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Die Thäfigkeit S. M. 9. „Irene“ in ven Gewällern der 
Philippinen 1896 bis 1899. 

Auf Grund authentifher Tagebuchnotizen von Kapitänleutnant Pohl. 

Es ift während des Aufenthaltes der deutſchen Kriegsihiffe in den philippinifchen 
Gewäfjern foviel Unrichtiges über ihre damalige Zwedbeitimmung und Thätigfeit ſeitens 
der ausländiſchen Prefje in die Welt gejegt worden, daß es fih wohl lohnt, die 

Thätigfeit des am meijten angefeindeten Schiffes, S. M. Schiffes „Irene“, zu jchildern 

und dur einfahe Erzählung ihres Wirkens die Grundlofigfeit diefer Nachrichten 
nachzuweiſen. 

Am Morgen des erſten Weihnachtstages 1896 traf S. M. S. „Irene“ zum 
erſten Male in Manila ein, mit dem Chef der Kreuzerdiviſion, Kontreadmiral Tirpitz, 

an Bord. Dieſe Reiſe hatte den Zweck einer perſönlichen Orientirung ſeitens des 
Diviſionschefs über die Lage der Verhältniſſe in Manila. 

Die Inſurrektion der Tagalen gegen die ſpaniſche Regierung hatte in der 
legten Zeit bedeutende Fortihritte gemadt. Die Inſurgenten bedrohten die Haupt- 
ftadt von außen, und man befürchtete anläßlich der bevorjtehenden Hinrichtung Rizals, 

der von den Spaniern für die Seele des Aufjtandes gehalten wurde, eine allgemeine 

Erhebung der Philippiner auch innerhalb der Stadt. 

Zur Beruhigung der Deutjhen und der deutſchen Schutbefohlenen, Defter- 

reiher und Schweizer, war bereits am 20. Dezember 1896 ©. M. ©. „Arkona“ von 

Hongkong nad) Manila gejhidt worden. Diejes Schiff hatte mit dem ftellvertretenden 
Konſul, Kaufmann Spig, Maßnahmen verabredet, dur die der Ausbruch von Feind— 

jeligfeiten innerhalb der Stadt an Bord fofort erkannt und ungejäumt die Aufnahme 
der Schutbefohlenen ausgeführt werden fonnte. 

„Irene“ übernahm dieje Berabredungen, und „Arkona“ ging zur Ausbildung 
ihres Perſonals nad der chineſiſchen Küfte zurüd. 

Der Admiral benugte den Aufenthalt vor Manila, um perjönlic einen Ein- 
blid in die Lage der Dinge zur Beurtheilung derjelben zu erlangen, und fam zu dem 

Schluſſe, als ſelbſt bei der Hinrihtung Rizals am 30. Dezember 1896 die Philippiner 
Marine · Rundſchau. 1902. 7. Heit. 49 
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fi ruhig verhielten, daß der Aufenthalt eines S. M. Schiffe auf der Rhede von Manila 
nit unbedingt nothwendig wäre. 

Während der Hinrihtung Rizals war das deutihe Konfulat durch zwei 
Difiziere umd eine Wade von ©. M. ©. „Irene“ bejekt. 

Am 3. Januar 1897 verließ das Schiff mit dem Admiral Manila zur 
Nüdreife nah Hongkong. 

Erft im nächſten Jahre, nah Ausbruch des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges, 
erhielt „rene“ wieder den Befehl, nah Manila zu gehen. Am 6. Mai 1898 traf 
das Schiff, von Nagaſaki kommend, vor der Nordeinfahrt der Bucht von Manila ein. 

Da aller Wahrjcheinlichkeit nah die beiden Zugänge zur Bucht, wenn aud 

niht mit Minen gejperrt, jo doch unficher gemacht waren, wurde der Leuchtthurm, 

welder feine Nationalflagge zeigte, durch Signal angefragt, ob das Bafjiren möglich) 

jei, und auf die Antwort: „Ohne Yootjen jehr gefährlih“ um einen ſolchen gebeten. 

Für „Irene“ war aber fein Lootſe verfügbar, es wurde deshalb in der nahegelegenen 
Bucht von Mariveles geantert und ein Offizier mit der Dampfpinnaß nah Manila 
bineingeihidt, um einen Lootſen zu holen. 

In der fleinen Bucht von Mariveles lagen gefechtsbereit die amerifanijchen 

Kreuzer „Bofton“ und „Concord“, die kurz nah dem Anfern der „Irene“ Mariveles 
verließen und mit einigen Heinen gefaperten Biehdampfern im Schlepp in die Bucht 
von Manila dampften. 

Dieje Gelegenheit benutzte „Irene“, nachdem fie vorher noch von einem eben- 
falls in Mariveles liegenden engliihen Dampfer den Ausgang der Schlaht von Cavite 
erfahren hatte, um im Kielwaſſer der Amerikaner durh die vermuthete Minenſperre 
zu dampfen. 

Kurz vor Cavite kam der deutihe Konſul mit einem Lootien für die 
Rhede an Bord. 

Der Konful erklärte dem Kommandanten, daß ihm von einer Blodade 

Manilas nichts mitgetheilt ſei. Infolgedeſſen unterließ es auch der Kommandant, die 
Erlaubnig zum Ankern auf der Rhede von Manila jeitens des vor Cavite liegenden 
amerifanijhen Gommodores Dewey einzuholen. 

Beim Paffiren des amerikaniſchen Gejhwaders wurde das auf dem Kreuzer 

„Dlympia“ wehende Kommandozeihen Deweys falutirt und mit dem legten Schuß 
die amerikaniſche Hymne von der Muſik gefpielt. 

Der wohl ein wenig unmufitaliihe ſpaniſche Xootje hielt diefe Hymne für den 
ſpaniſchen Königsmarſch und erzählte diejes jpäter mit den üblichen Uebertreibungen 
in Manila, wo es natürlich in die Zeitungen kam. 

Die Folge war eine plöglihe Begeifterung für alles Deutiche nit nur in 
Manila ſelbſt, jondern aud in den anderen, noch in fpanifhen Händen befindlichen 
Orten der Philippinen. So erhielt u. U. der Kommandant von den freiwilligen aus 
Ilo⸗Ilo ein überjhwenglihes Telegramm, in weldem fie ihm für die „ſympathiſche 
Demonftration“ dankten. 

Das Telegramm wurde natürlih auch unter den Amerikanern befannt und 
machte unter denen, die den richtigen Sachverhalt nicht kannten, viel böjes Blut. 
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Commodore Dewey hat darüber geladt, da er ſelbſt das Spielen der Hymne 

gehört hatte. 

Zweifellos ift diejes Vorkommniß aber der erfte Anlaß geweſen, den deutjchen 

Kriegsichiffen jpaniihe Sympathien nachzuſagen, hauptſächlich genährt von den Spaniern 
und fremden Refidenten der Philippinen. 

Auf der Rhede von Manila lagen der franzöfiiche Kreuzer „Bruir“ und das 
engliihe Kanonenboot „Linnet“. Bon einer im völferrehtlihen Sinne aufreht zu 

erhaltenden Blodade jeitens der Amerifaner war feine Nede, denn der amerikaniſche 

Commodore erklärte dem Kommandanten, als Legterer ihm feinen offiziellen Beſuch 
machte, auf die Frage, die Blodade betreffend, daß er von jegt ab eines jeiner Schiffe 

in der Bucht Freuzen lafjen würde, damit die fremden Kommandanten nah Haufe 

berichten könnten, daß eine effektive Blodade aufrechterhalten würde. Bis jet war 

diefe nur dem jpanijchern Generalgouverneur angezeigt, aber feinem Konſul einer 
anderen Nation. 

Bon diefem Tage ab kreuzte thatjählih ein amerifaniihes Schiff Tag umd 
Naht vor der Rhede. 

Den Bejuh des Kommandanten S. M. S. „Irene“ erwiderte Dewey 
24 Stunden jpäter. 

Am 9. Mat traf S. M. S. „Cormoran“ auf der Rhede von Manila ein. 
Mit dem deutſchen Konjul wurden in ähnlicher Weife wie früher Verabredungen zur 
Sicherung der deutihen Schußbefohlenen getroffen, da ein Angriff der die Stadt von 
der Yandfeite wieder bedrohenden Inſurgenten nicht ausgejhlofien war. Ein Angriff 
der Amerifaner auf die Stadt follte genügende Zeit vorher bekannt gegeben werben, 
damit die Fremden auf den Kriegsihiffen in Sicherheit gebraht werden könnten. 
Jedenfalls war die Uebergabe Manilas nur eine Frage der Zeit. Die in den Zeitungen 
erjheinenden Gerüchte, daß Prinz Heinrich mit fieben deutſchen Schiffen zum Ent- 

fage Manilas berbeieile, daß „Irene“ und „Cormoran“ beim erften Schuß auf die 

Stadt Deweys Schiffe in den Grund bohren follten u. j. w., zeugten von der Muth— 

lofigfeit in der Stadt, ließen aber auch jest ſchon merken, daß irgendwelden Nicht: 

deutichen bejonders daran gelegen jein mußte, ſolche Gerüchte in die Welt zu jeen. 

Natürlich nahmen diefelben au den Weg zu den Amerikanern und legten den Samen 

zu einer allmählich wachſenden Antipathie bei den nicht denfenden Soldaten. 

Am 13. Mat mahten mehrere jüngere Offiziere des Schiffes in Civilkleidung 
einen Ritt in die äußere Vorpoſtenlinie. Der Generalgouverneur war offiziell gebeten 
worden, den Offizieren S. M. ©. „Irene“ zu belehrenden Zweden die Befichtigung 
der Bertheidigungsftellungen der Spanier zu geftatten, und hatte diefe Erlaubniß gegeben. 

Mehrere befannte jpaniihe Offiziere hatten fich diefem Ausflug angeſchloſſen, 
der num mit den jchönjten Gerüchten ausgeftattet wurde. So erzählte eine Hongkong— 

Zeitung, die Inſurgenten hätten, hinter den Büſchen liegend, alle Theilnehmer am Nitt 

einzeln von den Pferden ſchießen fünnen, hätten es aber aus Rüdfiht für die Deutichen 

unterlafien. 

Ein Manila-Blatt, das immer die neueften und die Amerikaner fräntenden 

Gerüchte über die Deutihen brachte, fchried, der Kommandant habe bei diefem Mitt 

49* 
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eine Rede gehalten, in welcher er betont babe, daß Deutihland an der Seite Spaniens 

gegen die Amerikaner kämpfen werde. Der Kommandant hatte an dem Ausflug gar 
nit theilgenommen, und Reden wurden nit gehalten. Das ſpaniſche Blatt mußte 

auf eine Bejchwerde des Kommandanten der „Irene“ Hin für längere Zeit fein 

Erſcheinen einftellen. 
Am 9. Mai ftatteten die beiden Kommandanten S. M. Schiffe „Irene“ und 

„Gormoran“ dem Schladtfeld von Cavite mit ſämmtlichen dienftfreien Seeoffizieren 
beider Schiffe einen Bejuh ab, zu welchem vorher die Genehmigung des amerikaniſchen 

Commodores eingeholt und in bereitwilligiter Weiſe ertheilt war. In Eavite wurden 
die Offiziere vom Chef des Stabes, Kapitän 3. ©. Lamberton, auf das Liebens- 
würbdigfte empfangen und berumgeführt. 

Am 11. Mai traf die Beförderung Deweys zum Kontreadmiral ein, worauf 
ih S. M. ©. „Irene“ an dem Salut für denjelben in der üblichen Weife betheiligte. 

Da die Gefechte auf der Landſeite in immer größerer Nähe der letten Vertheidigungs- 
ftellung der Spanier ftattfanden und die Gefahr einer Ueberrumpelung der Stadt fid 

vergrößerte, hatten die Konſuln im Einverftändniß mit den Kommandanten der 

Kriegsichiffe ſpaniſche Dampfer, welche blodirt im Paſig-Fluß lagen, gemiethet und 

zur Aufnahme ihrer Schugbefohlenen eingerichtet. Admiral Dewey geftattete nicht nur 
das Ankern diefer Dampfer auf der Rhede, jondern aud den freien Verkehr zwijchen 

ihnen und dem Lande. „Irene“ hatte vier folder Dampfer unter ihrem Schutze. 

Am 6. Juni traf der Ablöjungstransport auf dem Norddeutſchen Lloyddampfer 

„Darmftadt*, etwa 1400 Mann, ein, um die Bejagungen der „Irene“ und bes 

„Gormoran“ umzutaufden. 

Auh Hier waren die Amerikaner auf das Höflichfte dem Erjuchen des Kom— 

mandanten, den Dampfer dur die Blodadelinie zu lafjen, entgegengefommen. Der 
Admiral hatte durch den die Erlaubniß einholenden Offizier ſogar noch Prähme als 
Transportmittel und die Benutzung der befjer geihügten Bucht von Cavite, wo jeine 
Schiffe lagen, angeboten. 

Es fonnte nicht fehlen, daß aud das Eintreffen dieſes Dampfers für neue 

Gerüchte, Landung bei Naht, Ueberfall von Cavite u. ſ. w., benußt wurde. 
Am 12. Juni traf mit ©. M. ©. „Kaiferin Augufta” der Chef des deutſchen 

Kreuzergeihmwaders, Seine Ercellenz Viceadmiral v. Diederihs, auf der Rhede ein, 
um fi perjönlih ein Urtheil über die Lage der Deutihen und ihre Intereſſen auf 

den Philippinen zu bilden. Am 18. folgte ihm fein Flaggſchiff, S. M. ©. „Kaifer“, 
welches in Nagaſaki gedodt war, nad). 

Es waren jeßt vier beutihe Schiffe auf der Rhede verjammelt, die am 
20. Juni noch durch ©. M. ©. „Prinzeg Wilhelm“ vermehrt wurden. Zu diejer 

Zufammenziehung von Schiffen hatte die Nothwendigkeit geführt, den Norddeutichen 
Lloyddampfer „Darmftadt", welder Ablöjungsmannjhaften und Materialien für alfe 

genannten Schiffe brachte, bis zu einem beftimmten Zeitpunfte abzufertigen. 
Natürlih wurde diefe Anſammlung von deutihen Schiffen durd die Gerüdt- 

macher nad Herzensluft ausgemugt. 

In der legten Zeit waren von zwei Deutjchen, die bei Ausbruch des Krieges 
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eine Geihäftsreife ins Innere unternommen hatten, Nachrichten eingelaufen, die für 

deren Sicherheit fürdten ließen. „rene“ erhielt daher den Auftrag, in Dagupan im 

nördlichen Theile der Inſel Luzon nad diejen zu forſchen. Es wurde hier aber nichts 

von ihrem Aufenthalt in Erfahrung gebradt. Dagupan jelbft, die Endftation der im 

Bau begriffenen Eifenbahn von Manila, befand fih noch in den Händen der Spanier, 
die mit etwa 250 Mann unter dem Kommando des tapferen Majors Ceballos 
gegen die mehr als zehnfahe Uebermaht der Inſurgenten fich vertheidigten. Der 

Major glaubte aber, fih höchſtens noch eine Woche halten zu können, da ihm die 
Munition ausging. Aus diefem Grunde und weil in diefer Gegend die von Aguinaldo 
unabhängigen Inſurgentenhorden fih Grauſamkeiten gegen rauen und Rinder hatten 
zu Schulden fommen lafjen, hielt der Kommandant der „Irene“ es für ein Gebot der 

Menjhlichkeit, der Bitte des ſpaniſchen Offiziers nahzugeben, und nahın vier Damen 

und elf Kinder der fämpfenden Offiziere mit nah Manila. Der Kommandant wußte 
aus früheren Unterredungen mit Admiral Dewey, daß diejer allen Maßnahmen, welche 

neutrale Schiffe zur Vermeidung unnöthigen Blutvergießens und Barbareien jeitens 
der Eingeborenen treffen würden, durchaus ſympathiſch gegenüberftehe. 

Bor der Bucht von Manila Freuzte bei der Nüdfehr der „Irene“ der armirte 
amerikaniſche Zollfreuzer „Me. Culloch“; er ließ beim Nähertommen ein Boot mit einem 

Dffizier zu Wafjer umd zeigte das Signal: „Ich wünſche etwas mitzutheilen, fommen 

Sie näher heran.“ „Irene“ hatte inzwifhen mit Nüdfiht auf das zu Waſſer 

gelafjene Boot geftoppt und behielt mit der Fahrt, die das Schiff noch hatte, den 

Kurs bei, um das Boot zu erwarten. Der Kommandant ließ den an Bord fommenden 
amerikaniſchen Seeoffizier am Fallreep empfangen und ihm bedeuten, wie er erwarte, 
daß er jehr wichtige Mittheilungen zu maden habe, da S. M. ©. „Irene“ wohl 

niht ohne fehr wichtigen Grund auf der Neife aufgehalten würde. Der Offizier 
erkundigte fih, ob „Irene“ von dem jeit einigen Tagen überfälligen amerikaniſchen 
Kreuzer „Baltimore“ etwas gejehen habe, und ging auf die verneinende Antwort wieder 
von Bord. „JIrene“ ſetzte die Reiſe fort. 

Diefer Borfall wurde fpäter in englifchen und amerifanifhen Blättern jo 
erzählt, daß der Heine „Mc. Culloch“ durch ſcharfe Schüffe die „Irene“ zum Bei- 
dreben gezwungen babe. Syn einer illuftrirten amerifanifhen Qageszeitung erſchien 
fogar ein Bild, welches ein Seegefeht zwifchen den beiden Schiffen darftellt, und auf 

weldem die Amerifaner, mit Mefjern, Beilen und Gewehren bewaffnet, an den Seiten 

der „Irene“ in die Höhe Hlettern. 
Am 5. Juli erhielt „Irene“ den Befehl, die Subic-Bucht, etwa 60 Seemeilen 

von Manila, auf ihre Tauglichkeit als Taifunſchutzhafen zu unterfuhen und gleichzeitig 

nad den beiden jhon vorher genannten Deutjchen weitere Ermittelungen anzuftellen. 

Das Schiff traf Mittags dort ein und erhielt durch ein entgegentommendes ſpaniſches 
Dampfboot die Mitteilung, daß die Ufer der Bucht mit der Werft von Dlongapo 
und der Stadt Subic in den Händen der Spnfurgenten feien, und die Spanier fih mit 
vielen Frauen und Kindern auf die im Eingange der Bucht liegende Inſel Isla Grande 
zurüdgezogen hätten. „Syrene“ anterte zunädft bei Isla Grande. Bald nah dem 
Ankern Tief aus Dlongapo ein Dampfer mit der Flagge der diktatoriſchen Negierung 
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der Philippinen aus, ftoppte ungefähr 3 Seemeilen von dem deutjhen Kriegsihiff und 
ihidte unter Parlamentärflagge ein Boot an Bord. Der dasfelbe befehligende höhere 
Spnjurgentenoffizier bot dem Kommandanten der „Irene“ unaufgefordert die Durch— 

juhung des Dampfers an umd theilte gleichzeitig mit, daß die Snfurgenten die Spanier 
auf Isla Grande zur Uebergabe aufgefordert hätten. 

Da aus den Verhandlungen, die in ſpaniſcher Sprade geführt wurden, nicht 
deutlih hervorging, ob der Dampfer — „Filippinas“ — Angriffe auf die Inſel 

unternehmen wollte, jo ließ der Kommandant der „Irene“ dem Abgejandten jagen, 

daß er keinerlei Friegeriihe Handlungen von Seiten des Dampfers während der An- 
wejenheit des deutjhen Kreuzers dulden würde, und zwar, weil 1. die Flagge, unter 

welder der Dampfer fahre, nicht anerkannt fei, und weil 2, auf der nicht vertheidigungs- 

fähigen Inſel no eine große Anzahl Frauen, Kinder und Kranker vorhanden wäre. 

Die Inſurgenten gaben hierauf jofort die VBerfiherung, während der Anwejenheit 

der „Irene“ feinen Angriff auf die Inſel zu unternehmen und die Flagge der nicht 
anerkannten njurgentenregierung auf dem Dampfer niederzubolen und die neutrale 
weiße Flagge zu fegen. Der Dampfer „Filippinas“ kehrte dann unter weißer Flagge 

nad Olongapo zurüd. 
Auch „Irene“ dampfte am Nahmittage nach diefem Hafen, um denjelben auf 

jeinen Werth als Taifunhafen hin zu befihtigen. 

Nah dem Antern begaben fi der Kommandant und ein Theil der Offiziere 
an Land, um die im Bau befindlichen ſpaniſchen Werft- und Dodanlagen in Augen 

jhein zu nehmen. Sie wurden beim Betreten des Landes von den njurgentenführern 

mit größter Ehrerbietung empfangen und durch die Anlagen geführt. Nachts verließ 
der Dampfer „Filippinas“ den Hafen, indem beim Paffiren der „Irene“ die Inſurgenten 

Evivas auf den Prinzen Heinrih und das deutihe Geihwader ausbrachten. 

Am nähjten Morgen ging „Irene“ nad dem 6 Seemeilen entfernten Subic. 

Auh bier wurden die Offiziere feierlihft empfangen und dem Kommandanten der 
Beiuh des in der Nähe befindlichen Yagers mit den von den legten größeren Gefechten 
berrührenden ſpaniſchen Gefangenen freigeftellt. Der Kommandant nahm das Anerbieten 

an, um fih von dem Befinden und der Behandlung der Spanier perjönlih zu über- 

zeugen. Den Umftänden gemäß waren diejelben gut untergebradt und hatten feinen 

Anlaß, über die Behandlung dur die Inſurgenten zu Hagen. 
„Irene“ kehrte unter Anlaufen von Isla Grande nah Manila zurüd und 

nahm von der Inſel auf Erfuchen des älteften ſpaniſchen Offiziers einen ſchwerkranken 

Soldaten, einen katholiſchen Geiftlihen, zehn Frauen und 21 Kinder mit. 

Beim Berlaffen der Subic-Buht wurden, in diefe einlaufend, die amerilaniſchen 
Kreuzer „Raleigh“ und „Concord“ paffirt, welche Har zum Gefecht gemadt hatten und 

naher, wie jpäter befannt wurde, Ysla Grande zur Uebergabe gezwungen haben. 

Diejer Vorfall gab zu der bekannten Zeitungsnahridt den Anlaß, „daß die 

»FIrene« vor den amerikanischen Kreuzern die Anker geihlippt und das Weite geſucht habe“- 

Am 8. Juli wurde „Irene“ nah der Kiautihou- Bucht geſchickt und traf erſt 

am 6. November wieder vor Manila ein, um das einzige deutſche Kriegsſchiff, die 

„Brinzeß Wilhelm“, welche zur Erholung nad Japan ging, abzulöjen. 
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Die Haupiftadt der Philippinen war inzwiſchen in die Hände der Amerikaner 
gefallen. Dieje hielten nun an Stelle der Spanier die Stadt befegt, während die 

Philippiner (Tagalen) ihre alten Stellungen innehatten. Jetzt aber ftanden jie den 

Amerikanern niht als Bumdesgenofjen zur Seite, jondern mißtrauifh abwartend 

gegenüber, da fie ihnen das Recht als Herren des Landes, das die Amerikaner für fi 
beanſpruchten, nicht zugeftehen wollten. 

Irene“ jalutirte die amerikanische Flagge nicht, da die Abtretung der 

Philippinen an Amerifa noch nicht zugeftanden, und die Flagge des Admirals Dewey 

nicht, weil diejelbe im laufenden Kalenderjahr bereits jalutirt war. 

Beides gab fofort wieder Anlaß zu jehr gehäffigen Bemerkungen in den Zeitungen. 
Mit dem ameritanijchen Oberbefehlshaber und den Kommandanten der Kriegs- 

ihiffe wurden jeitens des deutihen Kommandanten die üblihen Beſuche ausgetaujct. 

Da in Manila jelbft fein Grund zur Bejorgniß für die Sicherheit der 
deutſchen Schußbefohlenen vorhanden war, andererjeitS aus dem noch in den Händen 

der Spanier befindlihen Ilo-Ilo die Nachrichten beunruhigend lauteten, ging das 

Schiff am 28. November auf Requiſition des deutihen Konfuls dorthin. 

Hier hielten fih die Spanier unter Führung des Oberften Brandeis, eines 
früheren deutſchen Kavallerieoffiziers, noh auf das Bravſte gegen die Uebermacht der 

die Stadt auf der Yandfeite ganz umfchließenden Inſurgenten. Fluß und Seeſeite 
wurden von den noch vorhandenen ſpaniſchen Kanonenbooten offen gehalten. Jeden 
Augenblik fonnte ein Sturm auf die Stadt erwartet werden. 

Die Spanier vertheidigten ihre Stellung nur für ihre Ehre und für die 
Amerikaner, da die offizielle Nahridt von der Unterzeihnung des FFriedensvertrages 

täglih eintreffen tonnte und ihnen befannt war, daß die Abtretung der ſämmtlichen 
PHilippineninjeln von den Vereinigten Staaten als unerläßlihe Bedingung des Friedens⸗ 
ihluffes aufgejtellt war. 

Wie in Manila, jo wurden auch bier Verabredungen und Einrichtungen zum 
Schutze der Deutſchen, Defterreiher und Schweizer getroffen. 

Um Weihnahtsabend 1898 räumte der Generalgouverneur Rios die tapfer 
vertheidigte Stadt, und am zweiten Weihnachtstage hielten die gut bdisziplinirten 

Philippiner ihren feierlihen Einzug in diejelbe. Ahr Benehmen zeigte, daß die 
Europäer nihts Böſes von ihnen zu erwarten hatten. 

Am 28. Dezember traf der amerifanifche Kreuzer „Baltimore“ mit mehreren 

Regimentern Infanterie und Artillerie auf drei großen Dampfern vor JIlo-Ilo ein. 
Eine Yandung wurde ihnen aber von den Philippinern nicht geftattet, und da der 
fommandirende General Miller Anftruftionen hatte, Feindieligkeiten zu vermeiden, 
blieben die Schiffe unthätig auf der Rhede liegen. 

„Irene“ verließ am 14. Januar 1899 Ilo-Ilo und ging nah Manila 
zurüd. Hier wurde — im neuen Kalenderjahr — die Flagge des Abmirals Dewey 
jowie jest, nad offizieller Abtretung der Philippinen, auch die amerifanifche Yandes- 

flagge jalutirt. 
Am 4. Februar brahen unerwartet die Feindfeligfeiten zwiichen den Ameri- 

fanern und Bhilippinern aus 
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Border war nod das Manila aufregende Gerücht in die Welt gejeßt worden, 
dag man auf der „Irene“ große Waffenjendungen für die Philippiner entdedt und 

deswegen das Schiff „in Arrejt gelegt und mit einer Wade von 100 Amerikanern 
bejett habe“. 

Während des Aufenthaltes der „Irene“ in Manila haben die Offiziere des 
Schiffes mit faft allen Offiziersmeffen der amerikaniſchen Schiffe Beſuche ausgetauſcht. 

Admiral Dewey hatte den deutihen Schiffen während ihrer Anwejenheit auf 

der Rhede von Manila die Ausnugung der von Auftralien für feine Schiffe ein- 

getroffenen Fleiſchdampfer in höflichſter Weife angeboten, bei dem Mangel an Fleiſch 
und Eis eine nicht genug anzuerfennende Liebenswürdigfeit. 

Am 14. Februar verließ die „Irene“ die Philippinen umd kehrte zur Erholung 
von Offizieren und Mannſchaften nah der hinefiihen Küfte zurüd. 
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Seekriegshiftorifche Einzelheiten aus der deutſchen 
Pergangenheit. 

Wallenftein, Herzog von Mecklenburg, Faiferlicher Admiral — 
und Guſtav Adolph. 

Im Jahre 1625 bot Wallenſtein, ſeit 1623 zum Herzog von Fried— 
land und deutſchen Reichsfürſten ernannt, Kaiſer Ferdinand IL, deſſen Macht— 
mittel erſchöpft waren, ſeine Dienſte an. In überraſchend ſchneller Zeit hatte er die 

zweite Periode des Dreißigjährigen Krieges, den däniſch-niederſächſiſchen Krieg, zu Ende 

geführt, der mit dem Frieden zu Lübeck am 22. Mai 1629 abſchloß und den Kaiſer 
auf die Höhe ſeiner Macht hob. — In dieſe Periode fällt die Ernennung Wallen— 
ſteins zum Reichsadmiral oder, wie der Titel lautete, zum „General der ganzen 

kaiſerlichen Schiffsarmada zu Meer, wie auch des ozeaniſchen und des baltiſchen Meeres 

General“.*) Es unterliegt feinem Zweifel, daß Wallenſtein dieſen Titel mindeſtens 

erwünſcht hat, und wichtige Gründe haben ihn veranlaßt, einen ſolchen anzunehmen. 

Schon gingen dumpfe Gerüchte um, der Schwedenkönig Guſtav Adolph beabſichtige, 

in den Krieg einzugreifen und ſich in deutſche Angelegenheiten zu miſchen. Am Hofe 
in Wien war man der Meinung, daß, ſelbſt wenn der Schwede ſolche Abſichten zur 
Durchführung bringen ſollte, man mit ihm leichter Hand, etwa wie mit dem Winter- 
fönig Friedrich V. Kurfürften von der Pfalz, oder mit Ehriftian von 

Dänemark fertig werden könne, zumal die Kriegsthaten Guſtav Adolphs nah 

augen hin wenig glänzend erſchienen. Nur Wallenftein erkannte mit jharfem Blick 
die Gefahr, und nur er allein überjah, was Guſtav Adolph mirklih geſchaffen 

hatte. Dem jungen König, der 1611, erjt fiebzehnjährig, den Thron beftiegen hatte, 
war e8 gelungen, in dem kurzen Zeitraum bis 1625 die Herrihaft über die Dftjee, 
das dominium maris baltiei, zu erringen. Was weder die Hanfen jemals 
volltommen erreihten, und was den vereinigten Kronen Schwedens, Dänemarks und 
Norwegens unter Margaretha Sprengebeit, Waldemar Atterdags energiicher 
Zohter, und dem Enkel Ingeborgs, der älteren Tochter Waldemars, Erich, ber 

zuglihd Herzog von Pommern war, fehlihlug, Hatte Guſtav Adolph durd- 

geführt. Zwar focht er wenig glüdlih gegen Dänemark kurz nad feinem Regierungs- 
antritt, aber er brachte durch Kauf die feften Pläte, welche Dänemark an der ſchwediſchen 

Küfte beſaß, Calmar, Deland und Elfsborg, an jih. Der Vertrag zu Stolbowa 1615 
gab ihm die ganze ruſſiſche DOftfeeküfte, jo daß er ftolz den Ständen jeines Reiches 

verfünden konnte, daß ohne jeinen Willen der Nuffe nicht mit einem Boote die Oſtſee 
befahren könne. Den Krieg mit Polen hatte der vom 26. September 1629 bis zum 

*, Dr. Walter Shwahn W. Kulide. Dresden 1901. Nah Georg Wislicenug, 

Deutihlands Seemacht, Berlin, lautet der Titel: „General des Ozeanifchen und Baltifchen Meeres 

und Generalfapitän der zu errichtenden Armada.” 
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11. Juli 1635 zu Altmark bei Stuhm abgeſchloſſene, jehsjährige Waffenftilfftand vor- 
läufig beendet. Schweden kam dadurch in den Beſitz der Küſte des Polen lehns— 
pflihtigen Herzogthums Preußen, fowie der des polnischen Preußen mit Ausnahme 
der Stadt Danzig und ihres Gebietes. Memel, Fiihhaufen, Lochſtädt, Brandenburg, 

Braunsberg, Elbing, Pillau waren ſchwediſcher Beſitz. — Guſtav Adolph war 
gezwungen, die proteftantiihe Sade zu unterftügen, denn feine Krone war in 
Gefahr, wenn aud Schweden, wie bisher Böhmen und Polen, der fatholifhen Kirche 
wieder zugeführt wurde In diefem Falle hatte die ältere, polnifhe Linie der Waſa 
begründete Rechte auf Schwedens Thron. — Das wußte Wallenftein ſehr wohl, 
und aud aus diefem Grunde hat er ftetS all feinen Einfluß aufgeboten, dem Kriege 
nicht den Charakter eines Neligionsfampfes zu geben, wie er denn auch in jeine Heere 
Proteftanten aufnahm, ihnen Dffizierspatente bis zum Oberſten gab und in jeinem 

Herzogtum Medlenburg freie Neligionsübung einführte. Wallenftein wollte die 

Kaiſermacht ſtärken und jede fremde Einmifhung in Angelegenheiten Deutihlands 

verhindern. Daß ihm das nicht gelungen ift, lag an der großen Zahl jeiner Feinde 
und Neider und an der Kurzfihtigkeit Kaifer Ferdinands II. und feines Hofes. 

Um die Schwedengefahr abzuwenden, hatte Wallenftein mehrmals an König 

Sigismund II. von Polen Unterftügungen geſandt, zulegt den Feldmarſchall 
Arnim mit 10000 Dann, er hatte Guftav Adolph glänzende Anerbietungen 
gemacht, um ihn mit Dänemark, feinem Erbfeind, zu entzweien, und, als das nicht 

gelang, dem Dänen günftige Bedingungen bewilligt. Als das Alles nicht half, ſprach 
er fi gegen jede Theilnahme des Reiches am Mantuaniſchen Erbfolgefrieg 1629 bis 
1630 aus, um gegen Schweden ftark zu fein. — Er follte nod vor Abihluß des 
Friedens zu Kübel erfahren, daß all fein Mühen umfonft geweſen. Guftav Adolph 

wußte, um was es fi handelte, und war es einerjeitS der Verluſt der Krone, der 

beim Untergang des Protejtantismus in Schweden ihm drohte, jo war eine jolde 

Rataftrophe nur dann möglid, wenn Schweden niht mehr das dominium 

maris baltiei bejaß. Das mußte gewahrt werden, und deshalb durfte 
eine deutſche Seemadt niht auffommen. — Der faijerlihe Admiral legte in 

die Oftfeeftädte, deren er babhaft werden fonnte, Bejagungen und ging daran, eine 

Marine zu gründen. Das war damals für Wallenftein jo ſchwer nicht, wenn es 
im Einvernehmen mit Kaifer und Meich geihah; weit leichter, als es ein halbes 

Jahrhundert jpäter Brandenburg allein wurde. Wallenftein befaß Mittel. Der Krieg, 
der allerdings bereit8 zehn Jahre wüthete, hatte viele reiche Länder noch gar nicht 

berührt, jämmtlihe große Städte ftanden jo gut wie umangetaftet da. Kaiſer 

Ferdinand Il. war aud dem Plane, eine Flotte zu ſchaffen, durchaus gemeigt und 

ihidte den Grafen Georg Ludwig von Schwarzenberg als Gefandten nad 
Yübed, auf deſſen Betreiben dann 1628 der legte Hanjatag zu Stande kam, der ein 
Häglihes Ende nahm. Die allgemeine Annahme, daß der Dreifigjährige Krieg der 
Untergang der Hanja geweſen jet, ift eine gänzlich irrige; die Hanjen hatten ſich durch 

ihre Kurzfichtigfeit und Zänkereien längit das Grab gegraben und bejaßen feit Jahr— 
zehnten vor Beginn des Krieges feine nennenswerthe Seemacht mehr. Zahllos find 
die politiihen Fehler der Danfaftädte; jo befaßen fie 1395 bis 1398 das damals faft 
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ganz deutſche Stodholm als Pfandobjet für den bei Nyföping gefangenen König 

Aldredt von Schweden, Herzog von Medlenburg, und gaben es ohne Zwang 
heraus, jo verproviantirten fie die fpanifhe Armada, welche 1588 Philipp II. gegen 

England jandte, was zur Folge hatte, daß Königin Elijabetb von England am 
30. uni 1589 vor der Tajo-Mündung eine große beladene Flotte der Hanſen weg: 
nehmen Tieß, und als fie darob bei Kaiſer Rudolph II, der ihnen nicht helfen 

fonnte, groß Gejchrei erhoben, wurde die hanfeiche Niederlage in Yondon, der Stahlhof, 

der jeit 1474 mit der Gildehalle der Kölner vereinigt war, geſchloſſen, und alle 

Deutihen mußten England verlaffen. Alſo von 1589 an, wenn nicht früher, ift der 
Untergang des Hanſabundes zu rechnen, welder der Expanfion Schwedens feinen 

nennenswerthen Widerftand mehr zu leiften vermochte. 

Immerhin aber waren die noch vorhandenen Hanfaftädte in blühendem Zuftand 
und jehr wohl befähigt, den Willen Wallenfteins und des Kaiſers durdzuführen. 

Hamburg, Bremen, Lübeck, das ganz dentihe Danzig, Kolberg, Greifswald, Wismar, 
Roftod, Straljund, Stettin waren wohl trefflihe Stützpunkte einer deutſchen Flotte. 

Wallenftein dachte zunähft an die pommerſchen und medlenburgtfchen Städte und 

hatte fie auch alle bejegt, bis auf eine — Straljund, das fich weigerte, eine kaiſerliche 

Bejagung aufzunehmen. Es iſt gänzlich verfehlt, die Straljunder als Netter des 
Proteftantismus binftellen zu wollen, denn, wie ſchon erwähnt, führte Wallenftein 

den Krieg für den Kaiſer, aber nicht für den Katholizismus oder auch nur für die 

Yiga, und er bedrohte den proteftantiihen Glauben feineswegs. — Dieje feine Anfichten 

haben auch zu feinem Sturz, auf dem Kurfürftentag zu Negensburg 1630 zu jeiner 

Entlafjung und fpäter, am 24. Februar 1634, zu jeiner Ermordung in Eger geführt. 
Alle Stürme des ſächſiſchen Feldmarfhalls Arnim und dann Wallenfteins wurden 
von den Straljundern abgewiejen, aber — mit jhwediiher Hülfe Was Wallen- 

ftein auf jede Weife hatte verhindern wollen, war nicht nur eingetroffen, jondern hatte 

bereits fejte Geftalt angenommen: Guſtav Adolph von Schweden milhte fih in 

die deutſchen Angelegenheiten und hatte fi fogleih einen feſten Baſispunkt verichafft, 

den er nicht mehr loslief. Wallenftein wurde entlaffen, der Traum von einer 

deutihen Neichsflotte war wieder einmal zu Ende, das kleine Schweden warf Deere 

über Heere nah Deutihland hinüber, bald waren die Schweden Herren im deutjchen 

Landen und hielten ihren Fuß auf deutiche Seeftädte bis 1815 gefegt, ja Wismar ift 

heute noch ſchwediſch — fozujagen. — Ihrem Treiben ſetzte aber ſchon der Große 
Kurfürft in jeinen Landen ein Ziel, der mit geringeren Sräften an die Schaffung 

einer Kriegsflotte herantrat, als ein halbes Jahrhundert früber Wallenftein es gekonnt 

hätte. Auch der Große Kurfürft wandte fih an die Hanjaftädte, an Königsberg, 

aber er mußte die gleihe Erfahrung mahen wie Wallenftein; man war jehr wenig 

friegeriih dort gefinnt, und man war es jpäter aud, denn die Errichtung einer 

preußiihedeutihen Kriegsflotte hat durchaus nit den großen Beifall der Hanjaftädte 

gefunden, den man ihnen ab und zu neuerdings zuzuſchreiben ſich bemüht, im Gegen- 
teil, man hat ſtark gefürchtet, daß durch eine preußiich-deutiche Kriegsmarine auf dem 
Waſſer VBerwidelungen eintreten könnten, die ihren Handel jhädigten. Wallenfteins 

Harer Blick behielt Recht. Am 26. Juni 1630 landete Guftav Adolph ungehindert 
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auf Uſedom, nah der Schlaht am Lech am 15. April 1632 gab es feine Faiferliche 

Armee mehr. Ferdinand Il. berief Wallenftein unter Bedingungen an die Spige 
der no durch ihn zu ſchaffenden Heere, wie fie kaum jemals ein Bafall von jeinem 

Herrn glänzender erhalten hat, und er bewies fein Feldherrntalent aud einem 

Guſtav Adolph gegenüber glänzend. Die Schlaht bei Lützen war feine Entſcheidung, 
jondern die Schweden famen dur den Tod ihres Königs in Nachtheil, und der Tod 

Wallenfteins bald darauf, des Mannes, der Alles daran fette, Frieden zu ſchließen 

und die Fremden aus dem Weich zu jagen, machten jeden Gedanken an eine Flotte 
binfällig. Schweden hatte zu feinem großen Küftengebiet noh Bommern und Medlen- 
burg hinzugefügt, faft die ganze Oſtſee mit jeinen Befigungen umjhloffen. Das erfte 
große Loh in diefen Ring machte der Große Kurfürft durch Bejegung feiner 
preußiihen Städte als fouverainer Herr, dann dur die Eroberung der pommerſchen 

Städte Schweden, das ımter Karl X. Guftan nah dem Frieden von Roeskilde 
1658 auf der Höhe feiner Macht gejtanden hatte, war nah dem plöglicden Tode des 

Königs am 23. Februar 1660 bergab gegangen, und Karls XII Trog ſtrich es 
aus der Meihe der Großmädte Die kaiferliden Farben, die Wallenjtein in der 

Dftjee für die Habsburger heißen wollte, zog nah Berfailles 1871 eine ftattliche 

preußifhe Flotte für die Hohenzollern in Nord» und Oftjee zugleich auf. 

ur 

Eine Danziger Seethat im Jahre 1656. 

Der ſchwediſch-polniſche Erbfolgefrieg, 1617 begonnen, war in vollem Gange. 
1655 war Karl X. Guftav von Schweden in Polen eingefallen, hatte in raſchem 

Siegeslauf die polniſchen Streitfräfte auseinandergejagt und Krakau bejegt. Die Stände 
von Weftpreußen waren zwar mit dem Großen Kurfürſten in ein Bündniß getreten, 

aber das half ihnen wenig, auch fie fielen in die Hände der Schweden. Nur eine Stadt 

oder vielmehr ein Staat ftand unberührt in diefen Wirren — Danzig! — Wohl 

buldigte man den polnifhen Königen, aber diefe Huldigung war lediglih eine 

Geremonie, denn jonft hatte Danzig gegen Polen gar feine Verpflichtungen. 
In richtiger Einfiht, daß dieſe jelbftändige Stellung nur dann zu behaupten 

wäre, wenn man die Mittel beichaffte, fih wehren zu können, hatten die Danziger 

die Stadt mit ungeheuren Wallmaffen, die Kavaliere von 100 Fuß Höhe zeigten, 
por denen bis 100 m breite Gräben lagen, umgeben und die an ber Gee 
gelegene Feitung Weichjelmünde, welche die Hafeneinfahrt vertheidigte und mit der 

Hauptfeftung durch Werfe verbunden war, zu einem Mufterwaffenplag umgebaut. 

Karl X. Guſtav ließ denn auch den Plaß gänzlich Liegen, eingedenk der Niederlage, 
die ih 1577 Stephan Bathory vor Weichjelmünde geholt hatte, der gezwungen 
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war, mit Berluft eines großen Theiles jeiner Artillerie abzuziehen. So unbequem 

es für die Schweden war, in der Danziger Bucht, den jhönen Hafen vor Augen, an 

offener Küfte landen zu müſſen, wurde fein ernftliher Eroberungsverfuh gegen die 

Stellung unternommen. Danzig verhielt ſich paſſiv, ohme jeine Neutralität direkt zu 

erklären, doch neigte man in der Stadtregierung im Allgemeinen Polen zu und dachte 
nicht daran, den Schweden die Thore zu öffnen. Als 1656 der Krieg weiter tobte, 

berief Karl X. den Feldmarihall Grafen Hans v. Königsmark zu ſich nad 

Preußen. Er war Gouverneur von Bremen und Verden, ging nah Wismar und 
ſchiffte fih auf einer Heinen Fregatte von jehs Geſchützen ein, außerdem nahm er ein 

zweites Schiff von zwei Geihügen mit, auf weldem einige 80 angeworbene Schotten 
und Kriegsmaterial aller Art, darunter 100 Eentner Pulver, transportirt wurden. Da 

die Schweden die See beherrichten, jhienen dem Feldmarſchall, der natürlih dem See- 

mejen ganz fern ſtand, weitere VBorfihtsmaßregeln nicht nothwendig zu jein, um fo 

weniger als König Karl X., ohne jeine rüdwärtigen Verbindungen bedroht zu jehen, 

glänzend operirte. An irgendwelde Dffenfive Danzigs dachte man bezeichnendermeije 

ganz und gar nidt, ja man hielt es jchwebifcherjeits nit einmal für nothwendig, 

einige Schiffe ftändig zur Ueberwadhung des Hafens auf der Rhede zu ftationiren, ein 

Beweis, daß die jo ftark befeftigte Seeitadt als offenfivfähig auf die See hinaus nicht 

angejehen wurde; das will heißen: Sie beſaß feine Kriegsſchiffe! — Die Zeiten der 

Hanſa, welde gebietend den nordiihen Staaten entgegentreten fonnte, wenn fie ji 

zujammenjchloß, die durd ihr Kreditwefen es den preußiichen Städten ermöglichte, die 

Herrſchaft des deutſchen Mitterordens abzujhütteln, um jpäter von polnijher Ober- 

bobeit dem Ruin entgegenzutreiben, waren vorüber; man war 1656 in Danzig politiſch 

bereits auf dem Standpunkt angelangt, auf dem man fi bis zur Bejegung dur Preußen 

1793 aud befand, — — auf der Defenfive. Der Yeihtfinn des Feldmarſchalls Königs- 

marf und die Unterihägung des Gegners follte fih am ihm jelber ſchwer rächen. Die 

Ueberfahrt von Wismar war ſtürmiſch, die Schotten hatten jih als Yandjoldaten ver- 

pflichtet und fingen an zu murren, die ſchlecht ausgerüfteten Schiffe famen langjam 

vorwärts, auf der Höhe von Nirhöft meuterte die Bejagung, da Nordoftwind mit 

hohem Seegang eingetreten war, und Königsmark ſah fi genöthigt, unter dem Schut 
der Halbinjel Hela mit feinen beiden Schiffen vor Anker zu gehen. Die angeworbenen 

Schotten, die damals wie die Schweizer als fäuflihe Truppen häufig in den nordijchen 

Gegenden auftraten, jcheinen nicht befonders disziplinirt gemwejen zu fein, jedenfalls 

gefiel ihnen der Anferplag unter der öden Halbinjel im Angeſicht des nahen Dafens 

einer reihen Stadt, von der man wußte, daß fie ihren Reihthum ihrer Wehrhaftigfeit 

verdankte, ſchlecht. Die Schotten auf dem Transportihiff meuterten num offen, zwangen 

die Bejagung nieder, und der Sapitän mußte wohl oder übel in Weichjelmünde 

einlaufen, Schiff nebjt Yadung den Danzigern übergeben. Natürli wurde durch die 

Schotten die ungünftige Lage der ſchwediſchen Fregatte, auf der fi der Feldmarſchall 

befand, welche aber auch jchottiihe Söldner an Bord hatte, in der Stadt bekannt, und 

es wurde beſchloſſen, das Schiff wegzunehmen. 
Dean rüftete zunähft das ſchwediſche Schiff aus, ferner zwei Danziger Fahr: 

zeuge und bielt auf die Fregatte zu. Als die Pusiger das Herannahen der Danziger 
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„Flotte“ jahen, ließen aud fie noch ein bewaffnetes Fahrzeug abjtoßen. Die Fregatte 

lag bemwegungsunfähig, die Mannſchaft wollte nicht fehten, und jo mußte denn 
Königsmark nebjt ſechs Offizieren jeines Stabes fapituliren. Man bradte ihn nad 
Weichjelmünde, wo er bis zum Frieden von Dliva 1660, aljo noch vier Jahre, blieb. 

Bedenkt man, daß die brandenburgiice Fregatte, der „Kurpring“, das erfte in Preußen 

gebaute Kriegsſchiff unter brandenburgiſcher Flagge, abgelaufen zu Pillau 1681, das 

Flaggihiff des Majors v. der Gröben auf jeiner Fahrt nah Weitafrifa, 28 Kanonen 
(andere Angaben jagen jogar 40) und 60 Dann Beſatzung hatte, jo ift ungefähr 
zu berechnen, wie viel oder wie wenig Mannſchaften eine Fregatte von jehs Kanonen 

an Bord gehabt haben kann. 

Nihtsdeftoweniger haben die Danziger entjchloffen gehandelt und fih den 

Biffen nicht entgehen laffen, der ihnen ganz ohne ihr Zuthun entgegengeflogen kam. 
Der Danziger Chronift Gralath erzählt die Seethbat der Bürger feiner Vaterſtadt 
in feiner jedenfalls Rath und Bürgerjhaft genehmen Weife. Er jchreibt: 

„Es wurde darauf im Kriegsrath beſchloſſen, die ſchwediſche Schute nebft zwei 

Danziger Gallioten mit genügjamer Mannihaft und Gejhügen zum Angriff der 
ihwedifchen Fregatte ſchleunig auslaufen zu laffen. Die Schute eröffnete den Zug. 

Sie hatte Befehl, fih mit wismarſcher Flagge und unter ſchwediſchem Trommelſchlag 

zu nähern. Der Ueberfall geſchah auch fo unvermuthet, daß das Sciffsvolf, da eben 

der Graf den Gottesdienft mit einer Predigt halten ließ, unvorbereitet war und micht 

wußte, ob die Ihrigen anfämen, oder ob es mit Feinden zu thun gäbe. Da man 

aber die Danziger Gallioten gewahr wurde, jo befam Alles Befehl, zu den Waffen zu 
greifen, und weil es unmöglih war, die Anker zu lichten und zu Segel zu gehen, jo 

wurde jofort Anftalt gemacht, das Feuer aus grobem Geihüt jpielen zu lafjen. Dem- 

jelben wurde aber von unjerer Seite jo muthig begegnet, daß durd eine Salve von 

allen Musketieren auf der Schute an Tauen und Takelage ausnehmend viel bejhädigt 

wurde, und den fchottiihen Soldaten auf dem Schiffe unter ihrem Oberftleutnant 
Tramord beinahe aller Diuth zu fechten entfiel. Nachdem die Danziger Gallioten 
und nod eine von Putig ausgelaufene Schute hinzugefommen, jo wurde die Ueber- 

mannung des Schiffes vollendet. Beide Kapitäne waren jhon an Bord des ſchwediſchen 

Schiffes, als der Graf fih in die Kajüte retirirte und einem derjelben, der ihm nach— 

ging, fih gefangen ergab. Hierauf wurde das eroberte Schiff, worauf jehs metallene 
Kanonen und einiges Kriegsgeräth waren, vor der Weichjelmünde geführt.” 

Natürlich hat diefe Darftellung keinen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit. Gralath 
war Doktor der Rechte und Inſpektor des Gymnafiums, und die ganze Geſchichte 
it aus allerlei Klatſch augeniheinlih zufammengeftellt, wie das ja heute auch noch 

bei Schilderungen von kriegeriſchen Ereigniffen recht häufig zu gejhehen pflegt. Syeden- 

falls beweift der Vorfall aber, wie jorglos fih Schweden dem Gefühl hingab, in 

der Dftfee Herr zu jein und von Niemandem etwas zu bejorgen zu haben, eine 
Auffafjung, welche in Kriegsläufen jehr gefährlich ſelbſt für einen anſcheinend über: 

mächtigen Kämpfer werden kann. Allerdings braudte man Danzigs Offenſivkraft 
nicht hoch einzujchägen, und ein Nadfolger Karls X. Guſtav, Karl XII. von 
Schweden, ging jogar jo weit in feiner Nichtachtung vor dem Walltoloß, daß er 
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zur Belagerung von Thorn Rekruten und Belagerungsgeihüge 1701 bei Putzig 
fanden und bei Dliva — eine geographiihe Meile von Danzig — vom General 
Stenbod fammeln lief. Dieje 4000 unbewaffneten Rekruten gelangten unangefodten 
nah Thorn. Danzig hatte einen Revers ausfertigen und unterfiegeln müffen, in welchem 

es der Warſchauer Konföderation beitrat, Auguft II. von Polen den Gehorjam auf: 

jagte, Stanislaus Leszczynski als König von Polen anerkannte. Zu Leiftungen 
war die Stadt nit verpflichtet, doch mußte fie für jede Stunde Bedenkzeit, welche bis 

zum Unterfiegeln verftrih, 1000 Speziesthaler zahlen, und da man im Danziger Rath 

67 Stunden bis zum Abſchluß der Berathung gebraudte, 67000 Thaler. Danzigs 

Rolle als Seemacht war ausgefpielt. Als freie, jtarfe Stadt aber erwies fie fih 1734, 

als jie die Rechte desjelben Stanislaus vertheidigte. Sie fapitulirte nah dem Fall 
von Weichjelmünde, aber nicht vor Polen, jondern vor Ruſſen und Sadjen, welde 

Auguft III. die polnische Königskrone fihherten, und behielt alle ihre Rechte. 

or 

Die Befchiehung von Weichfelmünde durch die ruffifche Flotte 1734. 

Für die Stadt Danzig hatten fih 1734 eigenartige politiihe Verhältniſſe 
berausgebildet. Dem Namen nah unter polnischer Oberhoheit ftehend, hatte fie ihre 
Sclbftändigkeit und die Herridaft über ihr blühendes Gebiet gewahrt und war deutich 

geblieben, während das frühere Ordensland um fie herum dem polniſchen Einfluß mit 

allen jeinen Folgen verfiel, zulegt Thorn 1724 feine Selbftändigfeit verlor, indem 

ein polnifches jogenanntes Gericht wegen eines umbedeutenden Krawalls den erften 
VBürgermeifter nebjt ſechs Bürgern hinrichten ließ, der Stadt die legte noch in ihrem 

Beſitz befindlihe proteftantiihe Kirhe, St. Marien, fortnahm und die Wahlfreiheit 
für die Bejegung des Nathes zerſtörte. Der König von Polen war zwar der Schuß- 

herr der Stadt Danzig, deren einzige Berpflihtung darin beftand, ihm zu huldigen, 
aber niemals hat ein polnifher König der Stadt durh Thaten irgendwie genust, 
obwohl das eigenartige Berhältnig von 1466 bis 1793 währte. Die Stadt hatte 
unter dem Drud König Karl XII von Schweden, Stanislaus Lesczynsti 
als König von Polen gehuldigt, war jedoch jonft während des Nordiſchen Srieges 
neutral geblieben und hatte jpäter Auguft III. anerkannt. Nah deſſen Zode am 
1. Februar 1733 begannen die polniihen Königswahlen, die auf dem Wahlfeld bei 

Bola am 13. September ihren Abſchluß erhielten; mit großer Stimmenmehrheit 

war Stanislaus Lesczynsti gewählt. Ein Theil der Wähler zog ab und rief in 

Praga Auguft III., Kurfürften von Sachſen, zum König aus, der entſchloſſen mit 
zuffiiher Hülfe und feinen Sachſen die Gegenpartei angriff, fie ſchlug und ſich in 

Krakau frönen ließ. Stanislaus Lesczynski, der Schwiegervater Yudwigs XV. 
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von Frankreich, erjhien mit großem Anhang in Danzig, das fi überreden ließ, für 

ihn zu den Waffen zu greifen. 

Danzigs formidable Befeftigungen beftanden aus einem jehr jtarfen Wall von 

20 Bajtionen, im Wejten, der jogenannten Hohen Seite, durch zwei mit Citadellen ge- 
frönte Pläge, den Biſchofs- und den Hagelsberg geſchützt, nach der Niederung zu mit 
Wafjerjpiel verfehen. Eine Anzahl Werke verbanden die Stadt mit der Feitung Weichſel— 

münde, welde die Hafeneinfahrt jperrte und ohne Anjehung der Koften zu einem Mufter- 

plag ausgebaut war, welder 1577 Stephan Bathory erfolgreih widerjtanden und 
während des polniſch-ſchwediſchen Erbfolgefrieges alle Verſuche der Schweden, die 

Einfahrt zu erzwingen, zurüdgewiefen hatte. Bon den Polen fürdtete die Stadt 
nichts, die waren gar nicht in der Lage, etwas Ernftliches gegen fie zu unternehmen, auch 

verfügte man über Geſchütz und Munition im Ueberfluß und hatte eine Bejatung von 

über 33 000 Mann, von denen jevod nur 8000 Mann reguläres Militär und 8000 Mann 

der vier ſtädtiſchen Bürgerregimenter waren. Dazu hatte der bei Stanislaus 
weilende franzöfiijhe Gejandte Marquis de Monti die Hülfe Ludwigs XV. 
zugefagt. Rußland und Sadjen mußten Auguſt II. jeinen morjchen polnifden Thron 

erobern, und am 6. Februar 1734 waren die Aufjen unter Yascy in Danziger 
Gebiet eingerüdt, die Belagerung begann und wurde vom ruſſiſchen Feldmarſchall Graf 

Münnic geleitet, Fam aber nur langjam vorwärts. Kaijerin Anna Jwanowna 
wurde ungeduldig über den Widerftand, den eine alleinftehende Stadt ihren Truppen 
entgegenjeßte, und jandte dem Feldmarſchall den jtrikten Befehl, die Stadt durd 
gewaltjamen Angriff zu nehmen. Münnich mußte geboren. In der Naht vom 

9. zum 10. Mai erfolgte der verhängnißvolle Sturm auf den Hagelsberg mit 

8000 Dann, der den Ruſſen über 1500 Todte fojtete und von den Danzigern blutig 
abgewiejen wurde. Die Kaiſerin hatte den Sturm befohlen, weil eine franzöſiſche 

Flotte mit Truppen an Bord den Sund pajfirt hatte, beftimmt, Danzig zu entjegen, 
und man vor Ankunft diefer Hülfe die Stadt in Händen haben wollte. Wirklich er- 
jhien am 10. Mat aud ein franzöfiihes Geſchwader von fieben Schiffen auf der 

Rhede und landete Truppen, jhiffte fie aber wieder ein und jegelte am 14. ab, an 

geblih weil die ruffiihe Flotte amjegele und man Berftärfungen heranziehen wolle. 

Die ruffiihe Flotte wurde jedoh nod zu Reval ausgerüftet. Am 24. erſchienen bie 

Franzoſen abermals, jehs Kriegsihiffe, fünf Transportſchiffe ſtark, und machten Ernſt. 

In Frankreich jheint man weder von der Stärke Danzigs noch von den Ruſſen zu— 

verläjjige Nachrichten gehabt zu haben, jedenfalls hatte man ji arg verrechnet in der 

Annahme, mit der gejandten Truppen: und Schiffsmaht etwas Erhebliches erreichen 

zu fünnen. Das Entjaglorps beſtand aus den drei Regimentern Blaifois, la Marche 
und Perigord, zujammen etwa 2400 Mann, unter dem Befehl des Brigadiers de la 
Motte Perouze und wurde am 27. Mai, als es zum Angriff auf die Belagerer 
jchritt, total gefhlagen. Es wurde befannt, daß die ruſſiſche Flotte in See gegangen 
jei. Die franzöfiihen Schiffe gingen refognoszirend gegen Norden vor, fanden die 

Aufjen bei Pillau nnd jegelten, ohne etwas zu wagen, die gelandeten Negimenter in 

Stich laffend, ad. Am 12. Juni erſchien die ruffiiche Flotte vor der belagerten Stadt. 
Alferdings hatten die Franzoſen, die vor Danzig nur eine 30 Kanonen-Fregatte 
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zurüdließen, alle Urſache, eine Seeihlaht zu vermeiden, denn die Ruſſen bejaßen 
14 Linienfhiffe, davon „Peter I." mit 100 Kanonen, fieben von 66, ſechs von 
54 Kanonen. Dazu famen eine Fregatte von 44, fieben von 32 Kanonen. Auch 
hatte man zwei Bombardiergallioten mitgebradt, die fi als jehr brauchbar erwiejen, 

jowie einen Brander. Zufammen waren es jomit 25 Schiffe und Fahrzeuge von 

1154 Sanonen mit 8550 Matrojen und Seefoldaten bemannt, eine ftattlihe Macht, 

welche fi gegen Weichjelmünde wandte, das bereits von feiner Verbindung mit Danzig 
abgeihnitten war und neben dem die gejhlagenen franzöfiihen Regimenter, die total 
entmutbigt waren, ihr Lager am Strande, ungededt gegen das Feuer der Ruſſen von 

der See her, aufgejhlagen hatten. Die Feſtung Weidhjelmünde beftand aus dem 

Hauptwerf, dem Fort Quarde und zwei Schanzen. Alles war in beftem Stande, die 

Werte hatten trefflihe Kajematten, waren genügend beftüdt, ihr Ausbau hatte 30 Jahre 
gedauert und war in den erjten Jahren des 17. Jahrhunderts beendet worden. Die 
Yeitung der Bertheidigung lag in unfähigen Händen. Ein im Dienft der Stabt er- 

grauter Kommandant, Pager, hatte durh den Magiftrat der Stadt einen jungen 

ihwediihen Nenommiften, den Oberft v. Stakelberg, zugetheilt erhalten, der ihn 
beauffihtigen ſollte. Weihjelmünde fonnte an fi dem Angriff der Flotte ziemlich 
jorglos entgegenjehen, der bereit3 am 14. Juni erfolgen follte, doch konnten die Schiffe 
boden Seegangs wegen nicht genügend an die Werke heran, Am Morgen des 15. Juni 
eröffneten zunädft die beiden Gallioten und vier Fregatten das Feuer auf die Feſtung, 

das den ganzen Tag hindurch umunterbroden anbielt, wobei die Schiffe von anderen 
wechſelweiſe abgelöft wurden. Abends flog in dem Pla ein Diunitionsmagazin der 

DOftihanze mit etwa 50 Granaten auf, doch richtete die Exrplofion feinen Schaden an. 
Sonft hatte die Feſtung, welche das Feuer fräftig erwiderte, nicht fonderlich gelitten. 
Am 16. wurde das Bombardement den ganzen Tag hindurch fortgejeßt, aber es 

wurde fein Ergebniß erreicht, es gelang mit, das Feuer der Vertheidiger zum 
Schweigen zu bringen. Der große Aufwand von Munition feitens der Flotte hatte 
den Erwartungen nicht entſprochen, doh war man am 18. ſeitens der Belagerer von 

der Yandfeite bis an den Fuß des Glacis mit den Arbeiten vorgedrungen. Am 19, 
nahm die Flotte der Ruſſen das Lager der Franzoſen unter Feuer, dann forderte 
man fie zur Uebergabe auf, worauf fie ohne langes Zaubern eingingen, die Schreiben 
mit der Bitte um Pardon lagen ſchon bereit. Ihnen folgten die Schweden, die 
Stafelberg mitgebraht hatte, etwa 50 Mann, Stafelberg als einer der Eifrigiten. 
Am 25. kapitulirte Bager, Kommandant von Weihielmünde, der den Kopf verloren 
datte und die Feitung dem Herzog von Weißenfels übergab, Am folgenden Tage 
zog die Bejakung von 462 Mann mit Eingendem Spiel, fliegenden Fahnen, zwei Ge— 
ihügen, aus und leiftete Auguft ILL. als König von Polen den Eid. 

In Danzig war man auf den Fall von Weihjelmünde ganz und gar nicht 
vorbereitet. Man hatte, und zwar mit vollem Recht, den Blag für jehr widerjtands- 

fähig gehalten. Abgeſchnitten von der See, Tonnte die Stadt nichts Anderes thun, als 

in Verhandlungen eintreten, die dann auch am 7. Juli zum Ziele führten. Die 
Stadt Huldigte Auguft III. am 3. Auguft, nachdem der König vorher in Weichjel- 

münde gewejen war, Danzig aber nicht betreten hatte, und zahlte eine Million Thaler 

Marine ·Rundſchau. 1902. 7. Heft. 50 
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Kriegskoften, eine Million für den nah dem Fall von Weichjelmünde entflohenen 
Stanislaus Lesczynsti und 30000 Dufaten zur Auslöfung der Kirchengloden. 
Alle ihre jonftigen Privilegien, ihre Befeftigungen und ihre Geihüge behielt fie als 
freies Eigenthum, doch gaben die Sachſen Weihjelmünde erſt am 27. Mai 1736 

heraus, das die alte Bejagung und den alten Kommandanten Bager erhielt, infolge welcher 
eigenartigen Auszeihnung für die Kapitulation der Kommandant von Danzig, General- 
major v. VBietinghoff, den Dienft verließ. Der franzöfiihe Gejandte Marquis de 
Monti war es hauptjächlich gewejen, welcher im Verein mit den Stanislausjhen 
Polen und den in feinem Gefolge befindlichen ſchwediſchen Abenteurern Danzig zum 

Widerftand gegen die drei Mächte Bolen, Rußland und Sadjen veranlaßt hatte, ein 
Unterfangen, das niemals, auch nicht nad) erzwungener Aufhebung der Belagerung, zu einem 
günstigen Endergebniß führen konnte. Er hatte immer wieder auf franzöfiihe Hilfe 
bingewiejen, ja nad dem Fall von Weihjelmünde den Widerjtand fortzujegen geratben 
mit der VBerfiherung, Admiral Duguai Trouin müſſe jeden Augenblid mit genügenden 
Streitkräften erjheinen, um die rufjishe Flotte zu jchlagen und Danzig zu entjeßen. 
Was übrigens die Kriegsflotte der Stadt anbelangt, die ihre politijche Freiheit ihrer 
Wehrhaftigkeit Polen gegenüber verdankte, wie ihren Neihthum der See, jo bejtand 
diefelbe 1734 aus — einem Prahm, den man mit acht Kanonen armirt hatte. Aus— 

ihließlih das Beſtreben, pajfiven Widerftand zu leiften, hatte zur Anlage jehr ftarfer 

Bertheidigungsmittel. geführt, an eine energiihe Offenſive dachte Danzig nicht. Im 
Sabre 1793 Bejegte Preußen am 28. März die Außenwerke, am 4. April die Stadt 

ohne nennenswerthen Widerftand. Die Fleifher waren ausgerüdt, doch wurden fie 

umjtellt, und man erklärte ihnen, fie hätten ſich jest auf Onade oder Ungnade zu er- 
geben, was fie auch thaten, troß des Widerſpruchs, das fei nicht Kriegsmanier. Da 
fie aber am nädften Tage, einem Donnerstag, ſchlachten wollten, um Sonnabend 

Fleifh verkaufen zu können, fo ließ man fie jehließlih laufen. Der Große Kurfürft, 

im Befig dieſer deutihen Stadt, hätte in ihr einen Stützpunkt für feine Kriegsflotte 
gefunden, welder ſowohl fie, wie den brandenburgiſchen Handel zu bedeutenderer Ent- 
widelung wohl geführt haben würde. Das ängftlihe Streben gerade der Hanjeftäbdte, 

eine Selbftändigfeit zu bewahren, wenn dieſelbe aud nur eine jeheinbare jein könnte, 

bat der Entwidelung Deutjhlands nicht wenig gejchadet. 
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Beftimmung des Gefechtsiverihes der Kriegsſchiffe.“ 

Bon Dtto Kretſchmer. 

Um Kriegsſchiffe miteinander vergleichen, ihren Gefechtswerth durch einen 
Zahlenwerth feftiegen, bei den Manövern und dem Seefriegsipiel derartige Werth- 
zahlen benugen zu können, ift verjchiedentlid verfucdht worden, empirifhe oder mathe- 
matiſch entwidelte Formeln aufzuftellen. 

Eine derartige Formel wird den Gefehtswerth als Funktion der widhtigjten 

Gefechtseigenſchaften der Schiffe zu geben verſuchen; fie wird in erſter Meihe für den 
Seeoffizier von größtem Intereſſe fein, wenn e8 gelingt, fie einfah zu gejtalten und 
alle Amftrumente der Gefehtsführung darin zum Austrud zu bringen. 

Aber auch für die bei der Konftruftion betheiligten Offiziere umd die Schiffs- 
tonftrufteuve jowie die an der Verwaltung der Marinebudgets und der Bauausführung 
betbeiligten Perſonen wird es von großem Werth jein, durch eine mathematifche 

Formel den Werth der Neufonftruftion von vornherein fejtjtellen und Vergleiche mit 
anderen Kriegsihiffbauten anftellen zu fünnen, wie dies 3. B. bei ?yeftlegung der 
Yeiftung von Dampfmaſchinen in indizirten Pferdeftärken, von Wafferanlagen in Kubik— 
metern oder von Bentilationseinrichtungen, den Luftwechſel betreffend, und dergleichen 

mehr wiſſenſchaftlich erreihbar ift. 

Es wird daher zu erftreben fein, durch eine auf denjelben Grundlagen aufs 

gebaute Formel Schiffswerthe herzuftellen, die nah Analogie der angeführten Beifpiele 
eine Bergleihung der Kriegsihiffe gewährleijten. 

In Frankreich hat man verjudht, für die Manöver eine ſolche Vergleihung 
zu ihaffen, indem man den größeren Schiffen gewiffe Koeffizienten beilegte, um ihnen 
einen Ausdrud für einen beftimmten angenommenen Gefechtswerth zu geben. 

Derartige Formeln find unter Anderem aufgeftellt worden in England von 
dem englifchen Cheftonftruftene Barnaby, in Frankreich von dem Schiffbauingenieur 

Marehal ımd von dem Kommandanten Montshant und dem Leutnant Gerard, 

ferner in Rußland, in Stalien durch den Admiral Bettolo und den Seeoffizier 
Bonamico, in Deutſchland durch Kretihmer und den Oberft v. Scheve, in 
Dänemark dur den Premierleutnant Bojejen. 

1. Formel von Barnaby. 

Barnaby maht den Gefehtswerth abhängig von der Angriffskraft, Wider- 
ſtandskraft, der Schiffsgeſchwindigkeit und der Mandprirfähigkeit. 

Als Angriffskraft dient ihm das Produkt des gepanzerten Geſchütz⸗ und 
Laffetengewichts mit der Höhe der Geſchützpforte über Waſſer. Die Widerſtandskraft 

* In der „Marine-Rundjhau” 1900, Heft 11 und 1901, Heft 1, 3 und 6 hat ber Ber- 
after fich bereitö mit diefer Frage eingehend beſchäftigt, und haben die dort gegebenen Ausführungen 
die Vorarbeit gebildet für die jegt hier vorliegende, in ſich abgefchloffene Abhandlung über diefen 
Gegenftand. 

50* 
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ift das Gewicht des Panzers für die Tonne des Deplacements, die Manövrirfähigteit 
die größte Schiffsgefhwindigfeit, dividirt duch die Schiffslänge. 

St demnach: 

K der Gefechtswerth, 

C das Geihütgewidt, 
H die Pfortenhöhe über Waffer, 
D das Gewicht des Panzers pro Tonne Deplacement, 
V bie Schiffsgefhmwindigteit — fo ift: 

D-C-H-V 

100 -L 
Die Formel ift veraltet und kann nicht mehr zur Anwendung fommen. 

K — 

2. Formel von Maréchal, Montehant und Gerard. 

Marehal betrachtet das Kriegsihiff als ein Schwert, den Schiffsförper als 

den Griff diejes Schwertes umd die Klinge als gebildet durch die Eigenfchaften, welche die 
Angriffs- und Widerftandsfähigteit, Geihwindigfeit und Manövrirfähigkeit darftellen. 
Se größer Armirung, Manövrirfähigfeit, um jo jhärfer ift das Schwert und um fo 

wirfungsvoller, je ftärker die Banzerung ift, 
Bedeutet: 

den Gefehtswerth, 

den Wirkungstreis, 
die Angriffsfähigfeit, 
die Widerftandsfähigfeit, 
die Shiffsgefhwindigkeit — jo ift: 

K — F (Z, O, D, V), 

d. i. alſo Gefechtswerth ausgedrückt als Funktion der obigen Werthe. Die Herſtellung 
der Einzelwerthe iſt aber ſo umſtändlich und ſo außerordentlich komplizirt, daß ſie 

gänzlich unverwendbar für den gewöhnlichen Gebrauch iſt und an dieſer Stelle auch 
nicht näher darauf eingegangen werden kann. Außerdem iſt die Formel auf Er— 
fahrungen begründet, welche auf jetzt veralteten Schiffskonſtruktionen baſiren. 

Montehant und Gerard. Der Kommandant H. Montséchant verſucht 
den Gefehtswerth eines Kriegsjchiffes durch feine militärifhe Arbeit darzuftellen. 
Diefe wird dann ausgedrüdt als militärifhe Kraft mal feinem in einer gewiffen 
Zeit durchlaufenen Weg. 

Leutnant Gerard hat ſpäter verfucht, diefe Ideen weiter zu entwideln, aber 
mit ebenjo wenig Erfolg. | 

4808d * 

3. Ruſſiſche Formel. 

Die Mängel, welche die Barnabyſche Formel zeigt, hat man in ruſſiſchen 
Marinekreiſen zu vermeiden geſucht. 

Bedeutet: 
K den Gefechtswerth, 

© den Artilferiefoeffizienten, 
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D den Banzerloeffizienten, 
V bie Schiffsgefhwindigfeit, 
T den Drebfreisradius, 

S ben unbejchütten Theil des Schiffes — fo joll fein: 

4. Formel von Bettolo. 

Der italienifhe Admiral Bettolo hat nachſtehende Formel aufgeftellt. 
Bezeichnet: 

K den Gefechtswerth, 
P das Deplacement des Schiffes, 
O die Angriffsfähigfeit, 

D die Widerftandsfähigteit, 
V die Geihwindigfeit — jo ſoll jein: 

K = F*).(P,0,D, V). 

Man beſtimmt dieſen Ausdruck näher durch 

K = Ca + f{P) - |f(O). f V), 

worin CA ein von ihm näher beftimmter Koeffizient tft, mwelder das Alter des 

betreffenden Schiffes zum Ausdrud bringen joll. 

Bettolo konſtruirt fih, um die einzelnen Funktionen näher zu beftimmen, 
ein Einheitsichiff, welches alle jene Eigenſchaften befiten joll, die hauptſächlich für den 

Gefehtswerth in Betracht kommen werden, und bezeichnet diefe Eigenſchaften jenes 
Shiffes mit Pı; O1; Dı und Vi, fo daß er ſetzt: 

tiP) [ ro) f(D) VW 
LE En f(Dı) N 

Für die Feſtſtellung der Angrifisfähigkeit Oı wird nur die Artilferie- und 
Torpedvarmirung in Betracht gezogen und die Wirkung der Ramme außer Adt ge- 
lafjen. Die Armirung des Einheitsihiffes wird in Beziehung zu dem vergleihenden 
Schiff gebracht, und für die Torpedvarmirung jenes Schiffes werden ſechs Torpedo— 
robre angenommen. 

Dei der Berechnung der: Widerftandsfähigfeit wird nur der Seitenpanzer in 
ſeiner Länge, Höhe und Dicke in Betracht gezogen. 

In ſeiner Formel unterſcheidet er das Teolahiſqifte und den Kreuzer. 
Für das Schlachtſchiff iſt das Vergleichsſchiff ein Schiff von 15 000 Tonnen. 

— Us Maß für die Wirkung. der Artillerie wird die gefammte Mündungsenergie 
einer einzelnen Lage angenommen unter Einführung eines Kaliberkoeffizienten, welder 
den Wirkungsfreis der einzelnen Treffer der größeren Kaliber gegenüber den Hleineren 
berüdfichtigt. Für das Einheitsfchiff drückt Bettolo diefen Werth durch 100000 Meter: 
tonnen aus, 

*, Funktion. 
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Sit 8 (EC) die entjprehende Miündungsenergie des zu bewerthenden 

Schiffes, jo ift: 
I 2 (E6Ö) 

1. Artilferiewirkung — 
100000 

Die zerſtörende Wirkung des Torpedos nimmt Bettolo in direktem Ver— 
hältniß zur dritten Wurzel des dadungegewichts und erhält: 

2. Torpedowirkung = F — 

da ja ſein Einheitsſchiff ſechs ahnen haben joll. 

Ä j f(0) 260 N 
Es iſt demnad: 605 100000 ee 

Bei der Bemeffung der Widerftandsfähigkeit D, geht Bettolo nit von der 
abjoluten Dide der Panzerplatten aus, jondern davon, daß die Platten von 100 mm 
bis 150 mm Dide die Geſchoſſe der Hleineren Kaliber ganz aushalten und doch 
wenigſtens die Sprengwirkung der anderen Gefhoffe abſchwächen, und daß demnad 
die Widerftandsfähigfeit der Platten proportional mit der Dide in der 1. und 2. Potenz 
ift, wobei diefer Werth Eleiner wird, wenn die Plattendide wädjt. 

Iſt L die Länge des Panzers über die Schiffslänge, H die Höhe und T die 
Dide, jo nimmt er für fein Vergleichsſchiff L=1; H—=4m und T= döcm 
und er ſetzt fD) _L-H(0+T 

fD) 50’ 
worin er die Funktion der Dide T feines zu berechnenden Schiffes nah den obigen 
Ausführungen 

| f(D) = 10? + (T-10) = %+T 

jegt. Die Gejhwindigfeit feines Vergleichsſchiffs fol 20 Knoten betragen. 

Es ift hiernad: 
im _V 

. (v0 

Setzt man die vorftehenden Ausdrüde in die YZunktionsgleihung ein und 
dividirt den Geſammtausdruck noch durd 4, um die Werthe von K zwijden O und 1 
liegend zu erhalten, jo ergiebt ſich ſchließlich: 

1. Zür Sclachtſchiffe: 

x 

Der Formelwerth: 
ep) [fo , fm fm Ve BR) VEN LE — 

rcey — —D | 
_.aP [zE0 _ VN  L-H@0+N , V 
415000 | 100000 3 580 20 | 

I. Für Kreuzer: 
Der Formelwerth: 

CaP : (E-C) N L-H-9%+N) | 
++ + 

x = 000 | "some 8 40 25 
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wobei Bettolo das zugehörige N! feftlegt zu: 

Deplacement . . . i . +. 9000 Tonnen, 
Bergleichs-Axtilleriewerth 2.530000 Metertonnen, 

Bergleihs-Torpedowertd . . . . . 8 Lancirrohre, 
Shiffsgeihwindigkit . . . ... 20 Knoten, 

5. Formel von Bonamico, 

Der italieniſche Kapitän Bonamico hat fih intenfiver mit der Formel von 
Maredal beihäftigt, diefe zu vereinfachen gejucht und noch eine Größe, Funktion M, 
betreffend die Mandvrirfähigteit des Schiffes, eingeführt. 

Die Marschalſche Formel lautet: 
K = f(Zi » [f(0) + fiD) + f(V)], 

die verbeflerte von Bonamico: 
K = [f(Z) + fi] - [fiM) + f(O) + fiD)]. 

Aber auch in diefer Art ift die Rechnung jehr umſtändlich, und es bleiben 
diejelben Bedenken beftehen, wie bei der Marschalſchen Formel entwidelt. 

| 6. Formel von Krallöberg. 

Der öſterreichiſche Marineartilferieoffizier v. Krallsberg unterzog die Formel 
von Bettolo einer Umarbeitung, um fie dem modernen Kriegsſchiffbau anzupaffen. 

Er fügt der Angriffsfähigfeit die Feuergefhwindigfeit hinzu und fegt Mündungs- 
energie in 1 Minute 2 (EC) und nimmt den Werth des Vergleihsihiffes zu 
75 000 Metertonnen. Die Torpedvarmirung läßt er ganz aus der Betradhtung, da 
er findet, daß Bettolo diefelbe zu hoch veranlagt hat. 

Bei dem Werth für die Widerftandsfähigfeit führt er einen Material- 
foeffizienten ein, der die Güte des Panzermaterials in ee zieht. Diefer ift 

für Schmiedeeifenpanzer . 

: Gompoundpanzer 

— 
Stahl⸗ und Harveypanzer 

Als Diviſor für den Geſammtausdruck der Formel nimmt er 3 anjtatt 4 

bei Bettolo. Man erhält hiernach: 

_ _a:P [28-0 | L-B-0+N, XI. 
3- 15000 " 75 000 580 20 

Er benugt die gleihe Formel für Schlahtihiffe und Kreuzer. 

7. Formel von Kretjchmer.*) 

In Deutihland haben fih unter Anderen Kretihmer und der Artilferieoberft 
v. Scheve mit der Frage der Beitimmung des Gefechtswerthes der Kriegsſchiffe 

beihäftigt. 

= Vergl. „Marine Rundichau” 1900, Heft 11, und 1901, Heft 1, 3 und 6. Der Ber: 
faſſer giebt hier die Formel und die Entwidelung in den endgültigen Darftellungen und Aenderungen, 

wie fie ein öfterer Gebrauch und längere Erfahrung ala befler verwendbar ergeben haben. 
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Kretihmer geht von den Einrichtungen der Kriegsihiffe aus. Er theilt die 

Einrihtungen eines Kriegsihiffes in: 

A. Einrihtungen, welde für die Seefahrt und Schiffsführung nothwendig find, 

B. Einrihtungen, welde für die Sicherung des Schiffes gegen Zujfammen- 
ftöße, Havarien und dergleihen und für die Sicherheit der Bejakung nothwendig find, 

C. Einrihtungen für befondere Zwede, wie Hülfsbetriedb-Dampfeinridtungen, 
eleftriihe Einrihtungen, Kühlanlagen, Dampfheizung und dergleichen, 

D. Einridtungen für den Schiffsbetrieb mitteljt bejonderer Apparate und 
Hülfsmaſchinen, 

E. Einrichtungen, welche den Zwecken dienen, für welche das Schiff konſtruirt 
und erbaut ift. 

Die Einrihtungen unter A, B, C und D bedingen den techniſchen Kriegs— 
werth*) des Schiffes, die Einrichtungen unter E enthalten die Schiffspanzerungen und 
Panzerdeds, die artilferiftiihen und Torpedoeinrichtungen. In diefen liegt in erfter 
Neihe der Gefehtswerth eines Kriegsihiffes begründet, wozu noch Hinzutritt der 
Aktionsradius, ausgedrüdt durch Kohlenfaffungsvermögen, Pferdeftärfe und Sciffs- 
geſchwindigkeit. 

Die Vertikal- und Horizontalpanzerungen werden den paſſiven mili— 
täriſchen Werth des Schiffes bilden, die Artillerie- und Torpedowirkung den 
aktiven militärifhen Werth mit Einfluß der Bewegungsfähigfeit; die Summe 
beider den militärifhen Werth oder den Gefechtswerth des Kriegsſchiffes. Diefe 

Werthe werden durch neu geihaffene Maßeinheiten ausgedrüdt, der Gefammtgefechts- 
wertb durh PA, der paffive Gefehtswertb durh den Ausdruck Pw, der aftive 
Gefehtswerth durch den Ausdrud Aw. Bereinigt, bilden dieſe Werthe gemäß jpäterer 

Entwidelung die vorausgejhidte Grundformel: 

P« kan, As 
P 1500 “ 

Kurze Kritik der älteren een 

Das Studium der hiftoriihen Entwidelung der Bemühungen, Schiffswerthe 
aufzuſtellen, zeigt, wie alle Autoren wohl auf die Manövrirfähigkeit, Drehungsradius, 
Geſchwindigkeit, einige auch auf Geſchütze und Panzerung, eingehender eingegangen 
find, jedoch ohne eine wirklich rein mathematiſche Entwickelung zu geben. Hierzu führt 
folgende — 

*) Hierin find unter Anderem enthalten Manövrirfähigkeit und Drehfähigkeit, See: 
fähigfeit, Shwimmfähigfeit und die techniſche Volllommenbeit des ganzen Bauwerks unter Berüd: 
fihtigung aller technischen Bervolllommnungen, wie Munitiond und SKohlenförberung, Heizvorrath 

und Zuladung, Geſchwindigkeit und Majhinenölonomie, Belohlungseinrichtungen, genügende Längs— 

und Duerfeftigfeit, Stabilität und richtige Schwingungäperiode, lokale Feftigkeit und richtige Trimm: 
fähigkeit bei verjchiebenen Tiefgängen. 
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Bedingungen einer Formel zur Beftimmung des Gefehtswerthes. 

Diefe ift einzig darin zu juchen, daß man die Leiftungsfähigfeit oder den 
Effekt eines Kriegsihiffes näher in Betracht zieht. Alle befonderen Eigenſchaften der 
Schiffe, die Tediglid auf die Eigenfhaften des Kommandanten und der Bejakung 

zurüdzuführen find, ferner Dreh, Manövrir-, Seeeigenihaften u. f. w, die übrigens 
bei unjeren heutigen Schiffen doch annähernd glei ne find, dürfen dieſe 
Formel pi feinen Fall berühren. 

Es ſoll die Formel nur den abjoluten mechaniſchen Bernitungseffet des 
Kriegsichiffes in dem Verhältniß feiner Schuganordnung durch den Panzer daritellen. 
Dieje beiden Traktoren: ber ſchießende Soldat und der ihn dedende Wall, find die 
Kampfobjekte für den Krieg und können auch nur die Bewerthungsobjefte für die 
Formel fein. 

Die Leitung diejes Kämpfers ift ebenjo wie die des Schiffes individuell und 
muß infolgedeffen ſchon deshalb ganz aus der Formel ausſcheiden, da die Thätigteit 
des menſchlichen Geiftes in eine mathematifhe Form ſich nicht Heiden läßt. 

Unterfheidung von Werth und Leiftung. 

Bei „Werth“ und „Leiftung“ drängt fi folgende Betrachtung auf: Es ift 
wohl ftreng zu unterfceiden der „Werth“ und die „Leiftung“ einer Neukonſtruktion, 

jobald es fih um Arbeit entwidelnde Mechanismen handelt, von denen im vorliegenden 

Fall auch nur die Rede ift. 
Man fpriht vom reellen Werth einer Schiffsmafhine, wern die Delonomie, 

der Gang, überhaupt die ganze Anlage gut if. Dann ift aber noch nichts von der 

Yeiftung derfelben gejagt; diefe drückt ſich erft durch die Einheit des Effeftes aus, das 
it die Pferdeſtärke. 

Werth und Leiftung eines Schiffes. 

Bei einem Kriegsihiff kann man fi den „Werth“ desjelden durch günftige 
Aufftellung, aljo beffere Ausnugung der Geſchütze und deren Schußverhältniffe dur 
die Panzerung, alſo gleihbedeutend mit der Erhaltung von Geſchütz und Mannſchaft, 

vergegenwärtigen, während die „Leiſtungsfähigkeit“ der Schiffe in der Größe der 
Arbeit der Geſchütze zu juchen if. Denn die Lebteren find ja nichts Anderes denn 
Schleudermaſchinen, die in der Zeiteinheit ein beftimmtes Gewicht in eine beftimmte Ent- 
fernung wegzuſchleudern vermögen, geſchützt durch ein größeres oder kleineres Banzerungs- 
verhältniß. 

Diefe Vorbetrachtungen führen zu den folgenden Entwidelungen: 

Definition des Gefehtswerthes. 

Was ift Gefechtswerth? Nah den Hargelegten Anjhauungen in der „Marine 

Rundſchau“ 1901, 3. Heft, umfaßt derfelbe die Bewerthungen der Einrichtungen, 
welde. den Zweden dienen, für welde das Schiff konjtruirt und gebaut ift. Dieje 

Einrichtungen, nur die Arbeit erzeugenden Mechanismen jelbft, wie Geſchütze, Mafchinen 
und damit, zufammenhängend die Pferdeftärken, die Schiffsgefhiwindigfeit und den 
Koblenverbraud in fih aufnehmend, laſſen fih, das mathematiſche Endrefultat, die 
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Wertbzahl, vor Augen habend, in eine ſolche gewünſchte Werthbemeffung leiden, weil 
man von vornherein auf alle Schätzungskoeffizienten, die ja lediglich auf Anfihten perjön- 
liher Natur beruhen, für die Mathematik als untauglid verzichten muß. 

Diefe Gefihtspunkte ftreng innehaltend, entitand die weiter hinten entwidelte 

neue PA- und PA tac-Formel. 

Speziftifher Werth eines Schiffes. 

Um nun den „Werth* und die „Leiftung“ auf Grund des PA-Werthes aud 
bei Schiffen zum Ausdrud zu bringen, jei Folgendes verfuht. Man kann jagen: die 
Yeiftung, als die Defonomie einer Mafhine, ift im Wirkungsgrad, im Berhältnig 

.. Nu abgegebene u 
zu fich ſelbſt, Dargeftellt. Es ift — — — Arbeit = e = ſpezifiſcher 

Gewicht G 
Werth der Machine, in fi genannt der Wirkungsgrad. Auch ift — = 

— s — fpezififches Gewicht eines Körpers u. f. w. bezogen auf 1 cdm Waſſer, jo 
müßte man do auch einen dem Schiffe eigenthümlihen und der konftruftiven Beihaffen- 

heit desjelben gemäßen Werth für beide Fälle feftlegen können. Dafür joll jein: 

Für den fpezififhen Werth: 

PAs = jpezifiiher Werth des Schiffes, nah Analogie des ſpezifiſchen Gewichts 

des Waffers, 
PA == ber nad der PA-Formel errechnete Gefechtswerth, 

PAi = ideeller Gefehtswerth, der als guter Mittelwerth zu 10 feitgelegt 
werden mag. 

So entfteht das Verhältniß aus PA — PAi x PAs, gleichbedeutend mit 
Gewicht — Anhalt X fpezifiihen Werth, zu 

PA PA 
PA = ——— = —-, 

, ” PAi 10 
und für den taftiihen Werth: 

Part m Zäte _ Fate 
: PA 10 

Somit ift in PAs ein Verhältniß geichaffen, welches angiebt, wie oft 10 in 
dem PA-Werthe enthalten ift, und hat man dann einen fpezifiihen Werth vom Schiff; 

9 4,5 
z. B. iſt PA= 9, fo ift PA = 16” 0,9, für PA = 45, jo ift PA; = 10 

0,9 
— 0,45, das bedeutet, daß das lektere Schiff — 085” 2 mal beffer ift. 

Wirkungsgrad des Schiffes. 

Zur Beitimmung des Wirkungsgrades g von einem Schiff dienen: 
PAg — BWirfungsgrad eines Schiffes nad Analogie der Maſchine, 
PA tac ift gleihbebeutend mit Nn = abgegebene Arbeit, den weiter hinten 

entwidelten taktiſchen Gefehtswerth vorjtellend, 

PA ift gleihbebeutend mit Ni — erzeugte Arbeit, 
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daraus folgt für PAy = ——— 

ein Verhältniß, welches den Wirkungsgrad des fertigen Schiffes zu dem des im Kriege 
zerſchoſſenen angiebt. Darin liegt die Leiſtung; iſt PA tac ſehr groß, fo wird PA o 
groß, und es folgt, daß gute Artillerie und Panzerung vorhanden ift. Auf dieje all- 

gemeine Definition der neu gejchaffenen PA-Werthe foll die Entwidelung der— 
jelben folgen. 

Entwidelung des paſſiven Werthes P. 

Der paffive Werth P wird ausgedrüdt durd die Projektion des Vertikal— 
panzerd von Steuerbord und Badbord auf die Symmetrieebene des Schiffes, mal 

einer Yänge, mal feiner Höhe, mal jeiner mittleren Dice, beftehend aus Panzergürtel, 
Gitadelle, Batteriefafematte, Barbettethürmen, Drehthürmen, Kommandothürmen und 
Banzerfhadht der Kommandoelementee Die Summe diejer Projektionsinhalte auf die 

Symmetrieebene giebt den Breitjeitihug des Schiffes. Die Summe der Projeftions- 
Nähen des Borjhiffes auf eine Mittihiffsebene ſenkrecht zur Symmetrieebene des 
Schiffes bildet den Bugſchutz, die entiprehenden Projeftionsinhalte diefer Panzerungen 
des Hinterfhiffs bilden den Hedihug.*) 

Zu dem Horizontalpanzerfhug oder Deckpanzerſchutz werden gerechnet 
die Projeftionsinhalte der Horizontalpanzerungen auf die Konftruftions-Wafferlinie, 
nah Analogie der Berehnung für die Bertifalpanzerungen. 

Diefe Werthe zufammengeftellt ergeben folgende Gleihung: 

Pw — Breitjeitihug (Backbord und Steuerbord) + Bugſchutz — Heckſchutz 

+ Banzerdedihug, 
oder: Pw = Pwı 4 Pwa + Pws + Pr. 

In den Ansbrüden Pr, Pwa, Pws und Pw, muß die Güte des Panzer: 
materials, ob Eifen, Stahl oder Nidelpanzer, durch einen Koeffizienten zum Ausdrud 
gebracht werden, der dies Güteverhältniß ausdrüdt. 

Dieſer Koeffizient F beträgt, auf den Eifenpanzer bezogen: 
für Eifenpaner . . . . .. 10, 

= GCompound-PBanzer zu Eijen. 1,5, 
= Gtahlpanzer desg. . . . 14, 
» Nidelftahlpanzer desgl. . . 2,0, 
= Banzerdeditahl desg.. . . 15. 

Man hätte 5.2. für Nidelftahlpanzerung und Panzerdeditahl: 
Pr = 2 (Pmı + Pu + Pw) + 15 - Pu 

Entwidelung des aktiven Werthes. 

Der aktive Gefechtswerth fett fi zufammen aus der ſchweren Artillerie und 
der Mittelartilferie, ferner aus der Kleinartillerie, Torpedowaffe und dem Rammſtoß, 

*) Nicht mit in die Rechnung gejtellt werben im Allgemeinen die Splitterfchotte in Kaſe— 
matten und bie Innenwände von Einzelfafematten, und alle diejenigen Panzerungen, welche lediglich 
dem Zwed als Splitterfchott dienen. 
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wovon die drei letzteren ausſcheiden, da fie als Selegenheitswaffen betradtet werden 

müffen. Der Altionsrabius wird, wie ſchon vorhergehend bemerkt, durch Kohlen- 
vorrath und Schiffsgefhwindigfeit bejtimmt. 

Für die Artillerie wird in Betracht gezogen: Mündungsenergie für die 
Panzergranate, Anzahl der Geſchütze, Beftreihungswinfel eines jeden Geſchützes und 
Feuergeſchwindigkeit. 

Der Entwickelung des aktiven Werthes Aw bat nun folgende Betrachtung zu 
Grunde gelegen: 

Zur Wahrung der Sefundenarbeitsleiftung ftellt allgemein 

& die Anzahl der Schüffe pro Sekunde, 

n die Anzahl der Geſchütze — Anzahl der Möglichkeiten zum Schießen und 
a die Größe des Kreishogens, auf dem diefe Maffen gejchleudert werden 

fünnen, dar. 

Daraus entfteht das Probuft: 
8 
— Be 
60 > 

Zum Bmwede des Vergleichs. diefer Arbeitswerthe dient der Geſchütz-Arbeits— 

vergleihsfaltor — 00’ welcher auf die Mündungsenergie eines ideellen Geſchützes 
150 

von 15 000 Metertonnen bezogen iſt. 

Somit bildet fih Aw allgemein zu 

J an 
60 15000 " 

| Es ift hiernach im Speziellen unter Berüdfihtigung det verjchiedenen wendet 
die Wirfung der ſchweren Artillerie: 

8 Ls 
— = 0 .n 15.000 

und die Wirkung der mittleren Artillerie: 

81° Lmi 82 «g Lm⸗ 
Am = so." n»-L>+aı- 15000. + "5 · he · 15000 ’ 

worin bedeutet: | 

n, 01, De... — Anzahl der Geſchütze der ſchweren und Mittelartillerie, 
Ls, Lm = Mündungsenergie der Panzergranate der ſchweren und Mittel: 

artilferie, 

a, 0, a... — bie Bejtreihungswinfel der einzelnen Geſchütze ber 
ſchweren und Mittelartillerie, 

eo Er; > die Feuergeſchwindigkeit biejer Sejfüge pro Sekunde. 

Die Beziehung der imdizirten Kraft zum Koblenvorrath und dem Koblen- 
verbraud für die indizirte PVferdeftärke und Stunde wird durd eine Formel gefhaffen, 
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welche die Fahrtdauer des Schiffes darjtellt. Der Verbrauch der Mafhinenanlage an 
Brennmaterial ift ausgebrüdt dur (tph) (Tonnen pro Stunde und Pferdeſtärke). 

Multiplizirt mit der vorhandenen Anzahl I. PS. ergiebt den ——— 

Kohlenverbrauch in Tonnen pro Stunde. 

Die Fahrtdauer erhält man durch Bildung des Verhältniſſes des Kohlen— 
bunfervorraths (tn + z) zu dem Maſchinenverbrauch und ftellt fie durch nachſtehende 

Formel dar: 

I.PS.x (tph) ’ 
worin bedeutet: 

tn — normaler Kohlenvorrath, 
2 — Zuladung an Heizwmaterial, 
1.PS. — indizirte Pferdeſtärken als Höchſtleiſtung, 
(tph) = Gewichtsmenge des Heizmaterials in Tonnen pro Stunde und 

indizirte Pferdeftärke. 

Dieſe Fahrtdauer ift zu vergleiden mit ns — Schußzahl der Geſchütze. Der 

Arbeitsvergleich für dieſe Zeit iſt Bier hoe To ift alſo Die Zeit, durch die Leiſtung des 
Schiffes vergliden, in der folgenden Formel dargeftelit: 

tu 2 VER mv? „A 

I. PS. x (tph) 2 1000 " 

worin m — : = eg nd v — Shiffsgefhwindigfeit in Meter/Sefunden 

bedeutet. (1 Knoten pro Stunde — 0,514 m pro Sekunde.) 

Da als guter Durchſchnitt allgemein der Kohlenverbrauh pro Stunde und 
indizirte Pferdeftärfe zu 0,8 kg — 0,0008 Tonnen = t (p.h.) beträgt, jo kann der— 

jelbe als fonftanter Werth in die Formel aufgenommen werden, und es entfteht: 

 tn+z 

1. PS. 0,0008' 

Der Werth der Artillerie Aws — Awın beißt der artillerijtifde mili- 

täriihe Werth oder Gefehtswerth, während der Werth Av der vitale mili- 

täriſche Werth oder eh genannt werden joll. 

Av — 

Der Werth 5 heißt der Panzerquantitäts-Vergleichskoeffizient und giebt 

zum Vergleich das Mengenverhältniß der Panzerung eines Schiffes zu einem ideellen 

Werth Pw von 1500 an. 

Der Geſchütz-Arbeitsvergleichskoeffizient tritt für die Mündungs- 
L 

15000. 
energie für die gleihen Gejhüte als Konftante auf, und man fann ihn im einer 

Tabelle niederlegen. 

Er mag mit y bezeichnet werden; jein Werth iſt nachſtehend angegeben. 
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Artillerie-Reduftionskoeffizienten. 
— — — * u 

Geſchützkaliber Be | 23cm |; 24cm | 21 em | 19cm | 17cm | 15 cm 

Mündungsenergie: | | | 

Lebendige Kraft L | | 
für 40 Kaliber 10 900 6855 4550 3400 | 2550 | 1645 

L | 
ZZ —;, 0 0,457 0304 | 0,227 0,17 | 0,109 Ye 75.000 * —— 

Die totale Mündungsenergie für 40 Kaliber in Metertonnen für verſchiedene 
Schiffsgeſchützkonſtruktionen beträgt gemäß neueſter Angaben nah Weyer 1902 (Tafchen- 
buch der deutſchen und der fremden Kriegsflotten): 

L für | Lfür | Lfür | Lfür | Lfür | Lfüe | L für 
Name 30,5 em 28 cm | 24 em 2lem ; 19cm 17 cm 15cm 

und und und und und und und 
40 Kal. | 40 Kal. | 40 Kal. | LO Kal. | LO Kal. AO Kal. | 40 Kal. 

| | | 
Krupp . 14 100 10 900 3855 | 4550 3400 2550 1645 

Vickers. 13 644 — | 6642 4078 3620 — 1624 

Armſtrong 1055 | — 5503 | 3506. | 3612 1342 
m. 44 Kal. | m. 45 Ral. 

Schneider & Co. . 10 300 7410 5150 2490 — — 1240 
(nur27cm) (nur 20em) 

Skoda : Werte — 5840 — 3314 — 1141 
| m.42 Kal. 

Hierzu muß jedod bemerkt werden, daß für die Errehnung des Aw das 

jeweilige Geſchütz, ob lang oder furz, ſchwer oder leicht, mit feinem L-Werth in Be- 
trat gezogen werden muß. 

Formeln für. den Gefehtswerth. 

Setzt man die entwidelten Werthe zufammen, jo entfteht die folgende Formel: 

Formel 1. 
p 

PA * = (Avs + Auym + Avv). 

Dieje Formel braudt feine Beziehung zum Deplacement zu enthalten, was 
auch richtig ift, da im Allgemeinen der Gefechtswerth feine Funktion des Deplacements 

fein kann. Nur in Awv tritt D als m 22 auf, jedoch in durchaus zu vernach— 

läſſigender Größe, infolgedeſſen ſcheidet A v aus der PA-Formel ganz aus. 

Werden hierin die dafür entwidelten Ausdrüde eingefegt, jo erhält man die 
allgemeine PA-Formel zu 

Pr B Lm. 81 Lmı s2 Lms 
— — —— . . — — { — — —— — — . — 2 PA r £ @ 15 ı)+ im 50 a 15000) + m 60 a3* ) 
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In ganzen Zahlen dargeftellt, ergiebt ſich: 
PA = 667 -10-%- PP» [111»-10 -3(n+s+a-Ls)+ 111-103 (nı +» sı+ eı + L mi) 

++ 11110 -8 (ns s2+ a9 L mg). 

Soll der Gefechtswerth pro Tonne Deplacement ausgedrüdt werden, jo ift 
j 1000 az i , 

Formel 1 mit dem Berhältniß Deplacement zu multipliziren, und man erhält dann: 

Yormel 2, 

PAp = 

als abgeleiteter PAn-Werth. 

Bwed ber Formeln. 

Diefe Formeln jollen nun nit eine Funktion für den Gefechtsgebraud des 

Schiffes für den Seeoffizier darftellen, ſondern fie jollen nur den mathematifchen Aus- 
drud für die Güte des Kriegsihiffes geben. 

Der Zwed diefer mathematiihen Werthbeftimmung der Kriegsihiffe beſteht 
in Folgenden: 

1. Die Möglichkeit zu jchaffen, Kriegsihiffe aller Bauperioden auf ihren 
Gefehtswerth zu unterſuchen und zu vergleichen. 

2. Den für einen Neubau gewünſchten Gefehtswerth von vornherein feftlegen 

zu können. 

3. Schlüffe ziehen zu fünnen mit Bezug auf die etwa zu erwartenden 

Bortheile bei: a) Verlängerung eines Schiffes, 
b) Umarmirungen. 

4. Beftimmung über die zur Verfügung ftehenden Geſchützkaliber oder der 
rihtigen Wahl derjelben für die entſprechende Schiffsklaſſe treffen zu fünnen. 

5. Das Nefultat des finanziellen Effekts mit Bezug auf die Gefehtseinheit 
bejtimmen zu können, d. i. den Preis des Neubaus mit Bezug auf die Gefechtseinheit 
bes Gefechtswerthes des Schiffes. 

6. Den Typ des Schiffes mathematifh feftzulegen, da die Formel für 

Linienjhiffe wie aud für Kreuzer innerhalb mathematifcher Grenzwerthe diefe Typen 
charakteriſirt. 

Von dieſer mathematiſchen Werthbeſtimmung werden alſo Nutzen ziehen der 

bei der Konſtruktion betheiligte Seeoffizier und Schiffskonſtrukteur, der Finanzmann, 
der verantwortliche Miniſter und die geſetzgebenden Körperſchaften. 

1000 · Pw 

1500 . Deplacement 
« (Aw: + Awn). 

Taktiſcher Gefehtswerth. 

Will man eine Formel zur direkten Benugung für den Seeoffizier jchaffen, 
fo ift diefe Möglichkeit dur eine zwedentiprehende Umgeftaltung der PA-Formel zu 
erreichen, derart, daß er deren Werthe bei den Manöverübungen, befonders aber beim 

Kriegsipiel, wird benugen können. 
Den dur diefe Umformung der Formel darzuftellenden Gefehtswerth wollen 

‚wir den taftifhen Gefehtswerth nennen. 
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Der taktiſche Gefechtswerth umfaßt lediglich diejenigen Einrichtungen, 
welche als Haupttheile des Gefechtswerthes das Kriegsſchiff befähigen, je nach dem 

Entſchluß des Kommandanten oder Geſchwaderchefs den Entſcheidungskampf herbei— 
zuführen, ſei es: 

weil die Mittelartillerie und deren Panzerſchutz zerſtört ſind, oder die 

Munition für jene verſchoſſen iſt, ſei es: weil die kritiſche oder günſtige 
Gefehtslage ein Eintreten in den Entſcheidungskampf verlangt, oder jei es 
enblih: weil taktiſche oder ftrategiihe Gründe diefen Entſcheidungskampf 

unbedingt fordern. 

Für diefen Entjheidungsfampf wird von dem aktiven Gefechtswerth nur die 

ſchwere Artilferie zur Geltung fommen und von dem paffiven Gefehtswerth nur der 

Gürtelpanzer und das Banzerded, welde ja die Schwimmfähigkeit des Schiffes in 
erfter Reihe jihern ſollen. Hierzu tritt außerdem die Panzerung der Geſchützſtände 

der ſchweren Artillerie, der Haupttommandothurm und die Panzerung für die Leitung 
ver Befehlsübermittelungen, 

Es ift deshalb ebenfalls ein aktiver taktiſcher und ein paffiver taktiſcher 
Gefechtswerth zu unterjcheiden. 

Die Beftimmung diefes taktiſchen Gefehtswerthes in Zahlen wird dem Gee- 
offizier die Möglichkeit geben, ſchon in Friedenszeiten fih die Phajen der Gefehts- 

entwidelung und der Gefechtsthätigfeit zu vergegenwärtigen, und ihm für ben 

Kriegsfall ale möglihen Wahriheinligkeiten der verſchiedenen Gefechtslagen ver- 

anſchaulichen helfen. 
Für die mit einer Neukonftruftion eines Kriegsihiffes beauftragten Offiziere 

und Sonftrufteure werden aber gleichzeitig, indem diefe Werthe mit denen anderer 
Schiffe verglichen werden fünnen, die Grundlagen gegeben, welde zur Beurtheilung 

der Dide und der Qualität des Panzergürtels und der Panzerung der Geſchützſtände 

für die ſchwere Artillerie und die Bemeffung der leteren ſelbſt erforderlich find. 

Schiffsgefhwindigkeit nnd Heizvorrath treten zurüd und kommen nur inſo— 

fern zur Geltung, als das Schiff gut manöprirbar bleiben und unter Panzerſchutz 
ein ausreichender Kohlenvorrath, leicht zugänglid, vorhanden jein muß. 

Wir bezeichnen diefen Werth als taftiihe Pea —= PA tac, und es ift ohne 
Zweifel der taftiihe Gefechtswerth eines Schiffes eine Funktion von der Arbeitsgröße 

der an Bord befindlihen Gejhüge. In demjelben Maße, wie diefe Arbeitsgröße ab» 

nimmt, muß auch der taftiihe Werth abnehmen und endlih zu Null werden. Der 

zurüdbleibende Panzerwerth Pw tac fann hierfür keinerlei Erfag liefern. Denn diejer 
ift wieder eine Funktion der Artilleriewerthe Aw, werben leßtere — 0, jo wird aud 

der Panzerwertd Pwtac — (0. 

Spnfolgedeffen ift die Rechnung für den taktiſchen Gefechtswerth für bie 

Mindungsenergie und für die verfchiedenen Energien für 2000 m, 4000 m u. ſ. w. 
auszuführen. , 

Die Nehnung ift ähnlich derjenigen für den mathematiſchen Gefechtswerth 

oder militärifhen Werth, welche letztere Bezeichnung beizubehalten richtiger fein wird, 
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Die Grundformel ift wieder: 
f w 

Pie 2, in 
ET 7" Wen 

Pw ſetzt ſich wieder zuſammen aus Breitſeitſchutz, Bug- und Heckſchutz und 

vanzer deckſchutz. 
Der Breitſeitſchutz wird gerechnet als die Länge des Gürtelpanzers > ſeiner 

Höhe feiner mittleren Dide. 
Bugſchutz und Hedihug find bei einem Sürtelpanzer, der über die ganze 

Shiffslänge reiht, als Projektion gleih zu jegen: Schiffshreite >< Höhe des Gürtel: 
panzers >< mittlerer Dide desjelben. Meiht der Gürtel nit über die Schiffslänge, 

jo treten für den Bug- und Heckſchutz die Panzerquerſchotte des Gürtels ein. 

Hinzu treten. noch die Durchmeſſer der Geſchützthürme der ſchweren Ars 
tilferie > Höhe > mittlerer ‘Panzerdide, je einmal zum Breitfeitihug, Bug- und 
Heckſchutz gerechnet. 

Die Summe diefer Werte ift mit dem Panzerqualitäts-Koeffizienten I zu 
multipliziren, der für Nideljtahl z.B. = 2 ift. 

‚Der Banzerdedihug wird nur für das Dauptpanzerded gerechnet, und zwar 
tann man allgemein rechnen Schiffslänge X Schiffsbreite X 0,75 x mittlerer Dide 
des Dedpanzers X dem Koeffizienten für die Dedpanzerqualität &ı, der für Stahl 
etwa 1,5 iſt. | 

Der Panzerguantitäts-Koeffizient, bezogen auf das Vergleichsſchiff, ift wieder 
w 

und es entfteht jomit 2000 r 
Pr _ 5 (Pwu1+Pw2 + Pw3) + 6. Pw& 

1500 1500 

“ Aw, der aftive. Werth, jest fih zujammen aus der Anzahl der jchweren 
Sejßüge > Beitreihungswintel, X Feuergefjhwindigkeit in der Sekunde, X Miündungs- 
energie, dividirt durch 15000 als Arbeitsvergleihsverhältniß. Für dieje und bie 
weiteren Werthe wird dann die Energie auf 2000, 4000, 6000 m u. ſ. w. Entfernung 

für die Banzergranate in Betraht gezogen. 
erden Brifanzgeihoffe gewählt, jo muß man zu ber betreffenden Geſchütz⸗ 

energie die Wirkung des Sprengſtoffes mit in Rechnung ſtellen. 
Man hätte alſo für Aw: 

an 4 — s 
* on er 

worin bedeutet: 
L 5000 Pen Arbeitsvergleichetoeffizient der Gejhütenergie für Anfangs- 

n Zee energie und Entfernungsenergie, 

n Anzahl der Geſchütze der ſchweren Artilferie, 
a: == die Beftreihungsmwinfel, die bei der ſchweren Artillerie fajt all- 

gemein 270° betragen, z 

60 

Rorine-Rundicen. 1902. 7. Heit. 51 

— die Feuergefhwindigfeit in der Sekunde. 
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Betrahtung der in der „Marine-Rundſchau“ erjhienenen PA-Formel. 

Pw als einzelne Plusgröße ift aus der früheren Summe Pw + Aw aus- 
geihieben, um aljo eine Formel zu erhalten, die logisch abfallende Werthe ergiebt. Das 

Aw iſt nad der verbeſſerten Formel umgewandelt in 

Anlegern 

das jollte jein der Arbeitswerth von einer Geſchützzahl gleichen Kalibers an Bord eines 

Schiffes. Damit ift noch fein Bergleihswerth für alle Geſchütze gejhaffen. Zu dem 
Zwecke ift wieder der Gefhüg-Arbeitsvergleihskoeffizient nöthig mit der analogen Wirkung 
des Panzerquantitätstoeffizienten. 

Die Entwidelung der PA tac-Formel. 

Der Schleuderwerth für eine Geſchützklaſſe ift vollftändig beftimmt: 

1. Durch die Schußzahl in Sekunden — °, um die Sehundenarbeitsleiftung 
6U 

zu dofumentiren und zu wahren, da L aud ein Sekundenwerth ift. 

2. Durch die Anzahl folder Möglichkeiten zum Schießen, ausgebrüdt dur die 

Anzahl der Geſchütze n; aljo: 2 .n. 

3. Durch die Größe des Kreisbogens, auf dem diefe Mafjen gefchleudert werden 
fönnen, beftimmt durch «. 

Nicht wie bisher a0 denn dies war eine beliebige Annahme behufs Reduktion 

der Endwerthe; aljo: 50 .n.+.d. 

Ein folder Werth wird fih für die Mittelartilferie größer wie für bie ſchwere 
Artillerie ftellen, da n und s größer find. Zum Zwede des Vergleichs der Arbeit diefer 

Schleuderwerthe ift der Arbeits- oder Leiftungsvergleihsfaftor - — nothwendig. 

Somit iſt die Aw-Formel: 
8 

Aw = 5000‘ 

Begründung, daß Pw = o. 

Da nun Pw — (f) Aw, jo wird Pw — o, wenn Aw = o, ba eine ſtarke 
Panzerung werthlos ift, wenn feine Vertheidigung vorhanden iſt. 

Entftehung von Pw tac. 

St mun: Pw — Banzerwerth * ganzen Schiffes für die — PA- 
Formel, 

Pw tae — Wanzerwertb des ganzen zerichoffenen Schiffes für die 
PA tac-Formel, 

Pwme — Panzerwerth der Mittelartilierie, 
fo ift: Pwtac =Pw — Pw m «. 
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Setzt man num die abgeleiteten Werthe von Aw und Pw als Verhältniß - 

ein, jo entfteht: s L ) ‚ Pwtae 
Pate — (ne, 0 1500 ° 

Natürlidfte Form. 

Hierin ift der Werth in ſeiner Bedeutung klar gelegt, ſo daß die 

einfachſte und infolge deſſen beſte Form der Formel entſteht. Die Werthe für PA tac 
weiter entwickelt, giebt: 

Base IE, 
185 - 107 

PA tac in ganzen Zahlen bejfer verwendbar. 

PAtace — 74-10-11.n«8-a+L- Pwtac. 

Beiſpiele. 

Als Beiſpiel für die Einfachheit der Rechnung mögen die nachſtehend errechneten 
Werthe der Schiffe „Kaiſer Friedrich IIL*, „Wörth“ und „Fürſt Bismarck“ dienen: 

PA tac-Werthe für die Kurven: 

1. „Kaifer Friedrich III.“: 
9 

Mündyg. 2 4 6 | 8 70000 m Entf. 
74-4 +2 .270 + 5828 « 685 

PAtasce — za F Ta — 5% an ber Mündung, 

. «2.9 +3 «635 

— 14.4: — — 3,39 für 2000 m Entſernung, 

MAD NO _ y , 000m 
10-11 

_14-4:32. 370. T04:0685 _ on . 10000 m 
10-11 

51* 



794 Beftimmung des Gefechtswerthes der Kriegsſchiffe. 

2. | „Wörth“: 

09 

136 

083 

Mündg. 2 4 6 8 70000m Enttg. 

74+6+1 260 - 5910 . 600 
PAtace = ————- 10 er — 4,09 an der Mündung, 

69 264 - 41 
= 0.0. re * — 2,8% für 2000 m Entfernung, 

69 264 000 » 1966 , 
— — — 136 : 6000 m 

69 264 000 » 1278 
— — 0-0 — 059 : er 9 : 10000 m 

3. „Fürſt Bismard“: 
4.04 

0,98 

0,53 

Münag. 2 4 6 8 70000m Entfg. 

PAtac = mm — —?4,04 an der Mündung, 

6937 » 3343 
, = - er — 2,32 für 2000 m Entfernung, 

69 370 560 » 1412 
= en eye 8 - 6000 

10-11 * 
69 370 560 · 764 

. P — - — 0, : 10 10-1 53 000 m 

Die Werthe als Ordinaten mit den Entfernungen als Absziffen ergeben die 
vorftehenden Skizzen. 
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Dean rechnet aljo nad diejer Formel die Werthe der Aw für die Mündungs- 

energie, für 10 000 m Entfernung und etwa zwei dazwiſchen liegende Entfernungen, 
was injofern jehr einfach ift, weil in der Formel nur die Gefhügenergie wechſelt, und 
man jomit das neue L nur mit dem ftetigen Faktor (74 - 10O—11. Pwtac-a@+n-5) 
zu multipliziren bat. 

Die erhaltenen Werthe trägt man als Ordinaten auf einer Absziffenachje, welche 
die Entfernungen darftellt, ab und erhält dadurch eine Kurve, welche, genau genug für 
den praktiſchen Gebraud, die taftifche Gefehhtsenergie des Schiffes für alle Entfernungen 
von der Mündungsenergie bis 10 000 m enthält. 

Die Verwerthung diefer jo erhaltenen Gefehtsenergie-Kurven der Kriegsſchiffe 
kann etwa, wie nachfolgend entwidelt, erfolgen: 

Auf eine beliebige Entfernung x vom feindlihen Schiff innerhalb der 
10000 m Gefechtszone erfolgt der Angriff mit dem Bug. Es ftehen alsdann 50 Prozent 
der für die Entfernung x errechneten Gefehtsenergie zur Verfügung, da die Gejchüge 

der ſchweren Artilferie 270 ° Bejtreihungswintel im Allgemeinen und die Geſchütze 

o 270° #45 — 
— — 

— 7 

0 = 

des hinteren Thurmes, wie im vorjtehender Abbildung erjihtlih, nah voraus bis zu 

einem Winkel von 45° die vorderen Thurmgeihüge unterftügen. Für den Kampf 
über das Hed ergeben ji die gleihen Berbältniffe Iſt die Gefehtspofition derart, 
daß die eine oder andere Breitjeite des vorderen und hinteren Thurmes in die Aktion 
treten, jo ift die Gefechtsenergie von 100° für die Entfernung x errechnete Energie 
vorhanden. 

Nimmt man nun an, daß im Laufe des Gefechts Beihädigungen an der 
Artilferie eintreten, entftanden durch feindlihe Treffer, jo kann man diefe Verminderung 

in Prozenten ausbrüden und kann jagen, die Bug-Gefechtsenergie beträgt jegt nur 
noh etwa 25 Prozent oder weniger, dementſprechend verringert fih auch die Breitjeit- 
Gefehtsenergie und die Hedenergie, was fih aus den Schiffsenergiefurven wird be- 
fimmen laffen, wenn man gleichzeitig die Prozentkurven miteinzeichnet. 

Will man die Zufälle noch weiter treiben, jo fann man auch feftjegen, daß 
an dem paffiven Gefechtswerth das Schiff etwa einen gewiffen Prozentjag verloren 

hat, welcher derart in die Rechnung eingeftellt werden fann, daß man die verbliebene 
Gefechtsenergie mit dem Panzerquantitätstoeffizienten, verkürzt um den angemeldeten 

Prozentjag, multiplizirt. 
Iſt z. B. dieſer Koeffizient 0,78, und man bat angenommen, daß etwa 0,3 

an paffiver Wehrfähigkeit verloren gegangen ift, jo wird man den entiprechenden 

Shiffsgefehtswerth für die Entfernung x mit 0,78 - 0,3 zu multipliziven haben, um 
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fi die. noch verbleibende Gefechtsfähigkeit zu vergegenwärtigen unter Berüdfichtigung 
der landläufigen Treffer für die betreffende Kampfentfernung von 2000 m, 4000 m u..w., 
die als entſprechender Prozentfat mit in Abzug gebracht werden können von dem Werth 
der Orbdinaten. 

Bei 0,5 Verluſt an pajfiver Wehrfähigkeit, aljo bei dem Werth von 0,5 Pw, 
wird man wohl mit dem Verluſte des Schiffes, zum wenigſten mit der Unmöglichkeit 
des Fortſetzens des Kampfes rechnen fünnen. 

Durch diefe jo errechneten Gefehtöbiagramme ift man auch in die Lage 
gejegt, die Entfernung abzumeffen, für welche verjchiedene Schiffe gleihen Gefechtswerth 
haben. Derjelbe wird fih da ergeben, wo die Ordinaten gleiche Länge haben. Für 
die drei Beifpiele wäre dies der Fall bei „Kaiſer Friedrich“ 4000 m, bei „Wörth“ 

etwa 3450 m, bei „Fürſt Bismard“ etwa 2450 m. 

Unterfhied der allgemeinen PA- und der PA tac-Formel, 

Der Unterjdied der allgemeinen PA- und der neuen taftijchen Formel befteht 
lediglich darin, daß für legtere Pw um die Prma (Mittelartilferiepanzerung fiehe 
Seite 792) und das Aw um die Gefhüge der Mittelartillerie felbft reduzirt wird. 

Hieraus folgt der einfahe Schluß, daß man bei der allgemeinen PA nur den 
ganzen Werth Pw und die F (Aws + Awm) zu nehmen bat. Die allgemeine PA- 

Formel giebt den Werth des Schiffes an der Borbjeite desjelben, ift jomit für dem 
Seeoffizier nur beſchränkt verwendbar, denn ſchon in 500 m ift der PA-Werth ein 

anderer. Auch bier ift daher die Darftellung von Kurven infofern angebradt, weil 

man dann die Werthe für das ungefchmälerte Pw und das dur die Entfernung 
reduzirte Aw bat. 

| Für das Zurüdtreten der Werthe von I. PS., v und tn + z diene folgende 
Betrachtung. 

Deplacement und Geſchwindigkeit unerläßliche Bedingung. 

Wie zu jeder Artillerie und Panzerung ein Schiffstörper und Deplacement 

gehört, jo gehört auch umnumgänglih der Bewegungsmehanismus und daraus folgend 

eine Gejhwindigfeit ald conditio sine qua non zu einem Schiff. Ob ein Knoten 
mebr oder weniger, kann wohl unmöglid eine Rolle fpielen. 

Schlußbetrachtung. 

Will man ſchließlich das Gefechtsbild mit Berückſichtigung der Mittelartillerie 
fih berftellen, jo fteht dem nichts im Wege, nah der Formel für die tac PA 
den entjprechenden Werth jelbftändig für die Mittelartilferie mit ihrer Panzerung 

zu ‚bilden. 

Es werben in diefem alle als Pw-Werthe nur die Bertifal- und Horizontal- 

panzerungen gelten, welche die Mittelartilferie jhügen, fowie diejenigen Panzerungen, 
wie Eitadelle, Panzer, Quer: und Längsſchotte u. dergl., die das gepanzerte Werft über 
dem &ürtelpanzer bilden. — Gürtelpanzer, diejen etwa abſchließende Panzerquerſchotte, 
die Panzerungen der ſchweren Artillerie, des Kommandothurmes und das Hauptpanzerded 
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über dem Gürtelvanzer bezw. die Unterwaflerdeds davor und dahinter bei vorhandenem 
partiellen Gürtel werben nicht mit hinein bezogen, da alle diefe Theile die Grundlagen: 

für den taktiihen Gefechtswerth feftiegen, der ja lediglich denjenigen Theil des Gejammt- 

gefechtawerthes des Schiffes ausmacht, der durch feine ſchwere Artillerie und jeine ſchwere 
Panzerung dargeftellt wird. 

Die Abmefjungen für die Berechnung des Gefechtswerths der mittleren Artillerie 

werden ebenfalls als das Probuft aus der mittleren Panzerdide und den Projektions- 
flähen auf die drei Ebenen des Schiffes genommen; nämlid doppelt auf die Symmetrie- 
ebene des Schiffes als Badbord- und Steuerbord-Breitjeitihug, doppelt auf die Vertifal- 

ebene in der Mitte der Länge des Schiffes, je als Bug- und Heckſchutz und endlich als 
Banzerdedihug für die leichteren Panzerdeds über der Mittelartillerie und die fonft 

außer dem Hauptpanzerded noch vorhandenen, über demjelben liegenden Panzerdeds 

oder Schutzdecks. | 
Es werden fi dann ähnliche Kurven ergeben, wie fie für den Gefechtswerth 

der jhweren Artillerie errechnet find, und dort gezogene Schlußfolgerungen wären aud) 

nad bier zu übertragen. 
Dieje Betrahtungen über den taktiihen Gefechtswerth der Schlachtſchiffe zeigen 

aber, wie richtig und wichtig es ift, das Hauptgewicht der Panzerung auf den Gürtel- 

panzer und die Panzerung der ſchweren Artillerie und des Kommandothurms zu 
legen und, mit Berüdfihtigung des zur Berfügung jtehenden Deplacements, dieſen 

Theilen der Gefammtpanzerung die größte zuläffige Dide zu geben. 
Der Gürtelpanzer jollte bei Linienfhiffen an feiner Oberkante durch ein jtartes 

horizontales Panzerdeck abgejhlojjen werden, wenigftens für die Schiffslänge, in welder 

Keſſel- und Mafchinenräume und die Mumitionsfammern der jchweren Artillerie liegen. 
Davor und dahinter fann ein Unterwaffer-Panzerded oder ein Banzerded mit ſchrägen 

Seiten, die bis zur Untertante des Gürtelpanzers reihen, zur Anwendung fommen. 

Eine Unterfuhung der Schiffe in verjchiedenen geneigten Lagen mit Berüd- 
ſichtigung des Eintreffwinfels der einihlagenden Geſchoſſe, wie der Verfaſſer es gethan, 
beftätigt diefe Anihauungen. Die Sicherung gegen Splitterwirkung, die der ſchräge 
Theil des Panzerdeds bilden joll, läßt fich vielleicht aud dadurch erreichen, daß man 
die Innenwände und die Unterwand der Wallgänge, die ja bei der Anordnung des 
Panzerdeds mit jhrägen Seitemvänden überhaupt fehlen, in der Höhe des Panzer- 
gürtels aus Dedpanzermaterial von entſprechender Dide herjtellt. 

In der nordamerifaniihen Marine erkennt man diefe Anjhauungen an und 

bringt fie bei den meueften Bauten zur Ausführung. In England disfutirt man 
darüber, und Lord Braſſey jagt ſehr vorfihtig: „Das Panzerded mit jchrägen 
Seitenwänden bürgert fich ein.“ 

6. Formel von Oberſt v. Scheve. 

Oberſt v. Scheve geht bei feiner Werthbeftimmung von Kriegsſchiffen von 
der von dem Panzer aufzunehmenden Durhichlagstraft und von der Nusleiftung der 

Geihüge für eine beftimmte Entfernung von der Mündung aus. Er berüdjidtigt die 
gegenfeitige Abhängigkeit zwiſchen Artilleriewertd und Panzerihus und nimmt, um 
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einen mittleren Werth für die wichtigſten Kampfentfernungen einführen zu können, den 
artilleriftiihen Nugwerth für eine mittlere Entfernung von 2000 m an, 

Die von dem Panzer aufzunehmende Durchſchlagskraft berechnet v. Scheve 
nah den Formeln von Krupp für Plattendiden von 30 mm und 100 mm. 

St P das Geſchoßgewicht in Kilogramm, 
v die Auftreffgeihmwindigfeit in Metern, 
d das Kaliber des Gejhüges in Centimetern, 
S die Plattenftärke in Centimetern, fo tft 

P » v2 — 5800 - d » 8%. 

Scheve erhöht jedod den Werth von 5800 infolge von Schießverſuchen 1899 
und der fortgefhrittenen techniſchen Herftellung der Platten auf 5946, fo daß er die 

Formel ummandelt in: 
L=d-3?.300, 

worin ausgedrüdt wird L die lebendige Kraft des Geſchoſſes in — 
wenn Geſchoßdurchmeſſer und Plattenſtärke in Centimetern, und in Metertonnen, wenn 

Geſchoßdurchmeſſer und Blattenftärke in Decimetern genommen find. 

Für die 10 cm dide Platte find hiernach erforderlih für das 15 cm-Kaliber 
450 Metertonnen lebendige Kraft, bei 15 cm Plattendide 1012 Metertonnen. 

Für den Verbrauch an Durchſchlagskraft ftärkerer Kaliber oder bei größerer 
Plattendide benutzt v. Scheve die franzöfiihe Formel von de Marre, indem die 

Ermittelung gegen weihen Stahl von n-faher Stärke als der gehärtete Nidelftahl 
geſchieht: Für — dA — 

p ⸗ 

worin v die Auftreffgeſchwindigkeit in Metern, 
d der Geſchoßdurchmeſſer in Decimetern, 

Sw die Plattenftärke in Decimetern, 
p das Gefhoßgewidt in Kilogramm 

ift, läßt ſich ſetzen: L= 1193 - d15 -(n + s)14. 
Diefe Umformung giebt die lebendige Kraft in Metertonnen; der Faktor n 

für die Plattenftärte harten Stahles s würde beim 15 cm-Raliber etwa 2, beim 
30,5 cm-$aliber mindeftend 1,63 betragen. 

Für das 21 cm-Ralider galt anfangs der günftigere Yaltor 1,63, da jein 
jegiger Werth nicht befannt ift, jo ſoll einheitlich für alle Kaliber über 15 cm der Faktor 

1,68 als Behelf genommen werden. 

Die Widerftandsfähigkeit einer gehärteten 15 cm-Nidelftahlplatte würde danach 

1020 Metertonnen betragen. Bei Zertrümmerung der Geſchoſſe ift aber auf eine 
binlänglihe Wirkung des 15 cm-Kalibers gegen 15 cm ftarfe Hartftahlplatten über- 
haupt nicht zu rechnen. 

Die Leiftungen der Kappengeſchoſſe werden andererſeits entjprechend höher 

veranſchlagt. Sobald die Anbringung der Gejhoßlappe auch bei ſprengkräftig 
wirfenden Stahlgranaten — unter Berlegung des Zünders von der Geſchoßſpitze — 
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erfolgen kann, ift eine beffere Geſchoßwirkung gegen den Panzer wieder in aus— 
gedehntem Maße erreihbar. Eine Zerftörung eines begrenzten Plattenftüdes oder eine 
weientlihe Beihädigung tritt aud bei dem Mindefterfordernig an Durchſchlagskraft 
häufig ein. 

Die erreihbare Trefferzahl in der Zeiteinheit bringt v. Scheve in Be- 
ziefung zu dem 30,5 cm-Raliber und normirt diefe mit 100 Sekunden, und follen 

hiernach die verbleibenden Gejhütwerthe in Metertonnen für "/ıoo jener Zeit oder für 
die Hauptzeit von 1 Sekunde beftimmt werden. 

Für dieſe Anſchauung ergiebt fich die naqhſtehende Tabelle: 

| Berhältnib Verhältnig | Verhältniß der Treffer 
Kaliber | der Treffer der Treffer bei praftiih möglicher 

| in in Schußzahl 
100 Sekunden 1 Minute in 1 Minute 

30,5 em | 1 0,6 | 1 
28 cm | 11 | 0,66 1,1 

24 cm | 1,5 09 | 15 

20 em | 2 12 | 2 

17 em | 3 | 1,8 | 3 
15 em 4 ' | 2,4 | 4,5 

Die Nugleiftung der eigenen Artillerie verändert fih nun dem Gegner gegen- 
über, je nachdem die ftarfe und die Mittelpanzerung mehr oder weniger did oder 
Flache gepanzert ift. Für diefe Bewerthung wird ein einheitliches Ziel zu Grunde 
gelegt von beftimmtem Treffverhältni für die verſchieden ſtark gepanzerten Flächen zur 

geſammten Trefffläche. 

Für die Linienfchiffe wird als Hauptziel ein Schiff genommen, bei welchen 
etwa die Hälfte der Trefferzahl jeden Kalibers auf 15 cm — Panzer beſter Sorte 
trifft, und zwar rechnet er: 

!/s der Treffer auf den Gürtel von 2283 mm Dide, 

!/ıa der Treffer auf die 250 mm-Banzerdide von Thürmen und dergleichen, 
1/4 der Treffer auf nur wenig gededten Schiffstheilen, 

um jind für die mittleren 80 m der Schiffslänge 300 qin Zielfläche gerechnet. 
Für den gefechtsftarten Panzerfreuzer wird als Ziel gerechnet: 

*/10 der Treffflähe mit 15 cm ftarfer Banzerung. 

Es wird nun ferner bezeichnet: 
mit Sa der Schlußwerth der artilleriftiihen Nugleiftung unter Berüd- 

fihtigung des Aund» und Breitjeitfeuers, 
- Lm die Geſchoßkraft in Metertonnen als Mittelwerth für die Yeiftung 

auf 2000 m in 1 Sekunde durdichnittlich, 
« Lp die durch den getroffenen Panzer aufgenommene Gnergie in 

Metertonnen, 
: @ die Berbältnißzahl für das Nundfeuer der Geſchütze jeder Breit- 

feite, auf 180 ° bezogen. 
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Es ſoll nun fein: 
Sa = Lm—Lp-+(Lm—Lp) e. 

Dierzu bemerkt v. Scheve: „Für die nit in gleihem Berhältnig — 

überdies zur Wirkung kommende Sprengkraft weit genug durchgedrungener Geſchoſſe 
bleibt noch ein Leiſtungswerth hinzuzufügen,“ und er erläutert dies durch ein Beiſpiel 
mit den Schiffen der „Kaiſer“-Klaſſe. 

Ein Schiff diefer Klaſſe joll auf 2000 m nod 4000 bezw. 750 Metertonnen 
lebendige Kraft ſeiner Geſchütze entwickeln, und wird danach der Geſchützwerth einer 
24 cm-SK. für 100 Sekunden bei 1,5 Treffern 6000 Metertonnen und für vier nach 
einer Breitjeite verwendbare 24 cm-SK. mit ſechs Treffern in der Selunde 24 000 
Metertonnen betragen, jo daß der volle Kaliberwert 240 Metertonnen ift. 

Durch das Auftreffen auf das Einheitsziel als Gegner genommen vermindert 
fi die Leiftung der vier 24 cm-SK., mit jehs Treffern in 100 Sekunden, nad der 

vorerwähnten Banzerformel: 

1. gegen die halbe Treffflähe mit 15 cm-Panzer 
für drei Schuß um je. . . . 1764 mt — 5292 mt, 

2. gegen die Sedjtel- Treffflache mit 228 mm- 
Panzer für einen Schuß um je. -. . . . 2900 mt = 2%00 mt, 

3. gegen die Zwölftel- Treffflähe mit 250 mm- 
Panzer für einen halben Antheil von . . . 3300 mt — 1650 mt. 

In Summa: 9842 mt. 
während ein Viertel der Trefferzahl eine kaum verminderte Wirkung ausübt; in der 

Sekunde wird aljo durhfchnittlih für die Schwere Artillerie 98,4 ——— Geſchoß⸗ 

kraft vom getroffenen Panzer aufgenommen. 

Die verbleibende Nutzleiſtung iſt: 
Lm — Lp = 240 — 9884 = 141,6 Metertonnen. 

Die Verhältnißzahl für das Rundfeuer beträgt 270 : 360:° oder 135 : 180° = 0,75, 

jo daß für diefe Hauptgeſchütze als Kaliberwerth für die vier 24 cm-SK. ift: 
La = 141,6 + 141,6 » 0,75 = 248 Metertonnen. 

Für die neun 15 cm-SK. der Breitfeite mit 36 Treffern in 100 Sehmden 
gelangen drei Biertel der Treffer auf Panzerungen von joldem Widerjtand, daß 
davon Feine durchſchlagende Wirkung ausgeübt wird. Es fommen aljo nur nod neun 
von den Treffern (zu 7,5 Metertonnen) mit 67,5 Metertonnen in der Sekunde 
zur Wirkung. Bei der durhfchnittlihen BVerhältnißzahl für das Rundfeuer von 
144 : 180° — 0,8 ergiebt fid: 

Sa — 67,5 + 675 - 0,8 — 122 Metertonnen 

als Kaliberwerth für die neun 15 cm-SK. 

Insgeſammt wird für beide Kaliber: 
Sa — 370 Metertonnen. 

Als Schleuderwerthe werden demnach auf diefem Wege gefunden für die Linienſchiffe 
der „Kaiſer“-Klaſſe: 

370 Metertonnen Angriffswerth gegen das Linienſchiff, 
638 ⸗ = den Banzerkreuzer, 
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jo daß nah den Anfchauungen von v. Scheve der volle Artilleriewerth diefer Schiffs- 
Hafle 960 Einheiten betragen würde, und womit auch der ftarke Einfluß ber Ziel- 
beihaffenheit auf die eigene Wirkung zum Ausdrud gebradt werben joll. 

Für den aktiven militärifhen Werth wird nod ein Bewegungswerth 

dinzugerechnet, den er aus zwei Verhältnißzahlen beftimmt, von denen bie eine die 

volle Schiffsgeſchwindigkeit und die andere den Kohlenvorrath berüdfihtigt. 

Die Geihwindigfeit wird zu einer Einheit in Verhältniß gebracht — für 
Linienſchiffe 18 Knoten, für Panzerkreuzer 20 Knoten —, der Kohlenvorrath zu der 
für eine bejchleunigte Dauerfahrt von 2000 Seemeilen erforderlihen Heizmaterial- 
menge. Sei 

A der aktive militäriihe Werth, 
v die Schiffsgefhwindigkeit, 
w der Kohlenwerth, | 

jo wird als Formel für den aftiven militäriichen Werth gefunden: 
A = (Sn) - 3, 

worin 8 — Yr «+ w gelegt wird. 

Da nad alfgemeinem Urtheil der Bemwegungswerth von wejentlih geringerem 

Einfluß auf den militärifhen Werth ift als die artilferiftifche Leiftung, jo wird vor- 
läufig ein gemeinfamer Faktor für die Bewegungswerthe dur die Quadratwurzel 
gebildet, und überlafjen diefen Faktor fahmänniih in jedem als erforderlih eradhteten 

Grade etwa rein mechaniſch zum Ausdrud zu bringen. 

Den pajjiven Werth der Kriegsihiffe eradtet v. Scheve als aus den 
Rertbveränderungen hervorgehend, welche das zu betradtende Schiff durd jeinen 

banzerwiderſtand für die artilleriftiihe Nugleiftung bei dem Gegner hervorruft. 

Das Fonftruftive Werthverhältniß fol dadurch beftimmt werden, daf 
die erhaltenen militärijchen Werthe in Beziehung zum Deplacement gebraht werden. 

In der „MarineRundihau“ 1901, Heft 5 und 6, find auch einige Tabellen 

mit nad diefer Methode errechneten Werthen gegeben. 

7. Formel des Premierlentuants M. Bojefeı. 

In der „Tidsskrift for Sövesen* (Februarheft 1902) bringt der däniſche 
Premierleutnant Bojejen eime jehr intereffante und werthvolle Abhandlung über den 

gleihen Gegenſtand, und bat dieſe Arbeit die Anregung gegeben, unter theilweijer Be- 
nugung derjelben noch weitergehende Studien anzuftellen. 

Leutnant Bojejen ſpricht fih dahin aus, daß die formel von Bettolo viel 
beſſere Reſultate geben wird als jede andere der vorftehend erwähnten Formeln, daß 

derielben aber noch mancherlei Mängel anhaften, die fich bejeitigen lafjen. 
Der Zweck jeiner Ausführungen läuft daher darauf hinaus, die Bettolojde 

Formel jo zu vervollfommmen, daß dieſe Mängel vermieden werben. 
Seine Anſchauungen gipfeln im Wefentlihen darin: daß das Deplacement des 

Schiffes kein befonderer Werthgeber jein kann, und daß die Größe eines Kriegsſchiffes 
immer in der Hauptſache als gegeben zu betrachten ift, durch die Größe jeiner 
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Angriffskraft, feiner Widerftandsfähigteit und feiner Beweglichkeit, welche ſowohl beim 
Angriff als auch bei der Vertheidigung verwendet werden können. Das Gewicht bes 
Schiffes als folhes allein ift nämlih ganz unzureichend als Maß für den Gefechts- 

werth, weil dasjelde Gewicht auf verſchiedene Arten vertheilt fein kann. 
Nah Bettolo verhält fih der Gefehtswertd — wenn alfe anderen Eigen- 

ihaften glei find, — direft wie das Deplacement, und das ſei natürlich unrichtig. 

Die Aufgabe, welde dem Konftrukteur eines Kriegsſchiffes geftelit wird, ift meiftens 

innerhalb eines beftimmten Gewichts begrenzt, entweder bedingt durd die Unkoſten 

oder andere, theils lokale theils politifche Berhältniffe, um jo werthvolle Eigenjhaften 

wie möglid zu erreiden, oder umgekehrt, um gewifje gegebene Eigenſchaften innerhalb 
des fleinften möglihen Gewichts zu erreichen. Das Heinere Schiff wird als die beſſere 

Löſung der Aufgabe bezeichnet, da dasfelbe verſchiedene Vortheile hat, z. B, daß es 
billiger ift und weniger Tiefgang bat. 

Bettolo hat den Kohlenvorrath nicht in Betracht gezogen und ebenjo wenig 
die Rammfähigfeit, wenigjtens nicht direlt, wenn er etwa dieje Wirkung in der von 
ihm in Rechnung geftellten lebendigen Kraft des Schiffes niht zum Ausdrud 
bringen will. 

Die Angriffsfähigkeit ift offenbar abhängig von den drei Hauptwaffen Artillerie, 
Zorpedo und Angriffsthätigfeit des Sporns, welch' letzteren Werth zu beftimmen feine 
beionderen Schwierigkeiten bat. 

Bojejen zergliedert num dieje Faktoren und entwidelt unter Anderem, daß 
die Umftände, welde bejonderen Einfluß auf die Feuerwirkung ausüben, die nach— 

jtehenden find: 1. die Zahl der Geihüge; 2. die Mündungsenergie; 3. die Schuß- 
geihmwindigkeit; 4. die Granatwirfung; 5. die Schußweite; 6. die Seitenfeuerwintel; 
7. die Erhöhung und Senkung; 8. die Feuerhöhe; 9. genaues Zielen. 

Letzteres hängt ab von: a) Genauigkeit der Geſchütze; b) Genauigkeit der 
Bifirvorrihtung; ce) Genauigkeit der Abſtandsſchätzung; d) Beweglichkeit des Stand- 
plates; e) Güte der Bedienung. 

Dieje hängt wejentlih von der Ausbildung und der moralifhen Einwirkung 
auf die Bedienung ab, welde nit in Rechnung gebradt werden kann. Die Be- 

weglichfeit des Standplages gehört auch hierzu, worüber hinreihende Aufklärung zu 

erhalten jehr ſchwierig ift. Dasjelde gilt von der Abftandsihägung. Die Genauigkeit 

der Bifireinrihtung kann für alle neueren Gejhüge als gleihwerthig angejehen werden. 

Die Umftände, melde Einfluß auf die Genauigteit des Schießens haben, find aljo auch 

derart, daß fie nicht in Rechnung geftellt werden könnnen, weshalb davon abgejehen 
werden joll. 

Die Zerftörungsfähigfeit eines Geſchützes beruht nun indefjen nicht nur auf 
der den Panzer zerjtörenden Wirkung, welche abhängig ift von der lebendigen Kraft des 
Geſchoſſes allein, jondern auh und in vielleicht eben jo hohem Grade auf der Spreng- 

wirkung des Geſchoſſes. 

Die Zerftörungsfähigkeit ift ferner abhängig von der Beſchaffenheit des Zieles, 
fo daß diejelbe den größten Werth erreicht, wenn das Geſchoß ftark genug ift, den 

Durchbruch unmittelbar vor oder zugleih mit der Sprengwirkung des Gejchoffes zu 
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verurſachen. Daß die Zerjtörungsfähigkeit mit dem Ziel wechjelt, heit au, daß man 
auf diefem Wege einen Ausdrud dafür nit aufftellen kann, das aber zu erreichen 
Bettolo angedeutet hat und Bojefen des Weiteren ausführt. 

Die Erörterungen über den Werth des Torpedos gipfeln darin, daß dem- 
jelden eine fo große moraliihe Wirkung zugefhrieben wird, daß man diefelbe 

nit aufgeben will, und deren Bedeutung dadurd bedingt wird, daß das gegen» 
jeitige VBorhandenfein eines Mindeftabitandes angeftrebt werden wird, innerhalb deffen 
man fi einander nit gern nähert, weil die Erfahrung gezeigt habe, daß ein Kampf 
wohl durchgeführt werden kann mit abſchließendem Aejultat, ohne daß man diefes auf 

das Spiel zu fegen braucht, indem man in den Wirfungsfreis des Torpedos fommt. 

Nahdem nun Bojejen die formel entwickelt für die Angriffsfähigfeit mit 
den für die Bettoloſchen Anſchauungen gegebenen Vervollkommnungen unter Berüd- 
fihtigung des Einheitsihiffes, geht er auf die Berehnung der Widerftandsfähigfeit des 

Schiffes über. Hierbei unterjceidet er drei Gruppen: Seitenpanzer, Dedpanzer und 
Querpanzer. 

Als Grundlage wird gegenüber der Bettolojdhen Beitimmungsmethode das 
Verhältniß zwiſchen der panzerbededten Fläche und der ganzen Oberflähe des Zieles 
genommen, d. h. der Flächeninhalt des Panzers zur Oberflächeneinheit des Zieles. 

Das ganze Ziel muß dann der Theil des Schiffes fein, welher zum Gegenftand der 

Beſchießung gemacht werden fann, in diefem Falle aljo das ganze Schiff bis Unter- 
fante des Panzers oder richtiger die Projektion. 

Bei der Berehnung der Widerftandsfähigfeit des Schiffes ftößt man auf die 
Schwierigkeit, daß der Panzer nicht die gleihe Dice hat über die ganze Schiffslänge, 
ebenſo daß Die Geſchützſtände verjchieden gepanzert find und auch die inneren Panze— 
rungen nicht mit eingerechnet werden fünnen. Bojejen nimmt daher die größte Dide 

des Seitenpanzers in die Rechnung und meint, daß man zwar auf dieſe Weife Fehler 
begeht, welche aber zum Theil als ausgeglihen angenommen werden können. 

Es bieibt jhließlih die Bewerthung der Bewegungsfähigfeit übrig in ihrem 
Einfluß auf den Gefechtswerth. Geichwindigfeit und Altionsradius follen als gegenfeitige 
Faktoren in die Rechnung geftelit werden und nicht al8 Summanden. Es wird als 

Vergleihsgefhwindigfeit eine joldhe von 25 Knoten angenommen, auch der Einfluß, den 

Waſſerrohrkeſſel auf ſchnelles Dampfaufmahen haben, wird befproden und unter Be- 
rüdjihtigung des auch von Bettolo aufgeftellten Alterstoeffizienten des Schiffes die 

Formel entſprechend geändert aufgeſtellt. 

Bon einer Wiedergabe der Formel joll hier abgejehen werden, und e8 mögen 
in Tabelle 1 und 2 die von Bojefen nad jeiner umgeänderten Formel des Admirals 
Bettolo errechneten Werthe folgen. 
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Tabelle 1. Panzerſchiffe. 

| — | | | Ko pro Tome 
Nation | Name Veplacement p (0) FPO) F(V)| K | de 

| | nn | | | Deplacements 

England | „Formibable" ' 15160 ‚0,923 0,343, 0,252 ' 392 2,59 
Japan \ „Mitafa“ 15400 | 0,9883) 0362| 0,216 | 37,8 2,45 
Rußland Retviſan“ 12700 09650 0,256 | 0,198 3856 2,79 
Frankreich Suffren“ 12700 . 0,843, 0,288| 0,252 348, 2,70 
Deutjchland „Kaifer Karl d. Gr.“ 11150 0,990 | 0,111 | 0,180 3230| 2387 
Italien ‚ „Benebetto Brin | 13500 | 0,821 0,105 0,200 | 282 | 2,09 
Berein. Gtasten | „Alabama“ 11500 0646 0,292 | 0,166 , 27,6 2,40 

Tabelle 2. Panzerfreuzer und geſchützte Kreuzer. 
— — — — Pr - 

| N \ | ) ! pro Tonne 

Nation Name j Peplacement | FO) FD FM). K des 
| a | | Deplacements 

| | | | | 
Rufland | „Gromoboi“ ' 14500 0,563 0,091. 0,576 | 308 2,12 
England | Powerful“ 14500 04099 0093 0,630 | 30,6 | 241 
Deutſchland „Furſt Bismarc | 1060 0680 — 0,247 | 284 2,63 
‚England | „Grefiy“ | 12000 | 0,483 0,097 | 0,504 | 856 | 2,18 
Frankreich Gloire | 10000 | 0372| 0069| 0,836 | 194 | 1,9 

„Pothuau 5400 04289 0154 0171 154 2,84 
I ) l 
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Wie muß das Material und das Perjonal der engliihen Slotte im 
Srieden verwandt und wie fönnen die Sriedensformationen am 

ihnelliien zu Ariegsformationen erweitert werden! 

Autorifirte Ueberjegung des mit der goldenen Medaille gefrönten PBreis- 
aufjages des Yeutnants Lionel H. Hordern, R. N. retired. 

(Aprilheft der „Royal United Service Institution“.) 

Die Beantwortung des erjten Theil der zur Diskuſſion geftellten Frage: 
„Wie ſoll das Material und Perſonal der engliſchen Marine in Syriedenszeiten ver- 
wandt werden?" hängt von der für den Kriegsfall zwedmäßigen Vertheilung der Flotte 
a. Die Antwort auf den zweiten heil: „Wie können die Friedensformationen 

möglihft jchnell zu Kriegsformationen erweitert werden?“ bedingt zunächſt eine Unter- 
juhung, inwieweit eine Kriegsformation im Frieden beftehen bleiben fann. Die 
Erfahrung lehrt, daß der Krieg meiftens unerwartet ausbridht, und daß bei vorher- 
gehenden Kriegsanzeihen eine Mobilifirung das Uebel nur befchleunigt, welches ver- 
mieden werden fol. Für die Friedensdislofation müſſen deshalb die Kriegsanforde— 
zungen ausſchlaggebend jein. 

Zunähft muß es als Grundjag gelten, daß die Admiralität jedem Schiffe, 
ſei es Schlachtſchiff, Kreuzer oder Hülfsſchiff, feine Station und feine Aufgabe zumeift. 
Die Regierung allein ift in der Lage, die etwaige Gefahr einer Kollifion mit anderen 
Mähten zu kennen, und nur die Admiralität ift über die Stärke und Kriegsbereitſchaft 
diefer Macht unterrichtet. Beide müſſen auf Grund ihrer Informationen über die 
ftrategiihen Maßnahmen im Kriegsfalle ihre Entſcheidung treffen und dementſprechend 
die Flotte im Frieden vertheilen. Die verjchiedenen Seemächte zeigen dur ihr Bau— 

programm, daß fie nicht gewillt find, uns die umbeftrittene Herrichaft über die See 
zu überlaffen; Deutihland hat es jogar deutlich ausgeſprochen. Das Verlangen anderer 
Nationen nah Seeherrihaft ift ein Faktor, mit dem gerechnet werben muß, bejonders 
weil fie, mit Ausnahme der Vereinigten Staaten und Japans, eine. Seeherrſchaft zu 
irer Bertheidigung nicht nöthig Haben. Mehr aus dem Inſtinkt der Selpfterhaltung 
als aus reinen Vernunftgründen hat fih der Grundfag herausgebildet, daß wir auf 
der See den beiden ftärkften europäiſchen Nationen gewachſen jein müffen. Ob dieſer 
Örundjag bei. dem jchnellen Wachſen der Marinen Deutihlands und anderer Staaten 
befiehen bleiben Tann, erjcheint fehr fraglich. Ein Vergleich zwiſchen der Stärke der 
engliihen Marine und der anderer Nationen beweift, daß die Admiralität augenblicklich 
vor feiner leichten Aufgabe jteht. 

Im Sabre 1889 wurde durch eine offizielle Kommiffion von drei Admiralen 
das Stärkeverhältniß der britiichen Flotte zu einer feindlichen binfihtlih der Linien- 
ſchiffe auf fünf zu drei normirt. Auf ein Linienſchiff wird gewöhnlid ein Kreuzer 
gereinet, während im Jahre 1897 der Verfaſſer des Preisaufjages über den Hanbdels- 
ſchutz allein für diejen Zweck ungefähr 160 Kreuzer und ZTorpebofanonenboote jowie 
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je 90 Torpedobootszerſtörer und Torpedoboote forderte. Es ift fraglid, ob die ben 
ZTorpedoboot3zerjtörern in diefem Aufjage zugemwiejenen Aufgaben in vielen Fällen von 

derartigen Fahrzeugen gelöft werden fönnen, und ob nicht weitere 20 Kreuzer nöthig 
fein werden, um jeine Idee zur Ausführung zu bringen. 

Der Admiralitätsberiht vom Jahre 1901 giebt die Zahl der Linienjchiffe der 
beiden ftärkften europäifhen Seemädte, Franfreih und Rußland, auf 43 an. Demnach 

würden wir 72 Linienjdiffe und 250 Kreuzer und ZTorpedofahrzeuge haben müfjen. 

Nah der offiziellen Kriegsihiffslifte befigen wir diejfer SYdealflotte gegenüber 50 Finten- 
ſchiffe (einschließlich vier über 30 Jahre alter Batteriefhiffe und fieben 20 bis 30 Jahre 

alter Schiffe mit Vorderladern) und 158 Kreuzer und Xorpedofahrzeug. Da man 

obigem Grundjag, der allgemeines Eigenthum geworden ift, ſchwerlich je wird gerecht 

werden fünnen, muß man die vorhandenen Kräfte jo vertheilen, daß fie die befte Aus- 

fiht auf Erfolg für fih haben. 

Für den Verſuch, eine Bertheilung der engliichen Flotte praktiſch durdzuführen, 
find bei der Stärkfeberehnung der fremden Flotten die im Admiralitätsbericht vom 

23. März 1901 als fertig bezeihneten Schiffe mit berüdfihtigt. Die Stationirung 
der fremden Schiffe war in manden Fällen fejtzujtellen, in anderen gab die Preſſe 

feinen Aufſchluß. Es kann fih daher nur um eine annähernd richtige Ueberſicht 

handeln, und eine auf Grund derjelben vorgenommene Bertheilung der englischen 

Streitkräfte nur in bedingter Weife als Anhalt dienen. Durch diefen etwas unficheren 
Ausgangspunkt werden die Schlußfolgerungen aber nicht beeinflußt. 

Die Aufgaben der Flotte im Kriege. 

Ehe. irgend melde Grundjäge für die Vertheilung der Flotte aufgefteltt 
werben, muß zuerft über ihre Aufgaben im Kriege Klarheit herrihen. Im Allgemeinen 

werden biefelben in dem Ausdruck „Behauptung der Seeherrſchaft“ zufammengejaßt. 
Unfere über die ganze Erde zerftreut liegenden Kolonien und Befigungen find 

ein integrirender Theil des Meiches. In diefer Hinſicht unterfdeiden wir uns weſentlich 

von jeder anderen Nation. Die folonialen Befigungen anderer Mächte find faum ent: 
widelt und können ohne wirtliden Schaden von ihren Befigern abgegeben oder aus- 

getauft werden, Die idealen Anſchauungen auf beiden Seiten find grundverſchieden, 

für uns ift die Kolonie ein mehr oder minder entwidelter Staat unjeres Reiches, für 

andere Nationen ift fie im Wejentlihen nur ein möglichſt vortheilhaftes Handelsgebiet 

und ein Abjagmarft für die Ueberproduftion. Die Bewohner find die Eingeborenen 

des Landes und gehören, abgejehen von den Beamten, nicht zur Nation. 

Bei uns bildet die Handelsmarine das einzige Verbindungsmittel zwijchen 
den verjchiedenen Theilen des Reiches. Die Dandelsftraßen find gleichzeitig unjere 
Militärftraßen und unfere Eifenbahnen. Jede andere Nation fann im Kriegsfalle 

ohne mwejentlihen Schaden ihre Schiffe in den heimifchen Häfen zurüdhalten und würde 

einen etwaigen Berluft ihrer überjeeiihen Befigungen kaum empfinden. Wenn aber 
unſere Schiffe die See räumen müffen, bricht das ganze Reich wegen der fehlenden 

Berbindung zufammen. „Seeherrſchaft“ ift aljo für das britiihe Reich feine Nedens- 
art, jondern eine abjolute Nothwendigfeit; gehört ſie uns nicht, zerfällt das Reich 
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Die See hat deshalb ebenjo viel Anſpruch auf Zugehörigkeit zum Reich wie das Yand; 
fie zu ſchützen, iſt die Aufgabe der Flotte. Dann wird es uns far, daß unſere 

Grenzen weit genug jein müfjen, um die Handelsrouten mit einzujchließen, und ſich 

niht auf unſere Küftenlinien bejchränten dürfen — mit anderen Worten: Unſere 

Grenze ift die Küfte des Feindes. 
Dieje Verhältniſſe machen eine jchnelle, energiiche, offenfive Strategie der 

Flotte zur Nothwendigkeit. Um ihr die volle Ausnugung der dem Sriegstheater am 
nächſten liegenden Häfen zu fihern, müffen in jedem Hauptgebiet ein oder mehrere 
Stügpuntte vorhanden fein. Dieſe Stationen, ob erfter oder zweiter Ordnung, 
brauden eine ſtarke Befejtigung, da die Flotte in Bezug auf Kohlen, Munition, Vor- 
räthe und Reparaturen von ihnen abhängig ift. Augenblicklich ift die Grenze, wo die 

Verantwortlihfeit der Flotte für die Sicherheit der Stützpunkte aufhört und diejenige 
der Armee anfängt, noch nicht jharf gezogen. 

In jedem Kriege, in weldem es gilt, unfere ganze Energie zu entfalten, 
müffen wir uns zuerjt die Seeherrſchaft fihern und uns mit der Armee defenfiv ver: 

halten. Wir können nit eher daran denken, den Feind im feinem eigenen Yande an— 
zugreifen, als bis die See frei und die rückwärtige Verbindung gefidert ift. 

Zur Erreihung diejes Zwedes muß die Flotte ihre ganze Gefehtskraft un- 
gehindert einjegen können. Wird diefe Kraft durch Hafen- und SKüftenvertheidigung 
zeriplittert, jo ijt die Ylotte in jeder Weije in ihrer Aftionsfähigkeit gehemmt. Die 
totale Küjten- und Hafenvertheidigung, ſowohl der großen Kriegshäfen wie der Kohlen: 
jtationen, darf daher niht Sache der Marine fein. Andere Nationen, für welde die 

Seeberrihaft feine Lebensfrage ift, können die Vertheidigung der Flottenftügpunkte im 
erjter Linie ihren Marinen überlaffen, während wir hierdurch unſere Flotte zur Ohn— 
macht verurtheilen würden. Eine zur See ftarke Flotte macht eine Bertheidigung der 
Küften nur gegen Einfälle notwendig. Es muß daher Mar ausgefproden werden, dafs 

die Flotte im feiner Weife für die Vertheidigung ihrer Häfen und Kohlenftationen 
verantwortlih ift. Die „Drei Meilen-&renze“ könnte den Berantwortungsbereih der 
Armee und Marine trennen, und es müßte endgültig feftitehen, daß auf feine 

der Admiralität unterjtehenden Schiffe oder Mannſchaften zur Unterftügung bei der 
Verteidigung der Häfen gerechnet werden kann. 

Allerdings läuft die Marine eine große Gefahr, wenn fie die Vertheidigung 
ihrer Kriegshäfen Soldaten überläßt. Man fann von ihnen nit verlangen, an— 
tommende Schiffe nah dem Ausjehen als Feind oder Freund zu erfennen. Bei den 
Manövern ift es beftändig vorgefommen, daß die Feſtungswerke die eigenen Schiffe, 
welche jie jhügen jollten, befhoffen haben. Die Marine hat zwar bei Torpedoboots- 
angriffen Ähnlihe Erfahrungen gemadt. Trotzdem ift es beffer, diefe Gefahr in den 
Kauf zu nehmen, als Seeleute und Flottentheile zur lokalen BVertheidigung in den 

Häfen feftzuhalten. 
Durch Feſtſetzung einer derartigen Grenzlinie wird Jedem fofort die Aufgabe 

der Marine Har und die faljhe Idee befeitigt, daß das Kanal» und Reſervegeſchwader 

nur zur Verteidigung des Kanals und der heimiſchen Gewäfjer vorhanden ſei. Die 
Preffe vertritt beftändig die Anfiht, daß diefe Geſchwader lediglih eine Invaſion 

Marine · RNundſchau. 1902. 7. Heft. 62 
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zurüdweifen jollen, während es in Wirflicfeit ihre Aufgabe ift, bei dem Feinde einen 

derartigen Plan gar niht auffommen zu laffen. Der Gedanke an Vorjchläge, wie fie 
der Kriegsminifter kürzlich gemacht hat, würde ganz ausgeichloffen jein. Es würde 

von einer durchaus falſchen Auffafjung der Aufgabe der Flotte zeugen und kann zu 

großen Berwirrungen im Kriegsfalle führen, wenn man ihr die Vertheidigung der 

Kohlenftationen übertragen wollte. Hiermit ſoll gleichzeitig die Behauptung zurüd- 
gewiejen werden, daß die Küftenvertheidigung der Admiralität obliege. Die Bildung 
einer befonderen Truppe zu dieſem Zwecke würde die allgemeine Verwirrung nur 
noch erhöhen. 

Die Flotte hat alfo im Kriege nur zwei Aufgaben: 
1. die feindliche Flotte zu vernichten oder feftzubalten, 

2. den Handel zu jehüten. 

Es fällt ihr feineswegs zu, die Armee beim Angriff oder bei der Vertheidigung 
der Küften zu unterftügen, wenigftens nicht in den erften Stadien des Krieges, melde 
bier allein in Betracht fommen. 

Unfere vorausfichtlichen Gegner. 

Es handelt fi zuerft darum, unſere vorausfihtlihen Gegner fennen zu 

lernen. Augenblidlih find wir nicht ſtark genug, Allen zu gleiher Zeit gegenüber- 

treten zu können, und werden auch dieſen Standpunft jo bald nod nicht erreichen. 

Ein Bündniß der Vereinigten Staaten mit allen europätfhen Mächten gegen uns ift 
. ziemlich ausgejchlofjen, ebenjo wenig liegt ein joldes im Intereſſe Japans, der zweiten 

bedeutenderen außereuropäifhen Seemadt. Unter normalen Verhältniffen brauchen wir 
uns deshalb nit durch Detadirung von Schladtidiffen nah diejen Stationen zu 

ſchwächen, jo lange es die europäifhen Seemädte nit thun. Die Hleineren europäischen 

Staaten, welde nur eine Defenfivflotte befigen, können ebenfalls unberüdfichtigt 
bleiben. Es ift kaum wahrſcheinlich, daß fie alle auf der einen Seite fein werben; 

aber ſogar in einem ſolchen Falle wird unfer Uebergewiht die Wagſchale nad unferer 
Seite ausſchlagen laffen. &$ bleiben nur die europäiſchen Großmächte in Betradht 
zu ziehen, welde in einen Zweibund: Frankreich und Rußland, und in einen Drei- 

bund: Deutihland, Defterreih und alien, gruppirt find. Bei einer Vereinigung 
beider Gruppen gegen uns find wir umterlegen und nicht in der Tage, die Seeherridaft 
zu behaupten. Ob eine jolde Kombination im Bereihe der Möglichkeit liegt, muß 
der Staatsmann entiheiden. Da bis jet feine Regierung es für der Mühe werth 
gehalten Hat, Borfehrungen biergegen zu treffen, Tann man annehmen, daß eine der- 

artige Möglichkeit für ziemlich ausgejhloffen gehalten wird, oder daß wir gegebenen- 
falls auf die Hülfe außereuropätfher Mächte rechnen können. Dieſer Gedante 

braucht aljo nicht weiter ausgejponnen werden, wenn auch andererjeits Bündniffe nicht 
für alle Zeiten gejchlofjen find und eine neue Gruppirung der Mächte fchneller vor 
fih gehen kann als der Bau von Schlachtſchiffen und die Ausbildung ihrer Be- 
fagungen. Ob man Hug daran thut, auf derartige Argumente bin die Eriftenz des 

Reiches zu bafiren, mag dahingejtellt bleiben. Da es fi bier aber um die vorhandene 
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Alotte handelt, muß auch angenommen werden, daß wir es im SKriegsfalle entweder 

mit dem Zweibund oder mit dem Dreibund zu thun haben, und daß der Andere 
neutral bleibt. 

Strategiſche Betrachtungen. 

Die Stärke beider Bündnißgruppen ift zur See jehr bedeutend und die 

ftrategijhe Tage in beiden Fällen die gleihe: ein ſtarkes Geſchwader im Mittelmeer, 
ein etwas ſchwächeres im Kanal, in der Nordjee oder in der Oſtſee. Wir brauden 

deshalb für die BVertheilung unferer Schiffe nur einen der Kriegsfälle ins Auge zu 
faffen, müfjen allerdings mit Rüdfiht auf den Zweibund einige gefechtsfräftige Schiffe 
nach anderen Stationen, befonders nah Oſtaſien, detadhiren. 

Strategifh nehmen wir die innere Pofition zwifchen beiden feindlichen Flotten 

ein, Vorausſichtlich werden diejelben eine Bereinigung ſuchen, wenn fie auch im Stande 

find, felbftändig zu operiren. Hierbei werden eine oder mehrere Abtheilungen die 

Straße von Gibraltar paifiren, und zweifellos wird die Konzentration des Mittel: 

meer- und Kanalgeſchwaders ebendafelbit als erjte Gegenbewegung umfererjeit3 an— 
gefehen werden. Ein derartiges Vorgehen birgt eine große Gefahr in fih: Falls die 
feindlihen Streitkräfte im Norden, anftatt nah Gibraltar zu geben, ſich im Kanal 

vereinigen, haben wir ihnen nur eine Flotte von mindermwertbigen, ſchnell zufammen- 
gebrachten Schiffen entgegenzuftellen. Eine Niederlage unfererjeitS wirrde den Kanal 
in gefährlicher Weife dem Angriff offen laffen. Andererfeits ift e8 geboten, eine Ver- 
einigung der feindlihen Flotten vor dem Zuſammenſchluß unjerer Gejhwader zu ver: 

hindern. Jedes unferer Geſchwader muß außerdem ftarf genug jein, die gegenüber: 

ftehende feindliche Flottenabtheilung vernichten zu können. Wir brauden daher ein 

Gefhwader im Mittelmeer gegen Franfreih— Rußland oder SYtalien— Defterreih, im 
Kanal gegen das franzöfifhe Nordgeſchwader oder gegen die deutſche Flotte, und in der 
Nordfee gegen das ruſſiſche Oſtſeegeſchwader im Kriege mit dem Zweibunde. Da der 

Zweibund zur See der ftärfere ift, genügt es, fich eingehender nur mit ihm zu be- 
ihäftigen. Ein Krieg mit dem Dreibund bedingt nur geringe Dispofitionsänderungen ; 
für eine Stationirung unjerer Schiffe muß ein Krieg mit Frankreich und Rußland 

ausihlaggebend fein. 

Die Bertheilung der Aufgaben. 

Augenblidlih gehört die Verantwortung fir das Offenbalten der Handels- 
routen zu den Pflichten der Stationsadmirale. Ihnen fteht für den Aufklärungsdienſt 
und den Handelsſchutz eine gewiffe Anzahl Kreuzer zur Verfügung, deren Berwendungs- 

art ihmen überlafien if. Hat der Admiral genügende Kreuzer für beide Zwecke, 
geht Alles gut. Fehlt es uns aber, wie die Geſchichte lehrt und die meiften See- 
offiziere glauben, beim Ausbruch des Krieges an Kreuzern, jo kommt eine der Auf: 

gaben zu kurz: Entweder haben die Schlahtihiffe nicht genügend Anfflärungsfreuzer, 
oder die Handelsftraßen werden ungenügend geihütt. Welder all der wahrſcheinlichere 

jein wird, zeigt uns das legte Manöver, in welchem der Angriff auf den Handel 

Zorpevobootszerftörern übertragen, ein Handelsſchutz aber nicht verjuht wurde. Die 
52* 
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Aufgabe, den Handel zu jehügen, darf nicht vernadläffigt werden. Schon durd den 
Ausbruch des Krieges wird das Brot vertheuert werden, ohne daß ein einziges Schiff 
gefapert iſt. Einige Schiffe werden fiherlich aud bei den beften Gegenmaßregeln im 
Anfange verloren gehen. Ohne eine ſchnelle Beruhigung können daraus ernfthafte 

Folgen entftehen. Ein großer Theil der Bevölkerung Londons und anderer großer 

Städte lebt mehr oder minder von der Hand in den Mund. ine Preisfteigerung 

wird für fie jehr fühlbar fein und der Gedanke an die Fortdauer eines folden Zu- 

ftandes fiherlih Unruhen im Gefolge haben. Wird der Handelsſchutz, wie bis jekt, 

verjhiedenen Stellen übertragen, jo werden fi) auch verfchiedene Syſteme heraus- 

bilden, die zwar für die einzelnen Stationen vortheilhaft jein können, aber dem Ganzen 

nicht den größten Nuten bringen. Das umvermeidliche Uebergreifen einer Station in 
die andere erfordert außerdem zu viele Kräfte. 

In vielen Fällen muß ein Handelszerſtörer von einer Station zur anderen 

verfolgt werden. Stehen dem Stationsadmiral zu diefem Zwecke feine befonderen 

Kreuzer zur Berfügung, wird er fich ſchwer entſchließen, jein Geſchwader dur 

Detahirung der beiten Kreuzer zu ſchwächen. Er wird fi damit begnügen, den 
Feind von den Handelsftraßen, für welde er verantwortli ift, zu vertreiben und 

es der Nahbarftation überlafjen, die Syagd aufzunehmen. Die Aufgaben der Auf- 

Härung und des Handelsſchutzes find ſehr verjchieden und müſſen getremmt gehalten 
werben. Aufklärungsſchiffe jollen andere Schiffe wegnehmen, um für ihre eigene Flotte 

Nachrichten zu erhalten oder die Nahrihtenübermittelung an den Feind zu verhindern. 

Sie haben denjelben Zweck wie die Kavallerie-Divifion und die Patrouillen. Die 
Handelsireuzer follen nicht der Nahrichtenübermittelung dienen, jondern ihre Gegner 
angreifen und mit Einjegung ihrer eigenen Exiſtenz zu vernichten juhen. Sie können 
mit ben beweglichen Kolonnen verglichen werden, welde im Guerillafrieg die Streif= 
züglerbanden zerjprengen follen. 

Aus diefen Gründen erjheint es vortheilhaft, diejenigen Stationsadmirale, 

welche Schladtflotten befehligen, von der Pfliht des Handelsſchutzes zu entbinden und 

fie einer bejonderen Abtheilung in der Abmiralität zu übertragen. Die an der 
Spige von Schlachtſchiffen jtehenden Admirale müffen für die Verbindung mit ihrer 
Operationsbafis jorgen. Die mit dem Dandelsigug beauftragten Admirale follten 
verpflichtet fein, die Vorräthe fiher in die Operationsbaſis zu bringen. Ein joldes 

Syſtem giebt den fommandirenden Admiralen freiere Hand bei der Bewachung der 
feindlihen Geſchwader und enthebt fie der Schwierigkeit, ihre Kreuzer in zweifadher 

Weiſe beanjpruchen zu müfjen. Die Anforderungen, welche der Aufflärungsdienft und 
der Handelsihug an den Kreuzer ftellen, find jehr verjchiedenartig und verlangen eine 

befondere Ausbildung. Nur dur eine Trennung kommen beide zu ihrem Rechte. 

Die Kriegsdislofation der Flotte. 

Nah den obigen Erwägungen müjjen wir drei ftehende Kriegsgeihwader 
haben, während wir augenblidlih, vielleicht nur zeitweife, ein viertes in China in 

Dienft halten. Es fragt fih num, weldem Zweck jollen diefe Gefhwader dienen und 

wie ſtark müffen fie fein. Sm Kriege kann die jtärkere Macht entweder die feindliche 
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Flotte blodiren oder ihre eigene Flotte jo aufftellen, daß fie den Gegner beim Ber- 

laffen des Hafens zum Schlagen bringt. Um Erfteres zu erreichen, muß nah all 
gemeiner Anficht die Zahl der blodirenden Schiffe die des blodirten Feindes menigftens 
um ein Drittel übertreffen, damit die Schiffe zur Kohlenergänzung u. ſ. w. abwechſelnd 
die Operationsbaſis aufjuhen fünnen. Das Verhältniß muß ein noch größeres fein, 
wenn die Bafis weit entfernt ift, wie z. B. Malta oder Gibraltar von Toulon. 
Ein Blick in die Schifistabellen lehrt, daß wir die hierzu erforberlihe Anzahl 
von Schiffen nicht haben und demnah eine Blodade wie in früheren Kriegen nicht 
durchführen fünnen. Außerdem haben fih die Bedingungen geändert, jo daß «es 

zweifelhaft ift, ob die alte Blodadetaftif die befte ift. Die Kohlenfrage jpielt eine 

derartige Rolle, daß eine Flotte mit vollen Bunkern große Chancen hat, einer ver- 
folgenden Flotte zu entkommen, die bereits ihre Vorräthe angegriffen hat. Man wird 
aljo zweckmäßig an Stelle der Blodade die Bewahung treten laffen, wenn zur 
dauernden oder zeitweifen Benugung geeignete Stüßpunfte vorhanden find, von denen 

aus die feindlihe Flotte beim Verſuch des Auslaufens abgefangen werden kann. Uns 

bleibt feine andere Wahl, wir müſſen diefen Weg einfhlagen und unſere Schlachtſchiffe 

auf die verſchiedenen Geſchwader in der Weije vertheilen, daß jedes ein gewiſſes Ueber- 

gewicht befigt. 
Anftatt in der oben erwähnten Weije vorzugehen, wird ein Feind, der unjere 

Schwierigkeit, eine Blodade aufrechtzuerhalten, und die Entfernung unferer Bafis- 

ftationen im Mittelmeer von Toulon kennt, es mögliherweife vorziehen, zunächſt feine 

Schlachtſchiffe im Hafen zu laffen und das Gros feiner Kreuzer zum Angriff auf 
unjeren Handel auszujhiden, um bierdburh unjere Aufklärungsſchiffe abzulenken und 

hinter unferen Schlachtſchiffen durchzuſchlüpfen. Im Kanal bietet ein ſolches Bor- 
gehen noch größere Vortheile, weil unſer Gejhwader entweder in See feine Kohlen 
verdampft oder in Plymouth liegt und Feine Ausfiht hat, das franzöfiihe Nord: 

geihwader vor der Straße von Gibraltar abzufangen. Welche Maßregeln fie auch 

ergreifen, wir müffen dafür forgen, daß der Schutz unferes Handels uns nit zum 
Zurüdziehen unferer Aufklärungsſchiffe zwingt. 

Diefe für die Stationirung umferer heimiſchen Schlachtflotten aufgeftellten 

Grundzüge müffen in gleiher Weife für die auswärtigen Geihmwader Geltung haben. 
Ohne einen allgemein gültigen Plan liegt die Gefahr einer Zeriplitterung unjerer 
Kräfte fehr nahe. Ueberall, wo der Zweibund Kriegsihiffe hat, müflen wir mit dem- 
jelben Typ, aber im größerer Anzahl, auftreten. Falls Rußland oder Frankreich 

Detahirungen von ihren europäifchen Stationen nad anderen Stationen vornehmen, 

bleibt uns nichts Anderes übrig, als möglihft von den gleihen Stationen aus dasjelbe 
zu thun, wie es die Hinefifhen Wirren gezeigt haben. 

Zur zweiten Gruppe gehören die Stationen, auf denen der Zweibund nur 
wenige Schiffe in Dienft hält. Im Nordamerika und Oftindien haben die Franzoſen 

einige Kreuzer ftationirt; wir müßten dementſprechend entweder mehr oder ſtärkere 

Kreuzer dafelbft haben. Auf den Stationen diefer Gruppe jowie auf denen der 
dritten Gruppe in Auftralien, Südafrika, Südamerika und dem Pacififhen Ozean, 

wo weder franzöſiſche noch ruſſiſche Schiffe find, brauchen wir außerdem einige Kreuzer 
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zur Vertheidigung des Handels. In der zweiten Gruppe hat der Zweibund Stütz— 
punfte und Koblenftationen, in der dritten Gruppe aber nur wenig Pläge zur Koblen- 
ergänzung, wodurd ein Angriff auf unferen dortigen Handel ziemlih ausgefäloffen tft. 
Die wenigen Schiffe, weldhe wir im Frieden in beiden Gruppen unterhalten müffen, 

werden für den Handelsfhug genügen, nur erſcheint es rathſam, an die Stelle ber 

Sloops und Kanonenboote beffere Schiffe treten zu laffen. Die Schiffe diefer Stationen 
müffen große Streden dampfen und beim Berfolgen eines feindlihen Kreuzers ihr 
Stationsgebiet verlaffen. Die größere Anzahl unferer Kohlenftationen fommt hierbei 
nit voll zur Geltung, da der Verfolger ſtets mehr Kohlen verbrennt als der Ver— 
folgte. Es ift wenig wahrſcheinlich, daß ſich der Feind durch Entſendung vieler Schiffe 

zum Angriff auf unferen Handel in jenen Welttheilen ſchwächen wird, aber falls er es 
thut, muß er Gegner finden. 

Was die in Frage kommenden Sciffsklaffen betrifft, jo müſſen wir die 
Yinienfhiffe in der Weiſe vertheilen, daß jede Flotte an Schladtidiffen der feindlichen 

überlegen ift. Im Einzelnen find unfere Schiffe ſtärker und gleichartiger als bie 

feindlichen. Die Vortheile müffen wir ausnugen, da unjere Ueberlegenheit an Zahl 

jehr gering ift. Jedem Schlahtihiff muß fodann ein Kreuzer zugewieſen werden. 
Den noch übrig bleibenden feindlihen Küftenpanzern und Panzerkreuzern ftellen wir 
unſere eigenen Panzerfreuzer gegenüber. 

Aus den Tabellen gebt hervor, daß wir fnapp an Banzerfreuzern find, zumal 

fie es mit zwei feindlihen Sciffsklafien aufzunehmen haben. Wenn wir jedem der 
in Frage kommenden feindlihen Schiffe einen Panzerfreuzer gegenüberftellen wollen, 

müfjen wir die großen gejhügten Kreuzer als Panzerkreuzer mit verwenden. Außer- 
dem müſſen wir Banzerfreuzer zur Verfügung haben, wenn der Gegner unferen Handel 

mit Panzerfreuzern angreift. Die Beobachtung der feindlichen Flotte im Hafen wird 
unferen leichten Kreuzern zufallen, die als Rüdhalt von gefehtsftarten Schiffen unter- 

ftügt werden müffen, damit fie nit im kritiſchen Augendlid jhon von Küftenpanzern 
vertrieben werden können. Bei unjeren beiden Hochieeflotten bilden die Panzerkreuzer, 
welche in Wirklichkeit leihte Schlachtſchiffe ſind, zwedmäßig eine befondere Divifion, 

um zu Detadhirungen und Erledigung von Spezialaufgaben verwandt zu merden. 

Die für einen derartigen Dienft erforderlihen leichten Kreuzer können wir ihnen aus 
Mangel an folden nicht zutheilen. 

Hülfsihiffe — Hofpital-, Kohlen und Vorrathsſchiffe — find bis jegt kaum 
in unferer Marine vorhanden, jollen aber allmählid eingeführt werden. Augenblicklich 

werden fie der Handelsmarine entnommen und von den Mannfchaften der Naval 
Nejerve beiekt. 

Es bleiben noch die Torpebobootszerftörer und die Torpedoboote zu vertheilen. 
Wie weit e8 rathfam ift, die Zerftörer bei der Hochſeeflotte zu laffen, ift noch unent- 
ſchieden. Einerfeits fünnen fie zur Abwehr von Angriffen auf eine Blodadeflotte oder 
als Depeichenboote von großem Nuten fein, andererjeits ift ihre Leiftungsfähigkeit als 

Aufflärungsihiffe wegen ihres geringen Sehfreijes gleih Null. Sie können für eine 

Flotte, die auf hoher See den Feind aufſucht, beinahe ein Hinderniß fein. Boraus- 

fihtlih halten fie fih am zwedmäßigften in der Hauptbafisftation bereit, um die 



Ueberſetzung des preiägefrönten Aufſatzes des Leutnants Lionel H. Horbern. 813 

Flotte zu begleiten, fih ihr nöthigenfalls anzufchliegen oder unabhängig zu operiren. 
In Gegenden, wo unferem Handel ein Angriff von Torpedobooten droht, können fie 

auch zum Handelsihug verwandt werden. 
Den Torpedobooten fällt die Aufgabe zu, den Feind in ihrem Küftenbereich 

anzugreifen, jo oft ji ihmen eine günftige Gelegenheit bietet. Die einzelnen Gruppen 

müfjen allgemeine Anmeifungen erhalten, wohin fie geben und welde Schiffe fie 

angreifen jollen; dem Gruppenführer würden die Einzelheiten über die Zeit und Art 
des Angriffs zu überlaffen jein. Einige Boote würden zur Ausbildung der Bejagungen 
in der Küſtenkenntniß immer in Dienft fein, ebenfo wie die Zerftörer der Admiralität 
direkt umterftehen müſſen und ſomit nicht zur mobilen Vertheidigung eines befonderen 
Hafens oder eines Küſtenabſchnitts gehören. 

Der Haudelsſchutz. 

Nah den früheren Ausführungen follte für die Stationen, wo ſich Schladt- 

flotten befinden, eine eigene Organifation für den Handelsihug in Geftalt eines 
bejonderen Kreuzergeihwaders unter einem Kontreadmiral oder Kommodore geihaffen 

werden. Dieje Offiziere müfjen ebenjo wie die Befehlshaber der Stationen der 
Öruppe 2 und 3 unter einem fommandirenden Admiral in England ftehen, in deſſen 

Händen der Schug des Handels auf der ganzen Erde liegen würde. Im Kanal ift 
bereits ein Kreuzergeſchwader unter einem SKontreadmiral in Dienft, im Mittelmeer 
jolfte ein gleich ftarkes, in der Nordfee und in den chineſiſchen Gewäſſern ein ſchwächeres 
unter Kommodoren gebildet werden. — Dieje Kreuzergeihwader würden von den 
Oberftfommandirenden auf den betreffenden Stationen nit nur im Kriegsfalle, jondern 

ebenjo wie das Kanalkreuzergeſchwader, ſchon im ‘Frieden unabhängig fein. Falls man 
ein ſolches Verhältniß auf auswärtigen Stationen nicht für angebracht hält, fünnten 

fie den höhftfommandirenden Admiralen als geſchloſſenes Detachement unterjtellt werden, 

weldes für jeine Spezialaufgaben im Kriege befonders ausgebildet wird. 

Zu dieſem Zwede müßten die beften gejhüsten Panzer ausgejucht werden, 

melde nicht ſchon an Stelle von Panzerkreuzgern Verwendung finden. Im Sriege 
würde ihnen die Aufgabe zufallen, die feindlichen Handelszerftörer aufzujuchen, anzu- 
greifen und nöthigenfalls ohne Rüdjiht auf die Stationsgrenzen zu verfolgen. Die 

von der Abmiralität als Hiülfsfreuzer fubventionirten Handelsſchiffe jollten in dem 

erften für fie erreichbaren Kriegshafen ausgerüftet, die nöthigen Bejagungen eventuell 
auf den auswärtigen Bafisftationen bereitgehalten merden. Ihre Hauptaufgabe ift 
das Abpatrouilliren der von ihnen im Frieden befahrenen Handelsftraßen. Sie müffen 
dazu angehalten werden, ihre Friedensbefagungen möglichſt der Naval Reſerve zu ent 
nehmen. Außer diefen beiden Klaſſen von Hochſeeſchiffen giebt es noch eine große 

Anzahl anderer Schiffe, welhe in engen Gewäſſern, wie im Kanal, der Nordiee, in 

einigen Theilen des Mittelmeeres, im Eingang zum Nothen Meere, in Singapore, in 
der Sunda-Straße, innerhalb des Barrier-Riff, in Weftindien u. ſ. w, wo bie 
Scifffahrtsftraßen zufammenlaufen, von großem Nuten find. Die vier alten Batterie: 

'hiffe und die Küftenpanzer könnten die Mutterfchiffe für Sloops, Kanonenboote, 
Torpebobootszerftörer und Torpedoboote in diefen Gewäffern fein. Syn Friedenszeiten 
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werden fie am beften in den ihrem Sriegsbereih am nächſten liegenden Häfen in 

Neferve gehalten, wo fie ihre Bejagungen auffüllen können. Falls dies nicht möglich 

ift, müffen die für Volizeizwede in Dienft befindlihen Sloops u. ſ. w. Depotſchiffe 
für die Torpedobootszerftörer werden. In vielen Häfen müßte ein größeres Depot- 

ſchiff — ein Küftenpanzerihiff — vorhanden jein, in anderen könnte die Bemannungs- 

frage in derjelben Weije wie bei den Kreuzern gelöft werden. Die Wahl der Stand- 
orte hängt von dem Schuß, den fie bieten, und von ihrer günftigen Kohlengelegenheit 

ab. In den abzupatrouillivenden engen Gewäfjern müſſen beftimmte Pläge den 
Handelsihiffen Schug gewähren fünnen. Die feindlihen Handelszerftörer werden ein 

Gefeht zu vermeiden ſuchen, da fie fih jogar bei einem Erfolg Beihädigungen aus- 

fegen, welde für fie das Ende ihrer Laufbahn bedeuten. Aus diefem Grunde fünnen 

wir ſogar ſchwache Schiffe mit Vortheil gegen fie verwenden. 

Es ift die Pfliht der an der Spige der Handelsſchutzgeſchwader ftehenden 

Admirale, den Schiffen die geeignetiten Pofitionen zuzumeiien. Sie müffen genau 
unterrichtet fein, welche Schiffe ihnen beim Ausbruch des Krieges zur Verfügung ftehen 

und wo fie ſich befinden, ob in Mejerve oder auf See. An Bord eines jeden Schiffes 

follte fih ein Befehl über den Stationsort und die Aufgabe bei der Mobilmahung 
befinden. 

Die Mejerven. 

Die Behauptung, die engliihe Flotte könne ihre Reſerve nicht aufbringen, ift 

übertrieben, fommt aber der Wahrheit nahe, wenn man unter Rejerven eine Ver— 
ftärfung der Schladtflotte vor dem erjten Ausmarſch der Flotte verjteht. Die in 

Dienft befindlihen Schladtflotten müfjen entweder ftarf genug fein, um den Feind 

nad feiner Mobilmahung angreifen und jhlagen zu fünnen, oder auf eine vorherige 

Berftärfung mit Sicherheit rehnen fünnen. Bei der Annahme, daß die feindliche Küfte 

unjere Grenze ift, werden die feindlihen Schiffe nad der Mobilmadung feine großen 
Streden zurüdzulegen, die unjerigen dagegen von der eigenen Bafis zur Vereinigung 
der Flotte in die Nähe der feindliden Bafis zu dampfen haben. Auf außereuropäiſchen 

Stationen, ausgenommen in China, haben weder Frankreich noch Rußland Rejerven, 

jo daß wir aud nur für unjeren Handelsihug ihrer bedürfen. In den europätichen 

Gewäſſern, wo fie Nejerven haben, können wir weder das Mittelmeer: noch das 

Kanalgeſchwader verftärten, ehe fie dasjelbe getban haben. Es ift wohl denkbar, dat 

geheime Mobilmahungsbefehle 24 Stunden, bevor wir fie erfahren, in Frankreich 

erlafien werden. Toulon und Breft find nit fo weit von Gibraltar entfernt als 

"unjere Bafisftationen, wir können aljo unmöglih jchnell genug mobilifiren und in 
Gibraltar fein, um eine Vereinigung zu verhindern. Unjere beiden Gejhwader müfjen 
fofort nah der Mobilmahung, falls fie nicht in Gibraltar find, in aller Eile dahin 
aufbrehen und mit den Kreuzern nad den franzöfiihen Häfen bin aufflären, um die 
feindlihen Einzelgefhwader aufzufinden und möglihft früh zum Schlagen zu bringen. 

Das ruffiihe Mittelmeer-Geſchwader ift in Wirklichkeit faft ftetS im Bereih der fran- 

zöfifchen Flotte, aber die Schwarze Meer- Flotte kann kaum vor der Kriegserklärung 
aufbredien, Sie muß dur eine Heine detachirte Divifion des Mittelmeer⸗Geſchwaders 
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bewacht werden, da e8 an Zeit fehlt, zu diefem Zwecke befondere Schiffe in Dienft zu 

ftellen und von England oder Malta aus zu entjenden. Das rujfiihe Oſtſee— 

Geſchwader muß erft mobilifiren und wird nod in der Dftjee jein, wodurch wir Zeit 

gewinnen, unfere Küften- und Hafenwahtihiffe von der Oſt- und Südküſte zu ver- 
einigen und ihm entgegenzuftellen. Falls fie aber in der Mobilmahung einen Vor— 
iprung von 24 Stunden haben, ift das Gelingen des Abfangens, ehe fie die hohe See 

erreicht haben, jehr zweifelhaft. Demnach würden alle Schiffe, welhe wir beim Aus- 

bruch des Krieges in Dienft ftellen, nur dazu dienen, entweder eine ſchon errichtete 

Blodade zu verftärken oder die Scladtflotten nah dem erjten Gefecht zu ergänzen, 

Die nähften Pläge, um Neferven für Bejagung von Schiffen auf der dinefischen 
Station auszubeben, liegen in Auftralien oder Kanada, Bei ihrer großen Entfernung 
iſt der Gedanke an ein rechtzeitiges Eintreffen von Berftärfungen ausgejhloffen. Wir 
müfjen uns bier vollfommen auf die in Dienft befindlihen Schiffe verlaffen. Fir den 
Kampf mit den feindlihen Schladhtflotten fünnen wir vor den erften Gefechten nicht 

auf eine Verwendung von Nejerveidiffen rechnen. Als Schlachtſchiffe fommen aljo nur 
Referven in Frage, die dem Feind nicht gleih nah der Mobilmahung entgegenzutreten 
baben. Wir können deshalb nur ſolche Schiffe in Meferve halten, melde als Gegner 
der in Reparatur befindlichen, erjt acht Tage nah dem Ausbrud des Krieges ver- 
wendungsfähigen Schiffe des Zweibundes beftimmt find. 

Es ift augenfheinlih einerjeits unflug, die neueren Linienihiffe und Kreuzer 
nicht in Dienft zu halten, andererjeit3 zweifelhaft, ob die alten Batteriejchiffe mit 

Vorderladern, welde noch in der aktiven Kriegsihiffslifte aufgeführt find, irgend 
welhen Werth haben. Für die Kreuzer ift eine Reſerve unſchätzbar und ihre ftete 

Ergänzung wünſchenswerth; eine beftimmte Anzahl von Aufklärungsihiffen muß aber 

ftets im Dienft fein. Wenn Aufklärungsihiffe zum Fechten gezwungen und bierbei 
bewegungsSunfähig werden oder finfen, jo wird die Flotte bis zum Eintreffen von 

Erſatz ernſtlich in ihrer Aktionsfähigkeit gehindert, wie die legten Manöver gezeigt haben. 
In Bezug auf den Handelsjhug liegen die Verhältniffe ganz anders. Unſere 

großen, ſich jelbft regierenden Kolonien ftellen einen gewiffen Prozentſatz an Berfonal, 

Anftralien auh an Schiffen. Sofort beim Ausbrud des Krieges wird der Feind 
Schiffe zum Kapern unſerer Handelsihiffe ausjhiden, jo daß die Handelsrouten des 
Schutzes bedürftig find. Es wird allerdings einige Zeit vergeben, bis die feindlichen 

Schiffe das von ihnen als Thätigkeitsfeld auserjehene Gebiet erreihen und wir von 

ihrer Thätigkeit hören. In der Zwijchenzeit können wir die nöthigen Schiffe in Dienft 
ftellen. Der Handelsfrieg wird theils von Kreuzern — von denen einige jpeziell für 
diefen Zwed gebaut find —, theils von armirten Handelsſchiffen geführt werden. Die 
größte Schwierigkeit liegt für den Feind in dem Mangel an Kohlenftationen, die wir 
voll ausnutzen müſſen. 

Die beim Ausbruche des Krieges zur Vertheidigung des Handels in Dienſt 
befindlichen Kreuzer ſollten ſofort die außerhalb der Häfen liegenden feindlichen Kreuzer 

auffuhen und zum Schlagen bringen. Die Reſervekreuzer in England würden in 
Dienft ftellen und auf Befehle warten, die von den feindlihen Schladtflotten detachirten 
Kreuzer zu jagen. Die Nefervefreuzer der anderen Stationen würden fofort nad der 
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Indienftftellung die Haupthandelsrouten von ihrem Ausrüftungshafen aus abpatrouilfiren, 
um etwa enttommene feindlihe Schiffe abzufangen. Sie würden ihre Ankunft in dem 

erften Hafen telegraphiih melden und Nachricht über das Vorhandenfein feindlicher 

Schiffe auf der Route erhalten. Die bereits in Dienft befindlichen Kreuzer auf den 
Stationen der Öruppe 2 müſſen fofort mit den franzöfiihen Schiffen diejer Stationen 
Fühlung ſuchen. 

Die Beſetzung der Reſerveſchiffe. 

Falls wir in unſeren Kolonien Kreuzer in Reſerve halten und Handelsſchiffe 
armiren wollen, müſſen wir auch darauf vorbereitet ſein, ſie zu beſetzen. Außer 

England kommen nur die großen ſich ſelbſt verwaltenden Kolonien hierfür in Betracht. 
Im Mittelmeer haben wir ein Schulſchiff für Seeleute, welches in Kriegszeiten aufs 

gelegt wird. Falls feine Beſatzung nicht zum Auffüllen der Flotte gebraudt wird, 

würde fie mit derjenigen der Depotjhiffe für zwei Kreuzer genügen. In Sanaba, 
Auftralien, Neufeeland und zweifellos fpäter in Südafrika giebt es genügend aus» 
gebildete Leute, die gewillt find, in der Flotte zu dienen, es fehlt aber nod die nöthige 

Organifation. Wenn diefe gefhaffen ift, müjfen wir im Stande fein, in den dortigen 

Stützpunkten alfe Schiffe, die wir für die Mobilmahung brauchen, bereitzubalten. 

Hierzu muß ein gut ausgebildeter, hinreichend ftarfer Stamm an Offizieren und 

Mannſchaften vorhanden fein, um die Hauptftellen der zu mobilifirenden Schiffe zu 
befegen. Der übrige Theil der Bejagung würde von den folonialen Marinetruppen 

geftellt werden fönnen. Zu diefem Zweck müßte auf jeder Station eine bejondere 

Ausbildungsfhule mit einem Depotſchiff errichtet und von Zeit zu Zeit eine Mobilt- 
jirung vorgenommen werden. Die Stützpunkte in den Kolonien könnten diejelbe 
Organifation wie die heimiſchen Kriegshäfen erhalten: Depotichiffe oder Baraden für 
die Mannſchaften aller Branden, Artilferie-, Torpedo-, Signalihulen und Einrichtungen 

zur Ausbildung von Matroſen und Heizern. An der Spike diefer Organifation 
fönnte ein älterer Seeoffizier ftehen mit einem hinreihend großen Stabe von Offizieren 

für die Schulen, auf denen die Spezialiften ihre Wiederholungskurje durchmachen 
könnten. Ebenſo müßte den Offizieren der „Royal Naval Reserve“ und denen der 
„Fleet Reserve“ gejtattet jein, ihren Dienftverpflihtungen auf diefen Schiffen nad: 
zufommen. Für Schulzwede künnte man vortheilhaft die Schiffe verwenden, welche im 

Kriege in Dienft kommen follen, jo daß ftetS ein gut ausgebildeter, mit den inneren 

Einrihtungen vertrauter Stamm von Offizieren und Mannjhaften für diefe Schiffe 
vorhanden ift. Offiziere und Mannſchaften der lokalen Marineorganijationen müßten 
in jeder Weije fehr herangezogen werden, um ihnen das Gefühl zu geben, daß man 
bei der Vertheidigung des Reiches beftimmt auf fie rechnet. Dieje lokalen Streitkräfte 

bilden gewöhnlih eine von der Marine getrennte Truppe mit eigener Verwaltung, 

müßten aber zeitweife Ausbildungsfurje nad den in der Marine geltenden Beftimmungen 
auf den Schiffen durchmachen, auf welhen fie im Kriegsfalle dienen follen, Ein der: 

artiges Verfahren würde bei einem taftvollen Auftreten der zu den Schulen fomman- 
dirten Offiziere auf feine Schwierigkeiten ftoßen. Bei einer Mobilmahung müßte 

dieje Truppe von der Kolonialregierung unabhängig direkt unter dem Stationsadmiral 
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ftehen. Eine getrennte Kommandoführung und Berantwortlichkeit ift unmöglih. Irgend 

welche Schwierigkeiten können hieraus bei einer richtigen Auffaffung von den Aufgaben 

der Flotte nicht erwachſen. Sie foll nit die Häfen und Küften vertheidigen, jondern 
die See von feindlihen Schiffen freihalten und hierzu die eigenen Schiffe nach meit 
entfernten Stationen entjenden. 

Die großen überfeeifhen Kolonien des Reiches haben die Flotte bereits als 
Reichsflotte“ dadurch anerkannt, daß fie beftimmte Zuihüffe für die Unterhaltung der 
Kriegsihiffe geleiftet haben. Sie haben bereits aus freien Stüden Mannjhaften nad 
Südafrika, China und dem Sudan gejchidt, und es unterliegt feinem Zweifel, daß fie 

anen Mobilmahungsplan für die Flotte, deffen Nuten fie einjehen, unterftügen und 
der Admiralität Teinerlei Bejhränfungen in der Verwendung der Schiffe und Bejagungen 
auferlegen werden, wenn die lokalen Verhältniſſe die nöthige Berüdfihtigung finden. 
Den lofalen Lohnbedingungen, den lokalen Begriffen von Disziplin jowie den lofalen 
Bingen in Bezug auf die Uniform jollte genügend Rechnung getragen werden, damit 

ein wirffames Zufammenarbeiten nicht verhindert wird. Eine ſcharfe Disziplin ift in 
ter Marine durchaus nothwendig. In Kriegszeiten kann aber eine im Frieden nicht 
Hatthafte Nachſicht in Kleinigkeiten geübt werden, und einer Mobilifirung zur Uebung 
iollten mehr die Kriegs⸗ als die Friedensverhältnifje als Grundlage dienen. 

Auf der Oftindifhen Station könnten Vorkehrungen getroffen werden, um 

Schiffe zum Handelsihug zu bemannen, wenn auch augenblidlich der indiſchen Marine 
em großer Werth nicht beigemefjen werden darf. Ihre Offiziere und Mannjdaften 

find miteinander eingearbeitet und gut disziplinirt, aber noch nicht hinreichend aus- 
gebildet. Eine Verſchmelzung mit unjerer Marine ift unmöglid; es liegt aber fein 

Grund vor, weshalb fie fich nicht, nad) Uebernahme einiger unjerer Dedoffiziere, zu 
einer kriegsbrauchbaren Macht entwideln ſollte. Dieje Dedoffiziere müßten ſchon im 
Frieden mit den Leuten zujammen Dienft thun, um ihre Sprade und ihren Charakter 
Ienmen zu lernen. Bei einer befjeren Ausbildung läßt fi ficherlid aus ihnen eine 
Truppe jchaffen, welhe in Kriegszeiten die Schiffe zum Schutz des Handels befegen 
mm. Es läßt fih ohne Schwierigkeit einrichten, daß fie im Frieden zwei oder drei 
drauchbare Kreuzer anftatt ihrer veralteten Schiffe unter der Leitung der indijchen 

Regierung unterhalten und bejegen, um in fortwährender Uebung zu bleiben umd 
beim Ausbruch des Krieges gleichzeitig mit den anderen Reſerven in unſere Flotte 
einzutreten. 

Die Mobilifirung. 

Die Mobilmahung hat den Zwed, die Flotte durch Indienſtſtellung aller 
brauchbaren Schiffe in den Sriegszuftand zu verfegen. Die Organifation muß 

anftreden, die Schiffe möglichft ichmell und mit dem geeignetften Perſonal in Dienft 
zu ftellen und fhlagfertig zu machen. Ob die Vermiſchung der aktiven Offiziere und 
Nannſchaften mit den verſchiedenen Nefervefategorien zur Erreihung einer gewiffen 
Öleihförmigteit eine geſunde Politik ift, erfcheint zweifelhaft. Die aktiven Offiziere 
und Mannſchaften find mit den neueften Schiffen und Gejhügen vertraut, die Rejerven 
mit den älteren Typen. Die neueften Schiffe werden zuerft ind Gefecht kommen, die 
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älteren nur als Erjfag nah dem erſten Anfturm dienen. Es ift deshalb zwedmäßiger, 

die erfte Kampflinie mit den aftiven, gut orientirten Leuten, die zweite mit dem 

Nejerven zu bejegen. Die Schladtflotten und eine gewiffe Anzahl der zum Handels- 
fhug beftimmten Schiffe werden bereits in Dienft jein. Es bleiben nod in Dienft 
zu ftellen: einige moderne Kreuzer, Torpedobootszerjtörer und Torpedoboote, einige 

alte Schlahtihiffe und Kreuzer ſowie einige Hülfskreuzer, Kohlen-, Hojpital-, Vor— 

raths- und Reparaturfhiffe Die erfte Gruppe, die modernen Kreuzer (wenigftens alle, 
weldhe für den Flottendienſt verwendet werben folfen), die Torpedobootszerftörer und 
Zorpeboboote, jollte von aktivem Perjonal, die Kreuzer zum Handelsſchutz in den 
folonialen Stützpunkten durh Mannſchaften aus den Kolonien, von den Depot- umd 
Schulſchiffen, die Älteren Schlachtſchiffe durch Dffiziere a. D. und Mannſchaften der 
Flottenreſerve, die Hülfskreuzer und Hülfsihiffe dur die „Naval Reserve“ bejegt 

werden. Auf allen Schiffen, mit Ausnahme der Hülfsihiffe müßten die Komman- 

danten, die Artillerieoffiziere, die Stüdmeifter und bis zu einem gewiffen Grade bie 
Signalmannihaften dem aktiven Perfonal angehören. Die Reſerveſchlachtſchiffe würden 

auf diefe Weife eine Befagung von Offizieren und Mannjchaften erhalten, welde in 

ihrer aftiven Dienftzeit die Schiffe kennen gelernt haben. Dieje würden ſich bald auf 

den Schiffen heimisch fühlen und bis zum Eintritt in die Schladtflotte wieder hin— 
reihend mit ihren Obliegenheiten vertraut fein. In gleiher Weife müßten die 

Hülfskreuzer und Hülfsihiffe eine Bejagung von folden Leuten erhalten, welde die 
betreffende Schiffsllaſſe von ihrer, früheren Beihäftigung ber kennen und fih dadurd 
ſchneller einarbeiten. Eine Ausnahme darf nur bei den Mutterjhiffen für Torpedo— 
bootszerftörer und Torpedoboote in der Schladtflotte gemaht werden — fie müßten 
zum größten Theil aktives Perfonal erhalten. In der Praxis wird es natürlich 

unmöglih fein, an dieſer Richtſchnur ftarr feftzuhalten. Eine gewiffe Anzahl von 
Offizieren und Mannſchaften der „Naval Reserve“ wird bei Ausbrud des Krieges 
zum Dienft auf der Flotte eingezogen fein und kann nicht ausgewecjelt werden. 
Wenn aber im Allgemeinen an den Grundjägen feitgehalten wird, wifjen die zum 
Dienft im Kriege verpflichteten Leute, was ihnen bevorfteht, und fennen die Art dei 

Dienftes, der fie erwartet. Unter den Offizieren und Mannſchaften der Reſerve fint 
einige für die ihnen zugedadten Stellungen zu alt. Man könnte fie jehr nüglich ir 

anderen verantwortliden Dienftftellen, 3. B. bei der Leitung der Kohlennahfuhr, beim 
Nahritendienft verwenden und dafür einige Offiziere in der Abmiralität, auf der 

- Depotichiffen und in den Baraden freimaden. 

Es würde von großem Werth fein, die Mejerveoffiziere über diejenigen Schiff: 
unterrichtet zu halten, auf welche fie im Falle einer Mobilmahung kommandir 
werben follen. Bei den von Zeit zu Zeit eintretenden Veränderungen wird bierdurd 
allerdings eine ziemlih umfangreide Korreipondenz entftehen. In den meiften Fäller 
wird fih ein Offizier der Mühe unterziehen, fih mit der Einrihtung und Armirum 

des für ihn in Betraht kommenden Schiffes befannt zu machen, jobald er jeine Kom 
mandirung weiß; ebenjo wird er fi über jeine etwaigen Pflichten in jeder andere 
Dienftftellung orientiren. Es müßte ihnen aber aud die Möglichkeit geboten werben 
den gewünſchten Aufihluß in vollem Maße zu erhalten. Die Wach- und Stations 
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tabelfen könnten mit Weglaffung der Namen nad) den Zabellen der legten Syndienft- 
haltung oder gleihartiger Schiffe für die Reſerveſchiffe aufgeftellt, Schiffspläne 

über Pumpen und Lenzvorrihtungen, Panzerung und Wrmirung angefertigt 
und vervielfältigt, Auszüge aus der Schiffsbeihreibung und jonftige für die 

Schiffstenntniffe wichtige Angaben zujammengeftellt werden. Derartige Detail 
ausarbeitungen find für die Schiffe, welche mit aktivem Perjonal oder in den Kolonien 

in Dienft ftellen, nicht erforderlih, da die Offiziere im erfteren Falle die Schiffe ent- 

weder fernen oder fich leicht die nöthige Information verſchaffen können, im letteren 

bereits im Frieden eine Mobilmahungsübung auf ihren Schiffen durchgemacht haben. 
Für die größtentheils mit Referven bemannten Schiffe find ſolche Detailangaben von 

großem Werth, da fie mehr Zeit auf die Gefechtsausbildung des Schiffes zu ver- 
wenden gejtatten. 

Was die Ausrüftung der nicht in Dienjt befindlihen Schiffe anbetrifft, jo ift 
8 eine offene Frage, ob man nicht das deutihe Syſtem annehmen joll, alle Inventarien 

möglihft in einer Kammer zujfammenzulegen, eine Einrihtung, die zwar viel Plag 
toftet, aber Zeit jpart. Die zu Gunften diefes Syſtems angeführten Gründe find 
fort genug, um einen Verſuch zu empfehlen. Die Schwierigkeiten bei der Rechnungs» 

führung find nicht umüberwindbar. Falls unjere Werften wie in Deutſchland mehr 
nah militäriihen Grundjägen organifirt wären, würde man wohl zu diefem Syſtem 
übergeben. Da aber unjer Syftem gut arbeitet, ift die Frage natürlid, warum wir 
es ändern jollen. Hierin liegt allerdings kein Grumd, das andere Syſtem unverſucht 
zu laffen. In einem unferer Kriegshäfen könnte der Verſuch gemacht werden. 

Bon den Reſerveſchiffen follte man alle Gegenftände entfernen, welde vor dem 
Gefeht über Bord geworfen werden müfjen, mit Ausnahme der Boote und einiger 

Lammer⸗ und Wohnungsausrüftungsgegenitände. Es iſt unnöthig, daß die alten ge— 
takelten Schiffe mehr Spieren und Segel und die alten ungetafelten Schiffe mehr 

Holzwert mitnehmen, als fie brauchen. Sie werden nicht für eine Zjährige Friedens— 
dienftperiode, jondern für den Krieg in Dienft geftellt, und je weniger fie mit fi 

führen, deſto beſſer. Das erfparte Gewicht könnte für Kohlen und Munition befjer 
ausgenugt werden. 

Die der Nejerve entnommenen Bejagungen können nit zu derjelben Zeit auf 
der Werft eintreffen. Trotzdem ift es unnöthig, daß die Schiffe mit der Indienſt— 

fellung auf fie warten und foftbare Zeit für die Ausrüftung verlieren. Sobald alle 
Inventarien eines Schiffes in einen Raum gelagert werden und die Schiffe möglichit 
in der Nähe einen Liegeplat erhalten, könnte beim Eintreffen der erften Leute mit der 

Arbeit begonnen werden. 

Schlußfolgerungen. 

Aus obigen Ausführungen ergeben ſich folgende Schlußfolgerungen: 
1. Die Eriftenz unſeres Reiches verlangt eine unbedingte Herrſchaft zur See, 

welhe ihr vorausfihtlihd von dem Zweibund ftreitig gemadht werden wird. Wir 

müffen darauf vorbereitet fein, jeine Schlachtflotte zu jhlagen oder einzuſchließen und 
unſeren Handel zu jhügen. Um diefen Aufgaben gerecht zu werden, muß die Flotte 
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freie Hand haben, die ftrategiihe Offenfive zu ergreifen und Schiffe und Mannſchaften 
an die Grenze, d. h. an die feindliche Küfte, zu fchiden, ohne durch die Vertheidigung 

der eigenen Häfen und Küften gebunden zu fein. Die „Drei Seemeilen-&renze“ müßte 
den Kommandobereih der Marine und der Armee trennen. 

2. Die Handelsvertheidigung ftellt die Forderung einer von den Grenzen der 
Friedensftationen unabhängigen Bewegungsfreiheit der Schiffe. Die Aufflärungsichiffe 

und die Handelsfreuzer haben ganz verihiedene Aufgaben, welde nicht miteinander 

vereinigt werden können. Zur Entlaftung der Flottenadmirale muß ein Admiral be- 
fonders mit dem Handelsſchutz betraut werden. 

3. Die Schlachtflotten müffen in allen Gewäſſern in voller Kriegsftärfe in 
Dienst fein und über die nöthige Anzahl von Aufklärungsidiffen verfügen. Die für 

den Handelsſchutz bejtimmten Schiffe können fih in den verſchiedenen Häfen in der 

Heimath und in den Kolonien zum Theil in Reſerve befinden. In dieſen Stütz— 
punkten jollten Depot- und Schuljdiffe vorhanden jein. 

4. Die Hafen- und Küſtenwachtſchiffe gehören zu den Schlachtgeſchwadern 
und bedürfen einer Anzahl Aufklärungsiciffe. 

5. Xorpedobootszerftörer jollten den Daupthäfen der einzelnen Stationen 

attahirt und zum Theil immer in Dienft gehalten werden. Sie dürften die Flotte 
niht in See begleiten, müßten aber darauf vorbereitet fein, fi entweder mit ihr zu 

vereinigen oder unabhängig zu operiren. Die Torpedoboote jollten auf beftimmte 
Küftenabihnitte vertheilt werben, nicht um fie zu vertbeidigen, jondern um nädtlice 
Angriffe auf feindlihe Schiffe in der Nähe zu maden. Hülfsihiffe für die Flotte 

follten da in Dienft geftellt werden, wo fie mit Nuten verwandt werden fünnen. 
6. Die in Rejerve befindlichen Geſchwaderkreuzer, Torpedobootszerftörer und 

Zorpeboboote müßten bei der Mobilmahung von aktiven Mannichaften der Depot- 

ihiffe, der Baraden und Schulen, die Handelstreuzer, alten Schlachtſchiffe und alten 

Kreuzer von Offizieren a. D. und Mannjhaften der „Fleet Reserve“ in England, 
die außerheimifhen Handelskreuzer von den Ffolonialen Marinetruppen, die Hülfs- 

freuzer und Hülfsichiffe von dem Perjonal ver „Naval Reserve“ bejegt werden. 
Jedes in Dienft geftelite Schiff follte einen aftiven Kommandanten und Artillerie 
offizier jomwie eine gewiſſe Anzahl aktiver Spezialiften an Bord haben. 

7. Die Neferveoffiziere und die Offiziere 3. D. jollten laufend unterrichtet 
werden, auf welchen Schiffen und in welden Häfen fie ih im Mobilmadungsfalie 
einzufinden haben, und Gelegenheit erhalten, ſich über die Detailjciffseinrihtungen und 

ihre Pflichten zu orientiren. Es wird empfohlen, einen Verſuch mit dem beutjchen 

Syftem, die Inventarien der Schiffe getrennt zu lagern, auf einer unjerer Werften 
zu mahen und alle für das Gefeht unnöthigen Ausrüftungsgegenftände aus dem 

Etat der Reſerveſchiffe zu ftreichen. 
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Die Marinefchule der Pereinigfen Staaten zu Annapolis. 

Die nachſtehenden Mittheilungen ftügen fih auf eigene Beobachtungen gelegentlich 
eines Bejuches im Januar d. Is. umd die Angaben de$ „Annual Register of the U. S. 
Naval Academy 1901 — 1902“, 

In herrliher Natur unmittelbar an den Ufern der Potomac gelegen, un- 

beihräntt in räumlicher Ausdehnung und reihlih mit Geldmitteln verfehen, findet dieje 

Schule, geleitet von intelligenten Männern, getragen durd) die Anerfennung und das Inter— 
effe von Regierung und Bolf, die günftigften Bedingungen für nugbringende Arbeit. 

DOrganifation. 

An der Spige der Schule fteht der Superintendent, unterftügt durch mehrere 

Alfiftenten und einen Adjutanten, 

Für die militärifhe Ausbildung und für die Zucht und Ordnung ift der Com- 

mandant of cadets verantwortlid — etwa unjer früherer Direktionsoffizier —, dem 

gleichfalls mehrere Affiftenten zugetheilt find. 
Für jedes Lehrfach befteht im Stabe der Schule eine befondere Abtheilung 

unter einem Borftand, dem je nad Wichtigkeit und Umfang des Unterrichts eine mehr 
oder minder große Zahl von Affiftenten beigegeben ift. 

Der Superintendent, der Commandant of cadets und die Vorftände der 
einzelnen Adtheilungen bilden zufammen eine Kommiffion (Academie board), welde 
neben anderen Aufgaben die Yeiftungen der Schüler zu prüfen und danach die Rangi— 

rung u. ſ. w. in den einzelnen Klaſſen vorzunehmen bat. 
Außerdem ift noch eine Reihe von Offizieren als Inſpektionsoffiziere und 

Erzieher tommandirt. 
Gebäude. 

Die Schule befteht zur Zeit aus einem Komplex von Gebäuden, deren größtes 
das breiftödige Hauptwohngebäude ift. Neben diefem find noch die Unterrichtsgebäubde, 
eine Waffenhalle, die Bibliothek, das Lazaretb, eine Halle für gymnaſtiſche Uebungen 

und ein Bootsfhuppen zu erwähnen. 
AL diefe Baulichkeiten entſprechen nad unferen Begriffen in Raum, Einridtung 

und Beleuhtung ihrem Zwed durdaus. Trotzdem werden fie in den kommenden Jahren 
einem Prachtbau Plag maden, für den bereits 8000000 Dollars bewilligt find. Diefer 

Bau jol außer Waffenhalle und Bootsfhuppen, deren impofante Neubauten ſchon theil- 
weiſe jertiggeftellt find, die Zwede aller übrigen bisherigen Einzelgebäude in ſich ver- 
einigen. Er joll in jpäteftens 3 Jahren fertiggeftellt fein und Raum für fünfhundert 

Kadetten bieten. 

Einftellung der Kadetten. 

Alljährlich am 1. Juni wird eine gewifje Anzahl junger Leute im Alter von 

15 bis 20 Jahren in die Marine als Naval cadets eingeftellt. Jedes Mitglied des 
Repräfentantenhaufes darf alle 4 Jahre einen Ajpiranten vorfhlagen. Hierzu kommt 
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noch ein Ajpirant für den Diftrift Columbia und zehn weitere Stellen. Die legteren 
elf werden vom Präfidenten der Republik bejegt. Eine Vergrößerung der Zahl der 

Einzuftellenden iſt dadurch beabfihtigt, daß jeder Senator und jedes Mitglied des 
Repräjentantenhaufes zu beftimmten Zeiten vorjchlagen darf; die Zahl der durch den Präfi- 
denten Vorzujchlagenden foll auf vierundzwanzig erhöht werden. Bei der Auswahl 
der Ajpiranten dur die beregten Perfonen jpielen wohl perjünlihe Intereſſen und 

Berpflihtungen die Hauptrolle, Soziale Anforderungen werden dabei in jo geringem 
Maße geftellt, daß ein zur Marineſchule gehöriger Stabsoffizier uns gegenüber äußerte, 

Kadetten und Schiffsjungen ſeien eigentlih das gleihe Material. Es war dies einer 
der Hauptgründe, die der genannte Offizier gegen die Erziehung von Kadetten und 

Sciffsjungen auf dem gleihen Schiff vorbradte. Zur Darlegung der nothiwendigen 
Borkenntnifje wird das Beftehen einer Prüfung gefordert, die nur wenige reale Fächer 

umfaßt. Naturlehre und fremde Spraden werden nicht gefordert. 

Erforderlide Geldmittel. 

Zur Beitreitung der erjten Ausrüftung und der Lehrmittelfoften zahlt jeder 

Einzuftellende rund 225 Dollars ein. Weitere Zuſchüſſe werden nicht gefordert. Der 
Staat wirft jährlich 600 Dollars für jeden Kadetten aus; hiervon wird fein gefammter 

Unterhalt, Wäſche und Kleidung beftritten. Allmonatli werden 5 Dollars für Be 
zahlung der jpäteren erjten Offiziersausrüftung zurüdgelegt. Ausgezahlt wird nur ein 
geringes Taſchengeld, nämlih je nah Anzahl der Dienftjahre (1 bis 4) 1, 1Y/, 2 und 

3 Dollars monatlid, Etwaige Baarüberfhüffe werden gelegentlih der alljährlichen 

Beurlaubung den Kadetten ausgehändigt. 

Dauer der Ausbildung. 

Die Ausbildung dauert im Ganzen 6 Jahre, von welden die erften 4 auf 
der Marineſchule zugebracht werden müffen. Haupteinftellungstermin ift der 1. Juni. 

Die neu eingeftellten Kadetten fommen mit den drei übrigen Jahrgängen ſofort für je 
6 Woden an Bord eines Segel: und eines Schladtidiffes. Im September erhalten 
fie die erfte militärifche Ausbildung. Ende September findet zur Auffülung etwa ein- 
getretener Balanzen eine Nadeinftellung ftatt. Am 1. Oftober beginnt der planmäßige 

Unterrit, der, in zwei Abjchnitte eingetheilt, bi Ende Mai dauert, zu welchem Zeit- 

punkt für jeden der vier Jahrgänge eine öffentlihe Prüfung ftattfindet. Dieje Prüfung, 
deren Beſtehen ein Aufrüden in die nächte Klaffe bezw. beim älteften Jahrgang ein 
Kommando an Bord eines Linienschiffes oder Großen Kreuzers zur folge hat, wird 
vor einer Kommijfion — board of visitors — abgehalten. Xettere befteht aus Mit- 

gliedern des Senats und Kongreſſes jowie aus einer Reihe von Perjünlichkeiten, die der 
Präfident ernennt, zum größten Theil jedenfalls auch Nichtfachleuten. 

Bon Anfang Juni bis Ende Auguft dauert die Einjhiffung. Im September 
erhalten die drei älteren Jahrgänge Heimathsurlaub. 

Unterbringung der Kadetten. 

Während des winterlihen Kurſus find die Kadetten in der Marinefhule unter- 
gebracht; zur Zeit im Hauptwohngebäude und einer bejonders errichteten Wohnbarade. 
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Je zwei Kabetten wohnen und jchlafen in einem großen, luftigen und wohlerleuchteten 

Raum, der jammt Betten und Geſchirr von ihnen in Stand gehalten und gereinigt 
werden muß. Nur die Stiefel werden durch Aufwärter gepugt. Nach unjeren Bes 
griffen iſt mit Raum beinahe verihmwenderiich umgegangen. Mehr noch wird dies im 

Neubau der Fall jein, in dem je zwei Kadetten ein Arbeitszimmer, je vier ein gemein: 
ihaftlihes Badezimmer und jeder Einzelne ein eigenes Schlafzimmer haben ſoll. 

Milttärifhe Eintheilung und Aufſicht. 

Zur militäriihen Beauffihtigung und Ausbildung find die gefammten Kadetten 
in vier Kompagnien (Divisions) eingetheilt, deren jede Kadetten aller Altersitufen um— 
faßt. Die Kompagnie jpeift und übt gemeinihaftlih. Die älteren Kabetten werden als 
Inſtrukteure der jüngeren verwandt. Die Negeln für Zucht und Ordnung find jehr 
ftreng. Eine Kadettenmefje nah unferen Begriffen und täglichen Urlaub giebt es nicht. 
Der Genuß von Tabak und Alkohol ift verboten. Die Beauffihtigung erfolgt durch 
die vorerwähnten Inſpektionsoffiziere. 

Eintheilung zu Lehrzwecken. 

Jeder Jahrgang bildet eine befondere Klaſſe, die in verjhiedene Lehrabtheilungen 
(Coeten) zerfällt. Jede diefer Adtheilungen ift höchſtens jechzehn, durchſchnittlich nur 
zwölf Köpfe ſtark. Für praktiſche Unterweifungen ift die Gruppe eines Inſtrukteurs 

meist noch weit geringer an Zahl, ausgenommen Fecht-, Turn» und Tanzunterridt. 

Ausbildung am Lande. 

Die Ausbildung am Lande bejteht aus theoretifhem Unterriht und praftifchen 
Unterweifungen. Das Lehrerperjonal ift entfprehend der großen Zahl von Lehr- 
abtheilungen ſehr zahlreih. Die Borftände der einzelnen Lehrfahabtheilungen find 

größtentheils Offiziere (zur Zeit nur für Mechanik, Phyſit und Chemie Profefjoren); 
die Affiftenten find faft durchweg Offiziere, welche 2 bis 3 Jahre in diefer Stellung 
bleiben. — Die Dauer des Unterrichts für jeden Lehrgegenjtand beträgt 1'/. Stunden. 
Die Arbeitsftunde wird in den Lehrfälen unter Aufficht abgehalten. 

Theoretiſcher Unterricht.*) 

Die Lehrfächer vertheilen ſich auf die vier Klaſſen, wie folgt: 
4. Kaffe (jüngſter Jahrgang): 

Maſchinenkunde, Zeichnen und Konſtruktionslehre, 
Mathematik, 

Engliſch und Rechtsbelehrung, 
Moderne Sprachen (Franzöſiſch, Spaniſch), 
Spezialkurſus über Hygiene u. ſ. w. 

3. Klaſſe: 
Wie Klaſſe 4 und 
Phyſik und Chemie. 

*) Näheres ergiebt „Annual Register of the U. S. Naval Academy 1901—1902*. 

Marine · Rundſchau. 1902. 7. Heit. 53 
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2. Klaſſe: 
Seemannidait, 

Maſchinenkunde, Zeihnen und Konftruftionslehre, 
Mechanik, 

Phyſik und Chemie, 

Artillerie und Handwaffenlehre. 

1. Klaſſe: 
Seemannidaft, 
Navigation, 
Maſchinenkunde, Zeihnen und Konftruftionslehre, 

Artillerie, 
Phyſik und Chemie, 

Moderne Spraden. 

Praktiſche Unterweijungen 

erfolgen in Seemannihaft, Artillerie, Navigation, Maſchinenkunde, Phyſik und Chemie 
und in körperlichen Uebungen (Fechten, Turnen, Tanzen). 

Die einzelnen Lehrfächer.*) 

Navigation. Nur der ältefte Jahrgang erhält praktiſchen und theoretifchen 

Unterriht, Erft nad Berlafjen der Schule wird an Bord das Erlernte in der Praris 
angewandt. Während der Sommereinihiffung wırd Küftenkunde, Signalifiren, Bedienen 
von Log, Loth und Ruder gelehrt. 

Seemannfhaft. Theoretiſchen Unterriht erhalten nur die beiden älteften 
Jahrgänge. Bejonderer Werth wird auf den Bootsdienjt gelegt. Außer einer Reihe 
von Dienjtkuttern ftehen acht Heine Yahten den Kadetten zur Berfügung, bei deren 

Benugung keinerlei Zwang ausgeübt wird. Achtzehn Dampfboote werden zur Er- 
lernung der Handhabung folder Boote und ihrer majchinellen Anlagen verwendet; 
zugleich beabfihtigt man, mit ihnen die Schüler in den Ausweicheregeln und den Grund: 

begriffen der Formaltaktik (?) zu fejtigen. 

Artillerie. Theoretiſcher Unterricht wird nur den beiden älteften Yahrgängen 
ertheilt, während alle vier Klaſſen praftifche Unterweifung erhalten. Dieſe erftredt ſich 
auf Ererziren an allen Arten von Schiffsgefhüsen und Landungsgeſchütz. 

Im zweiten Abjchnitt jedes Winterkurjus finden gemeinjhaftlide Klarjchiff- 
übungen an Bord des der Schule zur Verfügung gehaltenen Monitors „Terror“ ftatt. 
Die Shiegausbildung der beiden jüngeren Jahrgänge beſchränkt fih auf die Hand— 
babung der Handfeuerwaffen, während die beiden älteren Jahrgänge mit allen Geſchütz— 
arten jhießen. 

Maihinenkunde, Zeihnen, Konftruftionslehre. Infolge der voll- 
fommenen Berihmelzung des Maſchineningenieur⸗ und Seeoffiziertorps geben Anforde- 
rungen und Leiftungen weit über das in der deutſchen Marine Geforderte hinaus. Der 

*) Näheres ergiebt „Annual Register of the U. 8. Naval Academy 1901-1902“, 
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theoretifche Unterricht behandelt die Mafchinenelemente und deren Berehnung, Schiffs- 

majdinen und Keſſel, und gipfelt in befonderen Aufgaben im Entwerfen von Maſchinen, 

Beurtheilen von Metallproben, Koblenjorten, Majhinenanlagen u. ſ. w. Die praftifche 
Unterweijung verlangt die Erlangung einer gewiffen Handfertigfeit in Reparaturarbeiten 
aller Art, an den Werkzeugmaihinen, in der Gießerei und Modelltiſchlerei, ſowie die 

Bedienung von Mafhinen und Keffeln. Im Zeichnen und der Konftruftionslehre fteigert 
fih die Anforderung von Anfertigung Heiner Skizzen bis zu Spezififationen und General- 
zeihnungen, eigenen Berehnungen und Konftruftionen. 

Schiffbau wird nur oberflählic, theils in Seemannjhaft, theils in Maſchinen— 

finde gelehrt. 
Mathematik. Die Anforderungen überfteigen die unjerer Marineſchule. Diffe- 

venziale und Spntegralrehnung bilden den Abſchluß. 
Phyſik, Chemie, Mechanik. Der theoretiihe Unterriht wird vielfah durch 

Erperimente und Vorführung der neueften Apparate und Erfindungen belebt. In der 
praktiſchen Unterweifung wird der Behandlung und Bedienung von Eleftromotoren und 

der Kunft des Photographirens wejentlihe Zeit zugewandt. 
Sprachunterricht erftredt fih nur auf Franzöfiih und Spaniſch. Eine 

diefer Sprachen ift obligatoriſch. Konverjationsübungen werben jehr fleißig betrieben. 

Modelle. 

Der Unterriht wird durd eine großartige Sammlung vortreffliher Modelle 
und neuefter Apparate unterftügt. Alle Arten von Geſchützen und Dandfeuerwaffen, 

Geſchoſſen, Sprengjtoffen, ferner Maſchinen- und Keffelmodelle modernften Typs, Funten- 
telegraphie- Apparate, Möntgen-Kabinet, photographiihe Apparate u. ſ. w. finden ſich 
dort, Alle Modellräume find wie die Bibliothek ftetS zugängig. Bejondere Aufficht, 
verihloffene Räume, Quittungsleiftung u. j. w. giebt es nicht. Die Kadetten kontrolliren 
ſich untereinander jeldft. (?) Diefe Anordnung joll vortrefflich arbeiten und faum jemals 

größere Unorvdentlichkeiten, nennenswerthe Verlufte u. ſ. w. vorfommen. 

Die förperlide Ausbildung 

wird mit großer Dingebung betrieben. Neben \nfanteriedienft werden Turnen, Fechten, 
Rudern, Boren und jeglide Art von Sport geübt und begünftigt. Die Ausftattung 
der jehr geräumigen Turnhalle mit Geräthen jeglicher Art übertrifft nad dem Urtheil 
jweier zur Gentral-Turnanftalt in Berlin fommandirt gewejener deutſcher Marine- 

offigiere die Einrihtung diejes Inſtitutes im jeder Hinfiht. Im Fechten wird nur 

Stoß- und Stodfehten gelehrt. Die jportlihen Uebungen werden durch die jährlid 
zwiſchen der Militärjhule in Weftpoint und der Marinefhule in Annapolis ftatt- 
findenden Wettipiele jehr angeregt. 

Anregung durch Preije. 

Yährlih werden eine Anzahl Preije, beftehend in goldenen und filbernen 
Medailten, Doppelgläjern, Ehrenjäbeln u. dergl., für die beften Leiftungen im Schießen 
mit Geihüg und Gewehr, in athletifchen Uebungen, im echten und in der Hand- 
habung von Segelbooten ausgejegt und vertheilt. 4 

53* 
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Die Ausbildung an Bord fjeegehender Schiffe 

iſt außerordentlih kurz, indem fie jährlih 6 Wochen auf dem Segelihiff „Chejapeate“ 

und 6 Wochen auf einem Linienſchiff (1901 und 1902 „Indiana“) umfaßt. Diele 

unterftehen für die Zeit der Einjhiffung der Kadetten der Marinejchule und werden 
von Offizieren dieſes Inſtituts befegt und fommandirt. Die Ausbildung umfaßt den 
gejammten ſeemänniſchen Dienft an Bord der „Chejapeafe“, auf dem Linienſchiffe Kennen- 
lernen des allgemeinen Kriegsihiffdienftes, der Bedienung von Maſchinen und Keſſel— 

anlagen jowie der Hülfsmaſchinen, ferner Suden und Abftellen von Unregelmäßigkeiten, 

Anftandhaltung von Majhinen und Keffeln. 
Dazu kommen praktiihe Navigationsaufgaben, Handhabung von Log, Loth, 

Ruder, Signaleinridtungen u. ſ. w. 
Der Neubau eines Schuliiffes, etwa derart wie in Heft 10 Jahrgang 1901 

der „Marine-Rundihau” bejchrieben, das alfen Kadetten gleichzeitig Raum bietet, joll 

von Seiten der Schule beantragt werden. Die Kadetten würden dann 3 Monate an 
Bord des Schiffes verbleiben. 

Beförderung zum Offizier. 

Dieje joll gejegmäßig nad 2jährigem Frontdienſt erfolgen können — aljo 
nah Gjähriger Dienftzeit —. Die Beförderung verlangt das vorherige Beftehen einer 

Schlußprüfung in Annapolis. 

Geſellſchaftliche Erziehung. 

Auf die Heranziehung der Kadetten zu Familienverkehr und Gejelligkeit wird 
mit Recht großer Nahdrud gelegt, und damit allen reichli Gelegenheit zur Erwerbung 
gejellihaftliher Gewandtheit und eimmandfreier Manieren geboten. Allmonatli findet 

während des Winterkurfus ein Zanz in der Waffenhalle der Schule ftatt, bei dem fich 
jtets eine große und heitere Gefellihaft vereinigt. Während des Sommers fteht es 
den Kadetten frei, zu den Segelübungen in den vorerwähnten Yachten Bekannte aufzu— 
fordern. Allen Wettbewerbungen wohnen eine Menge intereffirter Zuſchauer beiderlei 

Seihlehts bei, und last not least alle Preife und Prämien werden dem Gewinner 

von jhöner Hand überreiht. So wird der Kadett dauernd in einem angenehmen 

und mechjelnden gejelligen Verkehr erhalten, der ihm im jeder Beziehung ſehr zu 
ftatten fommt. 

Abgänge während der Marinejhulzeit 

find unjeren Begriffen nah zahlreih. Von den im Jahre 1898 eingetretenen 93 Ka— 
detten graduirten nach 4jähriger Dienftzeit 59, von den im Jahre 1897 eingetretenen 
94 Kadetten 67, von den im Jahre 1896 eingetretenen 97 Kadetten 61. In ben 
folgenden zwei Bordjahren find der Statiftif nah die Abgänge fehr gering (jeit 1889 
höchſtens 2 pro Yahrgang). 

Einflüjje des Perjonalmangels auf die vorftehend wiedergegebenen 

Beitimmungen. 

Der jehr fühlbare Mangel an Offizieren hat in den legten SYahren zu Ab— 
fürzungen der Schulerziehung und vorzeitiger Herausfendung der Marinefadetten an 
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Bord der in Dienft befindlihen Schiffe gezwungen. Desgleihen mußte man von der 
Heimberufung der jungen Leute zweds Ablegung der Offiziersprüfung abjehen und 
begnügte fi damit, die Prüfung an Bord der Schiffe vornehmen zu laffen, wozu bie 
Marinefhule die Aufgaben ſandte. 

Die Gejammtzahl der Kabetten joll deshalb auf 500 gebradt werden; man 
plante dazu die Einftellung von rund 200 Kadetten am 1. Juni d. Is. 

Die Berfhmelzung von Seeoffizier- und Majhineningenieurforps 

eutipringt einer dee des jekigen Präfidenten der Republik während feiner Thätigfeit 

als Unterjtaatsjefretär der Marine. Praktiſche Nejultate hat das neue Syſtem nod 

nicht gezeitigt, da die leitenden Ingenieure aller großen Schiffe noch nad dem alten 
Syſtem als Maſchineningenieure ausgebildet, aljo alte Praftiter find. Innerhalb des 
Offizierforps der Marine find die Meinungen über den praftiihen Werth des jeßigen 

Verfahrens getheilt. Der derzeitige Superintendent der Schule hielt es für zwedimäßig, 
mehrere andere Stabsoffiziere (Dffiziere der Schule und Sciffstommandanten) zweifelten 

ftarf an der Nidtigfeit eines ſolchen Schrittes und mit ihnen wohl der größte Theil 
einer Reihe jüngerer und älterer Offiziere, mit denen wir den Gegenftand diskutiren 
fonnten. Mit Freuden begrüßt haben die Neuerung wohl nur die jüngeren Ingenieure, 
die damit den ihnen bis dahin verichloffenen Weg zu Kommandoftellen jih öffnen jahen. 

Schon jegt joll — mie erzählt wurde — die Handhabung des Maſchinendienſtes all- 
mählih in die Hände der Dedoffiziere — aljo wieder der reinen Fachleute — über: 

geben, da den als Majchineningenieur fungirenden Offizieren theilweife Dienfterfahrung 
und Detailfenntniß mangelt. Wie weit dies den Thatſachen entipricht, bleibe dahingeftellt. 

Schlußbetrachtung. 

Sm feiner Abſchiedsadreſſe forderte Waſhington für die Marine: und Militär— 
ſchule eine umfafjende allgemeine, aber praktifche Bildung der Kadetten. Keine einfeitige 
Berufsbildung, ſondern einen Schat realen Wifjens follten fie erhalten, der den in 
Annapolis oder Weftpoint Graduirten für alle anderen Berufsarten geeignet macht. 

Diefe Grundfäge find bis heute befolgt. Das Diplom von Annapolis oder Weftpoint 

ſteht hoch in Werthihägung und ermöglicht jeinem Inhaber das Betreten jeder Lauf: 

bahn. Eine folde Berufsvorbildung ift ideal, jobald Zeit, fie durchzuführen, vorhanden 
iſt und jobald folder Zudrang zu diefer Karriere und jo viele Mittel vorliegen, daß 
der Staat am Ende der Ausbildung ohne Bedauern eine Neihe der lediglich aus feiner 
Taſche mit erheblichen Koften Ausgebildeten fi anderen Berufsarten zumenden jehen 

fann. Den uns gegenüber gemachten Aeußerungen amerikaniſcher Seeoffiziere ent- 

ſprechend, tritt zur Zeit nur in ganz geringer Zahl das Ergreifen einer anderen 
Verufsart ein, dagegen fpridt aber das in der amerifanijchen Preffe wiedergegebene 
Verhalten des ehemaligen Staatsjetretärs für die Marine, Long. Diefer Beamte 

empfahl noch bet jeinem Scheiben, allen Offizieren, die, ohne unfähig, frank oder zu 
alt zu jein, den Abjchied erbäten, um die auf Koften des Staates erworbenen Kennt: 

niffe in anderen Berufsarten zum eigenen Vortheil zu verwerthen, dies rundweg abzu— 

ſchlagen. Wären ſolche Fälle nur ganz vereinzelt, jo würde es einer ſolchen ſcharfen 
Maßregel nicht bedürfen. 
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Um den vorerwähnten Bildungsgrad zu erreichen, bedurfte man eines vier: 
jährigen Schulturfus am Lande, in den nur ganz furze Einjhiffungsperioden eingereiht 
werden konnten. Der jegige Präfident fügte durch die Verihmelzung von Seeoffizier 
und Majhineningenieur die jtarke Erhöhung der Anforderungen in maſchinentechniſchem 

Wiſſen und Können hinzu. So wünſchenswerth gewiß für jeden modernen Seeoffizier 
ein möglichſt hoher Schatz techniſchen Wiffens und der daraus refultirende Grad an 

techniſcher Einfiht ift, jo wenig ſcheint es uns möglid, gründliches Wiffen und Können 

als Ingenieur und Geeoffizier in der Perjon eines durhihnittlih begabten Menſchen 
— und damit muß man do rechnen — zu vereinigen. Es wird der Zweifel unab— 

weislih, ob bei dieſem Syſtem nit Seeoffiziere und Ingenieure zu kurz kommen, ob 

ſolche Verbreiterung des geforderten Wifjens nicht nothiwendigerweife eine Berflahung 
mit fi bringen muß, ob nicht der Detaildienft, in deffen Ausübung Offizier und Unter- 
gebener fih am meiften nahe tritt und beurtheilen lernt, damit allzujehr in die Hände 

von dem Dedoffizierftande zugehörenden alten Praftifern fällt, den Offizier jo zum 
Schaden des Dienftes von feinen Untergebenen entfernend. Die Zufunft muß lehren, 

ob das Syſtem richtig ift. 

Die aufftrebende Marine der Vereinigten Staaten leidet augenblidlih ſchwer 
unter dem Mangel an Offizieren, deren Vermehrung nicht mit der Materialvermehrung 
Schritt gehalten hat. Sie verwendet jetst die vier erſten Jahre, in denen der junge 

Mann no bejonders anpaffungsfähig, auf eine fajt rein theoretiihe Ausbildung am 

Lande. Erft mit rund 20 Jahren fommt der Kadett an Bord, um fi num die nöthige 

Seeerfahrung anzueignen; was und wieviel er dort lernt, hängt jehr vom Offizierforps, 
der Art und Neife des Schiffes u. f.w. ab. Viele Seeoffiziere der Vereinigte Staaten 
Marine halten dies — wohl mit Recht — für einen Fehler. Wenn bei länger 
dauernder Einihiffung nad vierjähriger Schulzeit der junge Mann entweder die 
Strapazen des Seedienftes nit zu ertragen vermag, oder nit die erhoffte Be— 
friedigung in feinem Beruf findet, jo find Zeit und Geld, die beide in reihem Maße 
auf ihn verwandt find, für die Marine völlig nuglos verbraudt. * 

8. 
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Deuere Porgänge auf dem Gebiete des Rabelweſens. 

Es war Ende März diejes Jahres, als die niederländiihe Megierung der 
Zweiten Kammer das beutjcheniederländiiche Kabelabfommen zur Genehmigung vor- 
Iegte und damit den Schleier von Dingen lüftete, die ſeit Langem Gegenftand ge- 
heimer Berhandlungen zwijchen beiden Staaten gebildet hatten: Sämmtlihe Angaben 
über Einzelheiten, die bereits vorher ihren Weg in die holländiſche und englifche 

Preffe gefunden hatten, find damit als verkehrt erwieſen. Der Vertrag betrifft die 

Gründung einer deutjch-niederländiihen Kabelgejellihaft mit dem Sig in Cöln, der 
das alleinige Recht zugeftanden werden joll, von Guam, dem Landungsplatz des ge- 

planten amerikaniſchen Pacific-Kabels, über Yap und die ebenfalls deutihen Palau— 

Inſeln eine Verbindung nad Menado an der Nordipige von Gelebes zu jhaffen ſowie 
von einem ber brei erftgenannten Punkte ein Zweigkabel nah Shanghai zu legen. 

Zugleih verpflichtet fi die niederländifche Regierung, von Menado aus eine Linie 
nah Balil-Bappan im Südweiten Borneos und damit den Anſchluß an das nieder- 
ländifheindifche Kabelneg herzuſtellen. Für die von ihr zu bauenden Streden joll nun 

die genannte Gejellihaft auf 20 Jahre von beiden Staaten eine Unterftügungsiumme 
erhalten, von der 1400000 Mark auf das Deutſche Reich und 375000 Mark auf 

die Niederlande entfallen. Da indeffen bis 90 Prozent der Einnahmen auf dieje 

Summe verrechnet werden follen, jo ftellt fi die Unterftügung eher als eine Einnahme: 

garantie dar, wie fie fi bei der Deutſch-atlantiſchen Telegraphengejellihaft durchaus 
bewährt hat und neuerdings auch von dem engliihen Kabelfomitee als paffendfte 

Form der Unterftügung für Kabelgejellihaften empfohlen wird. Das Direftorat der 
Geſellſchaft ift international, doch foll es, um den beiden Vertragftaaten einen ge- 

bührenden Einfluß zu fihern, zu einem Viertel aus Deutſchen und ebenfalls zu einem 

Viertel aus Niederländern gebildet werben. Bon den leitenden Direktoren muß eben- 
falls der eine ein Deutſcher, der andere ein Niederländer fein, außerdem ſind beide 

Regierungen im Direktorium dur je einen Kommiffar vertreten, der mit Wahr- 
nehmung ihrer Intereſſen betraut ift. In allen Fällen, wo Meinungsverjhiedenbeiten 
in Betreff der Tarifhöhe, der Verträge mit fremden Kabelgejellihaften u. ſ. w. ent: 
ftehen, unterwerfen fich beide Vertragsftaaten der Entiheidung des Haager Schieds- 
gerihts. — Dies find im Wefentlihen die Hauptbeftimmungen des Vertrages; außer: 
dem aber ift den Mitgliedern der Zweiten Kammer unter der Berpflihtung zur 
Geheimhaltung noch ein Schlußprotofoll übergeben worden, deſſen Vorhandenſein eine 
ganz unbegründete Aufregung in bolländiihen Blättern hervorgerufen hat. Dan 

meint, Deutſchland habe ſich in diefem Schlußprotokoll das Uebergewicht zu ſichern 

gemußt; indefjen find alle diefe Bermuthungen hinfällig, da das Aktenftüd keinerlei 

politiihe Abmachungen enthält. 

Es iſt Har, daß das Abkommen beiden Regierungen ſehr bedeutende Vortheile 
fihert. Der einzige Weg nad Niederländiſch-Indien und den Inſelgruppen im weit 
lihen Bacific ging bis dahin über engliiche Kabel, die der Eastern und der Eastern 
Extension Co. gehören. Die projektirte Linie dagegen ichafft nicht bloß eine neue 
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Verbindung über New-York—San Franciso— Guam, das heißt über das geplante 
amerikaniſche Pacific-Kabel, jondern infolge der Abzweigung nah Shanghai für den 
Nothfall noch eine zweite über die ruſſiſch-ſibiriſchen Landtelegraphen, jo daß beide 

Negierungen nunmehr drei von einander unabhängige Linien nad ihren Befigungen 

im weftlihen Stillen Ozean erhalten. Das ift natürlih für den Fall kriegerifcher 

Berwidelungen von höchſter Wichtigkeit, umd demgegenüber will es wenig bejagen, 

wenn in bolländiihen Blättern darauf hingewiejen wird, daß die Verbindung nicht 
viel nüge, da fie für den Fall eines Krieges mit England doch abgefhnitten werden 
fünne. Theoretiih genommen ift das freilich bei faft allen Kabeln möglid, aber in 

Wirklichkeit hat fih im Krieg um Cuba erft gezeigt, daß das Abichneiden eines Kabels, 
defien Lage nicht völlig genau bekannt ift, feineswegs zu den leichten Aufgaben 
gehört. Trotz des Widerftandes in der Prefje und trog der mannigfachen, meift gar 
nicht ausführbaren Gegenvorjhläge hat denn auch am 10. Juni die niederländtiche 
Kammer dem Abkommen zugeftimmt, das neben jeinen jonftigen Vorzügen den Ber- 

tragsitaaten aud noch eine dritte Verbindung mit China fichert. 
Indeſſen bafırt der ganze Plan natürlich darauf, daß das amerilkaniſche Pacific- 

Kabel baldmöglihft gebaut wird, und bei diefem find die Berbandlungen feit etwa einem 
halben Jahre um feinen Schritt weitergefommen. Nob immer jtehen die beiden 

großen Zelegraphengeiellihaften des Yandes, die Western Union und die Postal 

and Commereial Co., einander feindlid gegenüber, und da dieſe, die befanntlich mit 

unferer Deutſch-atlantiſchen Kabellompagnie in freundihaftlihen Verhältniß fteht, dur 
ihr Anerbieten, das Pacific-Kabel ohne Staatsunterftügung zu bauen, der Gegnerin 
den Wind aus den Segeln genommen bat, fo jucdht nun die Western Union Co., 

um niht in Nachtheil zu gelangen, für den Staatsbetrieb Stimmung zu machen, 
wobei ihr auf Seiten der republikaniſchen Partei unftreitig gewiffe Neigungen ent- 

gegenfommen. Infolgedeſſen liegen gegenwärtig dem Kongreſſe drei verjchiedene 

Geſetzentwürfe vor, der eine von Corliß-Michigan, der den Bau aus Staatsmitteln 

empfiehlt, der zweite von Sherman-Nemw-Morf, der das Brivatkapital heranzieben 

will, und endlih ein dritter von Jones-Waſhington, der das Kabel an der Nord» 

wejttüfte Amerikas entlang über die Aleuten nah Ajien führen möchte, aber praktiſch 

außer Betracht bleiben fann. Die Anfichten der Kommijfionen in beiden Häufern 

find vecht getheilt, und Die Entſcheidung ift infolgedefjen unberechenbar, zumal Präfident 

Roofevelt, der perjünlih auf dem Gebiete des Poft- und Telegrapbenmwejens dent 

Staatsbetrieb zuneigen joll, es jorgfältig vermeidet, jih in diejer Frage irgendiwie zu 
engagiren. Immerhin wird das alles auf das Zuftandefommen der Linie überhaupt 

nicht allzuviel Einfluß haben, und mittlerweile arbeitet die von der Commereial Co. 

begründete Commereial Paeifie Cable Co. ruhig weiter; fie hat ihr Kapital kürzlich 

von 3 Millionen auf 12 Millionen Dollar erhöht, und das von ihr beftellte Kabel 

San Franeiso— Hawaii ift in den Werfen zu Silvertown in Arbeit. Dagegen ift 
über die von Hawaii aus einzujhlagende Route noch nichts weiter feitgejegt, nachdem ſich 

der Weg über Midway infolge der Beihaffenheit des Meeresgrundes immer mehr als 

nicht praftitabel herausstellt; doch wird Guam wohl als Landungsplag feft- 

gehalten werden. 
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Während jo die amerikanische Pacific-?inie fih noh im Stadium der Vor: 

bereitung befindet, gebt das britiihe Kabel bereits feiner Vollendung entgegen. Ende 
März tft die Verbindung zwiſchen dem Feſtland von Auftralien und Neufeeland über 
die Norfolk-Inſel fertiggeftellt, und am 9. April hat das Kabel die Fidſchi-Inſeln 
erreicht, jo daß jegt nur noch zwei Streden, Fidſchi—Fanning Ysland und Fanning — 

Vancouver zu verlegen find. Jene wird wohl jhon zum 1. Juli d. J. in Betrieb 
gefegt werden können, für die legte, weitaus die längfte und jchwierigfte Sektion, ift 

ein befonders großer Kabeldampfer, die „Colonia“, erbaut, die bereits im Februar auf 

der Werft von Wigham Richardſon & Eo. in Nemcaſtle vom Stapel gelaufen ift. 

Das Schiff mißt 500 x 56% 39 engliihe Fuß, läuft 14", Knoten und bat eine 
Tragfähigkeit von 10000 Tonnen; in jeinen vier Kabeltants haben 4000 Seemeilen 

Kabel Plag, jo daß es das geſammte für die legte Strede nothwendige Kabel aufnehmen 

fann. Seine Ausrüftung war Anfang Mai beendet, doch werden Ausreije und Ver— 
legung gleihfall® einige Monate in Anſpruch nehmen; immerhin ift es nicht 

ausgeihloffen, daß die ganze Linie noch vor dem vereinbarten Termin (31. De- 
zember 1902) dem Betrieb übergeben werden kann. Alsdann wird Auftralien gleich» 

fall$ drei von einander unabhängige Verbindungen mit dem Mutterlande haben: die 
alten Kabel der Eastern und Eastern Extension Co. über Gibraltar, Suez, Aben, 

Bombay, Benang, Singapore und Banjoewangi (Java), die neue Linie derjelben Gejell- 
haften über St. Vincent, St. Helena, Capftadt, Durban, Mauritius, Nodriguez, 

Cocos⸗Inſel. Perth bis Adelaide, die gleihfalls im letten Frühjahr vollendet und am 

1, März in Betrieb geſetzt worden ift, und endlih das jegt noh im Bau begriffene 
Kabel Vancouver —Auftralien. 

Bekanntlich ift dieje letgenannte Verbindung, da fie fih im Staatsbefig be- 
findet umd nur auf britiihem Gebiete landet, von vornherein in den Kolonien mit 
bejonderer Genugthuung begrüßt worden, und im Hinblid darauf war befonders auf 

Anregung des canadiſchen Ingenieurs Sir Sandford Fleming eine rührige 
Agitation entftanden, die darauf hinarbeitete, die wichtigsten englifhen Kolonien ſowohl 
unter fih wie auch mit dem Mutterlande durd ein neu zu jchaffendes Syitem jolder 

alferitiihen Kabel zu verbinden, Zugleih aber begann in England jelbft eine zweite 
Bewegung weitere Kreife zu ziehen, die ſich gegen die bejtehenden Kabelgeſellſchaften 
rihtete, und deren hauptjähliche Wortführer, Sir Edward Safjoon und Mr. Hen- 

niter Heaton, den Gejellihaften nicht nur Zurüdiegung englifcher Intereſſen, jondern 
vor Allen aud die Höhe der von ihnen geforderten Gebühren zum Vorwurf maden. 

Beide Bewegungen famen darin überein, die Berftaatlihung jämmtliher Kabel als 
das deal zu bezeihnen. Um die ganze Materie zu prüfen, fette die Negierung im 

Anfang des vorigen Jahres unter dem Vorſitz Lord Balfours eine Kommiffion ein, 
das Interdepartmental Committee, das nah langen Verhandlungen kürzlich feinen 

Schlußberiht herausgegeben und damit allen denen, die auf Aenderung des gegen- 
wärtigen Zuftandes hofften, eine ſchwere Enttäufhung bereitet hat. Zunächſt wird 
von allen den vorgefhlagenen britiihen Kabeln nur ein einziges, das vom Mutter: 

lande nah St. Lucia, aus ftrategifhen Gründen zur Ausführung empfohlen, daneben 

allerdings no eine Verbindung von Nodriguez nad) Ceylon, oder Cocos Island nad 



332 Neuere Vorgänge auf dem Gebiete des Kabelweſens. 

Geylon, oder Cocos Island nad) Singapore, die aber ſchon längere Zeit von der 
indiſchen Regierung in Ausfiht genommen war. Ferner erklärt ſich das Komitee 

durchaus gegen den Berftaatlihungsgedanten und stellt den bejtehenden Geſell— 
jhaften im Allgemeinen ein gutes Zeugniß aus; auch die gegenwärtigen Tarife 
werden mit einer Ausnahme — nad) der Goldfüfte und Nigeria — als nit zu hoch 

bezeichnet. Sn der That find gerade in letter Zeit im diefer Beziehung weſentliche 

Beränderungen eingetreten. Nachdem bereits im Anfang des vorigen Jahres die 

beiden großen Kabelgejellihaften, die Eastern und Eastern Extension Co., ihre 
Tarifſätze nah Auftralten bedeutend herabgeſetzt hatten, jind fie jest mit der auch jonft 

mit ihnen gejhäftlih verbundenen Indo-European Telegraph Co. unter Zuftimmung 
aller betheiligten Wegierungen übereingefommen, die Gebühren nah Indien von 
4 Still. auf 2/6 Schill. zu ermäßigen. Dadurch ergeben ſich folgende Veränderungen: 

Nah Indien. . 2/6 Schill. ftatt 4 Schill. fjeit 1. März 1902, 
- Birma. . 2/6 ⸗ ⸗ 4/2 ⸗ ⸗ ⸗ 

-Ceylon.. 2/7 = - 4/1 = ⸗ = 

«= ben Straits 3/6 = : 4/6 = = 1. April 1902, 

* Java RE = : 5 ⸗ ⸗ ⸗ 

Sumatra. 4b = . 5/5 = 4 . 

Ein weiteres Herabgehen der obigen Sätze um 6 Pence ift in Ausfiht ge 

nommen, jobald die Gejellihaften fih davon überzeugt haben, daß der pefuniäre Aus- 

fall nicht allzugroß fein wird; indefjen werden jie dazu wohl ohne Zweifel auch jo 

durh die über den Pacific her drohende Konkurrenz gezwungen werden, da das 

amerifaniihe Kabel mit einem Sag von 2,10 Mart (= 50 Cents) bis Manila 
rechnet. Danach werden fih aljo in nit allzuferner Zeit die Tarife auf einer Grund: 

tare von 1 Schill. nad Nordamerika, 2 Schill. nad) Indien, 2/6 Schill. nad) Auftralien 
aufbauen, und damit wird wohl die Zarifbewegung auf einige Zeit zum Stillftand 
gekommen jein. 

Endlich ift noch ein Ereigniß zu erwähnen, das auf den erften Blick geeignet 
eridien, eine vollfommene Ummälzung auf dem Gebiete der überjeeiihen Telegraphie 
hbervorzurufen. Am 16. Dezember 1901 gelang 8 Marconi, der fih mit einem 
feiner Empfangsapparate auf Neufundland befand, von diejem mehrmals hintereinander 

beftimmte Zeichen zu erhalten, die er mit feiner europäiihen Station in Cornwall 

vorher genau auf Stunde und Minute verabredet hatte. An der Thatſache jelbjt wird 

nicht mehr zu zweifeln fein; ob es möglich ift, mehr als einzelne Zeichen über den 

Dzean hinüberzufenden, wird fich erſt ausweijen, wenn die neue Empfangsftation fertig 

ift, die Marconi gegenwärtig auf Cap Breton mit Unterftügung der canadijchen 

Negierung erbaut; er hat ſich dieſer gegenüber dafür verpflichten müſſen, wenn Die 

Sade gelingt, Telegramme für 10 Cents (42 Pfennig) pro Wort zu übermitteln. 
Indeſſen erregte natürlih das Ereigniß ungeheures Aufjehen, und im erften Augenblid 

ward wohl bier und da die Anfiht laut, daß nunmehr für die Kabel die Todesſtunde 

geichlagen habe, zumal aud Bräfident Ward von der Commercial Cable Co. ſich 

dahin geäußert hatte, daß man jchwerlid jo große Summen für Kabelunternehfmungen 
ausgegeben haben würde, wenn Marconis Verſuche ſchon früher zu einem ſolchen 
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Ergebniß geführt hätten. Allein zunächſt ift es zur Beurteilung dieſer Aeußerung 
eines der erſten Sadverftändigen auf diefem Gebiete nicht ganz unwichtig, zu wiffen, 

daß fie auf einem Bankett zu Ehren Marconis gefallen ift, und überhaupt ftelft fich 
bei ruhiger Ueberlegung denn doch heraus, daß vor der Dand an einen wirfliden 
Wettbewerb der drahtlojen Telegraphie mit den Kabeln noch nicht zu denken ift. Drei 
Dinge find es vor Allem, die das Publikum vom Depefchendienft verlangt, Schnelligteit, 

Zuverläffigfett in der Beförderung und Geheimhaltung des Inhalts: in allen dreien 

aber läßt die drahtloſe Telegraphie noch jehr viel zu wünſchen übrig, und nach dem 

Urtbeil, das Sir William Preece und Oliver Lodge gefällt haben, wird es 
noch jedr bedeutender Berbefjerungen, ja geradezu neuer Erfindungen bedürfen, ehe die 

drahtloſe Telegraphie in diejen Punkten den Wettbewerb mit den Kabeln aufnehmen 

kann, Was zunächft die Schnelligkeit betrifft, jo vermögen die neuen atlantiichen Kabel 

bis zu 40 Wörtern in der Minute zu befördern, während es die Marconi-Apparate 
bis jetzt nur auf jehs gebraht haben, und wenn Marconi den Aktionären der 

Marconi Telegraph Co. gegenüber verjihert hat, jeine neuen Apparate vermöchten 

bereits 22 Wörter in der Minute zu befördern, jo iſt der erperimentelle Beweis für 
dieje Behauptung einjtweilen noch nicht erbradt. Ferner fteht es befanntlih um die 

Geheimhaltung der Depeihen bei Marconis Verfahren einigermaßen bedenklich, da 
an fi jeder im Bereih der eleftrifhen Wellen aufgeftellte Empfänger gleichfalls die 

Marconi⸗Depeſche aufnehmen kann, ohne daß diejes von der Empfangsitation bemerkt 

wird. Dagegen kann das Kabeltelegramm jchlehterdings nit von Unbefugten auf: 
gefangen werden, es jei denn, daß das Kabel durchſchnitten und an Ort und Stelle 

mit einem Empfänger verbunden mirde, ein Betrug, der aber bei Einhaltung der 
nöthigen VBorfihtsmaßregeln von der Abgangsstation jofort bemerkt werden müßte. 

Der genannten Schwierigkeiten juht Marconi dadurd Herr zu werden, daß er die 
Drähte der Abgangs- und der Empfangsftation genau aufeinander abftimmt, jo daß 

mr ein genau ebenjo abgejtimmter Empfänger die Depeihe aufzufangen im Stande 

ft. Allein abgejehen davon, daß, wie Sir Wolfe Barry hervorgehoben hat, immer: 

bin die Möglichkeit vorliegt, durch Ausprobiren gleihfalls die richtige Abftimmung zu 
treffen, jo find doc jene ſyntoniſchen Verſuche Marconis noch keineswegs volljtändig 

geglückt. Freilich bat er jeinen Aktionären auch bier volltommenes Gelingen in 

Ausjiht geftellt; aber experimentell bewiejen ift aud dieje Behauptung noch nicht, und 

einftweilen ift es in fester Zeit wieder mehrfach vorgefommen, daß mit Apparaten 

ausgerüftete Schiffe bei der Durchfahrt zwiihen Marconi-Stationen, die ſich gerade 

in telegraphiſchem Verkehr miteinander befanden, auch ohne es zu wollen, Depejchen 

aufgefangen haben. Endlich aber ift auch die Zuverläjligfeit der Marconi-Telegraphie 
auf weite Entfernungen bin keineswegs über jeden Zweifel erhaben. Starte eleftrijche 

Störungen, die zwiſchen forreipondirenden Stationen eintreten, fünnen den fpurlofen 

Berluft von Depefhen zur Folge haben, und es ift far, daß diejer Fall um jo 
häufiger eintreten wird, je größer die zu überbrüdende Entfernung if. Nun ift es 

ja richtig, daß auch die Kabel zuweilen Unterbredungen erleiden, bei deren Reparatur 

es fih oft um Tage und Wochen handelt, aber einmal werden dieje Unterbrehungen 

auf der Abgangsftation jofort bemerkt, und dann ftehen bei der heutigen Ausdehnung 
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des Kabelneges meiſt jo viel verihiedene Wege zur Verfügung, daß Verlegungen eines 

Kabels feinerlei Verzögerung in der Webermittelung von Telegrammen hervorrufen. 
Im Großen und Ganzen ift daher das Wort eines engliihen Sadhverftändigen gar 
nit jo umgereimt, das während der Erörterungen über diefe Dinge gefallen ift: 

„Was für einen folojjalen Fortihritt würde man in der Kabeltelegraphie jehen, wenn 

man bis dahin eben nur die drabtloie Zelegraphie gekannt hätte!“ 
Hingegen wird nun die drabtloje Telegraphie zur Verbindung von Feuer— 

fhiffen und anfommenden bezw. ausgehenden Fahrzeugen mit der Küfte oder von 
Schiffen unter fih auf offener See, kurz überall da, wo die Yegung einer feſten 
Zelegraphenlinie entweder aus naheliegenden Gründen unmögli oder zu Eoftipielig ift, 
mit gutem Erfolge benugt, und in allen diefen Fällen findet fie bei ſämmtlichen Kriegs: 
und Handelsmarinen, insbefondere auch in der deutjchen, weitgehende Verwendung. 
Bekannt ift, daß die Hamburg— Amerika-Linie ſich eine eigene Verſuchsſtation in 

Duhnen bei Cuxhaven eingerichtet hat, eine gleiche befigt der Lloyd an der Wejer: 
Mündung, und eine große Anzahl deutiher Kriegs: und Handelsihiffe ift bereits mit 

Einrihtungen für drahtloje Zelegraphie verjehen. m dieſer Dinfiht war es 

äußerft wichtig, daß von Seiten der Marineverwaltung vor Kurzem in Kiel ein- 

gehende VBergleihsverjuhe zwijchen den beiden in Deutihland vorhandenen Syſtemen, 

dem von Slaby-Arco (Allgemeine Elektrizitäts-Gejellihaft) und dem von Braun 

(Siemens & Halsle) angeftellt worden find, wozu auch Marconi geladen wurde, der 
indefjen abjagte. Hierbei ftellte fih die Ueberlegenheit des Slaby-Arcojden Syſtems 
heraus, das nunmehr auf allen deutſchen Kriegsichiffen eingeführt worden iſt. 

Zugleih bat die deutjhe Negierung bei den auswärtigen Mächten Schritte gethan, 
um das Buftandefommen eines Weltmonopols für das Marconi-Spftem zu ver- 
bindern, und diefe Bemühungen haben injofern fofortigen Erfolg gehabt, als auch 

in Nordamerifa unter Leitung General Greelys Verſuche mit den beiden deutfchen 

Spitemen vorgenommen worden find Wie wenig Bedeutung übrigens die Reichs— 
regierung Marconis Experimenten in Bezug auf die transatlantiihe Telegraphie 
beimißt, geht am beten daraus hervor, daß fie am 31. Mai d. Is. einen neuen 
Bertrag mit der Deutjh-Atlantiihen Zelegraphengejellihaft abgeſchloſſen hat, der die 
Heritellung eines zweiten Kabel3 Borktum— Azoren — New-York bezwedt, da das vor: 

bandene dem fteigenden Verkehr nicht mehr gewachſen ift, Durch den Kabeldampfer 

„d. Podbielsti“ find die Lothungen für die neue Linie bereits vorgenommen, und nad 

den getroffenen Abmadhungen ſoll die Strede Borkum—Fayal bis zum 31. De 
zember 1903, das übrige Stüd der Linie Fayal—New-York bis zum 31. Dezember 1904 
vollendet jein. Die Koften für das neue Kabel, das diesmal nit in England, 

jondern in dem neuen Seekabelwerk zu Nordenham hergeftellt wird, find auf etwas 
über 20 Millionen Mark berechnet. 

" Ä Dr. Lenſchau. 
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Meberblirke über die Düſſeldorfer Ausfellung 
und ihre maritim-techniſche Beſchickung. 

Bon B. Weyer. 

IM. 

Die Kruppſche Panzerplatten: Ausftellung. *) 

(Mit 9 Abbildungen.) 

As Krupp im Sabre 1891 die Fabrikation von Panzerplatten begann, war 

allgemein der nad) englifhen Patenten verfertigte Verbundpanzer im Gebraud, zum 

Theil aber aud der von Schneider-Ereufot hergejtellte Stahlpanzer. 

In Efjen wurden zunähft nur VBerbundplatten erzeugt, und zwar nad 

Wilfons Patent durd Aufgießen von bartem Siemens-Martin-Stahl auf eine ge- 
walzte Schmiedeeifenplatte und nachheriges Auswalzen. Aus jener Zeit ſtammen die 

in der Krupp-Halle ausgeftellten, 1891 und 1892 verfuhten Compoundplatten B5 

und B6 von 300 bezw. 400 mm Stärke. Die Beihußprobe der letteren mittelft 

30,5 em-&ranaten ergab 1392 eine Widerjtandsfähigfeit, welde ungefähr derjenigen 

einer 580 mm diden Schmiedeeifenplatte oder einer 395 mm diden, gewöhnlichen weichen 
Stahlplatte entſpricht. 

Faſt gleichzeitig (1892) ging man bei Krupp aber auch an die Anfertigung 
von Platten aus gewalztem weichen Nickelſtahl, welcher in Siemens-Martin-Defen 

hergeſtellt wurde. Dieſer Panzer erwies ſich als ſehr zähe und erheblich widerſtands⸗ 

fähiger als der Compoundpanzer. Riſſe oder Brüche kamen ſelbſt bei Beſchießung 
durch zahlreiche großkalibrige Geſchoſſe nicht vor; die Platte BT der Ausſtellung von 

400 mm Dicke wies im Jahre 1892 vier Stahl- und eine Hartgußgranate von 
305 cm Raliber ab, welde mit 325 m Geihwindigfeit auftrafen. Die Widerjtands- 

kraft war gleih der einer Eifenplatte von 700 mm oder einer Gtahlplatte von 

40 mın Dide, 
Aus dem Jahre 1593 und 1894 datirt ferner die Erzeugung Kruppſcher 

in Del gehärteter Nidelftahlplatten, welde im Allgemeinen die Eigenjhaften 
der weichen Nidelftahlwände, aber doch einen etwas höheren Grad von Härte und 

Widerftandstraft haben. Sie find auf der Ausftellung vertreten durch die mit B 8 

und BI bezeichneten Platten von 200 bezw. 153 mm Dide. Die Widerjtands- 

fähigkeit der letteren ift gleich der einer Eijenplatte von 295 mm oder einer Stahl« 

platte von 210 mm Stärke. 

Um die Zeit, als die von dem Amerifaner Harvey eingeführte Härtung 
der Plattenoderflähen auftam, war zu demjelben Zwed bei Krupp ein von Erjterem 

abweihendes bejonderes Verfahren erfunden worden, weldes jih dem Harveyſchen 

erheblich überlegen erwies, Die „Marine-Rundihau“, Jahrgang 1893, veröffentlichte 

auf Seite 384 ff. die hervorragenden Mefultate, welhe Schießverſuche im April 1893 

*) Ueber die 106 Tonnen-Stahlplatte ift bereits im Maiheft berichtet und ihre Abbildung 

im Juniheft gebradit. 
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gegen die neue, nah Kruppihem Berfahren gehärtete Panzerart ergeben 
hatten, und brachte eine Abbildung von der jest in Düffeldorf ausgeftellten Platte B 10. 

Diejelbe ift 260 mm ftarf und mit mehreren 15 em- und 21 cm-Stahlgranaten 
belegt, von denen der legte Schuß eine Eifenplatte von 530 mm oder eine Stahlplatte 

von 365 mm glatt durchſchlagen haben würde. Die Widerftandsgrenze der Platte 

B10 wurde dur den Schuß aber lange nicht erreicht. 
Schon 2 Jahre, nahdem fih das deutihe Werk mit der Panzerplatten- 

fabrifation überhaupt befaßt hatte, war es in der Page, die Weltausftellung in 
Chicago (1893) mit Verbundplatten, weihen und gehärteten Nideljtahlplatten zu be 
jhiden, welche im Vergleid mit den dort zur Schau geftellten beften Erzeugniffen der 

erften amerifanifhen und engliſchen Panzerwerte die größte Aufmerkſamkeit erregten. 

Bejonders bewundert wurde die nah dem neuen Kruppſchen Verfahren gehärtete 
Nidelftahlplatte (B 10), von welder die befannte Autorität Capitain Orde Brown in 
Brasseys Naval Annual 1894, Seite 378, jhrieb: „This plate deserves special 
attention; it challenges comparison with any, that has ever been tested.“ 

Das Kruppide Härtungsverfahren erfuhr nun in den folgenden Jahren 

noch wejentlihe Verbefferungen. Sm Jahre 1895 veröffentlichte die „Marine-Rund— 

ſchau“ (Seite 330 ff.) erneute Schießverſuche, welde Zeugniß ablegten von den 

glänzenden Ergebnifjen der mehrjährigen Kruppſchen Verſuche, deren Erfolge 1896 
dazu führten, daß das deutſche Patent aud in England, Amerika, Rußland und Frank— 
reich, ſpäter in Oeſterreich (Witkowitz) und jüngft aud im Stalien (Terni) ein- 

geführt wurde. 

Die Krupp= Halle enthält in den Objekten B 11 und B12 Berfuhsplatten jener 
Periode, von denen die legtere folgenden Erprobungen ausgeſetzt war (Abbild. la und 1b). 

Abbildung 1a. 
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Abbildung 1b (Rüdfeite). 

Wickelftahlplatte Ar. 432, 
Berfuchsplatte. 

(Bezeichnung B12, Blanfeld 2e der Krupp: Halle.) 

3000 x 1910 x 300 mm. 

Meppen, 16. März 1895 und 3. Februar 1897. 
Größe: 

Beſchoſſen: 

BE | 
2 Raliber Geſchoß— 
= gewicht 
® 
9 m | kg 

l. 305 324,8 

2305 324,5 

3. 30,5 323,2 

4 2,0 214,5 

or RD Lo =) 213,5 

Auftreff: 

geihmwindigkeit 

m 

534,3 

575,7 

607,5 

K1*) 

1,98 

K2*) 

1,27 

1,36 

1,44 

Wirkung 

auf das 

Geſchoß 

zertrümmert 

Wirkung auf die Platte 

Keine Riſſe, 
90 mm Eindringung. 

Keine Riſſe, 
180 mm Eindringung. 

Drei feine Oberflächenriſſe 
bis 80 mm tief, 

170 mm Eindringung. 

Oberflädenrifie von 30, 50 
60 und SU mm Tiefe, 

Eindringung nicht meßbar. 

Oberflähenriß 60 mm tief, 
Eindringung nicht mehbar. 

‚.,», Die Zahlen Ki und K2 geben das Verhältnik an zwiſchen der gemejjenen Auftreff— 
geihwindigleit und der nad de Marres Formel berechneten Durchſchlagsgeſchwindigkeit für eine 
gleihitarte Platte von Schmiedeeifen (unter K 1) oder Stahl (unter K 2). 
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Die verwendeten Geſchoſſe waren Stahlpanzergranaten. Schuß 4 bis 5 
würde eine Schmiedeeijenplatte von 855 mm oder eine Stahlplatte von 570 mm 

Stärke glatt durhihlagen haben. Die Widerftandsgrenze der Platte war bei diejen 

Schüſſen noch nit ganz erreicht. 
Sehr werthvoll für die allgemeine Verwendung des Kruppſchen Panzers 

(Kruppized armour, Plaques Krupp cémentées) war das Gelingen, das Härtungs: 
verfahren nit nur auf mitteljtarke, jondern auch auf relativ die und dünne Panzer: 

platten anzınvenden. 
Schon im Herbſt 1895 gegen SO mm- und 100 mm-Platten unternommene 

Schießverfuhe ergaben, daß dünne Banzerplatten durh Anwendung des Kruppſchen 
Verfahrens in höherem Maße verbefert wurden als dide Platten, wenn die bekannte 

de Marrejde Formel als Gütemafftab betrachtet wird. 

Wenn fih im neueften Syahrgang des „Naval Annual“ von Braſſey (1902) 

auf Seite 308 in der Abhandlung über Panzer die Bemerkung findet: „It is much 
to be desired, that the high resistance of the (Kruppized) plate of medium 
thickeness should, as experience is gained, be extended to thicker and thinner 
ones. Bu this has not been done*, jo ift das nicht recht verjtändlid und mag 

ih vielleiht auf die engliihe Fabrikation beziehen. Daß das Eſſener Wert aus- 

gezeichnete dide und dünne Platten liefert, wird auf der Austellung vor Augen 
geführt durch die beiprochene, jhon 1897 beſchoſſene, 300 mm-Blatte, andererjeits durch 

eine Reihe gebogener und ebener Platten von 30 bis 114 mm Dide. 
In weld hohem Grade es gelungen ift, auch ftart gefrümmte Platten nad 

dem Kruppſchen Verfahren hberzuftellen, zeigen die Beihußproben der ausgeftellten 

Platten der ruſſiſchen Schiffe „Pereſpjet“ (B 18) und „Bogatyr“ (B 14), von denen 

wir erjtere in Abbildung 2a und 2b wiedergeben. 

Wicelfahlplatte Ar. 1572. 
Abnahme für das ruffiihe Panzerihiff „Perefvjet“. 

(Bezeihnung B18, Blanfeld 2e der Krupp: Halle.) 

Größe: 2730 x 2400 x 203 mm gebogen. 
Beſchoſſen: Meppen, 20. April 1899. 

T Kaliber Geſchot  Aufteeff: | r | — 
gewicht geſchwindigkeit K1 K2 | aufdaa Wirkung auf die Platte 

5 em k m | Geh | 

| 

1. 5 | 5 5949 | 1,56 1,26  zertrümmert |; feine Riſſe, 
| Eindringung nicht mehbar. 

2. 15 51 592,3 ı 155 1,25 s Desgl. 

8. 15 51 590,8 ı 14 :ı 13 s Desgl. 

Die verwendeten Geſchoſſe waren Stahlpanzergranaten. Schuß Nr. 1 würde 

eine Schmiebeeijenplatte von 400 mın oder eine Stablplatte von 231 mm glatt dur: 
ihlagen haben; die Widerjtandsgrenze der Platte wurde dur dieſe Schüffe bei Weiten 
nit erreicht. 
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Abbildung 2a. 

Abbildung 2b. 

Marine-Rundigau. 190%. 7. Heft. > 
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Die Herftellung der Kruppſchen Banzerplatten geſchieht aus gewalztem 

Siemens-Martin-Nidelftahl, welder nah der Walzung einer bejonderen, einfeitigen 
Oberflähenhärtung unterworfen wird, bei dem Yeuchtgas zur Anreicherung der Front— 
jeite mit Koblenftoff angewendet wird. Harvey benutte dazu gemahlene Holz- und 
Knochenkohle. 

Eine in der Ausſtellung mit B19 bezeichnete 250 mm-Platte (Abbildung 
3a und 3b), deren Beſchießung wir nadjtehend geben, zeigt, bis zu welder Boll: 
fommenheit die Fabrifation des Krupp» Panzers gediehen ift. 

Wickelftahlplatte Ar, 3074. 
Abnahmeplatte eines Looſes. 

(Bezeihnung B19, Planfeld 2e der Krupp: Halle.) 

Größe: 3620 x 2100 x 250 nm. 

Beſchoſſen: Meppen, 13. Junt 1901. 

* 

S gaatiker | Gefhoß- | Auftreff- Wirkung 
Es — gewicht geſchwindigkeit KX1X2 auf das Wirkung auf die Platte 

0) | em ı kg ı m | | Geſchoß 

1. 88 | 2320 585,3 1,76 | 141 zertrümmert 210 mm Einbringung ; zwei 
| feine Oberflägpenritie vom 

| | Schußloch nad) dem rechten 
| |  Plattenrand. 

2. 383 230,9 611,2 184 | 147 s | Eindringung nicht mehbar; 
feine konzentriſche Ober- 

| ' flächenriſſe. 

3. 283 | 2,76 61081,84 1,47 : Eindringung nicht meßbar 
feiner Oberflächenriß von 
Schußlod nad dem linten 
Plattenrand. 

Die verwendeten Gejhoffe waren Stahlpanzergranaten. Schuß Nr. 2 und 3 
würden eine Schmiedeeijenplatte von 636 mm oder eine Stahlplatte von 432 mm 
glatt durchſchlagen haben; die Widerjtandsgrenze der Platte wurde dur diefe Schüffe 

nod bei Weitem nicht erreiht, In Betracht zu ziehen tft, daß das angewendete 

Geſchützkaliber größer ift als die Plattendide. 

Der Kruppſche Panzer ift von einer jo außerordentliden Fähigkeit, daß die 

Platten auch beim Beihießen aus den ſchwerſten Kalibern nicht zerbreden; die Ober: 

fläche aber ift jo hart, daß die Geſchoſſe daran zerichellen. Man kann annehmen, daß 

bei Beſchießung aus einem der Plattendide gleihen Kaliber und unter Anwendung 

modernfter Banzergranaten ihre Widerftandsfähigfeit derjenigen einer dreimal jo dien 

Eijenplatte oder einer doppelt jo diden Platte aus weihen Stahl gleihfommt. 

Die Folgen, welde die Einführung des Krupp-Panzers für die Praxis hatte, 
beitanden zunächſt in einer allgemeinen Verminderung der PBanzerdiden für die neuen 

Schiffe und anderweitiger Ausnugung der dadurch entitandenen Gewichtserſparniß, 
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Abbildung 34. 

Ei ÄHrsiche 

Abbildung 3b. 
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dann aber in jener Steigerung der Geſchützkaliber, welche wir neuerdings in allen 
Flotten wahrnehmen. 

Verſuche, den Panzer durd mächtige Erplofivgranaten zu zertrümmern, find 

erfolglos geblieben; überrajchende Erfolge dagegen ergaben die Kappengeihoffe, aber 
nur bei nahezu jenkrehtem Aufihlag. Sobald dieſelben mehr als ungefähr 15 Grad 

von der Senfrebten abweichend auftreffen, werden fie wirfungslos. Beim jetzigen 

Stand des alten Kampfes zwiſchen Panzer und Artillerie ſcheint demnad die Geſchoß— 

frage von größter Bedeutung für die Zırfunft. 

Die jüngjte Errungenjhaft des Ejjener Werkes bieten die Panzer: 
platten aus gehärtetem Nidelftahlguß, welde faft diejelde Widerjtandsfähigteit 
haben, wie die bisherigen gewalzten Nidelftahlplatten mit Oberflähenhärtung. 

Das neue Fabrifat wird da von Werth fein, wo es fih darum handelt, jehr 

fomplizirte Formen in ungleihmäßiger Dide herzuftellen, deren Ausführung in ge 

walzten Platten unmöglich ift. 

Bertreten ijt der neuartige Panzer in Düffeldorf durch zwei Platten und eine 
Kuppel, bezeichnet mit B24, B25 bezw. B26, von denen die beiden leßteren Objekte 
(Abbildung 4a, 4b und 5) folgenden Beſchußproben ausgeiett. worden find: 

Abbildung 4a und 4b. 

Platte ans gehärtetem Nickelſtahlguß Ar. 3605. 
Verſuchsplatte. 

Bezeichnung B25, Planfeld Ze in der Krupp: Halle.) 

Größe: 2500 x 1800 x 150 mm. 

u | Eu - a 
5 | faliber Geſchoß⸗ Auftreff⸗ Wirkung 

=) gewicht geſchwindigkeit Ki K2 auf das Wirkung auf die Platte 
S 

Geſchoß Di cm kg m 

1. 15 | 51 537,3 1,67 1,57 jertrümmert | Keine Rifie, 
35 mm Eindringung. 

2. 15 51 547,2 1,70 1,39 : Keine Riffe, 
55 mm Einbringung. 

8. | 15 51 561,2 1,75 1,43 ⸗ Keine Riſſe, 
60 mm Eindringung. 

4. 15 51 567,2 1,77 1,44 : Keine Rıfle, 
Eindringung nicht mehbar. 

De U Zu 581 578,6 1,80 1,47 : Desgl. 

Die verwendeten Geſchoſſe waren Stahlpanzergranaten. Die Bruchftüde der: 
jelden jind neben der Platte aufgeftellt. Schuß Nr. 5 würde eine Schmiebdeeifenplatte 

von 383,5 mm oder eine Stahlplatte von 270 mm Stärke glatt durchſchlagen haben. 

Die Widerftandsgrenze dev Platte ift bei diefem Schuß noch nicht erreicht. 
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Abbildung Aa. 

Abbildung Ab. 



Schuß⸗Nr. 

— 
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Panzerkuppel aus gehärtetem Nickelſtahlguß Ar. 3179. 
Verſuchsobjekt. 

Bezeichnung B26, Planfeld 3e in der Krupp-Halle.) 

Abmeffungen: 2412 mm Durdmejjer, 685 mm Höhe, 200 mm Dide. 

Krümmungsradius: 1650 mm. 
Beihoffen: Meppen, 8. und 28. Januar 1902. 

Die zu den Schüffen | 
2 und 3 verwendeten Geidoii 

waren Stablpanzer-Öranaten 

Die Brudjtüde derjelben jin 

neben der Kuppel aufgeftellt. 

Schuß Nr. 2 würde ein 

134 mm jtarfe Schmiedeeijen 

platte oder eine Stahlplati 

von 112 mm Stärke durd 

ihlagen haben; die Wirkun 

diefes Schufjes auf die Kupm 

war äußerſt gering. 

Abbildung 5. 

Raliber Seh | Auftreif Wirtung | | gewicht geſchwindigkeit Ki K2 aufdaae | Wirkung auf die Platte 

m | kg En Geſchoß 

21 — 520,8 — | jertrümmert | Keine Riffe, Das Geſchoß traf die Ruppel unter einem Winkel von 55°.) 30mm Eindringung. 

21 94,4 306,8 — | Keine Riſſe, (Das Geſchoß traf die Kuppel unter einem Wintel von 90°.) jehr geringer Eindrud. 

5 455 WA | — Keine Riſſe, (Das Geſchoß traf die Kuppel unter einem 1 intel von 45°.) ‚30 mm Eindringung. 

25,4  Sprenggranate aus Stahl, 270,28 kg ſchwer, mit 3] kg Pilrin- . Keine Riffe, fäure geladen. Das Geſchoß wurde flach auf die Kuppelwölbung | Eindrud 5 bis 8 mm tief. gelegt und zur Detonation gebracht. (Ein leeres Geſchoß gleicher Art ift neben der Kuppel aufgeftellt.) 

Lf, 
AAIMP 
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Diskuſſion. 

Zum Aufſatz: „Ausbildung in der Navigation in der Kaiſerlichen 
Marinue.“ 

Der beachtenswerthe Aufſatz des Herrn Korvettenkapitän a. D. Capelle im 

Märzheft der „Marine-Rundſchau“ geht ebenſo wie die Aeußerungen des Herrn Kapitän: 
leutnant Kühne im Aprilheft und v. R. B. im Juniheft davon aus, daß die Ausbildung 

unferer Seeoffiziere in der Navigation gegenüber der in den techniſchen Waffen nicht 
in gleihem Maße gefördert ift oder mit legterer nicht gleihen Schritt gehalten hat. 

Für den außerhalb der Front Stehenden kann dies nur die Bedeutung haben, daß die 

Navigationsausbildung unjerer Seeoffiziere nicht auf der Höhe fteht, wie die militäriſche 
Kiftung des einzelnen Schiffes oder des Geſchwaders dies verlangt. Während Herr 
Korvettenfapitän Capelle diejen beflagenswerthen Mißſtand auf die veränderten Ber: 
hältniffe unſerer Kriegsichiffsjeefahrt zurüdführt, erflärt Herr Kapitänleutnant Kühne 
ihn aus dem veränderten Ausbildungsgang unferes Offiziernachwuchſes, die er jogar 

als Rückſchritt bezeichnet. 
BVergleiht man die Ausführungen des Herrn Kapitänleutnants Kühne mit den 

jegt gültigen Beftimmungen über die Navigationsausbildung unſerer Seefadetten und 
Fühnrihs zur See, jo wird man zunächſt finden, daß der Wechjel zwiichen Theorie und 
Praris auch im neuen Syſtem voll gewahrt if. Die Ausbildung in Navigation auf 
den Seekadettenſchulſchiffen joll vorwiegend praftiih gehandhabt werden. Der Unterricht 

it getheilt, die Wachtoffiziere übernehmen die vorwiegend praktiſche, faſt möchte ich jagen, 

handwertsmäßige Ausbildung, der Mathematiklehrer ebnet dem Navigationsoffizier den 
Weg, auf dem diejer die Seefadetten zu der Theorie des Koppelfurjes (nebenbei 

bemerft mit Ausschluß der Rechnung mit Meridionaltheilen) und über die Höhen der 
nantiichen Aftronomie zu dem Gipfel der jelbft beobachteten und berechneten Meridian- 

breite der Sonne führt. 

Der im Fähnrichsexamen beitandene Seekadett bringt aljo ein erhebliches 
Maß von praftifher und theoretiiher Navigation mit auf die Marinefhule. Der 

äinjährigen Bordausbildung folgt eine etwa zehnmonatige Schulzeit auf der Marine- 
ihule, während der auch Beobachten mit Spiegelinftrumenten geübt werden muß, da 

die praftiihe Prüfung in Handhabung diefer Inſtrumente in den Bedingungen der 

Seeoffizierprüfung fteht. 
Nah Abſolvirung der Marinefhule ift nah Herrn Kapitänleutnant Kühne die 

Aussildung in Navigation abgeſchloſſen. Mit nichten; es tritt zwar zunächſt eine halb— 

jährige, durch die Spezialfurje ausgefüllte Unterbrehung ein, in dem folgenden Dienftjahr 
des Fähnrichs an Bord S. M. Schiffe wird die Sonderausbildung in praftijcher 

Navigation unter Leitung des Navigationsoffiziers und mit Unterftügung der Wacht: 
offiziere planmäßig gefördert und befidhtigt. Ya noch mehr, der Navigationsofrizier 

bat bei den Konferenzen über die Fähnriche die von diefen zu führenden Rechnungs— 
befte mit vorzulegen und ein Urtheil über ihre Leiftungen in der Navigation abzu— 
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geben. Dieſe Ausbildung in der praftiihen Navigation wird an erjter Stelle auf: 

geführt unter den Dienftzweigen, die für die praftiihe Ausbildung an Bord von 
bejonderem Werthe find. Demgemäß ift ihr aud die erjte Stelle bei Beurtbeilung 

der Dienfttühtigfeit der Fähnrihe am Schluß des Ausbildungsjahres gefihert, von 

der befanntlid der Beförderungsvorihlag abhängt. 

Man wird zugeben müffen, daß bei Durhführung Ddiefer Beltimmungen 
eine allen Anforderungen entiprehende praftiihe und theoretiihe Ausbildung unferes 

Offiziernachwuchſes in der Navigation fibergeftellt ıft, und dies um jo mehr, als 
einerſeits das theoretiihe Benjum durd; Ausmerzung alles Veralteten und Beſchränkung 

auf die wenigen Methoden der „neueren Navigation“ wejentlih gegen früher beſchränkt 

ift, umd andererjeitS der gleih zu Anfang einjegende Mathematifunterricht die Aufgabe 

des Navigationslehrers bedeutend erleichtert. Die Einfhiffung eines Mathematiklehrers 

auf dem Seekadettenſchulſchiff hat fich bereits als jehr fruchtbringend erwieſen, durch 

die tete Berührung mit den praftiihen Anforderungen der Navigation ift ein 
Zufammenarbeiten des Mathematit- und des Navigationslehrers herbeigeführt, das 

früher nicht möglihd war. Der eben erſchienene Yeitfaden der Mathematif von 

Dr. Sellenthin legt beredtes Zeugniß bierfür ab. 
Ein Urtbeil über den Werth der jegigen Ausbildungsart gegenüber der früheren 

dürfte nach der furzen Zeit ihrer Wirkſamkeit verfrüht fein, 
Wenn ih den Ausführungen des Herrn Kapitänleutnants Kühne über die 

Navigationsausbildung des Seeoffiziereriages habe entgegentreten müffen, jo freut es 
mid, der Antwort, die er auf die von ihm aufgeworfene Frage giebt: „Wie fann 
man unter Zugrundelegung der heutigen Ausbildung eine gute, praftiihe Erziehung 

des jungen Seeoffiziers zum Navigationsoffizier erzielen?“ voll zuftimmen zu fönnen. 
Nicht um die Ausbildung des Dffiziererfages in der Navigation handelt es 

fi, fondern um die Erhaltung und Weiterbildung der dem jungen Offizier vor feiner 

Beförderung vermittelten Kenntniſſe. In allen tehniihen Waffen und in der See 
mannſchaft werden fie durch die Anforderungen des Borddienjtes wachgehalten und 

erweitert, in der Navigation nah den jett gültigen Beftimmungen nit in dem 
wünjchenswertben Maße. Werden aud dur die jeemänniiche Erziehung die Grund- 

bedingungen für die praftiihe Ausübung der Navigation gewedt und entwidelt: „Ein 
offenes Auge, dem nichts entgeht, ein mwägender Geift, der den Urſachen der beobadhteten 

Erſcheinungen nahgeht, und jchließlih ein wagender Muth, der zur rechten Zeit den 
rechten Entihluß, auf den beiden. erften fußend, faßt“,*) jo verlangt doch die aus- 

übende Steuermannsfunjt eine Menge von handwertsmäßigen Fertigkeiten, wie Beob- 
achten mit Spiegelinftrumenten, Peilen, ſicheres und jchnelles Rechnen, die nur durch 

jtete Uebung im erforderlihen Maße erworben werden fünnen, und eine Beherrſchung 
der Theorie, die mur häufige Beihäftigung mit ihr ermöglidt. 

Nah dem Ausſpruch eines aus der Armee hervorgegangenen früheren Chefs 

der Abmiralität neigen diejenigen Dienftzweige, die nicht befichtigt werden, dazu, zu 

*) Leitfaden für den Unterricht in der Navigation. 1895, ebenjo in dritter Auflage ber 

Neubearbeitung. 1901. 
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verfümmern. Ich ftehe daher nit an, auch für die praftiihe Navigation die Be— 
fihtigung dur den Kommandanten und die höheren Vorgejegten zu befürworten. 

Die hervorragende Bedeutung, die die Navigation für die militäriiche Leiftung 

des einzelnen Schiffes wie der ‘Flotte bat, dürfte das Verlangen rechtfertigen, daß der 
Prüfung der navigatorifhen Leiftungen der Seeoffiziere mindejtens ebenſo viel Zeit ge- 

widmet wird, wie der Prüfung in der Fahrkunſt, und daß der Stellung navigatoriſcher 

Aufgaben feitens der Beſichtigenden ebenjo viel Nachdenken zu Gute fommt, wie der 
einer Aufgabe für die Verwendung der Waffen des Schiffes. 

Daß ih auch v. R. P.'s Vorſchlägen, joweit fie fih auf die Weiterbildung 

der Seeoffiziere in Navigation innerhalb des allgemeinen Borddienftes beziehen, voll 

beitrete, bedarf biernah faum der Erwähnung. Ich möchte nur feine Aeußerung über 

die Stellung der Navigation in der Berufsbildung des Seeoffiziers und die daraus 
gezogenen Folgerungen hervorheben, da fie der Auffafjung der für die Ausbildung 

unferes Seeoffiziererfages verantwortliden Stelle entipridt. Denn der Sat: „Navis 
gation wird gewöhnlich erflärt als die Wiſſenſchaft, welde lehrt, das Schiff von Hafen 

zu Hafen über See zu führen, eine Erklärung, welde ihren innigen Zuſammenhang 
mit der Seemannſchaft fennzeichnet, jo daß ein Geeoffizier ohne Beherrjhung der 

Steuermannskunſt nicht denkbar ift“, mit dem ich den auf Befehl der Direktion 

des Bildungswejens im Jahre 1892 von mir bearbeiteten Yeitfaden für den Unter- 

rıöt in der Navigation einleitete, ift unverändert in die jeither von der Inſpektion 
des Bildungsweſens veranlaßte Neubearbeitung des Yeitfadens durch Fregattenkapitän 

Bictor Schönfelder und Dr. Sellenthin und deren weitere Auflagen übergegangen. 

ft diefer Sag Allgemeingut unjeres Dffizierlorps, wird der Navigation 

bei Beurtheilung der Dienfttüchtigkeit der Offiziere, wie fie in den Qualififations- 
berihten zum Ausdrud fommt, ebenjo die erjte Stelle eingeräumt, wie bei Beur- 
theilung der Dienfttüchtigleit der Fähnriche; überzeugen fih die höheren Vorgeſetzten 
bar Befihtigungen auch von den Leiſtungen der Offiziere in praftifher Navigation, jo 

dürfte die Weiterbildung unſeres Seeoffizierforps in dieſem jo überaus wichtigen 
Dienftzweige und damit die Erhaltung einer den militäriihen Anforderungen ent: 

Ipredenden Höhe der ausübenden Steuermannsktunft gefihert fein, auh ohne Spezial: 
furje für Ausbildung von Navigationsoffizieren. 

Hierin wollen wir ung die franzöfiihe Diarine zum Vorbild nehmen, in der 
die Spezialausbildung jonft bis ins Aeußerfte getrieben ift, die aber Spezialfurje für 

Navigationsoffiziere nicht Tennt umd deren Offiziere trogdem anerkannt in praktiſcher 

und theoretiſcher Beziehung Vorzügliches leiſten. 

Herr Korvettenkapitän Capelle hält einen Spezialturjus für die als Navi- 
gationsoffiziere in Ausfiht genommenen Offiziere für nothwendig, v. R. P. für 
wünjhenswerth. Er fett fich mit diefem Wunſche in einen gewiffen Widerſpruch zu jeiner 
am Schluß aufgeftellten berechtigten Forderung, daß die Beherrihung der Navigation 
eonditio sine qua non für jeden Seeoffizier fein jol. Herr Kapitänleutnant Kühne 

verwirft diefen Spezialfurfus mit der jehr richtigen Begründung, daf jeder Seeoffizier 
jederzeit zur Uebernahme der verantwortlihen Navigirung gerüftet jein müffe. Für be- 
iondere Ausbildung im Kompaßweſen, insbejondere im Kompenfiren, find Kurje ſchon 
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während meiner Yehrthätigkeit auf meinen Antrag auf der Marinefchule für die Offfizier- 

ſchüler eingerichtet, indem die „Otter“ zu Kompenfationsübungen zur Verfügung geftellt 
wurde. Seit einigen Jahren hält der das Kompaßweſen bearbeitende Dezernent der 
nautiſchen Abtheilung des Reichs-⸗Marine-Amts allwinterlich in Kiel und Wilhelmshaven 

ſolche Kurfe für die Navigationsoffiziere des 1. Geſchwaders und der Rejervebivifionen ab, 
an denen auch jonftige, namentlich ältere Offiziere theilnehmen können. Dieje Ein- 

richtung jteht im Einklang mit der Verfügung des Reichs: Diarine-Amts, nah der die 
Sorge für die Kompafje und ihre Kompenjation lediglih Sache des Schiffstommandos 
ist, während früher die Werft für die richtige Kompenjation verantwortlid war. Dieje 
Maßnahme wäre geradezu unverantwortlich, wenn der von den genannten Herren behauptete 
Tiefftand der Navigationsausbildung unjerer jüngeren Seeoffiziere wirklich bejtände. 

Ich möchte annehmen, daß die Herren fich lediglih im Ausdrud vergriffen 
haben, indem fie Ausbildung in der Navigation an Stelle von Weiterbildung und 
Erhaltung der in der Seeoffiziersprüfung dargelegten Befähigung in Navigation fetten. 

Bei Durchführung der oben beiprocdhenen, ſyſtematiſch geleiteten und befihtigten 
Weiterbildung aller Seeoffiziere in der Navigation wird man der Einführung eines 

bejonderen Vorbereitungslehrganges für Navigationsoffiziere um jo mehr entrathen können, 

als der Fall höchſt felten ift, daß ein Offizier von heute auf morgen verantwortlicher 
Navigationsleiter wird. Der Offizierswechſel auf den Schiffen in heimischen Gewäſſern 
erfolgt im Herbjt oder im Frühjahr. Der Dienftbetrieb jowohl in Geſchwader als Reſerve⸗ 

dipifionen und auf den Schuljdiffen zu diefer Zeit ermöglicht dem neuen Navigations- 

offizier ein allmähliches Einarbeiten, zu dem er ſich, falls er bisher eine Landſtellung 
innehatte, ſicherlich theoretiih jhon feit Bekanntwerden der Defignirung vorbereitet 

hatte. Im gewöhnlichen Lauf der Dinge gehen jährlich etwa zwei Schiffe ins Ausland, 
ihrer Entjendung pflegen meift ausgedehnte Probefahrten mit dem jpäteren Stabe 

vorauszugehen, jo dab auch hier der Navigationsoffizier Zeit und Gelegenheit zur 
Borbereitung auf die feiner harrenden Pflichten hat. ALS Regel geichieht die Ablöſung 

der Auslandsihiffsbejagungen mittelft gemietheter Dampfer, die auf der Hin- wie 
Nüdreife Wochen in See find, meift Chronometer und Ynftrumente zum Auswechſeln 

für die Schiffe mit fih führen und den Offizieren des Ablöjfungstommandos bet voll- 

jtändiger Freiheit vom Wacht- und jonftigen Schiffsdienfte genügend Muße und Ge 
legenheit zur praftiigen Hebung in der Navigation gewähren. Ich glaube nit, daß 
ein ablöfender Navigationsoffizier diefe jhöne Gelegenheit zur Einarbeitung verjäumt, 
die er fih, aud wenn er allein als Paſſagier herausgeht, leicht dur das Entgegen- 
fommen der Schiffsführung wird verſchaffen fünnen. 

Dieſe Ablöfungstransporte, die jeder Seeoffizier doch mindejtens einmal mit- 

madt, bilden überhaupt die befte Gelegenheit zu einem eingehenden Wiederholungskurſus 
in praftiiher Navigation, der den großen Vortheil bietet, feine bejonderen Unkoſten zu 

verurſachen, Lehrer wie Lernende anderweiter Dienftverwendung nicht zu entziehen umd 

eine ausgiebige Verwerthung der Zeit zu ermögliden. Er jollte daher für alle 

Ablöjungstransporte obligatorifh gemacht werden, und diejen die erforder: 

lien Ehronometer, nautiſchen Inſtrumente, Seefarten und Handwerfszeug 

jowie Lehr: und nautifchen Jahrbücher mitgegeben werden. Die geringen Koften 
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würden durch den großen Nuten mehr wie aufgewogen werden. Gehören Fähnriche zur 
See zum Transport, jo find auch dieje mit heranzuziehen. 

Die Vorbereitung der für den VBermeffungsdienit beftimmten Offiziere bleibt 

als Sonderausbildung natürlich bejtehen. 

Die übrigen von Herrn Korvettenkapitän Capelle für die Aushildung in der 
Navigation gemachten Vorſchläge halte ih für jahgemäß und als Ergänzung zu dem 
von mir in der Einleitung des Leitfadens für den Unterricht in der Navigation furz 

ffizirten Lehrziel und Lehrgang nebft praftiihen Winken*) mwilltommen. 
Herr Korvettentapitän Capelle lenkt dann noch die Aufmerkſamkeit auf die jehr 

wihtige Lehrerfrage. Zweifellos kann durch ungeeignete Lehrer das bejte Lehrprogramm 
unwirkſam gemacht werden, deshalb muß es vornehmfte Sorge der verantwortlichen 

Stelle jein, nur durchaus nad Wiſſen wie Lehrgabe geeignete Offiziere als Navigations- 
törer zu wählen und ihnen jede Gelegenheit zur gründliden Vorbereitung zu ges 
währen, was übrigens ſchon von jeher geſchehen ift. Vielleicht kommt einmal die 

dat des DOffizierüberfluffes, die geftattet, Offiziere, die auf der Mearineafademie die 
Befähigung dazu ermiefen haben, für längere Zeit an die nautiſchen Inſtitute der 

Marine, Seewarte und Objervatorien zu fommandiren im Hinblid auf die jpätere 

Verwendung als Navigationslehrer. Inzwiſchen müffen wir uns in die Verhältnifje 
ciden und die als Lehrer an den Divifionsfhulen und an der Dedoffizierfhule ver- 
endeten Offiziere in eigener Arbeit ſich vorbilden laffen auf die Stellung als 
Navigationslehrer der Seefadetten und Fähnrichs zur See. Der Lehrbetrieb der In— 
iveftion des Bildungswejens ift groß genug, daß für die jährlih benöthigten zwei 
Navigationsoffiziere für die vier Schuljhiffe und weiteren zwei Navigationslehrer für 
die Marinefchule fih wohl geeignete Seeoffiziere finden lafjen, zumal ja auch die 
Bostoffiziere zur praktiſchen Navigationsanleitung der Seefabetten herangezogen 
werden. Es würde fi) mit der Zeit dann etwa folgender Gang ausbilden, 2 Yahre 
Vachtoffizier auf dem Seekadetten-Schulihiff oder 1. Geſchwader, ein Lehrkurſus an 
der Dedoffizierfchule, 2 Jahre Navigationsoffizier auf dem Seekadettenſchulſchiff, 2 Jahre 

Ravigationslehrer auf der Marinefhule. Wir würden bei folder Einrihtung, wenn 

fe fih bei der fortichreitenden Vergrößerung des Seeoffizierforps durchführen läßt, 
tets volfftändig auf der Höhe ftehende Lehrer für den vorwiegend theoretifchen Unter: 
riht auf der Marineſchule haben, die erſt jo Kurze Zeit vorher die Praxis verlaffen 

haben, daß fie ihr bei dem theoretifchen Unterricht den nöthigen Einfluß gewähren. 
Das Intereſſe der Front wird dabei ebenfo gewahrt, wie das eigene der betreffenden 
Offiziere, da dieſe nur 2 Jahre dem Frontdienſt entzogen werden, und ihr vertieftes 
Biffen in der Navigation jener wieder zu gute fommt. 

Die durch aktive Seeoffiziere gewährleiftete Fühlung mit der Praxis einerjeits, 
de Nugbarmahung der erworbenen Kenntniffe in höheren Stellungen andererjeits 

laſſen mid den von Herrn Korvettenkapitän Capelle gemachten Vorſchlag, inaktive 
Seeoffiziere als Navigationsiehrer an der Marinefhule zu verwenden, verwerfen. 

*) 1898, 1. und 2. Theil und Anhang. Auch in der 3, Auflage der Neubearbeitung 
aufgenommen. 
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Außerdem bejtimmt mid dazu no die Häufig gemachte Wahrnehmung, daß der der 

Praris fernftehende Lehrer diefer nicht die erforderliche Einwirkung auf die Theorie 
zugefteht, was gerade bei der Navigation, deren Rechnungselemente mit jo vielen Fehler: 
quellen behaftet find, daß die Ergebniffe nur als Näherungswerthe bezeichnet werben 
fünnen, leiht verhängnißvoll werden kann. 

Zum Beweife für die Berechtigung meiner Bedenken gegen ftändige Navigations- 
fehrer an der Marinefchule möge ein Vergleich des Lehrbuches der Navigation, heraus: 

gegeben vom Neihs-Marine- Amt mit der kürzlich erſchienenen neueſten Auflage von 
Breuſings Steuermannskunſt dienen. 

Gegen die Verwendung eines früheren Seeoffiziers als Navigationslehrer an 
der Marineakademie iſt dagegen nichts einzuwenden, da ſich die Vorträge hier auf rein 
wiſſenſchaftlichen Gebieten bewegen, ebenſo wenig gegen die Verwendung an der Deck— 
offizierſchule, da die Vorbildung der Steuermannsſchüler beſonders vorgeſchulte Lehr— 
kräfte verlangt. 

Die ferner von Herrn Korvettenkapitän Capelle angeregte Gleichſtellung der 
üblichen Winterarbeiten mit Arbeiten auf dem Gebiete der Navigation, die Pflege 

der Navigation auch am Lande dur geeignete Borträge dürfte des Verſuchs 
werth jein. 

Meuß, Kapitän zur See z. D. 

Zum Auffatz „Negelung des Nuderfommandos“, 

Wenn thatjählih die im Grunde ganz ummwiderlegbaren Darftellungen des 
Herrn Kontreadmirals Schmidt noch Anlaß zur Diskuſſion gegeben haben, jo fei es 
auch mir geftattet, mid zur Sache zu äußern. 

Bon den Beiprehungen im Juniheft der „Marine-Rundſchau“ bedauert die— 

jenige des Herrn Dr. Gütſchow die Ausführungen des Admirals hauptfählih aus 

dem Grunde, daß die Frage nicht rein ſachlich behandelt fei, und bleibt bei der Lieber- 
zeugung, daß das Kommando „Rechts und Links“ das richtige fei, das Kommando 

„Stenerbord und Backbord“ die dafür Eintretenden mit einer ſchweren Ver— 

antwortung belajte. 

Diejenige des Herrn Navigationslehrers Hahn, eines grundfäglichen, wie er 
jeldft jagt, in gewiffen Sinne eo ipso Gegners des Marine-Ruderfommandos, kommt 
dagegen nah Erwägung aller Für und Wider zur Ueberzeugung, daß die bezwingende 

Logik des „einzig finngemäßen Kommandos”, aljo des Marinefommandos, anerkannt 
werben müſſe. 

Man kann danad, ohne auf die Richtigkeit der Hahnſchen Anficht einzugehen, 
nicht behaupten, daß die Gütſchowſche Meinung die allgemeine und allein richtige ſei 

in denjenigen Kreijen, weldhe dem Marinefommando grundjäglid entgegen find. 
Es ift nicht erſichtlich worin die Unfachlichkeiten des Herrn Kontreadmirals 

Schmidt bejtehen. Sieht man von allen Ausführungen ab, jo bleibt der volltommen 
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jahlihe Kern: „ES handelt fih um »Steuerbord und Backbord« oder »Rechts und Links«; 
die Marine gebraucht jeit länger als 20 Jahren das Erftere und ift gar nicht in der 
Möglichkeit, e8 zu ändern, weil »Rechts und Links« für andere Zwede dienen müffen, 
Artillerie, Scheinwerfer, Torpedos u. ſ. w, lauter Kommandoelemente, die ſich an der- 

jlben Quelle vereinigen.“ Eine Aenderung würde deren Urheber nit mit einer 
jöweren, jondern mit einer unerträglihen Verantwortung belaften. 

Daneben wird es auch auf die Deutlichfeit des Kommandos ſehr weſentlich 
anfommen. Steuerbord und Badbord hebt fih Har und deutlih voneinander ab, 

Rechts und Links nur wenig, bejonders bei Dinzutritt von Nebengeräufhen. Die 
Hinmeifung auf Franzoſen und Ruſſen aus dem Grunde, weil dieje es jo fommandiren, 
beaniprucht wohl kaum Beachtung, da Deutjchland jehr viel länger zur See fährt, in 

ver Sache ſelbſt trifft fie nicht zu, denn die entſprechenden Laute à droite, ä gauche 
und na pravo, na levo unterjheiden fi in beiden Sprachen eben deutliher. Wenn 
indefien die beiden Marinen mit „Rechts und Links“ für alle Bezeihnungen ausftommen, 
io thun fie es auf ihre Verantwortung; das ift aber fiher fein Grund für die Kaijerliche 

Marine, diefer Spur zu folgen und ebenfalls an diejer Verantwortung zu tragen, die fie 
aus den angeführten Gründen auf das Entjhiedenfte wird ablehnen müffen, 

Herr Dr. Gütſchow übergeht die in der Marine gegen „Rechts und Yints“ 
beitehenden, für fie allein maßgebenden Gründe, indem er einfach jagt, daß es mit dem 
Narinelommando durhaus verträglich fei, und wünſcht, daß die Marine ihre Agitation 

gegen diefes Kommando aufgeben wolle. 

Es ift aber einerfeit3 ganz undenkbar, daß die Marine fi einer unhaltbaren 
Theorie gegenüber ihren eigenen Gründen verjhließen folle, und ferner ift e8 wohl 
nicht gerade die Marine, welde agitirt. 

Die Marine ift nicht mehr ein untergeordnetes, jie ijt ein Hauptglied ge— 
morden in der Vertheidigung des Neiches, im Schuge feines Handels und Verkehrs 
mit der Beftimmung, es noch mehr zu werden nad dem Willen der Negierung und 

ver Neihsvertretung mit Unterftügung der Handelstammern und aller offiziellen wie 

Privatförperfchaften, die Werth auf den Zwed und die Aufgaben der Marine legen. 

Die Priorität der Kaiſerlichen Marine wird demnah wohl anerkannt werden 
müſſen und wird eine Verordnung, die das Audertommando allgemein regelt, allein 
geeignet fein, die dem Wirrwar wie dem Parteihader anhaftende Kleinlihfeit und 
Yüderlichleit zu bejeitigen. 

Paſchen, Bizeadmiral z. D. 
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England. Die glüdlihe Beendigung des ſüdafrikaniſchen Krieges hat den 
engliihen Staatsmännern und der engliichen Preſſe vielfach Gelegenheit gegeben, neben 
der den Landtruppen gezollten Unerfennung auf die große Bedeutung der Flotte in 
diefem jo langwierigen Kriege hinzuweiſen, obgleid fie an ihm aktiv nur durch die Be 
mwältigung der großen Truppentransporte, durch die Bewachung der füdafrifanijchen 
Häfen und Küften und durch einige Detachements in dem erjten Stadium des Kampfes 
betheiligt war. Ueberall hat ſich die Ueberzeugung noch mehr gefeftigt, daß eine ftarke, 
friegdtüchtige Flotte jeder Art von Politik den ficherjten Rüdhalt zu bieten vermag. 

In den legten Jahren wird der Erhöhung der Leiftungsfähigfeit der Flotte 
von der Admiralität bejondere Aufmerkſamkeit gejchentt. 

Der fürzlich veröffentlichte Schußbericht für das Jahr 1901 weiſt faft bei allen 
Kalibern befjere Rejultate auf. 

Das auf den Kreuzern „Scylla* und „Terrible* mit großem Erfolge zur An- 
wendung gefommene Schieverfahren des Kapitänd Percy Scott joll jegt allgemein zur 
Einführung gelangen. 

Die im Laufe des Monats Mai auf dem Schießplaße der Firma Vickers & Eo. 
zu Esfmeald in Gegenwart der Geelord8 der Admiralität abgehaltenen Schießverſuche 
zeugen von großen Fortichritten in der Geihoß- und Pulverfabrilation und werden eine 
Verftärkung des Panzerſchutzes bei den bereit im Bau befindlihen Panzerkreuzern des 
„Devonſhire“-Typs zur Folge haben. 

Ein Ergänzungsgejeß ermächtigt die Admiralität, als Naval Reserves aud) 
ſolche engliihen Unterthanen auszubilden, welche nit in England ihren Wohnfig haben 
oder auf nichtengliihen Schiffen fahren, und ertheilt gleichzeitig dem bereitd mit den 
Neufundland-Fiihern gemachten Verſuche die nachträgliche Sanftion. 

Eine Admiralitätsverordnung regelt die Einziehung der Offiziere der Naval 
Reserve und der zur Dispofition ftehenden Offiziere zu Friedensübungen in einem ihrer 
Kriegdverwendung entiprechenden Sinne. 

Am Unterhaufe wurde die Berathung des diesjährigen Marineetat am 29. Mai 
bei Poſition 8 (Schiffsbauten) wieder aufgenommen. Sie bot ganz gegen die Erwartung 
wenig von allgemeinem Intereſſe. Won den 600 Parlamentsmitgliedern waren nur 20U 
anmwejend. Die Debatte drehte fi) in der Hauptjahe um die Keſſelfrage und die 
Dampferjubventionen. Der Entichluß der Admiralität, auf den Kreuzern der „Devonſhire“⸗ 
Klafje vier Fünftel Waſſerrohrkeſſel der verichiedenften Syfieme und ein Fünftel Eylinder- 
fejjel einzubauen, wurde von verſchiedenen Seiten lebhaft bekämpft, weil man den Schluf- 
bericht der Kefjellommilfion nicht abgemwartet habe. Auch im Oberhauſe führte dieſe 
Angelegenheit zu einer längeren Ausſprache zwiſchen dem jeßigen und den früheren 
Eriten Lords der Admiralität, in welder Lord Selborne die Annahme des gemijchten 
Kefieligitems mit den in der deutjchen Marine gemachten guten Erfahrungen und mit 
dem Gutachten der Kefjellommilfion in dem vorläufigen Berichte vertheidigte. Durch 
jeine Erklärung, daß er das Verſagen der Belleville-Sefjel mehr einer unjachgemäßen 
Bedienung als Konjtruftionsmängeln zufchreibe, jeßte er fi in einen gewiſſen Gegenjah 
zu dem vorläufigen Gutachten der Kefjellommiffion. 

Die Frage der Dampferjubventionen bejchäftigt die politiichen und Handels— 
freife augenblicklich intenfiv. Das jchnelle Aufblühen der deutihen Schifffahrt wird vielfad 
aber fälichli der ftaatlichen Unterjtügung zugejchrieben. Eine Parlamentstommijfion, in 
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welcher die hervorragenditen Handelspolitifer und Rheder vertreten find, ſoll den Einfluß 
der von den fremden Staaten gezahlten Schifffahrt3fubventionen auf die Entwidelung des 
englijchen Handeläverfehrs unterjuchen. Die vereinigten Liverpooler Rheder haben beichlofien, 
die Regierung um Gewährung von Prämien von 15 Shill. pro Tonne an alle im über- 
jeeijchen Frachtverkehr beichäftigten Segler von 100 und mehr Regiftertonnen zu bitten, um 
den Rückgang der Segelichifffahrt zu hemmen. Als Gegenleiftung follen die jubventionirten 
Schiffe je einen Schiffsjungen pro 300 Tonnen (Brutto) ausbilden. 

Die Verhandlungen am 21. Juni über Pofition 12 (Admiralität) des Etats 
verdienen dagegen wegen des von Lord Beresford geftellten und disfutirten Antrages, 
das Gehalt des Erſten Lords der Admiralität herabzujegen, mehr Beachtung und follen 
jpäter noch näher bejprodhen werden. Lord Beresford erklärte die Admiralität in 
ihrer jegigen Organiſation für unfähig, die Entwidelung der Flotte energiſch zu leiten; 
jie werde nur durd die Kritik zu Verbefjerungen getrieben, jede Verantwortlichkeit fehle. 
Mr. Eampbell Bannermann und Mr. U. Forfter traten dagegen lebhaft für 
die augenblidliche Organijation ein. 

— Berjonal. Im Jahre 1901 ift die Zahl der Kapitäne von 195 auf 204, 
der Commander von 303 auf 309, der Leutnants von 1023 auf 1071, der Unter» 
leutnants von 313 auf 354, der GSeeladetten von 700 auf 705 geitiegen, die Zahl der 
Stabscommanderd von 22 auf 17, der Hilfsleutnantd von 139 auf 134 gejunfen, die 
Zahl der Stabskapitäne mit 14, die der Admirale mit 5 Flottenadmiralen, 10 Admiralen, 
21 PBizeadmiralen, 38 Kontreadmiralen die gleiche wie im Vorjahre geblieben. 

Nach dem Stande vom 31. Dezember 1901 befanden ſich: 
Kapitäne: Com: Leutnants: Sun Unter Gee- Summa: 

manders: leutnants: kadetten: 

1. auf ſeegehenden Schiffen 107 145 710 112 154 679 1909 
2. an Sand . . 2.2.0. 54 116 192 18 — — 386 

3. auf Rein . . . . 3 2 26 2 — 33 
4. auf Schulen . . . 12 10 73 — 190 — 285 
5. in jonjtigen Dienft- 

ftelungen . . . 22.0 — 2 4 — — — 6 
6. auf Urlaub . . 29 29° 23 1 7 15 104 
7. aud privaten Gründen 

nicht verwendbar . . 5 5 35 1 3 1 60 

Summe: 204 309 1071 134 354 705 2777 

Bei der Diskuffion über den Vortrag des Admirals Freemantle: „A Reserve 
for the Navy from the Navy“ (fiehe „Marine-Rundfhau*, Juniheft, ©. 713) ver- 
trat Admiral Bowden Smith den Standpunkt, daß die engliihe Marine geziwungen 
jei: 1. Die langjährige Dienftzeit für die einmalige Bemannung aller brauchbaren Schiffe 
beizubehalten; 2. eine Dienftpfliht (compulsory service) einzuführen, um den Aus— 
fall im Frieden und im Kriege zu deden umd die nöthigen Reſerven für den Srieg 
zu fihern. 

— Gejhmwader. Das Kanal- und Home-Geſchwader bereiteten ſich in den 
Häfen oder Stationdorten für die Krönungsfeierlichkeiten vor. 

Die Kafjemattirung der Mittelartillerie auf den Linienjchiffen „Reſolution“ und 
„Empreß of India“ ift beendet, Iettere find wieder in Dienft geftellt worden. 

Die Kreuzerdivifion, au den Kreuzern „St. George“, „Juno“, „Brillant“, 
„Rainbow“ bejtehend, erledigte in Bearhaven ihre Schiegübungen. 

Bizeadmiral Domvile übernahm am 4. Juni in Malta den Befehl über das 
Mittelmeew-Gejhwader vom Admiral Sir John Fijher. 
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Eine Divifion aus den Lintenjhiffen „Ramillies“, „Canopus“, den Kreuzer 
„Andromeda* und „Diana“ unter Kontreadmiral Watjon wurde zur Begrüßung des 
Königs Victor Emanuel III. bei der Eröffnung der Aderbauaugftellung nad 
Palermo geichidt. 

Kontreadmiral Walter heißte feine Flagge als Chef der Kreuzerbivifion des 
Mittelmeer-Gejhwaders auf dem Kreuzer 1. Klaſſe „Andromeda”. 

Die Linienſchiffe „Irrefijtible“ und „Vengeance“ führten Belohlungsverjuche mit 
dem Kohlendampfer „Muriel* in See aus, welche die früher mit den Linienfchiffen 
„Zrafalgar“* und „Empreß of India“ gemadten Rejultate beftätigten (fiehe „Marine 
Rundſchau“, Aprilheft S. 458). 

Das Linienihiff „Royal Daf* ift am 6. Juni in Portsmouth außer Dienft 
gejtellt worden. „Royal Sovereign“ ift nad England zurücdgefehrt. 

Zur Krönungdfeier waren die Schiffe des Mittelmeer-Gejchwaders auf Gibraltar, 
AUlerandrien, Eypern, Smyrna, Suda-Bay, Port Said und Malta verteilt und jollten 
ih Anfang Juli in Corfu wieder zu gemeinjamen Uebungen vereinigen. 

Der von der ojtafiatiichen Station zurüdgefehrte Kreuzer „Orlando“ wird erit 
nad den Krönungsfeierlichfeiten außer Dienft gejtellt werden. 

— Schiffsbauten. Der Bau der Panzerkreuzer der „Devonſhire“-Klaſſe ift 
fiftirt worden, da die beabfichtigte Verjtärtung des Gürtelpanzerd eine Vergrößerung des 
Deplacement3 nothwendig macht. Die Admiralität hat die bejchleunigte Fertigftellung des 
Panzerfreuzer „Kent“ und den beichleunigten Umbau des Linienſchiffes „Centurion“ be: 
fohlen. Die Arbeiten an dem Panzerfreuzer „Suffolf“, der im März 1901 vom Stapel 
lief, werden dagegen zurüdgeitellt. 

Der Panzerkreuzer „King Alfred“ traf am 8. Juni zur Vollendung in 
Bortmouth ein. 

— Stapellauf. Der Kreuzer 2. Klaſſe „Encounter* lief am 18. Juni in 
Devonport von Stapel. Er ift 355 Fuß lang, 56 Fuß breit, wird einen Tiefgang von 
19 Fuß 3 Zoll big 21 Fuß 3 Zoll und ein Deplacement von 5915 Tonnen haben. Die 
Geſchwindigkeit ift auf 21 Seemeilen bei 12500 indizirten Pferdeſtärklen berechnet; der 
Dampf wird von zwölf Dürr-Slejjeln geliefert. Die Armirung beiteht aus elf 6zöÖlligen 
Schnellladelanonen, neun 12 Pfündern, ſechs 3 Pfündern und ſechs 0,503 zölligen Mafchinen- 
gewehren. Das Kohlenfafjungsvermögen beträgt 1225 Tonnen. 

— Brobefahrten. Das Linienfhiff „Venerable“ der „Formidable“-Klaſſe, 
von 15 000 Tonnen Deplacement, erzielte folgende Probefahrtsrejultate: 

Tiefgang Ind. Pferde Kohlen: Geſchwindig⸗ Luft: 
vorne achtern ſtärken verbrauch*) keit drud 

Bei der ZOftündigen Fahrt Fuß Zoll Fuß Zoll Ib. Sm Zoll 
mit der Maſchinenkraft 26 7 27 1 3082 2011 1145 — 

Bei der 30 jtündigen Fahrt 
mit */s der Majchinenfraft 26 3 27 1 11364 195 16,8 — 

Bei der 8ſtündigen Volldampf- 
fahrt 26 4 27 1 15345 2,135 18,3 0,1 

Die kontraktliche Geſchwindigleit war auf 18,0 Seemeilen feſtgeſetzt. 

*) Bro indizirte Pferdeftärfe und Stunde. 
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Der Panzerkreuzer „Drake“ mußte die 30 ftündige Fahrt mit %/; der Maſchinen— 
leiftung wegen leder Kondenfatoren und einiger Riſſe in der Dampfrohrleitung abbrechen. 

Die Probefahrten des Kreuzers 1. Klaſſe „Powerful“ nach beendeter Reparatur 
wurden wegen Mannjchaftdmangel bis Anfang Juli verjchoben. 

— Die Refjelfrage. Die Admiralität hat den Einbau folgender Kefjeltypen 
auf den Panzerkreuzern der „Devonſhire“-Klaſſe befohlen: 

Auf „Devonihire* (Chatham): */s Nielauſſe-Keſſel, Cyhlinderkeſſel, 
auf „Hampihire* (Armjtrong): */s Yarrow-flefjel, Cylinderkeſſel, 
auf „Carnarvon“ (Beardmore): */s Niclaufje-fefjel, !/; Eylinderkefiel, 
auf „Rorburgh“ (London and Glasgow Comp.): */s Dürr-Keſſel, 

Is Cylinderkeſſel, ’ 
auf „Argyll* (Greenoek Foundry): */s Babcod & Wilcor-Kefjel, 

Is Eylinderkefjel, 
auf „Antrim“ (Brown & Eo.): */s Yarrowsfefjel, '/s Eylinderkeffet. 

— Baufoften. Die Koften für das Linienichiff , Bulwark“ (15 000 Tonnen) 
betragen — ausſchließlich der Geihüge —: 1014835 Pfd. Sterl. gegen 1018 947 
Bid, Sterl. des Voranſchlages; für die Gejhüge 67 970 Pfd. Sterl. 

— Artilleriſtiſches. Nach dem von der Admiralität veröffentlichten Berichte 
über die Preis-Schiegrefultate 1901 hat in den legten drei Jahren im Allgemeinen eine 
Steigerung der Leiftungen ftattgefunden, allerdings nicht in dem Umfange, wie die Einzel: 

nachrichten erwarten ließen: Trefferzahl pro Minute: 
Raliber: 1899: 1900: 1901: 

16,25 3Öllige und 13,5 3Öllige 0,14 0,12 0,16, 
123öllige M. VII 0,28 0,30 0,33, 
12zöllige M. I bis III 0,18 0,16 0,12, 
10 zöllige 0,26 0,39 0,85, 
9,23öÖlige M. VIII — 0,75 1,16, 
9,23öllige M.I bis VII 0,23 0,20 0,28, 
b zöllige SK. n. M. 1,05 1,51 1,81, 
63Öllige SK. a. M. 0,85 0,66 0,78, 
5zÖllige und 4zöllige Geichüße 0,43 0,50 0,34, 
4,73Öllige und 4zöllige SK. 1,83 1,60 1,93. 

In diejen Rejultaten fommt nicht nur die befjere Schtekausbildung, ſondern auch 
die befiere Richtbarkeit der Geſchütze zum Ausdruck. Im Allgemeinen hat die Feuer— 
geſchwindigkeit einen größeren Einfluß auf die Steigerung der Rejultate gehabt, als die 
größere Treffficherheit. 

Die Admiralität fchreibt die Schuld an der Kartufchenerplofion auf dem Linien- 
diffe . nad abgejchlofjener Unterfuchung 

dem Gebraud der Hülfsabfeuervorrichtung nad vorhergegangenem Berjager, 
3 dem nicht ordnungsmäßigen Schließen des Berjchlufjes 

zu. Der Verſchluß war zwar eingeichoben, aber nicht eingedreht. Bis zur erfolgten Um: 
änderung der Berichlüfje ift der Gebrauch der Hülfsabfeuervorrichtung bei den 12zölligen 
Geiüßen M. VIII, den 18,5 3Ölligen und 16,25 3Ölligen Geſchützen verboten. 

Zur Ergänzung der Schießverjuche gegen die „Belleisle“ fanden am 9. und 
23. Mai auf dem Schießplage der Firma Vickers & Co. in Eskmeals weitere Verſuche 
gegen 6 zöllige und 12 zöllige nach dem Kruppſchen Verfahren gehärtete Panzerplatten 
mit gewöhnlichen Geſchoſſen und Kappengeſchoſſen ſtatt, denen der Erſte Seelord der 
Admiralität, der Controller of the navy und Andere —— (Siehe hierzu die 
nachitehende Tabelle.) 

Darine-Runbdigau. 1902. 7. Heft. 55 
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Zum Schluß wurde die Feuergejchwindigkeit des neuen 7,5 jÖlligen Schnelllade- 
geihüßes feitgeftellt. Das geladene Geſchütz gab in 31 Sekunden fünf gezielte Schüffe 
auf 1000 Yards nad) einer Platte von 6:5 Fuß ab. Das Laden erfolgte durch zwei 
Mann mit der Hand. 

Bei dem nächſten Schiegverjuh gegen die „Belleisle“ joll eine Kafematte für 
die Mittelartillerie der neuen Linienſchiffe beſchoſſen werden. 

— Torpedoboote. Die jeit Jahresfriſt mit dem Torpedobootäzerjtörer „Star“ 
ftattfindenden Schlingerverfuhhe haben ergeben, daß die Schlingerfiele die Schlinger- 
bewegungen vermindern, ohne die Gejchwindigkeit merfbar zu beeinträchtigen. Voraus— 
fichtli werden alle Torpedobootgzerjtörer in Zukunft Schlingerfiele erhalten. 

Die Torpedobootzerftörer des Mittelmeer-Gejchwaderd find ebenjo wie die in 
der Heimath zu drei Flottillen unter je einem commander geeinigt. Alle drei Slottillen 
unterftehen einem Kapitän, welcher zunächſt auf dem Depotihiff „Tyne“ eingeſchifft ift, 
fäter aber gleichzeitig Kommandant des Kreuzerd „Leander“ werden joll. Sein Stab 
befteht auß 1 Zahlmeifter, 1 ingenieur, 1 Arzt und mehreren Detaildedoffizieren. Auf 
dem Depotichiff ift zur Erledigung der gewöhnlichen Reparaturen eine Werkitatt ein- 
gerichtet worden. 

Die auf der pazifiſchen Station befindlichen Torpedobootzerjtörer jollen nad) 
Ehina gehen. 

Der Zorpedobootzzerfiörer „Dove“ Tief in der Killarney- Bucht auf Grund, 
verlor zwei Schraubenflügel und wurde led. 

Das alte Linienfhiff „Dreadnought* ift an Stelle des Torpedo-Rammſchiffs 
„Bolgphemus“ als Tender der „Defiance“ auserjehen. 

— Unterjeeboote Das fünfte Unterfeeboot wurde am 10. Juni zu 
Waſſer gelafjen. 

— Hafenvertheidigung. In jämmtlihen wichtigen Kanalhäfen fanden Hafen- 
friegsübungen zum Schutze gegen Torpebobootsangrifje ſtatt. In Plymouth Haben die 
Scheinwerfer eine andere Aufjtellung erhalten. 

— Das „Bermuda“Dock. Das neue große Schwimmdod für „Bermuda“ 
wurde durch Eindoden der „Sand Pareil“ in Sheerneß erprobt und befindet fich jetzt 
im Schlepp von drei Seeichleppern auf dem Wege nach feinem Beitimmungsort. Das 
alte Shwimmdod wurde j. Zt. von zwei Schladtichiffen über den Ozean gejchleppt. 

— Fadlitteratur. Am 6. Juni hielt Mr. Fr. Jane einen Vortrag vor 
der Royal United Service Institution: Strategijche und taltiſche Betrachtungen über 
die Armirung der Linienſchiffe. Von dem Grundjate ausgehend, daß die Ueberlegenheit 
im Artilleriefeuer den Ausgang der Schlacht entſcheiden wird, trat er für eine Ver— 
mehrung der Geſchütze der Mittelartillerie auf Koften der 12zÖlligen Geſchütze und für 
eine Steigerung der Geſchwindigkeit auf Koften des jchweren Panzerſchutzes ein und kam 
dann zu der Schlußfolgerung, daß der bisherigen Schiffbaupolitit eine Elare Erkenntniß 
der Kriegsanforderungen nicht zu Grunde liege, dab ohne Nuten großes Gewicht für die 
123Ölligen Geſchütze verſchwendet werde. 

Sir John Eolomb empfahl den engliichen Rhedern in einer Rede vor der 
Londoner Handelskammer die Erhöhung der Geihwindigfeit und des Ladevermögens der 
Handelsſchiffe ald beiten Handelsſchutz im Kriegsfalle. 

+ 

55* 
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Frankreich. Der Juni ftand unter dem Beichen de Miniſterwechſels. Ein 
noch dor feinem NRüdtritt vom Marineminifter de Laneſſan zu Ehren des Miniſter— 
präfidenten Walded-Roufjeau in der Nue Royale gegebenes Eſſen, zu dem die in 
Paris anwejenden Flaggoffiziere und Miniftertaldirektoren geladen waren, geftaltete ſich 
zu einer Ehrung für den Marineminifter dur) das Geeoffizierlorp® und zu einer 
Beitätigung der parlamentariichen Aeußerungen des Minifters über die im Seeoffizierforps 
betrefjs der Bebürfnifje der Flotte herrſchenden Anfiht. Herr de Lanejjan erhob fein 
Glas auf die Durchführung des Flottengeſetzes, defjen Pläne durd die Bauingenieure 
nad) den Angaben und unter Mitarbeit der Marineräthe aufgejtellt jind. „Ich trinke 
auf die Vollendung des Programmes, die jicher ift, da fie durch das Parlament gut- 
geheißen iſt.“ 

Vizeadmiral Gervais führte als älteſter anweſender Flaggoffizier aus, daß 
Frankreich eine bedeutende Marine brauche, das Landheer biete Gewähr für die Unver— 
letzbarkeit des vaterländiſchen Bodens, die Marine ſei neben der Aufgabe, die ſie bei der 
Landesvertheidigung zu leiſten habe, ein Element der Landeswohlfahrt. 

„Der Marineminifter hat einen DOrganijationsplan für die Flotte ausgearbeitet, 
der den Bedürfnifjen der franzöfiihen Marine entipricht. Wir find glüdlich, zu jehen, 
daß die Anftrengungen des Minifterd auf die Erreichung dieſes Ziele gerichtet geweſen 
find; wir find Zeugen geweien der Schärfe ſeines Urtheil3 und der Beharrlichkeit, mit 
der dad Werk verfolgt ift. Ich bin ficher, nicht allein für die anmwejenden Marineoffiziere, 
jondern für die ganze Marine zu jprechen, wenn id; mit diefem Glaje dem Minifter 
unſeren Dank bezeuge!* 

Wenige Tage jpäter verließ Herr de Laneſſan das Palais in der Aue Royale, 
in da3 fein Nachfolger, Herr Camille Belletan, ald Mitglied des radikalen, nad) den 
Neuwahlen gebildeten Miniſteriums Combes einzog. 

Es ift in den legten Jahren die Thätigfeit de8 Herrn de Lanejjan jo ein- 
gehend beleuchtet, daß eine Wiederholung überflüjfig ericheint: Das Einbringen des 
Flottengeſetzes vom Jahre 1900 und die Sicherung feiner Durhführung wird feinen 
Namen für immer mit der Geſchichte der franzöfiihen Marine verbinden, wenn die viel- 
fachen DOrganifationsänderungen, die er herbeiführte, längft vergefjen find. Seine Thätig- 
feit ijt eine außerordentliche und erfolgreiche gewejen, und er kann jeinem Nachfolger ein 
abgejchlofjened Werk übergeben. 

Herr Camille Belletan ift unjern Lejern auch bereit befannt als eifriger 
Marineparlamentarier, Anhänger der Unterwafjerboote und Freund Eduard Lockroys. 
Seine Anſchauungen gehen aus der im Juniheft mitgetheilten Rede hervor, mit der er 
jeinen Antrag gegen das lancer des commandes für die noch auäftehenden Linienjchiffe 
des Flottengejeges begründete. Als Berichterftatter für das Budget 1896 drang er auf 
Einihränfung der Ausgaben für die Marine, Verminderung de an Land verwendeten 
Milttärperjonal3 der Marine (flotte à terre et ä Paris), verlangte Spezialifirung der 
Häfen, wie E. Lodroy in jeinem Budgetbericht für 1902, und jeßte die Streichung 
der damald beantragten Auslandsſchiffe durch. Er iſt Journaliſt, Chefredakteur der 
„Justice*, und gehört feit 1881 ald Abgeordneter von Air der Hammer an. 

Sehr bezeichnend ift, daß er den befannten Vorkämpfer der jungen Schule, 
Redakteur von „La marine frangaise*, Kommandant Vignot, fofort telegraphifch zu 
einer Bejprehung aus Toulon entbieten ließ, und daß diejer bis auf Weiteres zur Dienjt- 
leiftung im Minifterium bleibt. Fregattenkapitän Hautefeuille von der bemeglichen 
Bertheidigung in Algier, und Henry, Lehrer an der Marineatademie, defjen Vortrag 
er in feiner legten Rede anführte, find ebenfalld zum Vortrag berufen. Kapitänleutnant 
Badin ift dem Kabinet de Minifterd beigegeben. Auf der anderen Seite hatte der 
neue Minifter eine längere Unterredung mit dem bisherigen Chef des Generaljtabes 
der Marine, Bizeadmiral Bienaime, der fi) gerade auf Urlaub in Paris befand, 
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Bei Vorftellung der Beamten de8 Marineminijteriums führte Herr Belletan 
aus, daß er von ihnen die fräftigfte Unterftügung erwarte, um Läffigkeiten und Unter: 
laſſingen der Verwaltung entgegenzutreten, die in einem Kriege zu Kataftrophen führen, 
und daß er jeden Geijt des VBorurtheild oder der Gunſt aus dem Minifterium verbannen 
werde, da er jich bewußt jet, daß er wie die Beamten nur dem Wohle Frankreich! zu 
dienen hätten. 

Der Chef des Generaljtabe der Marine, Kontreadmiral Marquer, verbleibt 
in ſeiner Stellung. 

Bemerlenswerth iſt ferner, daß „Moniteur de la flotte“ mit dem Bilde des 
neuen Minifter8 auch über deſſen Widerjtand gegen den Bau der Linienjchiffe berichtet. 
In der gleichen Nummer forderte der Schriftleiter Marc Landry (Maurice Loir) 
die Wiedereinführung der 1892 dem Chef des Generaljtabed der Marine verliehenen 
Stellung al3 „erjter Mitarbeiter des Minifters“, durch den Alles geht. 

Man darf der weiteren Entwidelung geſpannt entgegenjehen. 

— Berjonal. Ueber die Bordfommandos der Seeoffiziere ift unter Aufhebung 
früherer Beftimmungen Folgendes verfügt: 

1. Auf Schiffe in heimijchen Gemwäfjern werden nach der Einichiffungslifte die 
Offiziere fommandirt, die nach Verlafjen des Fähnrichsſchulſchiffes mindeftens 
18 Monate in außerheimijchen Gewäfjern an Bord waren. 

2. Für Schiffe in außerheimiichen Gewäſſern, einjchließlih Algier und Tunis, 
werden bejtimmt: 
a) alle Seeoffiziere nach dem Datum ihrer Eintragung in die Einſchiffungs— 

lifte, die jeit Ernennung zum Leutnant zur See nicht mindejtend 18 Monate 
auf außerheimiichen Schiffen waren (Liſte A); 

b) genügt die Zahl diejer Offiziere nicht, jo werden Kapitänleutnants, die 
vier Jahre, und Oberleutnant3 zur See, die drei Jahre nach ihrem letzten 
Auslandskommando in Frankreich zugebracht Haben, fommandirt (Liſte B); 

e) die Kapitänleutnantd und Oberleutnants zur See der Liſte B, die über- 
haupt noch nicht auf Schiffen oder Lokaljtationen der öjtlihen Meere 
waren, werden auf der Lifte mit einem Stern bezeichnet. 

3. Für Kommandirung zu den Seejtreitfräften der öſtlichen Meere kommen 
zunächſt die Dffiziere der Lifte A, dann die mit einem Stern bezeichneten 
der Lifte B, jchließlich die übrigen der Lifte B in Betracht. 

4. Ein Offizier, der nad) einem Auslandsfommando fid) zu jeder Verwendung 
bereit ertlärt, lann, jobald die Reihe auf der Einſchiffungsliſte an ihn kommt, 
wieder ind Ausland gejchicdt werden. 

5. Im Uebrigen haben nad) einem Auslandslommando von 18 Monaten Dauer 
die Kapitänleutnantd und DOberleutnantd zur See Anjprud auf zweijährigen 
oder anderthalbjährigen Aufenthalt in Frankreich, ehe fie wieder ins Ausland 
fommandirt werden dürfen. 

Bizeadmiral de Beaumont erjeßt den Chef des Mittelmeer-Gejchwaders, Bize- 
amiral de Maigret, defjen Kommandodauer abläuft. Kontreadmiral Jaureguiberry 
wird Chef des Stabes, Linienſchiffskapitän Sauvan Flaggkapitän. 

— Die fertige Flotte. Der Banzerfreuzer „Amiral Charner” des Mittel: 
meer⸗·Geſchwaders war dem Artillerieihulihiff zur Schlußſchießübung der Kanonier- 
anwärter zur Berfügung gejtellt. Hierbei wurde der Bremschlinder eine 164,7 mm- 
Geſchützes unbrauchbar. Dieſe Havarie und ähnliche früher bei dieſen Schiegübungen 
vorgelommenen haben Grund zu einer Verfügung gegeben, daß die Kreuzer des Mittel 
meer⸗ Geſchwaders dem Artilleriefchulfchiff nicht mehr zur Verfügung geftellt werden follen, 
daß dagegen auf diefem Geihügthürme von Holz zur praftijchen Unterweijung der 
Geihügführer eingebaut werden jollen. 
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Küftenpanzer „Requin“ iſt nad Toulon verjeßt, wo noch drei andere Schiffe 
jeined Typs, „Indomptable“, „ZTerrible*, „Caiman“ ftationirt find, die ebenfalls 
modernifirt find. 

Das Nordgeichwader empfing den Präfidenten der Republik bei feiner Heim— 
fehr in Dünkirchen mit den üblichen Ehrenbezeugurgen. Die Baltiſche Divifion ijt am 
31. Mai aufgelöft worden, „Guichen“ wurde in Nejerve geſtellt. „Montcalm“ hat nad) 
Entfernung der Einrihtung für den Präfidenten am 17. Juni die Flagge ded Kontre— 
admirals Richard gehißt und ift mit Vizeadmiral Gervai an Bord zur Krönungs— 
flottenihau nad; Spithead gegangen. 

Vizeadmiral Rouſtan hat über die Marjchleiftungen des „Montcalm“ umd 
„Guichen“ jehr befriedigt berichtet. Sie haben jowohl auf der Hin- als Rückreiſe von 
St. Petersburg ſchlechtes Wetter gehabt und, obgleich friih in Dienjt geitellt, auf der 
Rückreiſe während vier Tagen jtündlich 18 Seemeilen, während 30 Stunden 19 See— 
meilen Fahrt gehalten, was für die Güte des Materiald und die Tüchtigfeit des Majchinen: 
perjonals jpricht. Die Durjchnittsgejhwindigfeit betrug etwa 18 Seemeilen, Nebel zwang 
zeitweilig zur Ermäßigung, auf der anderen Geite wurden vorübergehend bis 20 See: 
meilen und darüber gehalten. Beim Gegenandampfen zeigte fi) „Montcalm* als Seeſchiff 
dem „Guichen“ überlegen. 

Die großen Uebungen der Flotte im Juli wird auch diesmal Vizeadmiral Gervais 
leiten, Chef des Stabed wird Kontreadmiral Ponty, Flaggihiff wieder „Bouvet“ jein; 
die Geſchwader jollen ſich zum 1. Juli für die Manöver bereithalten, da8 Nordgeichwader 
jol Ende Juni nad Liffabon gehen, dort Kohlen auffüllen und weitere Befehle abwarten. 

Am 18. Juni übernahm der Chef des Nordgeſchwaders, Bizeadmiral de Court: 
hille, den Befehl über die neugebildeten Streitkräfte des Atlantifchen Ozeans. 

Im Mittelmeer: und Nejervegeihwader find die Generalbefichtigungen bereits 
im Juni vorgenommen. Da fie ſonſt erjt nad) den Manövern abgehalten werden, jo 
gewinnt da8 Gerücht einer Fahrt des Präjidenten nad) Algier und Tunis im September 
an Rüdhalt. 

Linienſchiff „Gaulois“ ift am 15. Juni von Newyork in Toulon angelommen, 
und, nachdem Bizeadmiral Fournier feine Flagge niedergeholt hat, wieder ind Mittelmeer- 
Geſchwader getreten. Es machte die Reiſe mit 14 Seemeilen Fahrt, nahm auf der 
Hinreife auf den Azoren, auf der Nüdreije in Liffabon Kohlen und lieferte den Beweis 
der Verwendbarkeit der Linienjchiffe auch fern von den heimischen Küjten. 

— Unterwajjerboote, „Guſtave Zédé“ ift in der legten Maiwoche von 
Toulon in Begleitung eined Sclepperd nad PBillafranca gegangen, um dort Angriffs- 
übungen gegen die Geichwaderjchiffe zu machen. Das jchlechte Wetter zwang ihn, in der 
eriten Nacht auf der Rhede von Salins d'Hyres zu anfern. Ehe er die Rückfahrt von 
Billafranca antreten fonnte, mußte der Kommandant der Mannjchaft einen Ruhetag 
gewähren. Ein Beweis für die jehr beichränkte Leiftungsfähigfeit der Unterwafjerboote. 

Acht von den in Bau gegebenen dreizehn Verjentbooten werden in Toulon nad 
den Plänen und unter Leitung des Marinebau-Ingenieurs Lauboeuf gebaut, die andern 
fünf in Cherbourg, die Thürme follen leichten Panzer erhalten. 

„Zriton“ ſoll bei einer Uebungsfahrt eingetaucht einen Zujammenftoß mit Wrad- 
jtücen gehabt haben und ſich nur durch Auslöſen des Rejerveballaftes haben retten können. 

Sm Juli jollen bei Cherbourg gemeinjame Uebungen der Unterwafjerboote und 
beweglichen Bertheidigung gegen das Nordgeſchwader jtattfinden, zu denen eine bejondert 
im Minijterium einberufene Kommilfion die Pläne ausgearbeitet hat. Es ſoll ſich um 
den Angriff auf ein auf Rhede liegendes Geſchwader handeln und um einen Angriff 
auf ein Blodadegejhwader. Ungreifer wie Vertheidiger verfügen über Torpedoboote. 
Die Küftenwerfe und unterjeeiihe Vertheidigung wirfen mit. 
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P. de Elovarec erläutert fein im Juniheft mitgetheiltes Urtheil über den mili- 
täriihen Werth der Unterwafjerboote nody näher in einem leſenswerthen Aufſatz in 
„Le Yacht“ vom 14. Juni. 

„Morſe“ hat kürzlich die Fahrt von Eherbourg nad St. Vaaſt und zurüd ohne 
Begleitboot zurüdgelegt. Es fuhr beide Male mit dem Strom, und das Wetter war 
gut. Es wird hierbei zur Sprache gebracht, daß die Unterwafjerboote unter Umjtänden 
den Strom beim Kap la Hogue nicht auszudampfen vermögen. 

Auf der Probefahrt des Verſenkbootes „Silure“ wurden nad) zweiſtündiger 
Unterwafjerfahrt drei Mann der Bejagung bewußtlos infolge von Einathmen von Kohlen- 
oxyd; das Boot tauchte jofort auf, und die Leute konnten gerettet werden. Es ijt dies 
das erite derartige Borlommnig auf einem Berjenktboot. Man hat unter Mitwirkung der 
Marine in Frankreich jchon feit 1898 Verſuche zur Reinigung der Luft angeftellt, die 
ioweit gediehen jind, da in der Stunde 200 Kubifmeter gereinigt werden können. 

— Die Flotte im Bau. Panzerkreuzer „Dupetit Thouars” hat jeine ſchweren 
Geſchütze, 194 mm, in Thürmen, bereit3 erhalten; zur Zeit werden die Kefjel im hinteren 
Heizraum eingejeßt. | 

Mit dem Kreuzer „Chateaurenault“ find im Hafen von Toulon Stabilitäts- 
proben vorgenommen. 

Auf Panzerkreuzger „Gloire“ ift mit Montirung der Majchinen und dem Auf: 
fellen der 164,7 mm-Geichüge begonnen. Der Bau des Linienjchiffes „Zuftice“ ift den 
Chantiers de la Seyne (Toulon) übertragen. 

Der Bau des Linienjchiffes „Victor Hugo“ ift num auch der Werft in Lorient 
übertragen, da Toulon mit Unterwafjerboot3:Bauten zu ſtark belaftet ift, um jchnell genug 
den Bau auszuführen. 

Kreuzer 3. Klaſſe „Zalande* erhält in Rochefort neue Kefjel. 

— Brobefahrten. Kreuzer „Chateaurenauft“ erreichte lepthin 21,3 Seemeilen 
Geihwindigkeit. Linienfhiff „Marceau“ hat mit Probefahrten begonnen. 

Kreuzer „Jurien de la Graviere“ hat bereit? 21,3 Seemeilen Geſchwindigkeit 
erreicht, ohne daß ſich außergewöhnliche Eriütterungen bemerkbar machten, doch zwang 
dad Nachgeben eines Eylinderfundamentd in der mittleren Majchine zur Unterbrechung 
der Hahrten, die erſt am 31. Mai wieder aufgenommen wurden. Auch hier zeigten ſich 
noch Mängel, jo daß bei der Volldampffahrt mit 17 400 indizirten Pferdeftärken nur 
22,75 Seemeilen erreicht wurden. Das Sicherheitäventil an einem Eylinder der mittleren 
Hauptmafchinen gab nad. Das Schiff ift ind Pod gegangen zur Ausbeſſerung, mit der 
die Bodenreinigung und Nachjehen der Unterwafjertheile verbumden wird. 

— Hapvarien. Linienfchiff „Bouvet“ Hatte eine Habarie an den Ruder— 
waſchinen, die zu längerem WerftaufentHalt zwingt. Sie wurde dadurd) herbeigeführt, 
daß eine Panzerthür auf den Schlitten des Ruderkopfes fiel. 

— Die Häfen. Die Vertiefungsarbeiten im Etang de Berre und im Kanal 
des Martigues, für die 4,8 Mill, Mark bewilligt find, find Anfang Juni in Angriff 
genommen. 

Ajaccio iſt kürzlich mit einer Geſchwaderſchutzſperre gegen Torpedoboots- 
angriffe auögeftattet worden. Dieje befteht aus zwei je 1800 m langen Schwimm:- 
Iperren, jede aus drei Stahldrahttroffen, die durch Bohlen verbunden find, die gleichzeitig 
als Schwimmer dienen. Sie werden hintereinander ausgelegt und jchließen den Raum 
zwiſchen der Landungsbrüde der Gitadelle und der Spitze Ajpretto. 

Bei den Uebungen der Marineluftichiffer im Aufftiege eine Feflelballons von 
einem Dampfer vor Marfeille brach das Feileltau des Ballons in einer ftarten Böe, 
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nachdem jchon vorher mehrmals der Korb bis ind Waſſer gedrüdt war. Die Landung 
de3 entfeſſelten Ballons ging glücklich von Statten. 

Unglüdlicher verlief ein Aufitieg am 9. Juni, der dem Chef ded Marine: 
Luftichifferparts, Kapttänleutnant Baudic, das Leben koſtete. Stürmiſcher Wind ent: 
führte den Ballon in See, die Torpedoboote konnten nicht folgen, die Gondel jchleifte 
durchs Wafler, der Luftihiffer ertranf, der Ballon wurde fpäter geborgen. 

Die Aufftiege jollen zur Löfung der Frage unternommen jein, ob vom Ballon 
aus untergetauchte Unterwafjerboote gejehen und richtig gemeldet werden fünnen. Kapitän: 
leutnant Baudic joll die Frage in bejahendem Sinne gelöft haben. 

— Sonſtiges. „Echo militaire* fommt in einer Beiprehung bed Ent- 
widelungsganges der franzöfiichen PBanzerkreuzer zu dem Schluß, daß im nicht zu ferner 
Beit Linienschiff und Panzerfreuzer fi) zu einem Typ, dem wahren Schlachtſchiff, ver- 
ichmelzen werden, und aus diejem ſich die franzöfiichen Geſchwader zufammenjeßen werden, 
aljo eine Aufwärmung des Lockroyſchen Einheitskampfſchiffes. 

Sn der „Revue generale des sciences“ veröffentlicht Herr de Caqueray 
eine jtrategiiche Unterjuchung, „La guerre sur mer et la defense des colonies“, in 
der er eine der Bertheidigung der Kolonien entiprechende Vertheilung der franzöfiichen 
Seeitreitkräfte verlangt, die durch Einrihtung geficherter Stützpunkte unabhängig gemadt 
werden müfjen. 

— Handelsflotte. Eine kürzlich erlaffene Verfügung des Martneminifterd 
regelt die Verpflegung auf den Seeſchiffen und hebt bejonders die Wichtigkeit gut aus— 
gebildeter Schiffstöche für die Erhaltung der Gejundheit der Mannjchaft hervor. 

+ 

Rußland. Das Unterjeeboot, welches von dem Leutnant Kolbaſſieff er- 
funden ift, wurde vor Kurzem im Verſuchsbaſſin des Marinerefforts in St. Peterdburg 
in Gegenwart ded Verwejerd des Marineminifteriums, Admiral Tyrtow, und zahlreicher 
Seeoffiziere getauft. Es erhielt den Namen „Matroje Beter Kojchla*. Nach der dem- 
nähft zu erwartenden Fertigſtellung wird das Boot nad) Sebaftopol überführt werden, 
um daſelbſt praftiichen Verſuchen unterworfen zu werden. 

— Sndienfthaltungen. Das Uebungsgeſchwader des Baltijchen Meeres, 
welches nad) den Feſtſetzungen des Etats auf 3 bis 4 Monate in Dienjt jtellen follte, 
ift bis jet nicht formirt worden. Die geplante Zujammenjegung war folgende: 

an and a a a in „®eneral- Admiral Apraxin“, 
„Admiral Spiridoff*, 
„Admiral Tichitihagoff“, 

—— „Poſſadnik“, 
eine Anzahl Torpedoboote. 

Dagegen ſcheint ſich nach den wiederholten Blättermeldungen zu beſtätigen, daß 
das Artillerie-Lehrgeſchwader, von den planmäßigen Feſtſetzungen abweichend, eine Ver— 
ſtärkung erfahren hat, da es ſich während der Kaiſertage in Reval folgendermaßen 
zuſammenſetzen wird: 

Panzerkreuzer „Minin“ (Flaggſchiff des Kontreadmirals Rojeſtwenski), 
Linienſchiff „Kaiſer Alexander II.“, 
Kreuzer „Pamjatj Aſowa“, 
Küſtenvertheidigungsſchiff „Admiral Uſchakoff“, 
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Küftenvertheidigungsihiff „Seneral-Admiral Apraxin“ 
⸗ „Kreml“, 
⸗ „Perwenjez“, 

ein Torpedokreuzer und mehrere Torpedoboote. 

—  Yußerdienftitellungen. Die aus Dftafien zurüdgefehrten Banzerjchiffe 
und Kreuzer „Sſiſſoi Welifi*, „Nawarin“, „Dmitri Donſkoi“ und „Admiral Korniloff“ 
haben Mitte Jumi in Libau zur Grundreparatur außer Dienjt gejtellt, während das 
Panzerſchiff „Nikolai L*, von welchem im Maiheft berichtet wurde, in Kronſtadt abrüftet 
und reparirt. 

— Die Riellegung der Schnelltreuzer „Shemtihug“ und „Iſumrud“ (Typ 
„Novit*) Hat am 15. Juni auf der Newski-Schiffswerft ftattgefunden. Die Schiffe find 
auf eine Gejchwindigfeit von 25 Seemeilen konjtruirt bei einem Deplacement von 3000 
Tonnen und einer Majchinenleiftung von 19 000 Pferdeſtärken. 

An demjelben Tage ift der Torpedojäger „Beiupretichni” vom Stapel gelaufen 
(Deplacement 350 Tonnen). 

+ 

Bereinigte Staaten von Nordamerifa. Iſthmus-Kanal. Die Regierung 
hat jet entjchieden, daß der zu bauende Kanal der Kontrolle des Kriegsminifteriums, 
im Bejonderen dem Ingenieurkorps, unterjtellt werden joll. 

— Thättgfeit des nordatlantiiden Geſchwaders. Nah Rückkehr des 
Geihwaderd von der Winterfreuztour in Weftindien haben Anfang Mat bei Kap Henry 
im Beijein von Mitgliedern de8 general board und de3 board of inspection größere 
Shiegübungen ftattgefunden, deren Nejultate zufriedentellende gewejen fein ſollen. — 
Näheres Hierüber wird zwar geheim gehalten, doch ijt aus Privatmittheilungen, die ihren 
Reg in die Tagesprefje gefunden haben, befannt geworden, daß auf „Kearfarge“ ein 
18 zölliges — 33 em-Thurmgejhüß auf 1609 m Entfernung die mit 8 Seemeilen Fahrt 
geihleppte Scheibe wiederholt getroffen hat. Das betreffende Geihüß konnte hierbei 
3mal in der kurzen Zeit von nur 4 Minuten feuern. 

Nachdem die einzelnen Schiffe, joweit erforderlich, ihre Injtandjegungsarbeiten 
auf den Werften der nordatlantiichen Küſte beendet haben, werden bdiejelben Anfang 
Juli mit der alljährlichen Sommerkreuztour an der Neuengland-Slüfte beginnen. — Zu 
diejem Zeitpunkt werden der PBanzerfreuzer „Brooklyn“, auf welchem der zum Zweiten 
Admiral des Geſchwaders ernannte Kontreadmiral Joſeph B. Coghlan feine Flagge 
eigen wird, und der gejchüßte Kreuzer „Cincinnati“ in den Gejchwaderverband eintreten. 

Das nordatlantiihe Geſchwader wird alddann bejtehen aus den Linienjchiffen 
Kearſarge“, „Alabama“, „Indiana“ und „Mafjachujetts“, dem Panzerkreuzer 
Broollyn“, den geſchützten Kreuzern „Olympia“ (Flaggſchiff des Geſchwaderchefs) und 
Cincinnati“, den ungeſchützten Kreuzern „Machias“ und „Marietta“ und dem armirten 
Schlepper „Botomac“, 

— Taltijhe Hebungen von Torpedofahrzeugen. Das Marinedepartement 
beabfichtigt, im Laufe diejes Sommers zum erſten Mal eine größere Anzahl von Torpedo- 
bootözerftörern bezw. ZTorpedobooten in den nördlichen Gewäflern, wahrſcheinlich im 
Long-Fsland Sound und in der Narraganjett Bucht, zur Vornahme taktifcher Uebungen 
julonmenzuziehen. Es joll hierdurch, namentlich den jüngeren Diffizieren, Gelegenheit 
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gegeben werden, fi nicht nur mit den Einrichtungen der Boote felbft vertraut zu 
machen, ſondern es jollen diefe Uebungen ganz bejonders dazu dienen, die perjönlichen 
Eigenſchaften der Offiziere zu ftählen. 

— Fontreadmiral Robleyg D. Evans Hat am 28. April feine Flagge ala 
Zweiter Admiral auf der afiatiihen Station auf dem Linienfchiff „Kentucky“ geheikt. 

— Kontreadmiral William Thomas Sampſon, der verdiente Geeoffizier, 
welcher im jpanifch-amerifaniichen Kriege Chef des nordatlantiihen Geſchwaders war 
und der in jüngjter Zeit in Sachen der bebauerlihen Sampſon-Schley-Kontroverſe 
viel genannt murde, ift am 6. Mai in Wafhington geftorben, nachdem er am 
7. Sebruar d. 8. wegen Erreihung der Alterdgrenze penfionirt worden war, 

— Radetten-Eintritt3eramen. Dasjelbe wurde am 1. und 2. Mai d. 8. 
abgehalten; von etwa 100 Aipiranten haben nur 37 die vorgeichriebene Prüfung be- 
ftanden und es joll diefelbe daher am 11. Auguft wiederholt werden. — Im Ganzen 
find zur Zeit 90 Kadettenftellen unbeſetzt. 

— Vermehrung der Marineinfanterie Die Martnelommiifion des 
Nepräjentantenhaufes hat eine Bill eingebracht, wonach die Stärke der Marineinfanterie 
erhöht werden joll um: 1 Brigadegeneral mit dem Range ald Generalmajor, 1 Oberft, 
1 Oberitleutnant, 5 Majore, 12 Hauptleute, 15 Oberleutnants, 12 Leutnants, 2 In— 
jpeltionsadjutanten mit Majordrang, 4 Quartermasters und 2 Assistant Paymasters 
mit Hauptmanndrang, jowie 1300 Mann. 

— Schulſchiff „Dixie“, mit einer Bejaßung von 500 bis 600 Schiffsjungen 
bezw. Mannjhaften aus der Landbevölferung, ift nach einer 10 monatlichen Kreuztour 
in den europäiſchen Gewäflern wieder nad New-York zurüdgefehrt. 

— GSegeljhulihiff „Ehejapeafe* iſt Mitte Mai zur Vornahme von 
Kreuzjahrten während ded Sommers mit den Kadetten der Marinealademie in Annapolis 
in Dienjt geftellt worden. 

— Schulſchiff „Buffalo“ mit den meijten der jüngjt zu Offizieren er- 
nannten Geeladetten und 500 Mann, welche zur Ablöſung der in Oſtaſien befindlichen 
Schiffsbeſatzungen beftimmt find, ift von New-York nah Manila in See gegangen. 

— Herabjegung der Eontraftli bedungenen Gejhmwindigleit von 
Torpedobooten. Das Marinedepartement hat ich gezwungen gejehen, die zu leiftende 
fontrattlihe Gejchwindigfeit der nmeugebauten aber noch immer nicht abgenommenen 
Torpeboboot3zerjtörer, welche urjprünglid auf 30 Seemeilen feitgejeßt war, herabzufeben, 
und zwar joll eine Fahrgeſchwindigkeit von nicht weniger ald 28 Seemeilen über die 
gemefjene Meile als genügend angejehen werden; ferner muß das betreffende Boot 
26 Seemeilen während einer Stunde laufen können. 

— GStapellauf des „Stewart“. Auf der Werft der Gas engine and 
Power Comp. and Charles L. Seabury & Co. in Morris Height3 am Harlem: 
Fluß ift am 10. Mat der Torpedobootäzerftörer „Stewart“, welcher jeit Frühjahr 1899 
fih im Bau befindet und der zur Zeit zu 70 Prozent fertig ift, vom Stapel gelaufen. 
Das Fahrzeug, vom gleihen Typ und gleichen Abmefjungen wie „Bainbridge*, wird 
voraugfichtlih Anfang Juli mit den Probefahrten beginnen können. 

— Verlauf alter Monitors. Auf der Werft in League Island (Phila— 
delphia) ift eine Kommiſſion eingefeßt worden, um den Materialwerth der dort liegenden 
alten einthürmigen Monitord „Canonicus“, „Catſtill“, „Jaſon“, „Lehigh, „Montaud“ 
und „Nahant“, welche jämmtlich noch aus der Zeit des Bürgerkrieged ftammen umd 
abjolut feinen Gefechtswerth mehr befiten, abzuſchätzen, da das Marinedepartement bie 
ee bat, dieſe Schiffe aus der Lifte zu ftreichen und an ben Meiftbietenden zu 
verkaufen. 
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— Brobefahrten des Unterjeebootes „Adder“. Die erften Erprobungen 
dieſes Booted haben am 19. Mai d. 38. auf dem Potomac ftattgefunden, und zwar ijt 
ed daß erfte Mal, daß ein Unterjeeboot im friichen Wafjer verſucht worden iſt. Die 
Rejultate diejer Verſuche jollen befriedigende geweſen jein; das Boot legte hierbei an der 
Oberfläche eine Strede von 18 Seemeilen in 2 Stunden zurüd. Unter Wafjer durd- 
maß dad Boot einmal als längſte Diftanz 11/s Seemeilen und mehrere Male eine jolche 
von 1 Seemeile; auch wurden mehrere Tauchverſuche vorgenommen, die gleichfalls 
gut gelangen. 

— Marineetat für 1902/03. Nach viertägiger Berathung hat das Repräſen— 
tantenhau8 vom Etat unter Anderem geftrichen: die Forderung für neue 500 Kadetten- 
ftellen, die Koften von zufammen 450000 Dollar für Errichtung und Ausrüftung einer 
technischen Berjuchsanitalt an der Marineafademie in Annapolis, 200 000 Dollar für 
den Bau von Baraden auf der Werft New: York, jowie die Koften für Anlage und 
Betrieb einer Marineftation an den großen Seen. — Dem Etat8entwurf wurden zus 
geſeht 75000 Dollar für ein Magazin auf der Werft League Island und 100000 Dollar 
für den Weiterausbau der Marineafademie; ferner wurde bejchloffen, die Bezeichnung 
„Naval Cadet“ in „Midshipman“* abzuändern. 

— Berlegung der Werft von Port Royal nad Charleston. Nachdem 
nunmehr entjchieden worden ift, erfigenannte Werft als ſolche zu jchließen, haben aud) 
feitens des Kongreſſes feinerlei Geldbemwilligungen für diefelbe mehr jtattgefunden. 

— Ausfall der Berjuhe mit dem Gathmann-Geſchütz. Die im leßten 
Heit der „Marine-Rundichau“ erwähnten neuen Verſuche mit dem Gathmann-Geſchütz 
haben inzwijchen ftattgefunden, und hat ſowohl die Spezialtommilfion, welche zur noch- 
maligen Prüfung der Ausjtellungen des Erfinderd Gathmann über fein Geſchütz ein- 
gelegt war, ald auch der Board of ordnance and fortification einen Bericht hierüber 
dem Kriegsminifterium eingereicht, welches diejelben dem Kongreß unterbreitet hat. Beide 
Kommiffionen beftätigen hierin ihr im vorigen Jahr bereit3 abgegebenes negatives Urteil 
und fügen Hinzu, daß weiteren Winfchen des Erfinders auf Vornahme neuer Verſuche 
nicht mehr jtattgegeben werden follte, da bei einem mit dem Gathmannſchen Torpedo: 
geihüg und einem 123Ölligen — 30,5 em-Dienjtgeihüg vorgenommenen vergleichenden 
Shiegverfuch die Zerjtörumgsiähigfeit des legteren größer war, ald die eines aus einem 
Sjölligen — 20,8 em⸗Geſchütz abgefeuerten Gathmann-Projektild und daß daher fein 
Örmd vorliege, weder die Annahme des Gathmannſchen Syſtems zu befürworten, 
noch weitere Experimente mit dieſem vorzunehmen. 

— Herftellung eines Entzündung3pulvers für rauchſchwaches Pulver. 
Rod zweijährigen Bemühungen fcheint e8 dem Bureau of ordnance nunmehr gelungen 
ju fein, ein ſolches herzuftellen, welches den an dasjelbe zu ftellenden Anforderungen 
genügt. — Die mit diefem Entzündungspulver vor Kurzem auf dem Schießplaß bei 
Judian Head am Potomac- Fluß ftattgehabten Verſuche haben jedenfalld ein zufrieden: 
Hellendes Nefultat ergeben, da dasjelbe nur eine ſchwache, wenige Sekunden anhaltende 
helle Rauchwolke hinterläßt, welche die Scheibe volllommen ſichtbar ließ; auch genügten 
ſhon 1 Grain — etwa 186 Gramm dieſes Zündpulvers bei einer Ladung des 4,5 zÖlligen 
Geihüges, etwa 2 Grain — 372 Gramm bei einer Ladung des 6zÖlligen Geſchühzes 
und 2'/ı Pfund — 1 kg für eine folche des 12zÖlligen Geſchützes, während beijpieläweije 
rüber 14 Pfund — 6,4 kg des ſchwarzen Pulverd zur Entzündung der Kartujhladung 
für leßtgenanntes Kaliber erforderlich waren. 

— Erprobung der VBerjhwindlaffeten. Am 17. Mai Haben im Fort 
Vaſhington am Potomac-Fluß in Gegenwart des Kriegsjekretärd und im Beijein einer 
Zahl geladener Gäfte, unter denen fid) namentlich verſchiedene Senatoren und Mitglieder 
des Repräjentantenhaufes bejanden, unter Leitung des Chefs des Artillerieweſens, des 
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Brigadegeneral3 Randolph, jehr interefjante Verſuche mit der Verſchwindlaffete nad 
dem Syſtem Erozier-Buffington ftattgefunden. Das in den legten Jahren volljtändig 
modern umgebaute Fort ift mit 10 3Ölligen Geſchützen armirt, welche ſämmtlich auf Verſchwind— 
laffeten ruhen. Nach einem einleitenden Vortrage des Kapitän Charles B. Wheeler vom 
Drdnance-Departement über die Eigenjchaften und Bortheile diefer Laffetten gegemüber 
denjenigen des Barbette-Typs wurde eine Verichwindlaffete im Zeitraum einer Minute 
bis 5 Fuß — 1,5 m über die gewöhnliche Dedung gehoben und in etwa derjelben Zeit 
auf ihre gewöhnliche Lage wieder herabgejentt. — Beim Scharfſchießen verſchwand das 
Geihüß nah dem Schuß in !/s Minute in feine urjpüngliche Lage hinter der Bruftwehr 
und war zum Wiederladen fertig. Bier weitere Schüfje wurden alddann noch mit gleid) 
gutem Rejultat abgefeuert. 

— Nüheres über das neue 163Öllige — 40,5 em-Küſtengeſchütz. 
Anfang Juni iſt das 16zöllige Küftengeihüg vom Watervliet:Arjenal zur Erprobung 
nah Sandy: Hoof abgegangen; jpäter joll dasjelbe im Fort Hamilton im Hafen von 
New-Nork Aufftellung finden. Im anzen jollen zunächſt 40 diefer Monſtregeſchütze für 
die Hafenvertheidigung beihafft und, wie folgt, vertheilt werden: für New-York 18, für 
San Francidco 10, für Boſton 8, für Hampton Roads 4 Geſchütze. 

Bei diefem neuen Geſchütz find Konftruftion und Mechanismus diejelben wie 
beim 12 zölligen Geihüß; es mußten jedoh zur SHerftellung eine jo gewaltigen 
Kaliber zum Theil neue Mafchinen gefertigt werden, welche etwa '/ Millton 
Dollar gekoftet Haben und worauf es zurüdzuführen ift, daß zur Fertigftellung des Ge 
ſchützes 4 Jahre gebraucht wurden. Man nimmt an, daß fein Panzer im Stande jein 
wird, dem Geihoß von 2000 Pfund — 908 kg Gewicht zu wiberjtehen, welches 
mittelft einer Kartufche von 1000 Pfund — 454 kg Pulverladung gejchleudert wird. 
Als Laffete für das Geſchütz hat man ſich erft vor ganz kurzer Zeit für die Verſchwind— 
laffete entſchieden. Das Rohr dieſes Ninggefhüges (fein Drahtgeihüh) iſt 49 Fuß 
2,9 Bol = 15 m lang, der Durchmefjer des Bodenftüdes beträgt 5 Fuß — 1,5 m, 
derjenige ded3 Rohres an der Mündung 2 Fuß 4 Zoll = 0,71m und das Gewidt 
300000 Pfund — 136200 kg. Das Geſchoß iſt 5 Fuß 4 Zoll = 1,63 m lang, die 
Tragweite ded Gejchüßes wird auf etwa 21 Meilen — 33789 m geſchätzt. 

— Berjuhe mit der Iſham-Granate. An Gegenwart de8 Board of 
ordnance and fortification haben in Sandy-Hool interefjante Verſuche mit der ſo— 
genannten Iſham-Granate jtattgefunden. Hierbei wurden aus einem 12 3Ölligen = 30,5 cm- 
Geihüg drei dieſer Granaten verfeuert, von denen zwei mit je 183 Pfund — 83 kg 
Sprenggelatine, die dritte mit Sand gefüllt waren. Bei jedem Schuß betrug der Drud 
der Pulvergaje 50000 Pfund auf einen Quadratzoll oder etwa einhalbmal jo viel, wie 
reglementömäßig verlangt wird. 

Da die Widerftandsfähigkeit der Sprenggranaten erprobt werden jollte, wurde 
nur gegen Sandziele geichofjen. Leider wollte e8 hierbei der Zufall, daß die Granaten 
auf ſchweres Eichenholz trafen und dadurch gänzlich zerjtört wurden. Es wurde infolge 
defjen nothwendig, zunächjt neue Granaten herzustellen, um den Verſuch zu wiederholen 
und hierbei feitzuftellen, ob und in mie weit Dynamit bei den Yiham-Granaten zur 
Verwendung gelangen kann. 

— Drahtloje Telegraphie. Das Marinedepartement ſoll entſchloſſen fein, 
das Spitem Braun-Siemens & Halske in die Marine zur Einführung zu bringen, 
und bat zu diefem Zweck bereit einen größeren Lieferungsauftrag für diefe Apparate, 
welche jhon im Juni in Wafhington eintreffen jollen, ergehen Lafjen. 

— Die Gültigkeit des Vertrages über den Anlauf der dänijd- 
wejtindijhen Inſeln ift in Uebereinftimmung mit der däniſchen Regierung um ein 
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Jahr verlängert worden, da ber bezügliche Vertrag mit dem 24. Juli d. 38. ablaufen 
würde, das däniſche Parlament, welches erjt im September wieder zujammentritt, den— 
ielben bis zu diefem Zeitpunkt aber nicht vatifiziren kann. 

— Rortorico ift auf dem beten Wege, jchließlich auch formell ein Territorium 
der Vereinigten Staaten zu werden, wie die Inſel für alle praltiichen Zwecke es jchon 
jegt ift, da man beabfichtigt, den bisherigen Kommifjar zu einem Delegirten von Porto- 
rico zu ernennen, wodurd er alddann einen Sig im Nepräjentantenhaufe einnehmen 
würde. Der einzige Unterjchied zwilhen der Inſel und den anderen Terri- 
torien wiirde alsdann nur noch der fein, daß der Senat der portoricanijchen Legislatur 
nicht erwählt, jondern vom BPräfidenten der Republik ernannt wird und daß die Be- 
wobner der Inſel formell „Bürger von Portorico“, nicht aber „Bürger der Vereinigten 
Staaten” genannt ‚werden. Auch dieſe „theoretiichen“ Unterjcheidungen dürften dann 
bald fortfallen. 

— Cuba. Ueber die zufünftige Politit der neuen cubanijchen Republik hat 
ih Präfident Palma in flarer Weile ausgeſprochen. Er erklärte Hierbei unter 
Anderem, daß der junge Staat eined Kriegs- oder Marineminifteriumd nicht bedürfe. 
Die einzigen Milttärorgantjationen auf Cuba werden aus der Küftenartillerie und einer 
Art Landwehr beitehen, welch leßtere den Staat3pofizeidienft verrichten fol. Die Inſel 
Pins (an der Südfüfte) folle nicht von der Hauptinjel getrennt, vielmehr auf derjelben 
ein ſtaatliches Duarantänehofpital errichtet werden. Der Hafen von Havana foll feine 
nordamerifanijche Marineftation beherbergen; in diefem Hafen joll nur die cubanifche 
logge wehen. Dagegen wird fein Einwand gegen Errichtung amerikaniſcher Marine 
md Koblenftationen in Guantanamo, Cienfuego8 oder Nipe erhoben werden. 

Italien. Der geihübte Kreuzer „Giovanni Bauſan“ ift mit rebuzirter Beſatzung 
in Dienft geftellt zu Probefahrten mit feiner neuen Artillerie. Die Probefahrten find zur 
volliten Zufriedenheit ausgefallen, und ift der Kreuzer danach in die Reſerve zurüdgetreten. 

Am 24. Mai ift Torpedojäger „Freccia“ in das Mittelmeer: Gefchmwader 

In Spezia werben vorbereitende Verjuche mit dem neuen, nach Plänen des Linten- 
ciffslapitäns Giufeppe Ferrari fonftruirten Unterjeeboot „Tritone“ angeftellt. Das 
Boot ift 17 m lang und ſoll eine außerordentliche Gejchwindigfeit befißen. 

Im März haben bei Neapel die kontraktmäßigen Probefahrten des Torpedojägers 
„Zurbine* ftattgefunden, des zweiten der vier bei der Firma Pattiſon in Neapel in 
Bau befindlichen Boote. „Turbine“ beſitzt 330 Tonnen Deplacement, Mafchinen von 
6000 VPferdeftärlen bei höchſter Leiftung und 30 Seemeilen Geichwindigfeit. Länge 
zwiſchen den Perpendifeln 68,40 m, größte Breite 5,94 m, mittlerer Tiefgang 1,75 m 
mit einem Kohlenvorrath von 80 Tonnen an Bord. Dad Deplacement bei voller Be- 
laſtung beträgt 360 Tonnen. Die Maſchinen find Bertikal-Zwillingsmafchinen mit dreis 
jaher Erpanfion und vier Eylindern; die drei Wafjerrohrkefjel find vom Typ Thorny- 
eroft (Daring). Die Probefahrt mit höchſter Leiftung bei künſtlichem Zuge zur Feititellung 
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der mittferen Geſchwindigleit jowie eine jelbjtändige zur Feſtſtellung des Kohlenverbrauches 
ergaben — Reſultate: 
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Bei allen Probefahrten war * Funktioniren der Maſchinen nach jeder Richtung 
zufriedenſtellend. 

Panzerkreuzer „Carlo Alberto“ hat kürzlich Probefahrten bei La Spezia gemacht 
mit gemiſchtem Brennmaterial, Kohle und Del. Bei natürlihem Zuge konnte eine Ge 
ſchwindigkeit von 17 Knoten leicht aufrecht erhalten werden. 

— Admiral Magnaghi, zuletzt Chef des Zweiten Departements, iſt geftorben. 

— Vergleichsprobefahrten zwiſchen den Panzerkreuzern „Garibaldi“ 
und „Vareſe“. Der Wunſch, erſchöpfende Vergleichsreſultate zwiſchen den beiden Keſſel⸗ 
typen Belleville und Niclauffe zu erhalten, war Veranlaſſung, die Schweiterihiffe „Bari 
baldi” und „Bareje”, die einzigen der italieniſchen Marine von großem Deplacement mit 
den beiden Syſtemen von Wafjerrohrkefjeln, zu Berjuchen heranzuziehen, um die charakte— 
riftifchen Eigenthümlichkeiten beider Typen in regelmäßigem Dienjtbetriebe feitzuftellen. 

Das Progranım diejer Verfuche jchrieb eine Probefahrt in See vor von jechzig- 
ftündiger ununterbrochener Dauer nad) folgender Eintheilung: 

a) 24 Stunden mit ber höchſten erreichbaren Leiftung bei natürlichem Zuge mit 
allen Keſſeln in Betrieb; 

b) 12 Stunden mit der höchſten erreichbaren Leiftung bei natürlichem Zuge und 
mit fo vielen Kefjeln in Betrieb für die Hauptmajchinen, als für drei Viertel der Gejammt- 
roftfläche erforderlich find, und eine Zahl von Kefjeln für die Hülfsmafhinen, wie nad) 
Umftänden für nöthig gehalten wird; 

ce) 12 Stunden wie oben mit der für die Häffte der Geſammtroſtfläche erforder: 
lichen Zahl von Kefjeln und den nach Umftänden für Hülfsmafchinen nöthigen Kefjeln; 

d) 6 Stunden mit möglichſt ölonomijcher Fahrt (geringjtem Kohlenverbraud Für 
Stunde und Pferdeftärke) mit allen Kefjeln im Betriebe; 

e) 6 Stunden mit äußerjter Kraft bei forcirtem Zuge und allen Kefjeln im Betriebe. 

Es wurde felbjtverftändlich beftimmt, daß beide Schiffe die Fahrt unter volljtändig 
gleichen Bedingungen, Zuftand des Schiffsbodens, der See u. ſ. w. zu machen hätten und 
unter Kontrolle einer Kommilfion unter Vorſitz eined Admiral; bejondere Inſtrultionen 
regelten Alles bis ind Kleinſte. 

Nachſtehend die Hauptdaten der Schiffe, ihrer Maſchinen, Kefjel, Schrauben u. j.w.: 

a) Schiff: „Garibaldi“ Vareſe“ 

Erbauer . . = 20.0. Bio Anjaldo, Flei Orlando, 
Länge zwijchen den Perpenbiei. 20.0... 104,85 m, 104,86 m, 
Größte Breite. . . ie a 18,23 m, 18,284 m, 
Tiefgang, vom . 2 2 2 nn 6,90 m, 6,89 m, 
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„Garibaldi“ Vareſe“ 
Tiefgang achtenmnmnm.. er 7,30 m, 7,31 m, 

= mittlerer . . . we 7,10 m, 7,10 m, 
Querflũche des eingetauchten Hauptipants . . 113,16 qm, 114,97 qm, 
Dberfläd)e des — Rumpf . . . 2550,00 qm, 2300,00 qm, 
Deplacement . . - . . 7410 Tonnen, 7508 Tonnen, 
Deplacement für 1 cm Teſeriuchung F 14,45 « , 14,49 = „ 
Völligkeitsgrad . . F 0,530, 0,538. 

b) Maſchinen: 
Erbauer .. Gi'o Anjaldo, Flei Orlando. 

Vedauericherweiſ⸗ it bie Bergleichsfaprt, die bei der völligen Gleichheit der 
beiden Schiffe zu interefjanten Schlüffen, vielleicht zu einem abjchließenden Urtheil hätte 
führen Lönnen, aus verichiedenen Gründen nicht programmmäßig zur Ausführung ge 
tommen. Man begnügte ſich mit einer 24ftündigen Fahrt nad) a des Programms, und 
auch diefe wurde nur mit zwei Dritteln der Keſſel ausgeführt. 

Als Ergebniß diejer Fahrt fonnte nur feitgeftellt werden, daß beide Syſteme 
gleihmäßig gut funktionirten. „Garibaldi“ erzielte ”/so Knoten mehr Geihmwindigfeit und 
der Friſchwaſſerverbrauch der Niclaufje- Kefjel war ein geringerer, während der Kohlen— 
verbrauch auf „Vareſe“ ſich günftiger ftellte, 

Mean hofft, bei Gelegenheit die Vergleihsfahrt in vollem Umfange wieder auf 
nehmen zu können. 

Bergleihe „Marine-Rundihau*, Sanuarheft 1902. 

— Den im Maibeft der „Marine Rundihau* aufgeführten, aus der Lifte zu 
ftreihenden Schiffen fügt ein der Kammer vorgelegter Geſetzentwurf noch die Panzerſchiffe 
„Ancona“ und „S. Martino* Hinzu. 

+ 

Japan, Neues Schiffbauprogramm. Nachdem das im Jahre 1896 feit- 
gelegte Schifjbauprogramm im Wejentlichen durchgeführt worden ift, beichäftigt man ſich 
in japantjchen Marinekreijen jegt eifrig mit der Aufjtellung eine neuen. Wie verlautet, 
joll dasjelbe den Bau von 

5 Linienjchiffen zu je 15000 Tonnen Deplacement, 
2 Panzerfreuzern zu je 10000 Tonnen Deplacement, 
8 Heinen Kreuzern zu je 4800 Tonnen Deplacement, 

10 Zorpebobootäzerjtörern zu je 250 Tonnen Deplacement und 
einer Anzahl Torpedoboote 

umfaffen. Die Koften, welche diefe Neubauten beanjpruchen, werden auf 250 bis 
315 Millionen Mark berechnet, die vom Jahre 1894 auf 6 Jahre vertheilt werden jollen. 

— Schiffsunfälle. Der kleine Kreuzer „Mufajhi“, welcher mit Ber: 
mefjungen an der Küfte von Holfaido bejchäftigt war, gerieth bet einem heftigen Sturm 
am 30. April in der Nähe von Nemuro auf einen Felſen umd ift jo ſchwer beſchädigt, 
daß der Verluſt des Schiffes befürchtet wird. Den Aviſo „Vayeyama“, der am 4. Mai 
vor Nemuro zur Hülfeleiftung bei Bergung des „Mujaihi“ eingetroffen war, ereilte am 
11. Mai bei einem Sturm in der Nähe jener Strandungsftelle dasjelbe Mißgeſchick. 
Beide Schiffe find auf der Negierungswerft in Molojula erbaut, „Muſaſhi“ ift 1885 
vom Stapel gelanfen, hat eine Wafjerverdrängung von 1502 Tonnen, „Yayeyama“ ift 
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1889 vom Stapel gelaufen, hat 1609 Tonnen Deplacement und erhielt in diefem Jahre 
einen Satz neuer Niclaufje-Kefjel aus Frankreich). 

Am 13. Mai ijt der Heine Kreuzer „Kaſagi“, 4978 Tonnen, nad) der Unfall: 
jtelle beordert worden. 

— Der bei Yarrom erbaute Torpedobootäzerftörer „Akatſuki“ ift mach bei- 
nahe viermonatliher Fahrt am 7. Mai von England in Yokoſuka angelangt, um dort 
feine Armjtrong-Armirung an Bord zu nehmen. 

* 

China. Schiffsverluſt. Der Kleine Kreuzer „Kai Chi“, 2110 Tonnen 
Waſſerverdrängung, ift infolge einer Pulvererplofion auf dem Yangtje vor Hfiafwan 
gejunfen und total verloren; gegen 150 Mann der Bejaßung find dabei um das Leben 
gelommen. Das Schiff war 1884 vom Stapel gelaufen und diente als Schulſchiff. 
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Verſchiedenes. 

Die Sommerverſammlung der „Schiffbautechniſchen Geſellſchaft“ 
in Düffeldorf vom 2. bis 5. Juni d. JIs. 

Die Schiffbautechniiche Gejellichaft, welche vor drei Jahren unter dem Proteltorat 
Seiner Majejtät des Kaiſers gegründet wurde, hatte e8 unternommen, zu ihrer 
Sommertagung die fremdländijchen Schweitervereine einzuladen. An 90 Mitglieder der 
engliichen Institution of Naval Architeets waren dem Ruſe gefolgt, darunter der 
jeßige und der frühere Präfident Earl of Glasgow und Lord Brajjey, ſowie bie 
Bizepräfidenten Thornycroft und DYarrow. Die Association Technique maritime 
hatte mit ihrem Bizepräfidenten, dem Ingenieur-Konſtrulteur Normand (Le Havre) 
gegen 50 Gäſte, unter ihnen eine Reihe höherer ngenieure der franzöfiihen Marine, 
entjendet, und die amerifantiche Society of Naval Architeets and Marine Engineers 
war duch Kontreadmiral O' Neil und Sciffskonjtrufteur Linnard vertreten. Auch 
aus Dejterreich, Italien, Rußland, Holland, Belgien, Spanien, Dänemark und Norwegen 
waren Fachleute erjchienen. 

Ungemein zahlreich; war Seitens unjerer „Schiffbautechnijchen Gejellichaft“ der 
Beſuch der Verſammlung, an welcher von der Kaijerlihen Marine der Staatsjetretär des 
Reihe-Marine- Amts, Bizeadmiral dv. Tirpig, mit einem Stabe von GSeeoffizieren und 
höheren techniichen Beamten des Reihd-Marine- Amts theilnahmen. 

Am Auftrage Seiner Majeftät des Kaiſers eröffnete Seine Raijerliche 
Hoheit der Kronprinz den Kongreß mit folgenden Worten: 

„Seine Majejtät der Kaijer, der erhabene Protektor der Schiffbautechnijchen 
Gejellichaft, ift zu feinem größten Bedauern verhindert, am heutigen Tage hier anweſend 
fein zu können. Auch der Großherzog von Oldenburg, der Ehrenpräfident, iſt leider 
verhindert. Mein Herr Vater hat mich beauftragt, feiner Freude über die rege Be— 
theiligung an diefer Verſammlung Ausdrud zu verleihen, beſonders darüber, daß Inland 
wie Ausland fich hier vereinigt haben. Ach eröffne hiermit im Namen Seiner 
Majeftät des Kaiſers die Verfammlung und wünſche Ihnen den beten Erfolg.“ 

Nach den ſich anjchließenden offiziellen Begrüßungen begann Ingenieur Schroedter 
feinen Vortrag über „Eifeninduftrie und Schiffbau in Deutſchland“, dem wir 
Folgendes im Auszuge entnehmen: 

„Die Eijeninduftrie unſeres Vaterlandes, zur Blüthezeit der Hanja hoch ent- 
widelt, wurde durch den Dreißigjährigen Krieg und jeine Folgen zu Grunde gerichtet. 
Die verarmte Bevölferung eines politiich zerrifienen Deutſchlands fonnte an den Fort: 
Ihritten der Kultur bei Weitem den Antheil nicht nehmen, wie das vor ähnlichem Miß— 
geihidt bewahrt gebliebene Ausland, welches daher — und bejonderd das durch jeine 
injulare Lage geſchützte Großbritannien — einen gewaltigen Vorſprung im Eijenhütten- 
weien und der Dampfichifffahrt erreichte. Erſt die 1866 beginnende politifche Einigung 
Deutichlands begünftigte den allgemeinen Aufſchwung der gewerblichen Thätigkeit, an 
welher auch die Eifeninduftrie lebhaften Antheil nahm. Bejonders unterjtügt wurde deren 
Aufblühen dadurch, daß es Ende der fiebziger Jahre gelang, auch aus phosphorhaltigen 
Erzen vorzügliches Flußeiſen (weichen Stahl) herzuftellen. 

Der Zukunft unſeres Eijengewerbed fünnen wir angeſichts der reichen Kohlen- und 
Eijenerzichäge unjered Landes mit einer gewiſſen Ruhe entgegenjehen. Das deutjche Minette- 
vorlommen wird auf etwa 3000 Millionen Tonnen berechnet, und in unjeren Jura= und 

Marine-Rundihau. 1902. 7. Heit. 56 
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Kreideformationen lagern noch manche abbaubare Erze; im Ruhrbecken wird die mit den 
heutigen Mitteln abbaubare Kohlenmenge bis zu einer Tiefe von 1000 m auf 30 Mil— 
liarden Tonnen gejhägt, und die Kohlenſchätze Schlefiend werden als ſchier unerjchöpflic 
angejehen. 

Für den Schiffbau lagen die allgemeinen Verhäftnifje ähnlich wie für die 
Eijeninduftrie, vielleiht noch ungünftiger, da eine politifch geeinte große Seeſchifffahrt 
fehlte. Bezeichnend für die jpäte Entwidlung unſeres Schiffbaues ift auch die Gejchichte 
der Schiffsklaffififation, deren Anfänge in England bis in das 17. Zahrhundert zurüd- 
reihen, während die Gründung des „Germaniſchen Lloyd“ erft 1867 ftattfand. 

Bu den allgemeinen Gründen, aus welchen es für den deutichen Schiffbau aufer- 
ordentlich jchiwierig war, dem großen britiihen Schiffbau nachzukommen, gejellten ſich 
bejondere Verhälmiſſe. In Deutichland liegen die Eijeninduftriebezirfe weit entfernt von 
den Schiffswerften, in England dicht daneben. In der Natur der Herftellung von Wal; 
produlten für den Schiffbau, die ihrer Art nad) eine Mafjenproduftion fein muß, und 
in dem Umftande, daß man in England nad) dem Zollmaßſtabe die Profile herftellte 
und arbeitete, während bei und in Deutichland das Normalprofilbucd) nach dem Metermaf; 
eingerichtet und diejed jonft auch gäng und gäbe war, lagen die weiteren Schwierig: 
feiten, welche ji) der Einführung deutichen Materials entgegenjtellten. Aus diefen Gründen 
ift es erflärlich, daß der deutihe Schiffbau, nachdem die deutſche Ahederei wiederum zu 
friiher Initiative erwacht war, nicht nur in den britiichen Schiffbauern feine Lehrmeiſter 
erblidte, jondern auch ſich zuerft auf das ihm durch direften Dampferverkehr verhältniß— 
mäßig leicht zugängliche britiſche Schifjbaumaterial ftüßte und erft jpäter dazu über: 
gegangen ijt, von deutjchen Eijenhütten Material zu beziehen. Wenngleich unfere deutjchen 
Eijenhütten jchon in den 60er und 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts an fich in 
der Lage waren, Material für den Schiffbau herzuftellen, jo erfolgten damals doch feine 
nennenöwerthen Lieferungen für Schiffbauzwede. Die Urſache lag nicht allein darin, daß 
zwijchen den in den 30er biß 50er Jahren in Stettin, Noftod, Danzig und Elbing ent- 
ftandenen Schiffswerften einerſeits und den Eifenhütten andererjeit3 wegen der mangel- 
haften Verkehrswege Beziehungen nicht beſtanden, jondern auch darin, daß die wenigen 
in Deutjchland gebauten Schiffe wejentlid nur nad den Vorfchriften des engliſchen 
Lloyd gebaut wurden, und die Scifibauer daher gezwungen waren, englisches Eijen 
zu berivenden. 

Wandel in dieje Verhältnifie gebracht zu haben, ift das unvergängliche Ver— 
dient de Generald v. Stojch, welder, 1872 zum Chef der Admiralität berufen, dem 
deutichen Schiffe und Majchinenbau jowie auch dem Kohlenbergbau neue Bahnen eröffnete, 
in dem Verlangen, daß zu einem deutichen Schiff auch deutſches Material gehöre. 

Aber auch heute liegen die Verhältnifje für die Eifenfabrikation bei und immer 
noch ſchwierig, nicht nur, weil e8 auch heute noch gilt, die großen Entfernungen zu 
überwinden, jondern weil auch der Gejammtbedarf des deutichen Schiffbaues an Eifen- 
material im Verhältniß zu unjerer Eijenerzeugung ganz wejentlidy geringer ift, als dies 
in England der Fall ijt.“ 

Redner zeigte jehr anſchaulich auf graphiichen Tafeln die Entwidelung der 
Roheijen- und Stahlproduftion, jowie des Eijen- und Stahlſchiffbaues von Deutichland, 
England, Frankreih und den Vereinigten Staaten. Danach ift die deutjche Roheiſen— 
erzeugung derjenigen Englands faft gleich, in der Stahlproduftion haben wir das Sinjel- 
veich bereit3 überflügelt, aber der engliihe Schiffbau ift immer noch fiebenmal größer 
als der deutſche. 

Der Vortragende wendet ſich dann der Entwickelung der heimiſchen Fabrikation 
der verſchiedenen Schiffbaumaterialien zu, ein bisher dunkles, von der techniſchen Litteratur 
jehr jtiefmütterlich behandeltes Gebiet, welches erft durch feine Unterſuchungen in dantens- 
werther Weije beleuchtet wird. Näher auf die interefjanten gejchichtlichen und ftatiftifchen 
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Darlegungen der Fabrikation von Blechen, Formeiſen, Schmiedeſtücken, Stahlformguß, 
Panzerplatten, Ketten, Drahtſeilen und Röhren für Schiffbauzwecke einzugehen, fehlt hier 
der Raum. Es möge die Feſtſtellung genügen, daß in allen jenen Fabrikationszweigen 
eine Induftrie hinter unferen Schiffswerften ſteht, jo leiftungsfähig, daß fie mit Ruhe und 
Leichtigkeit einer viel größeren Ausdehnung unjerer Kriegs- und Handelöflotte entgegen- 
jehen könnte. 

Nur die Kettenfabrilation wird immer noch in geringem Maßſtabe in 
Deutjchland betrieben. Obwohl einige Werke in Sterfrade, Duisburg und Iſerlohn ein 
durchaus erſtklaſſiges Fabrikat herftellen und aucd den Bedarf an Fetten und Anlern 
für Die deutſche Marine liefern, bezieht unjere Handelöflotte ihre Anker und 
Ketten noch meijt aus dem Auslande. Die Gründe für das Zurückbleiben diejes 
Indujtriezweiges find vorwiegend darin zu juchen, daß die Konkurrenz, welche vornehmlid) 
in England und in den Urdennen jigt, unter außerordentlich günjtigen Arbeit3bedingungen 
fabrizirt, jomte, daß in Deutichland Öffentliche, vom Fabrifbetriebe unabhängige Prüfungs- 
ftellen, wie jolde in England üblich find, fehlen. Unſere SKettenfabrifanten find der 
Anfiht, daß durch Einführung des Prüfungszwanges für deutſche Sciffs- 
fetten in Deutjchland und Errichtung öffentlicher Prüfungsanftalten hierfür, ſowie 
durh Gewährung eines genügenden Zollihuges für die im Inland verwendeten, jeßt 
frei eingehenden Schleppfetten für die Schleppichifffahrt die nöthigen Maßnahmen getroffen 
werden müfjen, um dieſem Zweige der deutichen Induſtrie die Grundlage zu verjchaffen, 
auf welcher er ſich im einer der Bedeutung der Gejammtinduftrie entiprechenden Weije 
entwideln kann, 

In Bezug auf die Abnahmevorſchriften und die Qualität der Schiffbaumaterialien 
beffagt der Redner die große Verichiedenheit der Anfichten unter den zuftändigen Fach— 
leuten über die zu ftellenden Anforderungen. Ob weiches oder hartes Material zu 
wählen, und wo die Grenze zwilchen beiden zu ziehen, das ift eine vielbejtrittene Frage! 

An den vorjtehenden Vortrag ſchloß ſich eine jehr lebhafte Diskujfion an, deren 
Ergebniß der Beihluß war, eine Kommilfion einzujegen, um über die Dualitätsfrage zu 
berathen und bei der nächſten Sommerverjammlung Bericht zu erjtatten. 

Es folgten dann an demjelben bezw. nächſten Tage noch folgende Vorträge: 
„Das Material und die Werkzeuge für den Schiffbau auf der Düfjeldorfer Austellung“ 
von Kommerzienratd Sahjenberg; „Der Rheinſtrom und die Entwidelung feiner Schiff: 
fahrt“ von Direktor Frhr. v. Rolf, und „Das Drahtjeil im Dienfte der Schifffahrt“ 
von Direltor Schleifenbaum. 

Die Nachjmittage der erjten beiden und der ganze dritte Tag wurden dem 
Beiuche der Ausstellung bezw. technijchen Ausflügen in die nähere und weitere Umgebung 
Düfjeldorfd gewidmet. Dieſe Fahrten erftredten fich bis nad) Duisburg, Dortmund, 
Oberhauſen, Gelſenlirchen, Mühlheim (Rhein) und Efjen, wo überall die herborragendften 
Werle den Bejuchern unter fachfundiger Führung gezeigt wurden. 

Auf einer am vierten, die Verſammlung beichließenden Tage gemeinjam unter- 
nommenen Rheinfahrt hatte man Gelegenheit, die hohe Befriedigung aller Theilnehmer 
zu hören über die Fülle des Interefjanten und Lehrreichen, welches ihnen in dem deutjchen 
Induftriecentren geboten worden war, und auch die fremden Gäſte hielten mit ihrer 
lebhaften Bewunderung darüber nicht zurüdh 

Ein Theil derjelben unternahm auch noch die geplanten Reijen nach den deutjchen 
Sifibauplägen der Dft- und Nordjee, womit das jehr reichhaltige Programm der died- 
jährigen Sommerverjammlung der Schiffbautechnijchen Gejellichaft ſchloß. 

B. W. 



874 Verſchiedenes. 

Probefahrten S. M. S. „Prinz Heinrich“. 

Schiff und Maſchinen find von der Kaiſerlichen Werft Kiel erbaut. Auf Stapel 
gelegt wurde das Schiff am 1. Dezember 1898, fertiggeftellt im März 1902, 

Hauptabmejjungen: 

Länge zwiſchen den DEN. Be ern 120 m, 
Größte Breite. . Br ie Dr Ta a0 19,6 m, 
Mittlere Konftruktiongtiefe . TE a u gr: 7,33 ın, 
KRonftruktionsdeplacement . - » >» > 22.2.8981 Tommen, 
Andizirte Pferdeitärten.. . . +. 15000. 
Umdrehungen bei 15 000 indizirien Pferdeſtarken: etwa 125 pro Minute, 

Majchinenanlage: Das Schiff befikt drei Hauptmajchinen gleicher Größe in 
drei getrennten Räumen. Diejelben arbeiten nad) dem Syſtem dreifacher Exrpanfion in 
vier Cylindern. Die Durchmefjer der en find: 

Hochdruck. 2.0. . 880 mo, 
Mitteldrukeeee13330 inm, 
Zwei Niederdrukeee je 1530 mm, 
Kolbenhub . . . . 950 mm, 
Berhältniß der Eylinderinhalte zu einander: 

Hohdrud : Mitteldrud : Niederdrud —= 1: 2,23 : 5,91, 
Mitteldrud : Niederdrud —= 1: 2,65. 

Steuerung: Einercenter (Marſchall). 

Keſſelanlage: Der erforderliche Dampf mit einer Spannung von 18,5 kg/qem 
Ueberdrud wird in vierzehn nach dem Syitem Dürr erbauten und mit Ueberhißern ver- 
jehenen Kefjeln erzeugt. Die Keſſel find in vier getrennten Räumen aufgejtellt. Je drei 
Keſſel ftehen in den beiden hinteren, durch ein Mittellängsfchott getrennten Kefjelräumen, 
während in den beiden vorderen, querichiffs durchgehenden Kejjelräumen je vier Keſſel 
aufgejtellt find. 

Sejammte Roftflähe-. . >» > 2 2 2 nn 94,5 qm, 
Geſammte Heisflähe-. . » >» 2 2 423878 qm, 
Geſammte Ueberhigerflähe . . . . 2190 qm, 
Verhältniß von Roſtfläche zur Heisfläde — 1:42, 

Die Kefjel arbeiten mit forcirtem Zuge in gejchlofjenen Heizräumen. Für jeden 
Raum find zur Erzeugung des erforderlichen Luftüberdruds zwei Gentrifugalventilatoren 
vorgejehen. Die Kefjellörper find durch Luftichotte von den Heizräumen getrennt. 

Schiffsihrauben: Die beiden Geitenjchrauben Haben drei Flügel und einen 
Durchmefjer von 4,65 m, die Mittelfchraube vier Flügel und 4,28 m Durchmeſſer. Die 
Steigung tft verjtellbar von 5,4 m bis 6,6 m. Bei den Brobefahrten hat ſich als günftigjte 
Steigung 5,7 m ergeben. Die Gejammtprojeltionsfläche der Flügel jeder Schraube beträgt 
4,57 qm. 

Probefahrten: Nah Erledigung der Vorproben und Meilenfahrten zur Er: 
mittelung der günjtigften Schraubenfteigung wurde am 9. Mai d. 38. die ſechsſtündige 
forcirte Fahrt abgehalten. Erreicht wurde bei 126,7 Umdrehungen pro Minute und einer 
Sejammtleiftung der Maſchinen von 15 703 ind. Pferdeſtärken eine Schiffsgefchwindigfeit 
von etwa 20 Seemeilen in der Stunde. 

Am 5. Juni verließ das Schiff den Kieler Hafen zur Erledigung einer 24 ftündigen 
Kohlenmehfahrt mit allen Kejjeln im Betriebe und einer mittleren Gejammtleiftung der 
drei Mafchinen von etwa 10500 ind. Pferdeſtärken. 
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Ergebniſſe der Fahrt: 

Kohlenverbrauch für die ind. IR und Stunde. 0,868 kg, 
Umdrehungen der Majchinen . . : 111,3, 
Sejammtleiftung in ind. Pferdeftärten ia ee OBEN, 
Luftüberdrud in den Heizräumen . 10mm Waſſerſäule, 
Sciffsgejchwindigfeit (während der Fahrt durch Adlauſen 

der abgeſteckten Meilen ermittelt) . . 18,16 Seemeilen. 

Im Anſchluß an die Kohlenmeßfahrt wurde in die — gleichen Bedingungen 
auszuführende mehrtägige beſchleunigte Dauerfahrt eingetreten, welche bis zum 9. Juni 
ausgedehnt wurde. Maſchinen und Keſſel arbeiteten während der Fahrt in jeder Be— 
ziehung gut. 

Nenere VBeröffentlichungen der dentfchen Seewarte. 

Der „Pilote“, neue Folge: Beiträge zur Küjtenkunde, iſt aus dem 
Beitreben heraus ind Leben gerufen, die durch die fleißige Mitarbeit deutſcher Schiffs: 
führer an den Fragebogen der Seewarte und durch die Konſulatsfragebogen entjtandene 
reihe Sammlung der Seewarte an Berichten über überjeeiihe Häfen den betheiligten 
Kreiien möglichſt Ichnell zugänglich zu machen, da die ſyſtematiſche Küſtenbeſchreibung 
naturgemäß nur langjam fortichreiten fann. Des „Piloten“ neue Folge Fnüpfte an den 
alten „Piloten“ an, mit dem ihn aud) ein geiſtiges Band verknüpft. Diejer brachte Die 
Vorarbeiten zu den großen Ozeanſegelhandbüchern, während jener die zu den geplanten 
Dreanhandbüchern für Dampfer bringt. Ein etwa monatliches Erjcheinen ijt beabfichtigt, 
die beiden vorliegenden Hefte geben außer einer großen Zahl Hafenbeichreibungen auch 
Pläne und Vertonungen. Den Mitarbeitern zur See joll der „Pilote“ unentgeltlich zu— 
gehen. Sehr ungewohnt wirkt die äußere Ausftattung, gelber Dedel, der nicht vortheil- 
haft von dem fonft üblichen Blau abfticht. 

In dem Heft VI der „Annalen der Hydrographie und maritimen Mete- 
orologie“ veröffentlicht der Schriftleiter, Alfiftent der Seewarte, Dr. Hermann, die 
Örundzüge, nach denen nunmehr dieſe wohlbefannte Zeitichrift zu einer Zeitjchrift der 
Seefahrts- und Meeresktunde ausgebildet werden joll, nachdem für die Küftentunde der 
„Bilote* wieder ins Leben gerufen ift. 

Mögen beide Zeitjchriften der deutjchen Seefahrt zum Nuten gereichen! 

Auch die im Jahre 1901 hier beiprochene, damals neu erſchienene „Nordatlantiſche 
Vetterausſchau“ hat ſich gemauſert, und das neue Gewand, in dem ſie nunmehr als 
‚„Nonatskarte des Nordatlant. Ozeans“ (ſollte heißen Nordatlantiſchen) erſcheint, 
fiht auf das Vortheilhafteſte von dem alten, einfachen Kleide ab, ohne daß dabei 
die Gründlichkeit und Wifjenichaftlichkeit gelitten hätte. Die Rarte ift in noch größerem 
Maßſtabe als die Pilot charts ausgeführt und fann bequem als Ueberjegler dienen. 
As bejonderer Vorzug der amerifanifchen gegenüber ift hervorzuheben, daß die auf diefer 
jo aufbringlich hervortretenden Sturmbahnen auf der deutjchen fich in bejcheidenen Grenzen 
halten. Die treibenden Wrad3 u. dergl. find ebenfalld aufgenommen. Der amtliche 
Stempel der Karte zeigt über der Bezeichnung „Deutihe Seewarte“ die „Katjerliche 
Marine“, dadurch neben der Unterftellung zum Ausdrud bringend, daß fie der Initiative 
des Reiche-Marine-Amts ihr Entftehen verdantt. 

Zu einer weiteren geplanten neuen Veröffentlichung, eines Handbuches der 
Dampferwege für die einzelnen Ozeane, fordert die Direktion die betheiligten Kreiſe zur 
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Aeußerung auf. Das Werk ſoll nach Ozeanen getheilt die Hauptdampferwege behandeln, 
unter Einbeziehung der Anſteuerungsmarken und Beſchreibung der Anlaufhäfen, ſowie 
ſolcher Häfen, die als Ausrüftungs- oder Zufluchtshäfen für Dampfer in Betracht kommen. 
Einen jeden Band wird eine Darſtellung der meteorologiſchen, magnetiſchen und ozeano— 
graphiſchen Verhältniſſe des betreffenden Ozeans einleiten. Zur Durchführung dieſes 
Planes kann man der Direltion nur Glück wünſchen, derartige Werle find meiner Ueber— 
zeugung nad) ein unbedingtes® Bebürfniß der heut überwiegenden Dampferfahrt, dem die 
Dzeanjegelhandbücher der Seewarte nicht Rechnung tragen, da fie auf die Bedürfniſſe 
der Segelichifffahrt allein zugejchnitten find. 

Zum Schluß jei eines weiteren Fortichritte der Seewarte auf dem Wege, bie 
deutſche Seeihifffahrt von fremden Hülfsmitteln freizumaden und ihr dafür gediegene 
deutſche zu bieten, gedacht, des „Handbuh der Oſtküſte Südamerifaß zwiſchen 
dem Kap San Roque und der Magellanitraße“, Hamburg 1902, in Vertrieb bei 
2. Friederichſen & Co, Es verdankt fein Entjtehen der außerordentlic; emfigen Mit- 
arbeit der Kapitäne der Hamburg— Südamerifanijhen Dampfihifffahrtsgeiellihaft an ben 
Fragebogen der Seewarte. Das Buch beweijt wiederum, einen wie glüdlichen Wurf die 
Direktion mit Einführung der Fragebogen gethan hat. Ohne die Antworten und zum 
Theil jehr ausführlichen Berichte der Mitarbeiter zur See über die navigatoriichen Ver— 
hältnifje und die Angaben der Kaiferlihen Konjulate über die allgemeinen und wirth- 
Ichaftlihen Verhältniſſe, unter bejonderer Berüdfichtigung des Geeverfehrd, würde die 
deutihe Küjftenbejchreibung nicht darüber hinausfommen fönnen, wortgetreue Ueber: 
jeßungen fremdſprachlicher Handbücher Herzuftellen. Durch die Mitwirkung der praltiſchen 
Seeleute erjt entitand ein Werk, dad mit deutjcher wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit den 
Forderungen der Praxis voll gerecht wird. 102 Küftenanfihten und 22 Hafenpläne find 
dem Text eingefügt, von den 22 Tafeln enthalten 3 Hafenpläne, 6 Küftenanfichten, 4 das 
brafilianische Betonnungd- und Barrenfignaliyftem, 6 die Strömungsverhältnifje an der Hüfte 
für je zwei aufeinander folgende Monate, 2 die magnetijchen Elemente und eine giebt die 
Meberficht über das Kartenmaterial. Ein Verzeichniß portugiefiicher und ſpaniſcher Wörter, 
der Kompaß in beiden Sprachen und feine brafilianiiche Bezeichnung jowie zum Schluß 
ein ausführliches Negifter erhöhen die praftiihe Brauchbarkeit des Buches. Der Preis 
des jehr gut außgejtatteten, 46 Bogen jtarfen Buches, gebunden 6 Mark, ericheint gegen- 
über dem Gebotenen niedrig. M. 
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Aſtronomiſches Lexikon. Bearbeitet von U. Kirſch. — Heft 2 bis 10. — A. Hart— 
lebens Verlag. 

Bon dem von A. Kirſch bearbeiteten aſtronomiſchen Lexikon, dad wir in Nr. 4 
der „Marine-Rundihau“ kurz bejprochen, find inzwiichen die Heite 2 bis 10 erichienen, 
welche die von und nad Durchſicht des erjten Heftes gehegten Erwartungen völlig 
beitätigen. Um nur Einige aus der großen Fülle des Gebotenen hervorzuheben, jei 
beionder8 auf den Artikel „Aftrophotographie“ hingewieſen, der die neuejten Fortichritte 
und Entdedungen, die mit Hülfe der Photographie am Himmel gemacht worden find, in 
leichtverftändlicher Weife ausführlich behandelt. Sehr eingehend find auc die Artikel: 
Doppeliterne, Fernrohr, Gradmefjung, Gravitation, Kalender, Kometen, Mars, Milchſtraße, 
Nebel umd Parallare. Vorzüglich find die beigegebenen zahlreichen Abbildungen, die viel 
zur Förderung des Verftändnifjes beitragen werden. Nach Allem, was wir bisher von 
diefem Lexikon gejehen haben, können wir es allen Freunden und Liebhabern der Aftro- 
nomie bejten8 empfehlen. Bejonderd dürfte e8 an Bord der Kriegsſchiffe als Nad)- 
ſchlagebuch jehr willtommen jein. 

Bügerverzeihuif der Hanptbibliothef des Reichs-Marine-Amts. — Berlin 1902. 
€. ©. Mittler & Sohn. 8° 38 (1) Bogen. — Preis geb. 5,— Marl. 

Das eben erichienene Bücherverzeihniß kommt einem lang empfundenen Be— 
dürfnig entgegen, da die Orientirung über die Beftände der Hauptbibliothef an der Hand 
ded 1887 herausgegebenen Katalogd und einer Anzahl handichriftliher Nachträge jehr 
erihwert war. Da inzmwilchen auch die VBücherbeftände der Bibliothek der nautijchen 
Abtheilung zum größten Theil der Hauptbibliothel einverleibt find, jo war eine Neu- 
fatalogifirung dringend geboten. Die Eintheilung des Bücherverzeichnifjes ift volllommen 
neu aufgeftellt. Die zulammengehörigen Zweige find in Gruppen vereinigt und dieſe 
dur weitgehende Untertheilung für den praftiichen Gebrauch handlid gemadt. In den 
Unterabjchnitten find die Bücher alphabetisch geordnet, die Numerirung läuft dur das 
ganze Verzeichniß durch, wodurd die Beltellung von Büchern wejentlich erleichtert wird. 
In dem jehr ausführlichen alphabetischen Verzeichniß der Verfaffer und Titel find die 
Vühernummern angeführt, die am Schluß des Bücherverzeichnifjes nadhgetragenen Zugänge 
während der Drudiegung find bier durc einen Stern gekennzeichnet. Sehr vortheilhaft 
für den Gebrauch ift die Einführung der Untertitel der einzelnen Bände oder Abtheilungen 
größerer Werke. Ganz neu dürfte die ſyſtematiſche Ordnung des erften Wbjchnittes, 
Seeweſen, fein, der etwa ein Drittel des Gejammtbeftandes umfaßt. Uns wenigſtens iſt 
fein gedrudter deutſcher Katalog bekannt, der eine ähnliche erichöpfende Gliederung des 
gejammten Gebietes des Seeweſens zeigt, das neue Bücherverzeihniß klann hierin unjeres 
Erachtens andern Bibliotheten als Mufter dienen. Seerecht und Seekriegsrecht find in 
dad Seewejen nicht einbezogen, fondern im Abfchnitt III Rechtswiſſenſchaften, Marine: 
Sanitätswejen, in Abjchnitt IV Sanitätöwejen untergebracht, und die maritime Meteorologie 
wie die Meereskunde find finngemäß in Abjchnitt VIII, Naturwifjenicaften eingereibt. 
Die Zeitihriften jämmtliher Zweige find dagegen in einem Abichnitt, XIII, vereinigt, 
ebenjo wie Encyflopädien und Wörterbücher in Abichnitt X. Die Beftimmungen über 
die Benutzung der Hauptbibliothet find vorn abgedrudt, ihnen folgt eine Ueberſicht 
über die Eintheilung des Bücherverzeichnifjes und ein Verzeichniß der gebrauchten Ab— 
fürzungen. Der Druderei (Königl. Hofbuchdruderei von E. ©. Mittler & Sohn) 
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gebührt volle Anerkennung für die vortrefflice Ausführung des gewiß jchwierigen Sapes 
— zählten wir doch außer der deutjchen neun Fremdſprachen, dabei find die Titel ruſſiſcher 
Werke in deutjcher Ueberſetzung gegeben. 

Breuſings Stenermannsfunft, Im Verein mit Dr. ©. Fulſt und Dr. H. Meldau 
neu bearbeitet und herausgegeben von Dr. E. Schilling, Direktor der Seefahrt- 
ichule in Bremen. 6. Auflage — Leipzig 1902. M. veinſius Nachfg. — 
Geheftet 12,— Mark, gebunden 14,— Mark. 

Die Jahrhundertwende hat die deutſche nautiſche Litteratur durch eine große 
Zahl bedeutender Lehrbücher der Steuermannskunſt bereichert: Rothes Lehrbuch der 
terreſtriſchen und der aſtronomiſchen Navigation, Dr. Boltes Neues Handbuch der Schiff: 
fahrtfunde, das Lehrbuch der Navigation, herausgegeben vom Reichs-Marine-Amt, Albredt 
& Vierow, Lehrbud der Navigation, achte Auflage, bearbeitet von ©. Holz, ber 
Leitfaden für dem Unterricht in der Navigation auf der Kaiferlihen Marinefchule, 
3. Auflage. Ihnen hat fi) die 6. Auflage der altbefannten Breuſings Steuermanns- 
kunst angeſchloſſen. Freilich mit dem alten Lehrbuch, ja ſogar mit feiner fünften Auf- 
lage hat die jechite nur noch den Titel gemeinfam, fie ftellt ſich als vollftändige Neu: 
bearbeitung dar. 

Die eriten fünf Abjchnitte behandeln die mathematischen Grundlagen in klarer 
ichulgerechter Weije unter häufigem Hinweis auf die praltiiche Verwerthung bei der aus 
übenden Steuermannskunſt. Abjchnitt VI giebt unter- der Bezeichnung Geographifche 
Steuermanndkunft die terreftriiche Navigation und führt jchon hier die Standlinien — 
Peilungsfinien — ein, nahdem der Begriff des geometrijchen Ortes im Abjchnitt 11 
erklärt ift. Ich möchte Hier bejonders auf die Figuren 134 und 136 aufmerkſam machen, 
die dad PVerhältniß der vergrößerten Breite und die Bejtedrechnung nah dem Merkator- 
dreieck ſehr anſchaulich darftellen. 

Abſchnitt VII bringt die Einführung in die aſtronomiſchen Vorkenntniſſe. Das 
ſchwere Problem der Zeit iſt ähnlich wie im Lehrbuch der Navigation behandelt, es wird 
auch hier zwiſchen Zeitdauer und Zeitpunkt unterſchieden. Leider iſt aber auch hier die 
im Aequator ſich bewegende mittlere Sonne als Reglerin der mittleren Zeit beibehalten. 

Das Mitteln der Höhen zur Ausgleichung veränderlicher Fehler (Seite 215) dürfte 
jo allgemein nicht empfohlen werden, da e8 auf jchnellen Schiffen zu Fehlern führen 
kann, was bei der Wiederholung auf Seite 241 auch nicht erwähnt ift. 

Während das Verhältniß der Sternzeit zur mittleren Zeit, ſowohl als Zeitmaß 
wie als Zeitpunkt jehr gut Hargelegt ift, fehlt in den Beijpielen auf Seite 229 ein 
Nachweis darüber, wie der Uebergang von Sternzeiteinheiten in Einheiten der mittleren 
Zeit und umgekehrt erfolgt. Gerade dieje an fich jo einfache Operation bietet nad 
meinen Erfahrungen Anfängern jehr bedeutende Schwierigteiten und würde ein näheres 
Eingehen gerechtfertigt haben. 

Abſchnitt VIII, Aſtronomiſche Steuermannskunft, giebt eine nicht erihöpfende 
Anleitung zum Beobachten, Meines Wifjend wird auf den Seefahrtihulen dad Beob- 
achten vorzug8weije über dem künftlihen Horizont geübt, zum Beobachten auf ſchwankendem 
Kiel über der Kimm bietet fi) wohl nur ausnahmsweiſe Gelegenheit. Es wäre daher 
nicht nur erwünjcht, jondern nöthig, dem in der Steuermanndprüfung Beltandenen eine 
eingehende Anweiſung für das Beobachten auf See in feinem Lehrbuch mit in die 
Praxis zu geben. 

Ein Gleiches läßt fi über die Behandlung der Chronometerkontrolle jagen, die 
Methoden werden gegeben, aber wie man den Stand zur Beit der Beobachtung aufmacht, 
wie man ein Chronometerjournal führt, nicht gezeigt, die Temperaturforrektion ift über- 
haupt nicht erwähnt. 
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Es find dann die üblichen Methoden zur Berechnung der Breite und der Länge 
gegeben, die Durchführung der Beobachtung und Rechnung gezeigt, die Fehlerquellen 
erörtert. Im $ 214 wird das gewöhnliche aſtronomiſche Mittagsbeſteck behandelt und 
gelagt, man berechnet zuerſt die Mittagsbreite, Daraus beſtimmt man die Breite zur Zeit 
der Längenbeobadhtung, berechnet hiermit die Chronometerlänge und bringt fie durch die 
Verjegelung auf die Mittagslänge. 

Ich glaube nicht, da dies Verfahren, auch wenn man bon der Verwendung 
der Standlinien noch abjieht, irgendwo in der Praris befolgt wird. Man berechnet im 
Gegentheil mit der gegißten Breite die Morgenlänge und verbejjert dieſe rückwärts nad) 
der Mittagdbreite.e Es iſt um jo mehr zu veriwundern, daß dies einfachere Verfahren, 
dad und überdem gleich eine annähernd richtige Ortszeit giebt, nicht die Regel bilden 
joll, als in $ 216 die Korrektion Pagel behandelt wird, die in den noch zu erwartenden 
Behrmannſchen Tafeln aufgenommen ift. 

Die Beltimmung von Azimuth und Amplitude und ihre Benugung zum Finden 
der Devtation wird ſowohl durch Rechnung ald nah Azimuthtafeln gelehrt. 

Die Standlinien find erihöpfend behandelt, und jomwohl die Höhen- wie Längen— 
und Breitenmethode erläutert, nicht minder die Fehlerquellen. Ach vermifje hier aber 
einen Hinweis darauf, daß die Standlinien die Grundlage der neueren Navigation find. 
Nahdem in der Geometrie der Begriff des geometriichen Ortes erläutert, in der geo- 
graphiihen Steuermanndkunft die Peilungen als Standlinien behandelt find, Hatte ich 
erwartet, daß fich die aftronomijche Ortsbeſtimmung auf den Standlinien aufbauen würde. 
Daß dies nicht geichehen, fit zu bedauern. Wenn die Vorrede dieje Methode als kaum 
geeignet, die früheren Methoden der Ortsbeſtimmung ganz zu verdrängen, aber doch ala 
eind der wichtigſten Kapitel der nautiſchen Aſtronomie bezeichnet, jo ſchätzt fie die 
Bedeutung der Standlinie für die praftiiche Navigation zu niedrig ein. Sie giebt dem 
Schüler den handgreiflichen Beweis für die Unficherheit der Ortsbeftimmung auf See, 
und bewahrt ihn vor dem verhängnißvollen Aberglauben, daß fein Schiff fi) gemau auf 
dem Punkt befindet, auf den er ſich Hin objervirt und gerechnet hat. Deshalb allein 
ſchon follte meiner Auffafjung nach die Standlinie zur Grundlage für alle Methoden 
aſtronomiſcher DOrtsbeftimmung auf See auch im Unterricht von vornherein gemacht werden, 
ganz abgejehen davon, daß fie die einzige, „die Methode“ ift, mit der man unter allen 
Umftänden navigiren kann. Die Meridian: und Bolarfternbreite bilden dann nur Sonder: 
fälle, etwa wie die Länge nach Beobachtung im erjten Vertikal. 

Nah den Standlinien hat die in S 261 gegebene direlte Löjung des Zwei— 
höhenproblems nur alademiſchen Werth. 

Die Monddiltanzen, lorrejpondirenden Höhen und Gezeiten machen den Beſchluß 
des Abjchnittes VIIT. 

Abſchnitt IX ift dem Kompaß an Bord eijerner Schiffe gewidmet und behandelt 
dieſes überaus wichtige Gebiet in muftergültiger Weife. 

Abſchnitt X, Nautiſche Inftrumente, leitet die zum Berftändniß unentbehrlichen 
optiihen Geſetze ab und behandelt die Spiegelinftrumente, Chronometer, Log, Loth, 
darunter auch dad Thomſonſche Patentloth und die Barometer. 

Zahlreiche, gut gewählte und audgeführte Abbildungen erläutern das Bor» 
getragene. Ein zujtändiger Beurtheiler, Dr. E. Wendt, Oberlehrer an der Seefahrt: 
ſchule in Bremen, hat in der „Hanja“ den Verfaſſern das Zeugniß auögeftellt, daß fie 
ihren Zwed volljtändig erreicht haben: „ein Schulbuch zu jchaffen, nicht in dem Sinne, 
da der Navigationsichüler bloß die zum Examen nöthigen Dinge daraus lernen kann, 
jondern in dem Sinne, dab es dem zukünftigen Schiffsoffizier Belehrung und Unter- 
weilung in allen in der Praris vorlommenden Fragen ertheilt.* 
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Ich kann diefem Urtheil nur im erſten Theil beiſtimmen, die einzelnen Probleme 
der Steuermannskunſt find in anerkennenswerther, zum Theil muftergültiger Weiſe be⸗ 
arbeitet, bietet es — für die Praxis der Steuermannskunſt dagegen nach meiner Anſicht 

M. nicht genug. 

Kämpfe in China. Eine Darftellung der Wirren und der Betheiligung von Defterreich- 
Ungarn? Seemacht an ihrer Niederwerfung. Bon Theodor Ritter v. Winter- 
balder, k. und k. Linienichiffsleutnant. — U. Hartlebens Verlag in Wien und 
Budapeft 1902, — Preis 9 Marl. 

Das Bud Winterhalders bietet eine äußerſt Iefenswerthe Ergänzung der bis— 
berigen Schilderungen von den Kämpfen der weißen gegen die gelbe Rafje in Den 
Jahren 1900 und 1901. Detachirt von dem F. und f. Schiff „Zenta“ zum Schuß Der 
Gejandtihaft in Peking und mit jeinem während diefer Kämpfe gefallenen Kommandanten, 
dem Fregattenkapitäin Edler Eduard Thomann, dajelbit eingejchloffen, hat der Ver— 
fafjer die ganze Belagerung auf einem der am meiften gefährdeten Poſten mitgemacht, 
und, jelbjt verwundet, zahlreiche Kameraden unmittelbar neben fich fallen ſehen. Vor— 
trefflihh bat er veritanden, die jchwere Noth diejer Tage, die tete Spannung und Die 
zahlreichen Enttäufchungen zu jchildern, die doch den Muth der Belagerten nicht brachen. 
Peinlich wirkt ed in dem ficherlich in Nichts übertreibenden Bericht, daß jelbjt in dieſem 
Verzweiflungsfampf die Eiferjuht und die Selbſtſucht der verſchiedenen Kontingente unter- 
einander nicht ruhten. Defterreich-Ungarn und Deutichland vor Allem, aber aud Fran 
zojen und Sapaner hielten miteinander treue, unerſchütterliche Kameradſchaft; von den 
Engländern weiß der Berfafjer nicht immer daß Gleiche zu jagen. Wie die Daritellung 
der Belagerung, beruht auch die Schilderung der Kämpfe bei Tafu und in Tientfin auf 
den Berichten von Theilnehmern. In einem ziveiten Theile des Buches wird der weitere 
Verlauf der Aktion in China, an der außer der „Zenta“ noch die Schiffe „Kaiſerin 
Eliſabeth“ und „Aſpern“ theilnahmen, für öfterreihiiche Lejer in größeren Zügen 
geihildert. Das Buch ijt mit einer großen Anzahl vortreffliher Abbildungen jowie mit 
Krofis und Plänen reichlich ausgejtattet. Insbeſondere jeien der jehr gute Farbendruck 
der „Zenta“ und die Photographien der beiden anderen Schiffe lobend hervorgehoben. 

Leitfaden für dem Unterricht im Schiffbau. Herausgegeben von der Inſpeltion des 
Bildungswejens der Marine. Erjter und zweiter Theil: Theoretijcher und praftiider 
Schiffbau. Mit 133 Abbildungen im Tert und auf 24 Gteindrudtafeln. — 
E. ©. Mittler & Sohn, Königlihe Hofbuchhandlung, — 6,50 Marl, geb. 
8,25 Marl. 

Der für den Unterricht auf der Marinejchule beſtimmte Leitfaden ift bei einem 
Umfange von wenig mehr ald 12 Bogen nicht zu unhandlich, um nicht auch dem Laien 
Anregung zu geben, fi) mit den Fragen der Konftrultion und des Baued von Schiffen 
vertraut zu machen. Die Darjtellung des jchwierigen Stoffes iſt jedenfall$ derartig, daß 
auc der Laie beim Lejen des Buches nicht ermüden wird, zumal die Mathematif mög- 
lichſt im Hintergrund gehalten und dur zahlreiche Abbildungen dafür Borjorge 
getroffen ift, daß das Verftändniß gefördert und das Intereſſe nicht lahmgelegt wird. 
Außer den Schiffen felbit find auch die Sciffbaufoften, die verichiedenen Methoden und 
Stadien des Baues jowie die Docks, Werften und Werfftätten in den Kreis der Betrach- 
tung mit einbezogen. Für die Zöglinge der Marinejchule ein nothwendiges Hülfsmittel, 
wird da8 Bud aucd dem älteren Geeoffizier, den Kapitänen der Handeldmarine und 
ihren Nhedern eine willfommene Unterftüßung fein, ebenjo wie die handwerlsmäßigen 
Shiffbauer und die Anfänger im Studium diefer Wifjenschaft davon mit Nuben werden 
Gebraud; maden können. 



Litteratur. 881 

Auſtralien, Ozeanien und die Polarländer. Bon Prof. Dr. Wilhelm Sievers und 
Prof. Dr. Willy Kükenthal. Mit 198 Abbildungen im Text, 14 Karten- 
beilagen und 24 Tafeln in Farbendruck, Holzichnitt und Aetzung. (Allgemeine 
Länderfunde. Herausgegeben von Prof. Dr. W. Sieverd. II. Band.) — 
15 Lieferungen zu je 1 Mark oder in Halbleder gebunden 17 Marl. — Verlag 
des Bibliographifchen Inſtituts in Leipzig und Wien. 

Mit dem vorliegenden Probeheft beginnt das um die geographiſche Wiſſenſchaft 
hochverdiente Bibliographiihe Inſtitut die zweite Auflage des Schlußbandes ihrer werth- 
vollen „Allgemeinen Länderfunde“. Die zweite Auflage von Afrifa wurde an dieler 
Stelle im Jahrgange 1901, Seite 501 bezw. 978 beſprochen. Das Probeheft berechtigt 
zu den bejten Hoffnungen für die folgenden Lieferungen, wie dies übrigens bei den 
muftergültigen Leitungen des Verlages nicht anders zu erwarten if. — Wir erachten 
uns zwar nicht für berufen, an den Methoden unjered Jugendunterrichtd Kritik zu üben, 
möchten aber mit der Bemerkung nicht zurüdhalten, daß für die Förderung der Kenntniß 
der Gegenwart mit ihren neuen Erjcheinungen auf dem Gebiete der Weltpolitik viel 
zu wenig geſchieht. Es iſt das fein Chauvinismus, denn die Weltpolitif ift da, und wir 
fünnen vor ihr nicht Vogel Strauß jpielen. Wenn die Schule die Förderung dieſes 
Wiſſens nicht für ihre Aufgabe erachten kann, jo werden doch Bücher wie die „Allgemeine 
Länderfunde“ das Ihrige dazu beitragen, dasjelbe weiteren Kreiſen zu erſchließen, und 
diefe Bücher find nicht zu theuer, ald daß nicht ein auf die Fortbildung jeiner Söhne 
bedachter Familienvater dieſes Opfer bringen, und die jchönen, vorzüglich ausgejtatteten 
Bände jeiner Hausbibliothel einverleiben ſollte. Unſere Söhne find nicht zu „über: 
faftet“, und durch unfere Jugend fcheint ein gefunder Zug zu gehen, der fie von Indianer: 
geihichten auf ernftere Dinge hinweiſt. Diejen Zug zu fördern, ift die „Allgemeine Länder: 
kunde“ ganz bejonderd wohl geeignet. 

Afghaniftan. Eine politiichemilitäriihe Studie von F. Immanuel, Hauptmann Al s., 
Lehrer an der Kriegsihule in Engerd. (Sammlung militärwifjenichaftlicher Einzel 
ichriften, Heft 10.) — Rihard Schröders Verlag, Berlin 1902. 

Mit einem Satze auf der erjten Seite der und vorliegenden Brojchüre vermögen 
wir und nicht einverftanden zu erflären. Es ift uns nicht zweifelöfrei, daß „der all- 
mählichen wirthichaftlihen Eroberung Chinas die politiiche Ueberwältigung mit geichicht- 
liher Nothiwendigkeit folgen wird“, wir glauben vielmehr, daß China der weißen Raſſe 
noch jeltjame Räthſel aufgeben wird, zumal auf eine einheitliche Aktion ihrer verichiedenen 
Stämme wohl kaum jemals zu rechnen jein wird. Hiervon abgejehen, haben wir Dieje 
Studie mit großem Interefje gelejen, denn fie weiſt hin auf ein Feld im großen Schach— 
breit der Weltpolitif, auf dem — in Deutjchland viel zu wenig beachtet — die erjten 
Züge gewechjelt werden für einen größeren Kampf, den die fommende Generation in 
Rußland und England um die Vorherrichaft der weißen Raſſe im Inneren Afiend aus- 
zufämpfen haben wird. Für Deutichland wäre e8 äußerſt nüßlich, wenn es diejer ganz 
fiher „mit geichichtlicher Nothiwendigfeit“ herannahenden Entwidelung größere Aufmerf- 
jamfeit zuwenden und ſich in feiner inneren und äußeren Bolitit mehr und mehr darauf 
einrichten wollte. 

Die Ranglifte von Beamten der Kaiſerlich Deutſchen Marine für das Jahr 1902. 
Nah dem Stande von Mitte Mai 1902. Redigirt im Reichs-Marine-Amt. — 
Verlag von €. ©. Mittler & Sohn, Königliche Hofbuchhandlung, Berlin. — 
Preis 1,50 Mark, gebunden 2,— Marf. 

ift neu erjchienen. 
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Bürgerliches Geſetzbuch für das Deutſche Reich. Billigſte Ausgabe. — Otto Lieb— 
manns Verlag. 33. bis 44. Tauſend. — Preis 1 Mark. 

Für Jemanden, der auf den täglichen Gebrauch des Bürgerlichen Geſetzbuches 
angewieſen iſt, und der die Materie genau kennt, iſt es gewiß ſehr zweckmäßig, eine ſolche 
Liliputausgabe in der Taſche zu tragen. Bon Fachleuten wird und beſtätigt, daß fie das 
Büchelhen in diefer Weije gern benußt haben. Inter den 33 000 bisherigen Käufern 
dürften allerdings Viele jein, die der billige Preis verlodte, und denen es genügte, ihren 
Beſitz „ſchwarz auf weiß getroft nach Haufe zu tragen“, denn dem Nichtfahmann bleibt 
das Bürgerliche Gejegbuh ohne ausgiebigen Kommentar ein Buch mit fieben Giegeln. 

Bom Großen Stieler liegen uns einige neue Lieferungen vor, welche mit ihren Karten 
von Inner-Aſien, Auftralien, Südjee-Injeln und Weftindien und jammt und jonders 
„in die weite Welt“ hinausweiſen. 

Insbeſondere dad Blatt „Weftindien“, welches die Injel Martinique auf einer 
ſehr amjchaulihen Nebenkarte zeigt, wird im gegenwärtigen Zeitraum das allgemeine 
Interejje in Anjpruch nehmen. Wir weijen wiederholt auf den mit 30 Mark außer: 
ordentlich niedrig geftellten Gejammtpreis diejes trefflihen Handatlajjes Hin. 
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Die Kreuyfahrt 5.W. 5. „Augufla“ an der frangöfifchen Rüſte 
1870—1871. 

Von Balois, Vigeabmiral z. D. 

Borwort. 
Der Eine wie der And're wird einft Walhalla jeh'n, Und wenn ich heute wand're, jo magjt Du morgen geh'n! 

Dieje Strophen eines alten nordiihen Heldenjanges rief mir einft mein alter 
Fremd Franz von Kyckbuſch zu, als er frankheitshalber den Abſchied nahm, ohne 
zu ahnen, daß er bald wirklich in Walhalla einziehen würde. 

Wir waren Gefährten gewejen an Bord des einzigen unjerer Kriegsichiffe, 
dem es vergönnt war, die Flagge an der franzöfifhen Küfte vor einem der größten 
Seehäfen Frankreichs zu zeigen, und das dadurd eine Aufregung hervorrief, die zu der 
Beihlagnahme einiger Handelsihiffe in gar keinem Verhältnifje ftand. Zu Lande jo 
zu jagen Kummer gewohnt, hatten die Franzoſen ſich wenigftens von der Geejeite 
abjolut fiher gefühlt. Durch das Erſcheinen der „Augufta* vor Bordeaur aber 

unjanft aus diefem Traume gewedt, entſchädigte fi die öffentlihe Meinung dur 
zügelloje Angriffe auf den Marineminifter Fourichon. 

Seitdem find mehr als 30 Jahre vergangen, und von uns Dreizehn, die wir 
damals als Mitglieder der Dffiziers- und Kadettenmejje friih und froh in die Weite 
zogen, haben alle bis auf einen den Dienft und neun aud ſchon die Mutter Erde 
verlafien. Diejer Teste — der noch auf Poften geblieben ift — der fröhlichſte und 

Jangesfreudigfte von uns Allen und daher Johann der muntere Seifenfieder getauft — 
bat jegt die Genugthuung, in hervorragender Stellung rüftig an der Weiterentwidelung 
der Marine mitwirken zu fünnen. — 

Wenn auch die Kreuzfahrt der „Augufta” in allgemeinen Zügen irgendwo 
verzeichnet jein wird, jo find doch mande Einzelheiten nicht befannt geworden, und 
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nah dem Tode der wenigen noch Weberlebenden würden nur die nadten Thatiachen 

übrig bleiben. 
Es wäre freilich fein großer Berlujt, wenn diefer Fall eintreten follte, — 

denn es wird nit lauten wie im NibelungensLiede: „Viel Wunderdinge melden die 

Mären alter Zeit.“ Doch werden fih die alten Kameraden beim eben des 

Schleier der Bergangenheit gern wieder der Zeit erinnern, da wir unfere Flagge 
in den feindlihen Gewäſſern wehen ließen, und unſere Yandsleute zu Waſſer wie zu 
Lande werden erfahren, dab jih damals auch ein Stüd Romantik in unfere Fahrt 
verwebte. 

Der Dienft in der Marine geftattet es nicht, daß die Offiziere wie in der 

Armee lange Jahre, oft Jahrzehnte, in demfelben Truppenverbande, in derjelben 

Garnifon oder oft fogar in demjelben Negimente verbleiben. Schnell nah Bedarf 

zufammengerufen, werden wir auch ſchnell wieder auseinandergeiprengt. Selten finden 
fih die Gefährten früherer Fahrten wieder zujammen, um von den Erlebniffen der 
Vergangenheit zu plaudern und in der Erinnerung das Bild ihrer Jugend wieder 
aufleben zu laſſen. 

Wir haben feine Pegimentsgefhichten, denn unfere Kommandos an Bord 

währen jelten länger wie 1'/ bis 2 Jahre, und die Schiffe jelbft find noch ver- 
gänglicher wie die Menden. 

So ift unfer gutes, altes Schiff „Augufta” fpurlos verfhwunden. Nah dem 

Berlafjen des Hafens von Perim am 2. Juni 1885 hat man nie wieder etwas von Der 
„Auguſta“ gehört. Weder Yeihen noch Schiffstrümmer find bis jegt gefunden worden, 

und es fehlt jeder fihere Anhalt, wie ſich die Kataftrophe vollzogen haben mag. Ver— 
muthlich ift das Schiff in dem gleih nah dem Auslaufen einfegenden Orkan mit 
Dann und Maus zu Grunde gegangen. 

Nah Tagebühern, Briefen, eigenen Erlebniffen und dem Loggbude joll in 
Folgendem eine furze Darftellung der Vorgänge entworfen werden, zum Gedächtniſſe 
meiner alten Kameraden und um den jungen Nachwuchs unſerer Marine darauf bin= 
zuweifen, daß auch ſchon Seekadetten in ernite und verantwortlihe Lagen kommen 

können, in denen ein gutes Verhältnig zu Kompaß, Ehronometer und Sertant ſowie 

Kenntniffe in der Handhabung der Segel und Tafelage von größter Wichtigkeit find. 

Tr 

J. 

Indienſtftellung und Ausreiſe. 

Der Norddeutſche Bund hatte kurz vor Beginn des großen Krieges am 
18. Juli 1870 die Erflärung erlafjen und allen Mächten notifizirt: 

„Es wird verzichtet auf die Aufbringung und Wegnahme franzöfiicher 
Handelsihiffe durd die Fahrzeuge der Bundesmarine.“ 
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Wir hatten uns damit auf den Standpunkt geftellt, der von allen denjenigen, 

die für die Milderung der Maßnahmen des Seefrieges wirken, ſchon lange aber ver- 
geblih angeftrebt worden iſt. 

Zweiflern auf gegneriſcher Seite fonnte man es freilich nicht verdenfen, wenn 
fie in Anbetracht des Mipverhältniffes der beiderjeitigen Seejtreitfräfte behaupteten, 
wir machten aus der Noth eine Tugend. Norddeutichland würde wohl faum in die 

tage kommen, feindlide Schiffe aufbringen zu können, man wolle aber den Verſuch 
machen, die Franzoſen zu demjelben Verzichte bewegen, um die deutſchen Handelsichiffe 
vor der Aufbringung zu bewahren. 

Demgemäß wurden unjere Seeftreitfräfte in der Heimath nur für den Fall 
eins Angriffes unjerer Küften in Bereitihaft gehalten, — ein Kreuzerfrieg wurde 
gar nicht in Betracht gezogen, wozu ſich übrigens auch nur wenige unjerer Fahrzeuge 

geeignet hätten. 
Als aber Ende Oftober der Befehl zur Ausrüftung der „Auguſta“ kam, er- 

tegte dies bei den hierfür bejtimmten Offizieren die bellfte Freude, denn es war 

erſichtlich daß uns nun eine Verwendung im offenen freien Waller bevorftand. 

„Augufta“ befand fih auf der Danziger Werft. Da dort aud die durch 
ihren fühnen nädtlihen Ausfall befannte Korvette „Nymphe“ lag, die fih aber wegen 
ihrer mäßigen Geichwindigfeit nicht für den Sreuzerfrieg eignete, wurde verfügt, daß 
die Bejagung diejes Schiffes auf „Augufta“ übergehen jollte. 

Am 26. Oktober wurde „Augufta“ in Dienjt geftellt, doch waren zunächſt 
ach io viel nothmwendige Arbeiten vorzunehmen, daß wir erft Anfang November von 

der „Nymphe“ überfiedeln konnten. Nachdem Alles, foweit erforderlid, vorbereitet 

und die Ausrüftung vollftändig an Bord genommen war, wurde mit den Probefahrten 
begonnen. 

„Augufta”, im Jahre 1863 zujammen mit „Bictoria" bei Armand in 
Bordeaur für die Konföderirten Staaten gebaut und vor der Ablieferung nad) dort 
von uns angefauft, konnte die für damalige Zeit erheblihe Schnelligkeit von 14 See- 

meilen erreihen. Wir hatten aber zunächſt mit unferem wenig eingeübten Maſchinen— 

perſonal die größten Schwierigkeiten, mehr wie 10 Seemeilen zu laufen. — 

Am 26. November Abends gingen wir endlih nah Kiel in See und anferten 
am 23. im dortigen Hafen, 

Während der Reife hatte jih das Majchinenperjonal jo weit eingearbeitet, daß 
wir eine Schnelligkeit von 12 Seemeilen erreihten, und durfte man umter dieſen Um— 

ftänden annehmen, bei dem damaligen Stande des Schiffbaues den meiften franzöftichen 

Panzerſchiffen ausweichen zu können. 
Vergeblich harrten wir in Kiel von Tag zu Tag auf den Befehl zum Beginne 

unferes Kreuzzuges, und da befanntlih die Jugend jchnell fertig ift mit dem Worte, 
jo murrten und knurrten wir im engjten Kreiſe. Denn Eijentheile puten, Farbe aus- 
beffern wolfte uns feine nothwendige Vorbereitung zu großen Thaten erſcheinen, — 

und wir wußten nicht, daß andere Vorbereitungen (Kohlenverjorgung) unjer Auslaufen 

bis zu einem bejtimmten Zeitpunfte verzögerte. 
Nahdem Kohlen, Munition und Proviant aufgefüllt waren, gingen wir am 

58* 
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12. Dezember Mittags in See, mußten aber wegen dichten Sqhneeſturmet bei Fakle⸗ 

bjerg ankern und auch den nächſten Tag dort liegen bleiben. 

Unfere Bejatung, etatsmäßig aufgefüllt, beftand aus: 

Kommandant: Korvettenfapitäin Weidhmann 7 *), 

Erjter Offizier: Kapitänleutnant Philipp v. Kall 7, 
Navigationsoffizier: Kapitänleutnant Valois, 
Wachthabende Offiziere: Yeutnants zur See Schulze, v. Kudbuid }, 

v. Xepel 7, 
Unterleutnants zur See Büchel, v. Jordan 7, 
Affiftenzarzt: Dr. Zabel 7, 
Unter-Zahlmeifter Heinede 7, 
Seekadetten: Reimann 7, Düring, Kienaft 7. Zufammen 13, 
Unterftab, Unteroffiziere und Mannidaften. . ». . .» . 201 

Zufammen 214 Köpfe. 

Die Maſchine leitete Obermaſchiniſt Bandollef, — die ngenieurlaufbahn 
wurde erjt nad 1870 eingeführt. 

Mit Ausnahme des jehr viel älteren Kommandanten — derfelbe war 50 Jahre 

alt, der ältefte von uns aber erjt 30 — hatten wir alle unfere Laufbahn als Kadett 
begonnen. 

Weickhmann — aus einer alten, angejehenen Danziger Zamilie ftammend — 
war in der Jugend zur HandelSmarine gegangen und erft im Alter von über 30 Jahren 
zur Kriegsmarine übergetreten. 

In der Offiziersmeffe — alles Norddeutſche, meiftens Pommern und Preußen 
— lebten wir in vollfter Eintraht und Fröhlichkeit, ſtets bereit, bei anftrengendem 

Dienfte, Rauheit der Witterung und mangelhafter Verpflegung uns durch Scherze 
darüber hinmwegzujegen. 

Der Erjte Offizier v. Kall — unjer Philipphen — der das Scepter in der 

Dffiziersmeffe zu führen Hatte, ließ uns niemals die Schwere besfelben fühlen. 
Er war eine durchaus vornehme Natur, ein treuer, guter Kamerad, ein tüchtiger 

Seemann und Seeoffizier, und alle waren wir ihm aufrichtig zugethan.**) Sein Ber- 
hältnig zum Kommandanten war ein ganz formelles, es ſchien eine Spannung zu be 
ftehen, die noch von der Zeit an Bord der „Nymphe“ berrühren mußte Zu unferem 

größten Bedauern brachte aud der erfolgreihe Abſchluß umjerer Kreuzfahrt für unjeren 

verehrten Erften Offizier feinerlei Anerkennung. Inzwiſchen aller irdifhen Sorgen 
enthoben, hat er zu Blankenburg am Harz die irdiſche Ruhe gefunden. 

Wir anderen, alle zwijchen 20 und 30 Jahren, gejund und guter Dinge, 

waren nach unferer dienftlihen Veranlagung geeignet, den Anſprüchen unjerer Stellung 
nu. zu leiften. 

*) Die mit einem F Bezeichneten find inzwiſchen verftorben. 

**) Mir waren furz vorher 3 Jahre lang in der harten Schule an Bord der „VBineta” 
unter Kapitän zur See Kuhn geweſen (1865—1868 erfte Weltumfegelung). 
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Die Eintheilung des Dienftes war derartig, daß der Erfte Offizier gänzlich 

und der Navigationsoffizier in See vom gewöhnlichen Wachtdienſte frei waren. 

Der Erfte Offizier hat, wie befannt fein dürfte, die ganze Leitung des 
inneren Dienftes, die Ererzitien und Ausbildung der Mannjchaften zu leiten und zu 
überwachen, gemäß den allgemeinen Dienjtinftruftionen und den beſonderen Befehlen des 
Kommandanten. 

Der Zweite Offizier (Navigationsoffizier) hat hauptſächlich für die richtige 
Seitftellung der Navigirung zu forgen, — bei gutem Wetter und langen Tagen feine 
ſehr ſchwierige Aufgabe, im Winter in der Nordfee, bei kaum fiebenftündlichen trüben 
Zageslihte, jehr jeltener Sichtbarkeit irgend melden Geftirnes, Schneegeftöber umd 
Nebel aber oft recht anftrengend, da man unausgejegt mit dem Sertanten — faft wie 
der Säger auf das Wild — auf Sonne, Mond und Sterne Yagd machen muf.*) 

Den eigentlihen Wahtdienft in See hatten die Leutnants zur See Schulze, 
v. Kyckbuſch und v. Lepel zu verfehen, — das Hingt für den Nichteingeweihten 
nit beſonders ſchwer, wenn man ſich den Dienft jo vorftellt wie bei der Armee bei 
den Offizierswachen. 

Anders aber wird das Bild, wenn man erfährt, daß dieſe drei Offiziere 
neben dem fortlaufenden Schiffsdienfte — Ererzitien, Ynftrultion und Sorge für ihre 
Divifton — Tag und Naht je 4 Stunden fozufagen Poften auf der Kommando: 
brüde ftehen mußten mit voller Verantwortung für Alles, was für die Fahrt und die 
Sicherheit des Schiffes in Betraht kommen konnte, 

Da ift ſchon mand gutem Chriften ein kräftiger Fluch über die Lippen ge- 
drungen, wenn er Nahts um die zwölfte Stunde — zum Beginne des fo treffend 
als Hundewache bezeichneten Theiles der Nacht — aus der wenigftens relativ gemüth- 
lichen Koje fommend, in Sturm und Schneegeftöber feinen Plat auf der Kommando: 
brüde einnehmen mußte. 

AndererjeitS war es aber aud ein beneibenäwerther, anderen Sterblichen 

vorenthaltener Genuß, nah Ende der Wade mit der Ausfiht, demnächſt in der Unter: 
welt zu verfchwinden, dem Nachfolger die übliche Litanei über Kurs, Wind und Wetter 
zu übermitteln; mit einem Hinweis auf die bereits unter jchwerem Drud ftehenden 
Segel den Rath zu ertheilen, doc bald Segel zu bergen, und dann beim Heulen des 
Bindes und dem fallenden Kommando des Nachfolgers: 

An die Luvmarsbraſſen! 
Klar bei Marsfallen! 

unbefümmert und in voller Seelenruhe unter Ded zu gehen. 

Einen normalen Seeoffizier, der Vertrauen zu feinem Schiffe, feinen Bor 
gejegten und Kameraden hat, darf nad Wbjolvirung feiner Wahe nichts anfehten, — 
das Toben der Elemente, das Knaden und Knarren der Tafelage und des Schiffs- 
körpers darf feinen Frieden nicht beeinträchtigen; — er weiß, wenn's Noth thut, fommt 
— 

*) Dem GSeeoffizier fage ich mit diefer und ben folgenden Erklärungen nur Altbefanntes 
und Selbfterlebtes, für einen weiteren Leferkreis ſchien mir indeſſen eine folhe Orientirung nicht 
überflüffig. Der Verfafier. 
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das Kommando: „Alle Mann auf, flar zum Manöver“. Er braudt jeine Kräfte für 

den Ernftfall und darf diejelben nicht durch unnöthige Beſorgniſſe beeinträchtigen. 

Wer jih außerhalb feines Dienftes durch irgend etwas beumrubigen läßt, der 
fängt an, Nerven zu befommten, nervös zu werden, und mag jo bald wie möglich dem 

Seedienfte Yebewohl jagen, — nicht nur im eigenen Intereſſe, fondern noch vielmehr 

in demjenigen des Staates und feiner Untergebenen. 
Eijerne Nerven umd Scharfe Augen find ein unbedingtes Erforderniß unjeres 

fhweren, verantwortlichen Berufes, und in allen ernten Yagen gewinnt neben der auf 

fejten Nerven beruhenden jchnellen Entſchlußfähigkeit ein ſcharfes Auge die höchſte Be— 
deutung. Denn jchnelles, ſicheres Erkennen der Lage bildet die Bafis für Die zu er- 

greifenden Maßregeln, — fein Hülfsmittel, keine Wahrnehmung feitens Adjutanten 

oder anderer Vermittler kann einen entiprechenden Erjag dafür geben. 

Mehr Unglüd, als im Allgemeinen befannt wird, dürfte jhon zu Friedens— 
zeiten der Kurzſichtigkeit zuzufchreiben fein, — in der Schlacht aber kann der Erfolg 
dadurh aufs Ernfthaftefte in Frage geftellt werden. 

Neben den hohen Anforderungen wifjenjhaftlider und praktiſcher Ausbildung 
muß diejen phyſiſchen Eigenjhaften in unjerem Berufe eine noch größere Wichtigkeit 

beigemefjen werden als in der Armee, denn bei dem unerwarteten Zujammentreffen 
großer Panzerkolofje bei Nacht, im Nebel oder Pulverdampf kann ein Augenblid über 

den Berluft vieler Millionen und das Leben Hunderter von Menſchen enticheiden. 

Da der Kommandant nicht ununterbroden an Ded fein kann, fommt es mitunter vor, 

daß derartige Entſcheidungen jhon dem wadthabenden Offizier anheimfallen. 

Die beiden jüngeren Kameraden, Unterleutnants zur See Büchſel und 
v. Jordan jowie die drei Geeladetten wurden zum Wachdienſte auf Vorded und im 

Sciffsdienfte verwendet. Eine reguläre Adhterdedswahe in See durfte nur von 

Yeutnants zur See oder Kapitänleutnants gegangen werden; eine Maßregel, die zur 
Genüge ihre Erklärung findet durch die vorher beiprodenen hohen Anfprüce, die 

eventuell an dieſelben geftellt werden müſſen, und welchen junge Offiziere infolge der 
furzen Dienftzeit nicht immer gerecht werden können. 

Nah damaligen Anſchauungen — unjer hochſeliger Prinz Adalbert vertrat 
bejonders diefe Anfiht — fing der wirflihe Seeoffizier erft beim Leutnant zur See 

(jegt Oberleutnant zur See) an, trogdem wir als Seefadetten volle 48 Monate See- 
fahrzeit haben mußten, ehe wir Fähnriche zur See werden fonnten. Dieſe Zeit war 
Sejonders deswegen etwas zu reichlich bemefjen, weil den Kadetten faft gar fein 
theoretiſcher Unterricht ertheilt wurde — und 3 Jahre in nahezu derjelben Dienft- 

jtellung zugebradt werden mußten. — So war mein Syahrgang (1857) vom Sommer 
1859 bis Dezember 1862, faſt 3/s Jahre — an Bord ©. M. ©. „Thetis“ (erjte 

Erpedition nah China und Japan). Wir hatten zwar viel von der Welt und vom 
praftiihen Dienfte fennen gelernt, famen aber dody etwas verwildert zurüd, jo daß 

es uns anfangs faft unmöglih wurde, wieder auf den Schulbänfen zu fiten. 

Dann mußten noch 24 Monate Seefahrerzeit erworben werden, ehe die Er- 
nennung zum Leutnant zur See erfolgte, jo daß man damals zwar lange brauchte, 
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um dieje Stellung zu erreichen, dann aber aud in praktiiher Hinfiht um fo beſſer 
dafür vorbereitet war, 

Die Wohnungsverhältniffe an Bord waren nicht jehr erfreulich, weder für 

Difiziere nod für die Mannſchaft. Seiner Zeit gebaut, um als neue „Alabama“ den 

Handel der Nordftaaten zu jhädigen, war den Anſprüchen auf Schnelligkeit, Unter: 

bringung von Kohlen und Proviant alles Uebrige nadgeftellt worden. Selbſt der 
tleinfte von uns fonnte nit aufreht im Zwiſchendeck gehen. oder wenigftens nur 
auerihiffs mit dem Kopfe zwiſchen den Dedsbalfen. Da gab es denn oft bei Aufer- 

achtlaſſung der lofalen Berhältnifje und plöglihen Bewegungen reht kräftige Kollifionen 
zwiſchen Kopf und Dedsbalfen. Das Rondegehen unter den Hängematten war faum 
anders auszuführen als auf Händen und Füßen, und die friihe Luft fam dem Be- 

treffenden nad) Beendigung diefer Aufgabe als etwas ganz bejonders Köftlihes vor. 
Zur Berftärtung des Verbandes waren binnenbords Diagonalverbände aus 

eijernen Schienen angebradt, die infolge der äußeren Kälte und der inneren Heiz— 
verjuche ſtets von feuchten Niederichlägen trieften und das Schlafen in unjeren 
Kammern nur mit Vorficht bewerkjtelligen ließen. Trotz Einwidelung in die wollenen 
Deden hat fih Mander von uns dabei einen tüchtigen Rheumatismus geholt, — aber 
was fehrt man fih in ber Jugend daran, vorausgejett, daß man fi mit etwas 

Räfonniren darüber Luft machen fann. 
Da im Uebrigen die Vorwürfe Herrn Armand in Bordeaur trafen, jo war 

nichts dagegen einzumenden. 
Am Bergleih zu dem, was unjere Kameraden von der Armee im Allgemeinen 

im Kriege, wie 3. B. vor Mes, aushalten mußten, lebten wir allerdings wie bie 
Könige, — der Unterjhied zwijchen unſeren beiderfeitigen Lagen befteht aber darin, 

daß wir in Krieg und Frieden in nahezu den gleichen Berhältniffen leben. 
Artilleriftiih waren wir recht gut ausgerüfte, — ſechs gezogene 24 Pfünder 

mit Keilverſchluß und vier 12Pfünder mit Kolbenverihluß (jegt 15cm und 12cm), 
freilih nur kurze Rohre, aber die langen Gejchüge waren damals noch in feiner 

Marine eingeführt. 
Leider hatten wir aber trog der langen Ausrüftung no feine Zeit gefunden, 

eine Schiegübung vorzunehmen. 
Bei einem Kohlenvorrathe von nahezu 400 Tonnen — für die Größe unjeres 

Schiffes ungewöhnlih viel — hätten wir etwa 14 Tage mit voller Kraft dampfen 
fönnen, und mit einer vollen Zalelage verjehen, um uns bei längeren Reiſen der 

Segel bedienen zu fünnen, waren wir für die Aufgabe der Störung des feindlichen 

Handels recht wohl geeignet. 
Den Kampf mit feindlichen Kreuzern geradezu aufzuſuchen, dürfte wohl nicht 

in der Inſtruktion des Kommandanten gelegen haben, da dadurch felbft bei glücklichem 
Ausgange wenigftens zeitweife unferer Thätigkeit ein Ende bereitet werden konnte. 

Unjere lebhaften Wünſche bewegten ſich natürlih in diefer Richtung, voraus- 

gejegt, dak fi ein geeigneter Gegner finden jollte; — denn Panzerihiffen gegenüber 

würden wir uns doch beſſer auf unfere Schnelligkeit als auf unjere Artillerie ver 

laffen haben. 
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Am 13. Dezember Nahts fette endlich Hares Wetter ein, und am frühen 

Morgen des 14. Dezember wurde Anker gelihtet. Wir gingen füdlih um Anholt 

herum auf die ſchwediſche Küfte zu, dann nördlid und norbweitlih und paffirten am 
15. Abends Lindesnaes. 

Den Nachrichten zufolge hatte die franzöfiihe Flotte zwar die Nordjee ver- 
laffen, aber jharfer Ausgud mußte nichtsdejtoweniger gehalten werben. 

Am 16, 17. und 18. Dezember wurde, gegen hoben Seegang bei ſtürmiſchem 
Nordweitwinde langſam gegenandampfend, zeitweije auch unter dichtgereeften Mars: 
jegeln beiliegend, Kurs auf die Nordipige der Orkney-Inſeln eingehalten. — 

Zum erften Male Navigationsoffizier, jah ich mit einiger Spannung der 
Probe entgegen, ob troß des diden Wetters und des feltenen Erjdeinens von Sonne, 

Mond und Sternen die Berehnung ftimmen würde. Zu meiner Freude ſtimmte 
Alles; wir fichteten gegen Mittag des 18. Dezember die Nordoftlüfte der Orkney— 
Inſeln und hatten um 2'/s Uhr den Feuerthurm von Dennis Head quer ab. 

Nunmehr erfuhren wir von unferem Kommandanten, daß wir in Bantry 
Bay einen für uns beſtimmten Dampfer treffen würden, um von demjelben unjern 
Kohlenvorrath zu ergänzen und dann an der franzöſiſchen Küfte auf Waffentransporte 
von Amerika und auf franzöfiihe Handelsihiffe Yagd zu machen. 

Mit 10 His 11 Seemeilen Fahrt gingen wir unferem vorläufigen Ziele ent- 
gegen, paifirten Nachts vom 18. zum 19. Dezember Kap Wrath, am 20. Abends das 
Teuer von Black Rod an der irländiihen Küfte, liefen am 21. Nahmittags unter 
deutiher Handelsflagge in Bantry Bai ein und ankerten vor Bearhaven. Sehr zeit: 
gemäß, da der frifhe Oftwind fi in der Naht zum ſchweren Sturme fteigerte, jo 
daß wir noch den zweiten Anker fallen Lafjen mußten. Unjer Dampfer war nod 
nit angefommen. 

Da wir unjer Inkognito doch nit längere Zeit aufrechterhalten Fonnten, 
wurde bei der Flaggenparade am 22, die Kriegsflagge geheißt, und kam infolgedefjen 
bald darauf der engliihe Coast Guard-Offizier an Bord. — 

Seine Pfliht oder jedenfalls fein Recht wäre es geweſen, uns mit Hinweis auf 
die internationalen Kegeln möglichſt bald wieder aus dem Hafen Hinauszufomplimentiren. 

Db er dies verfucht hat, ift ung nicht befannt geworden. Sollte es der Fall gewejen jein, 
jo hat er fih dur unferen Kommandanten ſehr leiht dadurch beruhigen laſſen, daß wir 

Kohlen nehmen mußten oder irgend welde Reparatur vorzunehmen beabfidtigten. 
Da dem Offizier der Coast Guard abfolut feine Mittel zu Gebote ftanden, 

auch nit einmal telegraphiihe Verbindung vorhanden war, ohne Kläger auch ver 
Richter nit in Thätigkeit zu treten braucht, dürfte derfelbe den Verhältniſſen gemäß 
richtig gehandelt haben. 

Ueber die Sympathien der Bevölkerung (ein Theil derjelben wohnte in Erd- 
böhlen außerhalb der Stadt) wurden wir nicht lange im Zweifel gelafjen, denn unjer 
Boot, weldes den Zahlmeijter zur Bejorgung von friſchem Proviant an Land bradite, 
wurde vom Pöbel mit Steinwürfen begrüßt, jo daß es fi jobald wie möglih außer 
Wurfweite begeben mußte. 

Poftjendungen waren begreifliherweije nit zu erwarten. 
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Bearhaven hatte den Bortheil — für uns wenigftens — weder Eiſenbahn 

noch Zelegraph zu befigen, überhaupt jo abjeitS aller Verbindungen zu liegen, daß 
die Nachricht unjeres Einlaufens nit zu ſchnell bekannt werden konnte. — Dies wird 
in erjter Linie für die Wahl des Ortes maßgebend fein, denn andernfalls hätten wir 
erwarten fünnen, in 2 oder jpäteftens 3 Tagen franzöftihe Kreuzer vor dem Hafen 
zu finden. - | 

Da unfer Dampfer erft am 23. Dezember einlief und ſchlechtes Wetter die . 
Kohlenübernahme verzögerte, fonnten wir trog anftrengender Arbeit am Weihnadts- 
Heiligabend und erften Feiertage erjt am 25. Dezember Nahmittags in See gehen. 

Unjer Aufenthalt Hatte fomit vier volle Tage gedauert, und die Entlegenheit 
des Ortes war für uns von no größerer Wichtigkeit gewejen, als wir Anfangs 
geglaubt hatten. 

An Bord des Kohlendampfers „Ranger“ befand fih als Agent unferer 

Regierung — oder als Abgejandter unferer Vertretung in London — ein früherer 

Offizier der hannoverfhen Armee, Namens Wyneden, und bradte derjelbe auch von 
der Botihaft aus London Inftruftionen für unjeren Kommandanten. 

Wyneden feierte das Weihnachtsfeſt mit uns zufammen in der Dffiziers- 
meſſe, odgleih es einen etwas ſchwärzlichen Charakter annahm, da der Kohlenſtaub 
trog jorgfältigfter Schugmaßregeln doch überall einzubringen pflegt. In ungetrübter 
Heiterkeit aßen, tranfen und fangen wir, veranftalteten eine Kleine Verlooſung der 
ion vorher für das Feſt gefauften Saden und ließen in ſcherzhaften Heimen die Eigen- 
tbümlichfeiten eines Syeden von uns Revue paſſiren. 

Daß die nädften Tage uns dem grimmften Ernſte entgegenführen konnten, 
verurjahte uns nicht die leifefte Spur von Sorge, — denn als junger Offizier hat 

man feinen Dienjt zu thun und das Uebrige dem lieben Gott und jeinen Borgejetten 
zu überlajjen. 

Der Krieg und die Belagerung von Paris boten uns ein unerjchöpfliches 
Geſprächsthema, und bei dem Kannegießern über die Friedensbedingungen tauchte ein 
altes Gedicht wieder auf, weldes feiner Zeit an Bord der „Vineta” entftanden war, 
als wir im Jahre 1867 wegen der Luxemburger Frage mit Frankreich in ernite 

Meinungsverjchiedenheit geriethen: 

Was unf’re Ahnen einft beſeſſen haben, 
Und was man und entriß mit frecher Hand, 

63 bleibt, wenn jene auch ſchon längft begraben, 

Für und doch nod ein Stüd vom Vaterland. 

Und haben auch bie Entel unj’rer Ahnen 
Vergeſſen ihrer Väter blut’gen Streit, 

&o laßt fie uns mit mädt’ger Stimme mahnen: 
Es naht fich jegt zur Rückkehr bald die Zeit. 

Wenn fie fih dann des Volkes nit erinnern, 
Das fie einft feine Brüder hat genannt, 

&o laßt und ihre Lauheit nicht befümmern, 

Erringt aufs Neu’ das einft verlor’'ne Land. 
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Auch zaget nicht, wenn Viele noch verbluten, 

Kämpft unentwegt und denkt der alten Beit, 

Da nod des heil'gen Rheines ftolge Fluthen 
Durdftrömten deutfche Lande weit und breit. 

Kein fremdes Roß jol dort zur Tränfe gehen, 
Kein fremder Fuß entweihen feinen Strand, 

Am Ufer follen deutiche Farben mwehen, 

Er ſei mit Recht der deutfche Rhein genannt, 

Shanghai, Februar 1867, an Bord S. M. S. „Vineta“. 

Was damals nur ein frommer Wunſch gewejen, das haben wir noch vor 

Beendigung unferer Kreuzfahrt, joweit Frankreich dabei in Betracht fam, in Er: 
füllung geben jehen. 

Am 25. Dezember bei Sonnenuntergang befanden wir uns im freien Waffer 
und nahmen Kurs auf die franzöſiſche Küſte. 

er 

1. 

Bor Breft und vor Bordeaur. 

Wie jhon vorher angeführt, gingen wir am 25. Dezember um 4 Uhr Nad- 

mittags in See, um nunmehr unfere Thätigfeit zu beginnen. Der Dampfer „Ranger“ 
blieb zurüd, er hatte feine Schuldigfeit gethan. 

Meine Funktion, Morgens, Mittags und Abends die Page des Schiffes auf 
der Karte einzutragen und die Befehle des Kommandanten einzuholen, brachte es mit 

fih, daß derjelbe öfters mit mir als mit den anderen Offizieren jprad. So tbeilte 
er mir mit, daß wir vornehmlih vor Breft freuzen jollen, um amerikaniſche Waffen- 
transporte abzufangen, denn Kapitän Weidhmann hatte durch Wyneden ein 
Schreiben unjeres Milttärbevollmädhtigten in England (Majors Roerdanz) erhalten, 
gemäß welchem gegen Ende Dezember ein Waffentransport von New Nork in Breit 
eintreffen follte. 

Die Nachricht bafirte auf einem in London zur Senntniß gefommenen 

Schreiben des Minifters Steenaders. 
Die Regierung der Vereinigten hatte zwar in einem bejonderen Erlaffe die 

Lieferung von Waffen aus den Arjenalen an eine friegführende Macht ausdrücklich 
verboten, bald darauf aber — im Oktober 1870 — in öffentliher Auktion: 

500000 Gewehre, darunter 240000 neuejter Konjtruftion, 

163000 Karabiner, 

35000 Revolver, 
50 Batterien Feldartillerie nebjt Munition, Handwaffen, Lederzeug, Ge- 

ſchirren u. f. w. 

aus ihren Beftänden verkauft. 
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Wohin die Waffen weitergingen, darüber machte fi die Negierung feine 
Sorge, wenngleih wohl nit der mindefte Zweifel darüber herrichen konnte, daß die- 
jelben den Weg nah Franfreih finden würden. Infolge eines alten Vertrages — 
ihon von der Zeit Friedrihs des Großen — hatten wir nur das Recht, die an 

Bord gefundene riegstontrebande in Beſchlag zu nehmen oder zu vernichten, nicht 
aber das Schiff aufzubringen. 

Bei der Schwierigkeit, diefen Befehl auf hoher See, vielleicht bei ſchlechtem 
Wetter und vermuthlih jehr renitenter Beſatzung auszuführen, erſchien es uns ſehr 

fraglid, ob wir uns den Fang eines ſolchen weißen Elephanten wünſchen follten oder 
niht. Denn nah den von der Botihaft in London erhaltenen Nahrihten durften 

wir uns nicht mit einer oberflädhlihen Unterfuhung zufrieden geben, — wir hätten 
die ganze Ladung bis in die unterften Räume unterfuhen müffen. 

In der Mefje beichäftigten wir uns natürlich lebhaft damit, was wir mit 
den zu erlangenden Priſen machen würden. 

Unjer Prijenreglement beftimmt ganz klipp und Har, daß jede Brije in einen 

deutſchen oder befreundeten Hafen gebracht und vor ein ordentlich beſetztes Prijen- 

gericht gejtellt werden muß. 

Nah der Belegung mehrerer Prien, bejonders wenn darunter einer der 

großen franzöfiihen Dampfer geweſen wäre, würden wir nahezu gefehtsunfähig, jeden— 

falls in unferer militärifchen Leiftungsfähigkeit jehr geſchwächt geweſen fein. 

Ein folder Dampfer mit, angenommen, etwa 100 Mann Bejagung würde ung 
um 50 Mann geihwäht und dafür noh mit 50 Gefangenen beläftigt haben. — 

Denn bei der Bejegung der Prifen ift es bejtimmt das äußerft zuläffige Maß, die 

Beſatzung aus gleiben Hälften zufammenzufegen. Haben doc auf einer — im amıerifa- 
niſchen Bürgerkriege beim Blodadebrud genommenen — engliiden Bark die an Bord 
verbliebenen 3 Mann der alten Bejagung die amerikaniſche Prifenbefagung von 
14 Dann überwältigt und das Schiff unter endlojem Jubel der Bevölkerung glücklich 

nah Liverpool gebradt.*) 

Es iſt daher anzunehmen, daß Kapitän Weidhmann nod bejondere In— 
itruftionen gehabt haben wird, die denen des ruſſiſchen Prifenreglements ähnlich ge— 

*) The Wide Worlds Magazine, Auguft 1901. Die engliſche Barf „Emily St. Pierre” 

wurde am 18. März 1862 vor Charlefton durch das Schiff „Names Adger“ der norbamerifaniichen 

Marine wegen Verdachts des Blodadebruhs aufgebradht. Mit Ausnahme des Kapitäns Wilfon, 
des Kochs und des Stewarts (eines Deutſchen aus Frankfurt a. M. Namens Louis Schelvin) 

wurde die Befagung von Bord genommen und dafür Leutnant Stone, zwei Dedsoffiziere und zwölf 

Mann der amerilaniihen Marine an Bord geihidt, um die Prife nach Philadelphia zu bringen, 
Am 21. März befand fi das Schiff wieder im Befiye der drei fühnen Männer, Die ganze Prifen: 

befagung mar gefeffelt oder im Schiffsraume eingefchloffen. — Unter dem Jubel der ganzen Bes 

völferung von Liverpool lief die „Emily St. Pierre” am 21. April 1862, mit Leutnant Stone 

zwei Dedöoffizieren und zwölf Matrofen der amerikanischen Marine ald Gefangenen an Bord, in den 

dortigen Hafen ein. — In einer Nebe bei Begrükung des Kapitäns Wilfon Außerte einer der 

erften Kaufleute Liverpools: „Es ift die Frage, ob in der Seegefchichte Englands oder irgend eines 
anderen Landes jemals eine fo hervorragende That vollbradht worden tft — mie bie Wieder— 

eroberung der »Emily St. Pierre«.“ 
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wejen jein dürften. Gemäß berjelben darf die Priſe in fünf bejonders fejtgejetten 
Fällen zerftört werden. Einer derjelben lautet: 

Die Priſe darf zerftört werden, wenn der Kapitän, ohne jeine 
Sicherheit zu beeinträhtigen, nicht in der Lage ift, einen Theil jeiner 

Bejagung für das Geleit abzugeben. 
Allein ſchon diefe Beitimmung würde jedem Kommandanten volle Freiheit des 

Handelns geben. 
Es mußte natürlih aufs Schärffte Ausgud gehalten werden, denn auch dem 

jüngften von uns war es klar, von welder Wichtigfeit es jein mußte, zeitig zu er- 
fennen, ob wir ein Kriegs- oder ein Handelsfhiff vor uns hatten. 

Wir begaben uns direkt auf unſere Pofition, weftlih von Breft, um auf den 

angejagten Dampfer zu vigiliren. 
Sehr ungünstig war es, daß Ende Dezember jelbft bei Harem fichtigen Wetter 

wir faum 8 Stunden Tag hatten, denen 16 Stunden Dunkelheit gegenüberjtanden, 
und daß „Auguſta“ in angemeffener Entfernung von Breft, außerhalb des Bereiches 
der Küftenfahrer, bleiben mußte, um nicht fofort franzöftfhe Kreuzer anzuziehen. So 

bielten wir uns bei Tage etwa 100 bis 150 Seemeilen von Duefjant und gingen nur 
Nachts zeitweife His auf 50 Seemeilen heran. 

Am 26. Dezember wurden die erſten Schiffe unterfuht, — der holländiſche 

Schooner „Spes noftra“ und das amerikaniſche Vollſchiff „Nimbus“, — die Papiere 
wurden in Ordnung befunden und die Schiffe entlaffen. 

Bei fortgefegt ſtürmiſchem Wetter aus Südweſt arbeitete „Augufta“ oft io 
ftarf, daß aus diefem Grunde die Unterfuhung nit möglich war, da Boote nicht zu 
Waffer geführt werden konnten. 

Am 27. Dezember wurde der zweite Kutter durch eine ſchwere See zer- 
trümmert und fortgeriffen und dem Matrofen Bödom durd die Stagjegelsihoot der 
Schädel zertrümmert, fo daß er nad zwei Tagen ftarb. 

Dom 28. bis 30. herriäten leichtere Winde, aber eine jo hohe Dünung, daß 
das Heißen und Führen der Boote nur mit größter Mühe und Aufmerkſamkeit aus: 
geführt werden konnte. Wir ſahen auch nur einen ruffiihen Schooner und ein 

amerikaniſches Vollſchiff und ließen beide paffiren. 

Bis zum 2. Januar wurden nod mehrere engliihe und amerikanische Segler 

gejihtet, e$ wurde aber nur die engliihe Barke „Pirate“ unterfuht, da entweder zu 

hoher Seegang war oder der Kommandant die UWeberzeugung gewann, daß die 
Nationalität der Schiffe mit den geheißten Flaggen im Einflange ftand. 

Beim Abjegen des Abendbeſteckes am 2. Januar jprad Kapitän Weidhmann 
über die Möglichkeit, daß der Dampfer aus New York ſchon pajfirt fein müßte, und 
aus den vorber jhon angeführten Gründen mußte ih das aub für wahr 

ſcheinlich balten. 

Deshalb geftattete ih mir den Vorichlag, direft vor die Gironde zu geben, 
da wir, ehe die Nachrichten nah Rochefort und dann von dort Kriegsihiffe nach der 

Gironde fommen fönnten, etwa einen ganzen Tag für uns haben würden und aud 

mit Sicherheit darauf zu rechnen war, franzöfiihe Handelsihiffe anzutreffen. 
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So wurde denn am 2. Abends zu allgemeiner Freude der Kurs auf die 
Gironde abgejett, denn das ausfihtsloje Kreuzen vor Breſt im rauhen, falten Wetter 
und heftig arbeitenden Schiffe hatte den lebhaften Wunſch nah Wenderung der Page 
und nad Erreihung irgend welder Erfolge wachgerufen. 

Bir hatten bisher nah Lage der Verhältniffe immer nur langjam, höchſtens 

mit halber Fahrt, gedampft, wenn auch drei Keſſel ftetS bereit waren, in kurzer Zeit 
auf volle Kraft zu kommen Nun aber wurde „Augufta” laufen gelaffen, und mit 
großer Genugthuung wurde fejtgeftellt, daß die Schnelligkeit von 15 Seemeilen erreicht 

wurde und leiht eine Durchſchnittsfahrt von 12 Seemeilen eingehalten werden fonnte. 

Es wurde beabfihtigt, während der Naht vom 3. zum 4. vor Borbeaur ein= 
zutreffen und am nächſten Morgen in aller Frühe unfer Tagewerk zu beginnen. Syn 
frober Erwartung und jteigendem Wohlbefinden, — die See murde ruhiger, die 

Temperatur nahm zu, und der bisher ewig graue Himmel färbte fih bläulid — 
ihnaubten wir nah Südoſten. 

, Leider ftörte ein Heiner Familienzwiſt die bisherige Harmonie und mir außer: 
dem noch die Nachtruhe. Zwar wäre ih in der Nähe der franzöfiihen Küfte — wir 
erwarteten das Feuer zwiſchen 8 und 9 Uhr zu fihtigen — doch nit aus den 

Kleidern gefommen, doch ift es etwas Anderes, nur gelegentlih zu kontrolliren oder 

vermanent auf der Kommandobrüde zu ftehen. 
Bei der Nahmittagsmufterung jollte unjer guter Franz v. Kyckbuſch irgend 

einen Befehl ausführen und gab dabei dem Kommandanten eine Antwort, die nicht 

ganz den üblichen Formen entiprad. Dafür wurde ihm geftattet, fi für 24 Stunden 
in jem Kämmerlein zurüdzuziehen, und ih mußte, um die Zahl Drei vollzumaden, 
für ihm einfpringen. Glücklicherweiſe handelte es fih nur um die Morgenwache. 

Kyckbuſch hat infolgedefjen den interefjanteften Tag unferer Reije eigentlid 

nicht miterlebt, indeffen fam er gegen Abend aus feiner unfreiwilligen Zurüdgezogenheit 

nch heraus, um wenigjtens noch den Dampfer „Mars“ in Brand jchießen zu helfen. 
Gegen Dunkelwerden fingen die üblichen Nedereien an, ob das Beſteck wohl 

fimmen und die Feuer rechtzeitig in Sicht fommen würden. Es ftimmte aber, und 
zegen 8 Uhr fam das Teuer von Corduan, gegen 11 Uhr Point du Coupre 

in Sicht. 

Bei fterntlarem ruhigen Wetter dampften wir langjam in Sicht der Feuer 
auf und ab, — und zum erjten Male, jeitdem wir Kiel verlaffen hatten, lag „Augufta” 
rabig und verftändig im Waffer. Mit beiden Feuern beftändig in Sicht, waren wir 
durch zeitweilige Peilungen aud jeder Sorge wegen Stromverjegung überhoben. 

„Augufta“ näherte fi) wieder der Wiege ihrer Geburt, denn diefelbe war im 
Jahre 1863 auf der Werft von Armand zu Bordeaux von Stapel gelaufen, und die 
undantbare Tochter bereitete fih darauf vor, den Bürgern ihrer Vaterſtadt recht uns 
liebſame Ueberraſchungen zu verurjachen, 

Gegen 7 Uhr Morgens Eonnten im Morgengrauen jhon einige Segelidiffe 
erlannt werden, und ich ließ den Kommandanten mit diefer Meldung weder, All 
mählih traten die Umriſſe der Küfte hervor, und an Stelle der erlojchenen Teuer 

jaben wir die Thürme von Point du Couvre und näher bei uns den von Corduan, 
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— nah Norden zu höhere Ufer, nah Süden zu abflahend mit davor liegenden Sand: 
bänfen. Am nördliden Ufer ſchien ein Küſtenwerk zu liegen. 

Es wurde auf das nächſte Segelichiff zugehalten, und gegen 8 Uhr waren | 
wir längsjeit einer Brigg. Diefelbe war jo erftaunt, daß erſt nah dem dritten 

fharfen Schuffe bad gebraft wurde Die Unterfuhung ergab, daß die Brigy 
„St. Marc“, in St. Malo heimathsberedhtigt, von Dünfirden mit einer Ladung 

Mehl und Hartbrod nah Bordeaur beftimmt war, für die 3. Divifion der dort neu 

zu bildenden Südarmee. Diefelbe konnte daher als gute Prife in Beihlag ge 

nommen werben. 

Die Bejagung beftand aus dem Kapitän, der zugleich Eigenthümer des Fahr— 
zeuges war, einem Rootjen und fünf Mlatrofen. 

Proviant war genügend an Bord, doh mußte der Trinkwaffervorrath ergänzt 

werden, und wurde dies durch Abgabe von gefüllten Waſſerfäſſern jo jchnell mie 

möglich bewerkſtelligt. 
Als Kommandant der Priſe wurde Seekadett Reimann — ein Berliner 

Kind — an Bord geſetzt und ihm fünf tüchtige Matroſen, die ſich freiwillig meldeten, 
mitgegeben. — Die beiden älteſten derſelben hatten das Steuermannsexamen beſtanden, 
auch ſchon als Steuerleute gefahren und haben ihrem Führer bei der Führung des 

Schiffes zuverläſſige Dienſte geleiſtet. 
Bon der Brigg nahmen wir nur den Lootſen, der das Fahrwaſſer der 

Gironde fannte, an Bord. 
Nachdem noh Karten der nordiihen Gewäſſer an Bord gegeben waren, erhielt 

Seetadett Reimann den Befehl, mit der Brigg nördlih um Schottland herumzugeben, 

um einen deutichen Hafen zu erreichen. 

Die Bejagung bejtand zu gleihen Theilen aus Deutihen und Franzoſen, 
unter den letteren jogar der Eigenthümer des Schiffes. Zwar waren umjere Leute 
mit Gemwehren und Mevolvern bewaffnet, die Franzoſen waffenlos; zieht man aber 

die Umstände des Dienftes in Betracht, jo hätte es den Franzoſen leicht gelingen 

fünnen, ihr Schiff zurüdzugewinnen. Denn jelbjt bei großer Müdigkeit kann man ſich 

eher zu einen verzweifelten Entichluffe aufraffen, al® in Erwartung desjelben immerzu 
auf dem Alert jein. 

Als die Brigg vollgebraft hatte, gaben wir unjerer Heinen Schar drei er- 
muthigende Hurras auf den Weg, — die ſechs deutichen Kehlen antworteten mannhaft, 
und fort gings einem ungewiſſen Schidjale entgegen. 

Mandhem von uns werden dabei wohl die alten Geſchichten von Kapitän 
Maryats „Midihipmen“ duch den Kopf gegangen fein. Die jungen Leute kamen 
damals vielleicht no weniger vorbereitet in eine ſolche verantwortliche Stellung, aber 

die Nordſee im Winter ftellte auch andere Anforderungen an die Leiftungsfähigteit als 
das Mittelmeer oder die weftindifhen Gewäſſer. 

Es tft ein gewaltiger Sprung von der Stellung eines Seekadetten an Bord 
eines Kriegsihiffes — der bis dahin höchſtens im Boote eine Art von Selbftändigkeit 

entwideln konnte — Bis zum verantwortliden Führer eines Fahrzeuges unter 

ſchwierigen Verhältnifjfen und mit einer zur Hälfte aus Feinden beftehenden Befagung. 
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Reimann — ein jhon älterer Seefadett von fiherem Auftreten und ent- 
iprechender Dienfterfahrung — trat jein Kommando ohne Zögern und mit der 
Zuverjiht an, daß die Sache jhon auf irgend eine Weije gut gehen würde, 

Währenddeffen hatten uns jhon mehrere andere Segler pafjirt, — es war 
daher keine Zeit, der Brigg lange nachzuſchauen, und mit voller Kraft wurde auf eine 
große weiße Bark zugehalten, die vor etwa einer Stunde ganz dit bei uns vorbei- 

geiegelt war. 

Dieſelbe freuzte in der Norbpaffage, um bei Point du Couvre vorbeizufommen, 
und jhien, trogdem diefelbe Dicht bei uns vorbeipaifirt war — wir hatten allerdings unjere 

Alagge wieder niedergeholt — feine Ahnung von unferem wahren Charakter zu haben. 
Es wäre ihr fonft leicht geweſen, auf eine der Bänte aufzulaufen und ſich 

dadurch vor der Fortnahme zu retten, denn der Wind war über Land umd ganz 
glattes Waſſer. Ä 

In der Nähe angefommen, wurde die Flagge geheißt und die Barf durch die 
üblichen blinden Schüffe zum Beidrehen aufgefordert. Dies wurde aber erjt durch 
den zweiten ſcharfen Schuß, der dit vor dem Bug aufihlug, erreiht, — vermuthlich 

weil der Führer fi die Lage nicht flar machen fonnte und unſere, von der Handels: 
flagge fo verjchiedene Kriegsflagge gar nicht kannte. 

Wir ftoppten, hielten uns in der Nähe der badliegenden Bark und jhidten 
Leutnant v. Lepel zur Unterfuhung an Bord. 

Kurz vorher, als wir mit voller Fahrt in das enge Fahrwaſſer hinein- 
dampften und dicht bei den nördlichen Bojen waren, ereignete fi ein merkwürdiger 
Zwiſchenfall. Ich ftand neben Kapitän Weickhmann mit der Karte in der Hand auf 

der Kommandobrüde, als plöglih die Berufspfliht des Lootjen feinen Patriotismus 

vollſtandig unterdrüdte. Unerwartet ftürmte er auf die Kommandobrüde und rief, 

als er uns in die Paſſage hineindampfen ſah: Prenez garde, Monsieur le Capitaine, 
— voilä la banc mauvaise. 

Da er gar nicht zu Mathe gezogen war, konnte ihm eine Strandung unferer- 
jeits feine Unannehmlichkeiten bereiten, von feinem Standpunfte als Franzoſe jogar 

höchſt erfreulich fein. Die Gewohnheit in Ausübung feiner Pfliht war aber ftärfer 
wie jede Ueberlegung 

Zur größten SHeiterfeit umjererjeits antwortete Kapitän Weidhmann, für 

den Lootſen vielleiht niht ganz, für uns aber deſto befjer verftändlih: Na man 

Pomade, immer Pomade! 

Seutnant zur See v. Lepel hatte den Befehl, mit der Bark Hinter uns ber 
in freies Waffer zu fegeln, da wir in der engen Paffage nicht längere Zeit geftoppt 

liegen bleiben fonnten. „Auguſta“ war damals etwa 3’/ Seemeilen von Point du 
Coubre und peilte den Thurm in Sübdoft zu Dft. 

Im freien Waffer angekommen, wurde die Bark unterfucht und für die Heim— 
ſendung vorbereitet. Die Unterfuhung ergab: Franzöſiſche Bark „Pierre Adolphe”, 
Kapitän Emery, von Havre nah Bordeaur mit einer Ladung von Weizen und 

Proviant für den Commissaire des Subsistances militaires der Südarme. Das 

Schiff war aljo ald gute Prije zu betradten. 
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Die Beſatzung beftand aus dem Kapitän, dem Lootjen und nem Mann, — 

die erjteren beiden jowie drei Matrojen wurden ar Bord zu uns genommen. Proviant 

war genügend an Bord, die VBerforgung mit Waffer aber war jehr zeitraubend, da 

wir feine Wafferfäffer mehr zur Verfügung hatten und die Schläude nit lang genug 

waren, um das Wafjer direkt überzupumpen. Ein Yängsieitnehmen der Bark konnte 
wegen der Dünung nicht ausgeführt werden. So mußte unjere Binafje ausgeſetzt 
werden und die Wafferverjorgung vermittelft des Wafferfades ftattfinden. 

Als Führer der Prife wurde Seeladett Düring — Medlendburger von 
Geburt — und fünf fih freiwillig dazır meldende Matroſen beftimmt, unter welden 

ſich zwei befanden, die jhon mehrere Jahre als Steuerleute gefahren hatten. 
Die Bejagung beftand in Summa aus zwölf Mann, zur Hälfte Deutjchen, 

zur Hälfte Franzoſen, und Düring erhielt diefelben Befehle, welhe Reimann er- 

halten hatte, nordwärts um Schottland einen deutſchen Hafen zu erreichen. 
Es war faft 4 Uhr geworden, ehe wir uns von der Bark trennten und die— 

jelbe mit drei Hurras entließen, melde unjere ſechs Deutichen der „Pierre Adolpbe” 

nah Kräften erwiderten. 

Zu unjerem "Bedauern waren während dieſer Zeit mehrere Schiffe paffirt, 
darunter aud ein jtattlihes Vollſchiff, welches aber ſchon ſehr weit in die Gironde 

eingejegelt war. 
Während wir wieder auf die Mündung der Gironde zubielten, um eine neue 

Beute auszufuchen, wurde ein Dampfer, von Norden kommend, — aus der Richtung 

von Rochefort — gemeldet. Schon jeit 8 Stunden war „Auguſta“ in Sit der 
Leuchtthürme geweien, — es konnte aljo Ernft werden, und während Klar zum Gefecht 

gemadt wurde, nahmen wir Kurs auf den fremden Dampfer. 
Bald konnten wir ausmaden, daß das Fahrzeug erheblich Heiner wie „Augufta“ 

war, und zu unferer Freude erfannten wir auch die franzöfifhe Flagge und Wimpel. 
Gegen 4'/a Uhr in der Nähe desjelben, ging unjere Flagge hoch, und der 

erite ſcharfe Schuß warf vor dem feindlihen Dampfer einen hohen Wafjerjtrahl in 
die Quft. Es bedurfte feines zweiten, der Führer erkannte die Lage jofort, es wurde 
geftoppt, Flagge und Wimpel gingen nieder. 

Es handelte fih zwar, wie bald erfannt wurde, nur um einen Transport= 
dampfer, der feine Geſchütze führte, ſich daher nicht vertheidigen konnte, — aber Flagge 
und Wimpel, die vor unjeren jhmwarzeweißsrothen Farben fi ſenkten, gehörten doch 
der franzöfiichen Marine an. 

Leutnant zur See v. Lepel ging mit einem armirten Kutter an Bord, um 
über den Befund zu rapportiren, und meldete bald nachher: 

„Zransportdampfer »Mars« von Rochefort nah Bordeaur mit 

Uniformen, Lager⸗ und Lazarethgeräth für die neu zu bildende Südarmee. 
Kommandant: Maitre Timonnier I. Klaſſe Pierre Boudet. Beſatzung 
27 Matrojen und Heizer der franzöfiihen Marine. Seine Gejhüge, nur 
Handwaffen an Bord. Kohlenvorrath nur für etwa einen Tag.“ 

E3 wurde verſucht, den Dampfer längsfeit zu holen, um die werthvolle 
Ladung joweit wie möglich zu bergen, denn wegen des geringen Koblenvorrathes und 
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und unzuveihender Takelage konnte das Fahrzeug nicht als Prife nah der Heimath 
dirigirt werden. 

Der Berjuh mußte indefjen aufgegeben werden, da zuviel Bewegung im 
Waffer war und wir fiher Havarie gemacht hätten. 

Wir mußten daher mit unferen Booten in Thätigfeit treten und nahmen 
zuerft die feindlihe Beſatzung mit ihren nothwendigften Sachen (Kleiderſäcken) an 

Bord. Dann wurden in mehreren Fahrten die an Ded lagernden Ballen und Kiften, 
deren Inhalt größtentheils aus Uniformen beftand, übergeführt; von Löſchung der 
Yadung aus den unteren Räumen aber wurde Abjtand genommen, da e8 bereits dunkel 
und auch anzunehmen war, daß demnächſt von dem nur 50 Seemeilen entfernten 

Rodefort uns ein größerer Bruder auf den Hals fommen konnte. 
In Betreff der Beute jei bier jchon mirgetheilt, daß, nachdem Kapitän 

Weickhmann unjer Einverſtändniß eingeholt hatte, die Uniformen an unjere Mannihaft 
vertheilt wurden. Diejelben konnten von den Leuten gut gebraucht werden, — es 
waren Bloujen und Hofen von dunkelblauem Woffftoffe, und jeder Mann erhielt drei 
bis vier Anzüge. 

Es blieb nichts Anderes übrig, als den Dampfer „Mars“ zu zeritören, — 
die Ventile wurden geöffnet, unſer letztes Boot jtedte das Schiff in Brand, und 

„Auguſta“ gab noch zehn ſcharfe Sranaten auf dasjelbe ab. 

Unfere Priſen waren weftwärts längft aus Sicht, der Dampfer „Mars“ 

fand in Flammen und trieb auf die Küfte zu, und „Auguſta“ drehte mit einfetender 
Dunkelheit nah Weften, zweifellos von zahlreihen kräftigen Flüchen der Küſten— 

bevöfferung begleitet, die unjern wahren Charakter — wenn nicht ſchon früher — 
jedenfalls durch den Feuerſchein des brennenden Dampfers erfannt haben mußte. 

Wir waren bisher auferordentlih vom Glücke begünftigt worden, und ift es 
wohl der mangelhaften Aufmerkſamkeit des Leuchtthurmperfonals oder dem Mangel an 
telegraphiſcher Verbindung zuzufchreiben, daß wir troß der Nähe von Rochefort un: 

beläftigt geblieben find. 
Aber zehn Tage ununterbrochen unter Dampf — nur eine Naht waren die 

Feuer aufgebäntt worden —, bedurften wir einer Ergänzung unjerer Kohlenvorräthe, 
um eine neue Kampagne anzufangen. Kapitän Weickhmann gab den Befehl, Kurs 

auf Bigo abzufegen, nad einem bereits vorher fejtgelegten Plane, denn bald nad) 
unferem Einlaufen dort meldete fih auch Leutnant Wyneden an Bord. 

Es murden nunmehr die Papiere des Dampfers „Mars" einer genauen 
Prüfung unterzogen, und e8 war mir überrafchend, diejelben von einem Namensvetter 
— dem Intendanten von Nocefort de Valois — unterzeichnet zu jehen. Ich konnte 

es nicht unterlaffen, demjelben von Vigo aus meine Karte brieflih zu überjenden, — 
während zu derjelben Zeit einer meiner Kameraden (Yentnant zur See v. ©.), ber 

nah Orleans zur Bejegung der Flußfanonenboote fommandirt war, auf mein Ans 
ſuchen die Liebenswürdigkeit hatte, in den dortigen Archiven Nahforihungen nad dem 
Urfprung meiner Familie anzuftellen, 

Am 5. und 6. Februar wurde mit ſüdweſtlichem Kurje und mittelftarfen 
nördlihen Winden auf Finifterre zu gehalten und das Feuer um 12 Uhr Nachts 

Darine-Rundihen. 1902. 8./9. Seit. 5 



9056 Die Kreugfahrt S. M. S. „Auguſta“ an der franzöftf—en Küfte 1870-1871. 

gefichtet. Im Laufe des 6. wurden die engliihen Dampfer „Camilla“ und „Richard 
Cobden“ unterſucht. 

In der Nacht — oder vielmehr Morgens um 1 Uhr — paſſirten wir einen 
großen, nordwärts ſteuernden Dampfer, deſſen Unterſuchung dem Kommandanten noth— 

wendig erſchien. Wir drehten und feuerten mit aller Kraft auf, um in möglichſt 

kurzer Zeit unſere Abſicht zu erreichen. 
Gegen 2 Uhr Morgens wurde klar zum Gefecht gemacht, und gegen 2'/» Uhr 

waren wir fo weit aufgelaufen, daß der fremde Dampfer durch einen blinden und dann 
iharfen Schuß zum Stoppen veranlaßt wurde. Durch Beleuhtung mit Fadelfeuern 

erlannten wir die engliſche Flagge, und ergab die Unterfuhung, daß es der Dampfer 
„Aftarte“ war, von Liffabon nah Southampton beitimmt. 

Am Vormittage des 7., ſchon dicht vor Vigo“, pafjirten noch zwei Dampfer, 
der Engländer „Erlking“ und ein Holländer, deren Unterfuhung für unnöthig ge 
halten wurde, 

Gegen Mittag lief „Augufta“ in die Bucht von Vigo ein, und gegen 3 Ubr 
Nahmittags ankerten wir vor der Stadt. 

or 

1II. 

Vigo. 

Der Hafen von Vigo war für uns inſofern günſtig, weil drei verſchiedene 

Ausgänge vorhanden ſind, — freilich alle nach Weſten gehend, doch war der nördliche 
von dem füdlichen duch die dazwiſchenliegenden Cies-Inſeln etwa 6 Seemeilen ent- 

fernt. — Alle drei Paffagen hatten tiefes Waffer und gejtatteten ein Auslaufen mit 

voller Fahrt. 
Kapitän Weickhmann muß indeffen Befehl gehabt haben, dort auf An- 

weijungen von Hauſe zu warten, denn wenn auch am erjten Tage der Seegang im 
Hafen das Kohlennehmen erjchwerte, jo hätten wir dod am nädjten Tage damit be- 
ginnen können. 

Wir hatten uns jhon alle derartig in eine Aabama-Stimmung hineinverfegt, 
daß wir darüber mißgeftimmt waren, als erſt am 12. mit Uebernahme der Kohlen 
begonnen und die Arbeit erft am 15. Januar beendet wurde. 

Doch mußten wir jedenfalls auch verjuchen, unſere Gefangenen abzufegen, 
deren Anmwejenheit an Bord die ſpaniſchen Behörden veranlaffen konnte, ung Schwierig: 
feiten zu bereiten. 

MWahrieinlih wird Kapitän Weickhmann diefe Angelegenheit erjt haben 

regeln wollen, bevor wir uns auf eine neue Unternehmung einließen. 
Inzwiſchen war am 13. Januar die franzöfiihe Panzerfregatte „Heroine“ 

eingelaufen und batte jo nahe bei uns geanfert, daß wir, um frei zu ſchwojen, Kette 

einhieven mußten. Eine geringe Ungeſchicklichleit hätte zu einer Kollifion führen 

können, und „Augufta“ wäre, wenn aud nicht gleih zum Sinken gebracht, jo dod für 
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lingere Zeit fjeeuntüchtig gemacht worden. Der Kommandant konnte annehnten, bei 

ver damaligen Wegierung Frankreichs die höchſte Anerkennung zu finden. Betreffs 
Vahrung der Neutralität hätte der Unfall auf ein Verſagen der Maſchine oder des 

Ruders zurüdgeführt werden können. 
Zudem hätte Spanien, weldes es ruhig hinnahm, daß ein Krieg wegen feiner 

Königäfrone zum Ausbruche kam, auch dieje Kleinigkeit noch ruhig hingenommen. Die 

ivantihe Marine war nur dur die alte Segelfregatte „Eiperanza“ vertreten, welche 

weit ab von Vigo in der inneren Bucht zu Anker lag. 
Wir hatten beim Einlaufen der „Heroine“ zuerjt den Eindrud, als ob die- 

ielde ung rammen wollte, — um jo mehr aber muß zum Ausdrud gebracht werden, 

daß die franzöfiihen Seeoffiziere überall fih als vornehme, ritterlihe Gegner gezeigt 

haben, die auf den Beifall der in Paris herrſchenden Partei verzichteten und, ſchweren 
Herzens zur Unthätigkeit verurtheilt, Theatercoups verſchmähten, welche, ohne Einfluß 
auf die Kriegslage, die Schlußabrehnung vielleiht noch erſchwert hätten, 

Bon diefem Standpunkte muß das Verhalten der franzöjiichen Flotte in der 
Oftfee und das des „Montcalm“ gegenüber unjerer „Arcona“ bei den Azoren be- 

urtbeilt werden. 

„Heroine“ ging gleih nah dem Auffüllen von Kohlen am nädjten Morgen 
wieder aus dem Hafen und hielt ſich tHeils innerhalb, theils außerhalb Cies- 
land auf, 

Entſprach dies au nit ganz den Beftimmungen über den Aufenthalt frieg- 
führender Parteien im neutralen Gewäffern, — jo daß unſererſeits wiederholt dagegen 
proteftirt wurde — jo hatten auch die Franzoſen ein Recht, gegen unſern dauernden 

Aufenthalt in Vigo zu proteitiren. 
Spanien hatte in feiner Neutralitätserklärung vom 26. Juli 1870 den Kriegs— 

ihiffen beider Nationen das Einlaufen in feine Häfen, außer im Falle der Seenoth, 
verboten. Diejen Fall hätten wir zunächſt für uns beanſpruchen können, aud ohne 
Angabe von Gründen, — ob dies aber während der jehswöchentlihen Dauer unjeres 

Aufenthaltes aufreht erhalten werden konnte, wäre ohne ein gewiſſes Wohlwollen doc 
wohl zweifelhaft gewejen. 

Kurz, beide Theile proteftirten von Zeit zu Zeit, — der Gouverneur Don 
Thomas Shelly veriprah Abhülfe, und Alles blieb beim Alten, denn Spanien 

wollte es mit feinem der beiden Kontrahenten verderben, 
Auh ftanden dem Gouverneur auf dem Waffer zunächſt feine Mittel zur 

Verfügung, um eventuellen Anordnungen Nahdrud zu verleihen, denn ftatt der an- 
gefündigten Panzerfregatte „Numantia” kam endlich der alte Raddampfer „Fernando 
el Eatolico“, 

Das Berhalten ver Bevölkerung von Vigo war ziemlih indifferent, — wir 
waren weder Gegenjtand der Antipathie, noch der Sympathie, und haben auch nicht 

wahrgenommen, daß man den Franzoſen anders begegnete. Als die zuerjt An— 
gelommenen und im Glüde Befindlihen hatten wir einigen Berfehr am Xande, 
während fich die Franzoſen, durch ihr Mißgeſchick bedrückt und auch ftändig beveit, 

auszulaufen, faft gar niht am Lande jehen, ließen. 

59* 
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Vigos ſchöner, geräumiger Hafen wird jedem Seeoffizier — menigftens durd 

die Karte — befannt fein. Derjelbe jowie Stadt und Provinz foll bier nicht be 
ichrieben werben, darüber findet man Ausführliches an anderen Stellen. 

Es jet nur daran erinnert, daß hier 1585 die ſpaniſche Silberflotte von 

Sir Francis Drake zum größten Theil erobert wurde, einige Schiffe fih aber in 
den inneren Hafen flüdhteten und dort mit ihren Schäten verfenkt wurden. Seitdem 

find unausgejegt von Zeit zu Zeit fhwindelhafte Unternehmungen ins Leben gerufen 

worden, um die angebliden Schäße zu heben. Auch während unjerer Anweſenheit 
waren wieder Taucher bei den auf dem Meeresgrunde liegenden Wrads der alten 

Galeonen thätig. 
Unjere Gefangenen fonnten uns gelegentlih der Nachbarſchaft der franzöſiſchen 

Schiffe leicht ernfte Unbequemlichkeiten verurfahen, — deren Abftoßung erihien daber 

als eine Frage der unbedingten Nothwendigfeit. 
Als die „Heroine* in einem Abftande von kaum 400 m vor ums lag, waren 

die Gefangenen natürlih unter der Bad eingefhloffen, und der Poften hatte Befehl, 

bei Fluchtverſuchen jharf zu ſchießen. 

Bei einer fo geringen Entfernung und ruhigem Waffer hätte ein tüdhtiger 
Schwimmer wohl den Verſuch wagen fünnen, und es war jchwer vorauszufagen, was 
ſich ereignen konnte, wenn unfere umd franzöfifche Boote zur Wiederergreifung bezw. zur 
Rettung und Aufnahme des Schwimmers auf dem Waffer zufammengetroffen wären. 
Streng genommen, hatten wir wohl nit einmal das Recht zur Berfolgung gehabt, 
denn das Waffer außenbords ftand zweifellos unter ſpaniſcher Hoheit. 

Glücklicherweiſe ereignete ſich nichts Derartiges, und e8 war fehr angenehm, 
daß der englifhe Dampfer „Cadir“ ſich gegen entſprechende Zahlung verpflichtete, die 
Franzoſen nah Plymouth zu bringen, um diefelben dort dem franzöfiihen Konfulate 

behufs Weiterbeförderung zu übergeben. 
Am 20. Januar wurden die unbequemen Gäfte auf den Dampfer gebradit, 

der gleih darauf in See ging. 

Die Leute hatten fih während der ganzen Zeit mufterhaft geführt, — es 

ihien faft, als ob fie die Ruhe bei uns der Unbequemlichkeit vorgezogen, welche die 

Freiheit fire fie wieder im Gefolge haben konnte. 
Bon diefem lebendigen Ballafte befreit, mit Broviant und Kohlen ausgerüftet, 

hofften wir nunmehr auf baldiges Auslaufen, da die „Heroine” uns nicht alle drei 

Ausgänge verlegen fonnte, und wir ihr an Schnelligkeit überlegen waren. 
Zwei Tage ſpäter — am 22. Januar — aber erſchienen noch zwei andere Wächter, 

die Panzerfregatte „Valeureuſe“ und der Avifo „Kleber“, die frühere Nacht des Prinzen 

Napoleon U’Hirondelle Dadurd wurden unſere Ausfihten für das Auslaufen 
erbeblich erfchwert, denn wenn „Kleber“ auch nicht als Gegner in Betracht fam, jo 

übertraf er „Auguſta“ doch an Schnelligkeit. 

Bon nun nun lag eins der franzöfiihen Schiffe ftetS in unferer Nähe, — 

das zweite Freuzte jeewärts von den Cies-Inſeln, und Nummer 3 patrouillirte meiftens 
innerhalb, dit vor dem Hafenausgange Auch Nachts wecfelten die Franzoſen 

Signale durch Raketen und farbige Lichter, 
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In der Naht vom 27. zum 28. Januar befahl Kapitän WeidhHmann, mit 
größter Vorſicht Dampf in allen Kefjeln zu machen. Mit Tagesandrud wurde Unter- 
leutnant Büchſel mit einem Kutter nah Cies-Feuerthurm geſchickt und dem Befehle, 

eine dunkle Flagge zu zeigen, wenn das außerhalb befindlide Schiff am nördlichſten 
Junkte des Patrouillenweges angelommen wäre „Auguſta“ Hatte Flaggen zum 

Trodnen gebeißt, und jollte das Niederholen derjelben für Leutnant Büchſel das 
Zeichen fein, daß wir jein Signal gejehen hätten, — er jollte dann jofort mit dem 

Kutter uns entgegentommten, um unterwegs aufgenommen zu werden. 
Die „Baleureufe” lag an diefem Tage dicht neben uns, „Heroine“ freuzte in 

Ser, und „Kleber“ war innerhalb Cies⸗Inſel. — Unfer Nahbar wird wohl gemerft 
haben, daß wir Dampf hatten, denn für ein fundiges Auge kann dies in folder Nähe 
nicht verborgen bleiben. 

Doch hatten wir ſchon mehrere Male vorher Dampf aufgemadt, ohne daß 
ſih der neben uns liegende Franzoje dadurh zum Koblenverbraude veranlaßt jah. 
E genügte, jobald wir wirklich losgingen, Signale zu geben und den beiden anderen 
das Weitere zu überlaffen. 

Gegen 4 Uhr Nachmittags fam „Kleber“ in den Hafen und anferte in unjerer 
Nähe, wodurd fi unſere Ausfihten beiferten, vorausgejegt, daß wir eher Anter auf: 
Iomen als „Kleber“. Es war ein Elarer, jhöner Tag, gegen 4!1/s Uhr wurde das 

verabredete Signal am Feuerthurme erfannt und der Befehl fir Maſchine und Schiff 

gegeben, Alles zum Auslaufen bereit zu machen. 
Wir Hofften, daß „Kleber“ jeine euer abbrennen und den Dampf herunter- 

geben laffen würde, jo daß er nicht fofort hinter uns herkommen könnte. 

Etwas nah 5 Uhr, kurz vor Sonnenuntergang, wurde mit aller Kraft 
aufgefeuert umd Anker gelichtet, aber in Betreff des „Kleber“ ftimmte die Rechnung 

nicht. Der Anker wurde geihlippt, und der Aviſo ging mit voller Kraft jeewärts, 

ee wir mit unjerem Anker fertig geworden waren, 

„Valeureuſe“ ſowie „Kleber“ warfen Raketen, um die draußen freuzende 

„Yeroine“ zu benahrichtigen, und „Auguſta“ dampfte gegen 6 Uhr dem Ausgange zu. 
Wir famen bis auf eine Fahrt von 11'/s Seemeilen, Kapitän Weidhmann 

verlangte aber vom Obermajdiniften Vandolleck die Verfiherung, dag „Augufta“ 
fofort mindeftens 12 Seemeilen laufen und für längere Zeit aufrecht erhalten jollte. 

Dies Verſprechen konnte der Obermajchinift nicht geben, vermuthlic, weil die Feuer 
durh das forcirte Dampfmahen in kurzer Zeit ſtark verunreinigt waren. 

Der Kommandant wurde dadurd in eine unangenehme Yage verjett, denn 
für feine Entſchließungen war die Sicherheit, eine beftimmte Schnelligkeit durchhalten 

zu Eönnen, von größter Wichtigfeit. 
Unterdefjen war „Augufta” in die Nähe des Ausganges gefommen — Yeutnant 

Büchſel wurde an Bord genommen, — und wir fanden den Aviſo „Kleber“ vor 

dm mittleren Ausgange, auf uns wartend und NMafeten werfend. — Zu unjerer 
größten Enttäufhung wurde gedreht, und um 7 nur Abends lagen wir wieder auf 

unierem alten Anferplage. 
„Kleber“ wird den Auftrag gehabt Haben, uns immer dicht auf den Ferſen 
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zu bleiben, um durh Signale dem großen Bruder die Verfolgung zu erleihtern, 
War legterer aber nit im Stande, uns einzuholen, fo mußte „Kleber“ fich jpäteftens 
bei Tagesanbrud aus dem Staube maden, da er durchaus niht im Stande war, ein 

Gefecht mit „Augufta” aufzunehmen. 
Man kann fid) denken, daß unter uns über Für und Wider des Gelingens 

lebhaft debattirt wurde, denn in jungen Köpfen — ohne das Gefühl der Ber 
antwortlichfeit — erjheinen die Dinge natürlih in ‚anderer Geftalt als bei dem 
Kommandirenden. 

Zudem wurde von Tage zu Tage die Nahriht über Waffenftilftand erwartet, 
jo daß uns eine längere Thätigfeit faum noch bevorftand, und thatfächlich erfolgte 

am Tage unſeres Durchbruchsverſuches die Kapitulation von Paris, 
Wäre es ums gelungen, ins freie Waffer zu kommen, jo hätten wir die nad 

dem 31. Januar etwa noch in unjere Hände gefallenen Prijen doch wieder frei 

geben müſſen. 
Am 3. Februar brachte das Einlaufen des engliſchen Panzerſchiffes „ron 

Dufe“ eine Kleine Abwechſelung und am 5. traf die Nachricht vom Waffenſtill⸗ 

ſtande ein. 
Die franzöfiihen Schiffe gingen jofort in See, und aud wir rüfteten uns 

zur Heimreife. 

vie 

IV. 

Unfere Seefadetten. 

Treu bis zum Tode — Hingt das ftolze Wort 

Und tönt im Herzen aller derer fort, 

Die freudig den Beruf fi) auserkoren, 

Zu Wafler und zu Lande Treu’ geſchworen. 

Mer kann es wiflen, was das Schidjal bringt, 
Ob uns die Sieg’sfanfare nod erklingt 
Im legten Augenblid. — Ob wir verbluten 
Im Graben — oder fterben in den Fluthen. 

Mer denkt daran im frifhen Jugendmuth, 
Wer feht nicht freubig ein fein Gut und Blut, 
Sei's hier, fei'3 dort — wie auf dem Feld ber Chre, 

So — fern der Heimath auch auf hohem Meere, 

Wohl dem, der in der Blüthe vollfter Kraft, 

Bei Trommelfchlag und Hornruf fortgerafft, 
Im Kampfe fällt. Sich zu erinnern 
Des Braven, wird man ihm ein Kreuzlein zimmern. 
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Wer abgerufen wird in wilder Schladit, 
Wenn Schuß — Torpedo — Sporn — auf Panzer fradt, 

Treu bis zum Tod ſich bat dabingegeben, 
Der wird auch nad) dem Tode weiterleben. 

Doch aud, wer unverzagt auf rauher See, 

Im Sturm und Kampf mit Hunger, Eid und Schnee 
Getreu der Pflicht, nicht wankt in höchfter Noth, 
Auch der zeigt fih — getreu biö in den Tod. — 

Die Brigg „St. Marc”, 

Als die drei Hurras verflungen waren, mußte die gemiſchte Bejakung fi 
zunächſt den veränderten Verhältniſſen anpafjen; es wird das nicht leicht geweſen jein, 
da die Bejagung nunmehr 12 Mann, anftatt wie früher 7 Mann ftark, und Ueberfluß 
an Raum nit vorhanden war. 

Bon unjerer Befagung hatten wir 5 Mann an Bord geichidt, und mögen die 
Namen diefer tüchtigen Leute, die unter den ſchwierigſten Verhältniſſen freudig ihre 

Schuldigleit gethan haben, hier angeführt werden. Es waren die Matrofen 1. Klaffe 
Shreiber ımd Fierke fowie die Matrofen 2. und 3. Klaffe Nitſche, Klemm und 
Kunath. Die beiden Erften hatten als Schiffer und Steuermann gefahren und konnten 
Seeladett Reimann bei Navigirung des Schiffes zuverläffige Dienfte leiſten. 

Die Brigg, ein Fahrzeug zwiſchen 300 bis 400 Tonnen, war anfcheinend in 
gutem jeefähigen Zuftande, — Vorräthe und Waffer hatten wir für die Zeit von vier 
Wochen aufgefüllt. 

Die eigentlihe Bejagung, aus der Umgegend von Dünkirchen oder der Stadt 
jelöft gebürtig, war nur dem Namen nah franzöfiich; diefelden ſprachen eine Art 

Blämiſch, welches unferen Leuten bald ebenjo verftändlih war, wie ihnen das Platt- 
deutihe unferer Matroſen. Auh im Temperament mehr niederdeutſch veranlagt, 
arbeiteten beide Theile bald jo einträchtig nebeneinander, daß niemals ein Streitfall 
ernfter Natur vorgekommen ift. 

Mit leihtem nördlihen Winde ſuchte die Brigg zunächſt, über Badbordbug 
jegelnd, von der Küfte ab und aus dem Bereiche der feindlichen Kreuzer zu fommen, 

deren Erſcheinen am nächſten Tage jpäteftens mit Sicherheit zu erwarten war. 
Schon am 5. nahm der Wind fo zu, daß nur noch dichtgereefte Marsjegel 

führt werden fonnten, und da der Sturm diefelde Richtung (Nord) beibehielt, trieb 
die Brigg auf die jpanifche Küfte zu. 

An ein Auffreuzen war bei der hohen See und den Heinen Segeln nicht zu 
denken, und durch Halſen wäre die Lage nicht gebeffert, das Schiff nur wieder näher 
an die franzöſiſche Küfte und tiefer in die gefährliche Bucht gebracht worden. 

Bis zum 9. hielt die ftürmifhe Witterung an, und die Lage der Brigg war 
wegen der Nähe der Küfte ermftlich gefährdet. Obfervationen hatten nit gemacht 
werden können, Spezialtarten waren nit vorhanden, es hätte aljo auf gut Glück der 

Verfuh gemacht werden müffen, einen Hafen zu treffen. Gelang dies nicht, jo war 
der fihere Verluſt des Schiffes zu erwarten. Ä 
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Da aber drehte der Sturm endlich jüdwärts, ohne indeffen am Seftigfeit 
nadzulaffen, die Brigg konnte mit raumem Winde nörbli laufen, mußte aber bald 
wegen der jehweren, von achtern überlaufenden Seen beidrehen. 

Das Briggjegel war in Feten geflogen, das Hedboot zertrümmert, — bie 

Kambüſe mit dem daraufliegenden Dedsboote war losgejhlagen und gegen die Yee- 
ihanzkleivung geworfen. Die Wafferfäffer waren losgefommen, hatten einen Theil der 
Schanzfleidung zertrümmert und waren über Bord gegangen. 

Bis zum 12. Januar hielt der Sturm an, und wenn aud das Thermometer 
nit unter 5 Grad berunterging, jo konnte doch die durd ewige Näſſe, ſchwere Arbeit, 
den Mangel an Ruhe und warmer Nahrung aufs Aeußerfte erihöpfte Mannſchaft 
faum nod ihre Schuldigfeit thun. Es konnte nit mehr ordentlich gekocht werden, 

man mußte froh fein, wenigjtens heißes Waffer für Getränke berftellen zu können. 

| Durch die jchweren Bewegungen des Schiffes waren die Dedsnähte led ge 
worden, das Waffer drang in den Laderaum, jo daß ein Theil der Bejagung unauf: 
börlih pumpen mußte. 

Nahdem noch die Fock- und Großjtengeftagiegel dem Sturme zum Opfer 

gefallen waren, bejjerte ji das Wetter und auch die Leckage hörte auf. Bei etwas 

günftigerem Wetter konnte die jchwer mitgenommene Brigg wieder einigermaßen in 
Ordnung gebradt werden, die Takelage hatte fich aber jehr ftark begeben und konnte 
unter Segel nicht gejeßt werden. 

Da auch infolge Verluftes der Wafferfäffer nur no für 3 Tage Waffer an 

Bord war, die Brigg fih in der Nähe des Kanals befand, beſchloß Reimann, einen 
engliiden Hafen anzulaufen, und anferte am 17. Januar auf der Rhede von Plymouth, 

Es war einleuchtend, daß der Aufenthalt aufs Aeußerſte beſchränkt werden 

mußte, wenn man nicht Gefahr laufen wollte, durch telegraphiſch herbeigerufene fran- 
zöftihe Kreuzer bald nah dem Auslaufen wieder gefapert zu werden, und jo wurde 

mit Unterftügung des deutfhen Konjuls jofort mit der größten Anftrengung alles zur 

Neparatur und Ergänzung der Ausrüftung Nothwendige in Angrifi genommen, 
Der englifhe Seeoffizier, der jofort nad dem Anfern an Bord kam, über: 

brachte den Befehl des englischen Admirals, innerhalb 24 Stunden wieder in See zu 

gehen. Dies Vorgehen entſprach durdaus den üblihen Formen, um fi von dem 
anderen Theile feinen Vorwurf maden zu lafjen wegen nadläjfiger Behandlung der 
Neutralitätspflichten. 

Der Befehl brauchte aber mit Hinweis auf den Fall der Havarie zunãchſt 
nit befolgt werden, und die wohlwollende oder übelmollende Stellung der Neutralen 
wird erjt dadurch zum Ausdrude gebradt, wie lange ein derartiger Grund als ſtich— 
baltig anerkannt wird, 

Daß bierbei auch die beiderjeitigen politifhen und Machtverhältniffe eine Nolte 

jpielen — wie jehr häufig bei Fragen des internationalen See- und Kriegsrechtes —, 
bedarf feiner bejonderen Betonung. 

Do beihäftigte fih Reimann nicht mit foldhen Erwägungen; er jegte Alles 
daran, den Befehl, einen deutſchen Hafen zu erreichen, auszuführen. 

Wer hätte es dem 20 jährigen Seekadetten verdenten können, wenn er nad 
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Einbringung der Brife in einen fiheren Hafen, den Fall der thatſächlich vorhandenen 
Havarie benugt hätte, um dort liegen zu bleiben umd den täglich zu erwartenden 
Baffenftillftand abzuwarten. 

Troß der ſoeben verlebten ſchweren Boden in der jpanifhen See ging 
Reimann am 18. Januar Abends in See, einem Wetter entgegen, weldhes mit 
größter Wahrjheinlichkeit im Norden von Schottland und in der Nordiee jih noch 

ihlimmer geftalten konnte als wie im Golf von Biscaya, 

Er weilt num dort, wo ihn weder Lob noch Tadel mehr berührt, trogdem 
ober jei hier zum Ausdruck gebracht, daß jeine Handlungsweije dem bravſten und 
eriahtenften Seeoffizier zur Ehre gereicht hätte. 

Die Naht vom 18. zum 19. Januar fand die Brigg, weitlih und norbwehlich 
ſteuernd, um Syrland wejtlih zu umfegeln und nörbli bei den Orkney-Inſeln vorbei 
in die Nordjee einzulaufen. 

Wie der Anfang, fo war auch die Fortſetzung. Der Winter ift. feine geeignete 
Jet für die Fahrt in nordiihen Gewäffern. In Sturm und Regen, Schneegeftöber 
ud wibrigen Winden konnten die Orkney-Inſeln erft nad 20tägiger Reife paffirt 
werden, und bald nah dem Baifiren derſelben, als nörblide Winde für die Reiſe 

günftig geworden waren, ſetzten Sübweftwinde ein, die fih bald zum Sturm fteigerten. 
Am 9. Februar wurden die Kajüte und der. Diannfhaftsraum durch eine ſchwere 

See theilweiſe zertrümmert und voll Wafjer geihlagen, — unter dichtgereeften Mars- 
igeln war bei der hohen See ein Fortgang nad) Süden nicht zu erreichen. 

Da die Brigg auf die norwegische Küfte zutrieb, die Mannſchaft aufs Aeußerſte 
erihöpft war, wurde beim Sichten der norwegiſchen Küfte beſchloſſen, dort einzulaufen. 

Gegen Abend des 12. Februar wurde die Brigg in den norwegischen Scheeren 
bei dem kleinen Orte Hindoen glüdlid zu Anker gebracht, und wohlverdient waren die 
Kube und der Schlaf, den die brave Beſatzung fih gönnen durfte nad = wie drei⸗ 
mwöhentliher harter Anftrengung. 

Da inzwiiden Waffenſtillſtand geſchloſſen war, ließen die —— Be⸗ 
hörden das Schiff unbehelligt, nachdem erſt noch ein Verſuch des franzöſiſchen Konſuls, 
die Franzoſen frei zu machen, von Reimann entſchieden zurückgewieſen worden war. 

Am nächſten Morgen ſollten die Proviantverhältniſſe an Land unterſucht 
werden, denn nur wer längere Zeit die damals jo mangelhafte Schiffsverpflegung — 
Salzfleiſch und Hartbrot — genofjen hat, kann fich einen Begriff von dem verzehrenden 
Drange nah friſchem Proviant machen. 

Reimann verſuchte zunächſt jein Glück in dem nächftliegenden Wirthshaufe, 

ohne zu ahnen, daß ihm dort eine Ueberraſchung bevorftand, wie jolde draſtiſcher wohl 
jelten vorgefommen ift. 
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Die Bark „Pierre Adolphe‘, 

Gegen 4 Uhr Nachmittags am 4. Januar war die Barf jomweit mie nöthig 
mit Proviant und Waffer verjehen und hielt bei nördlichem Winde nah See zu, 

um jobald wie möglih aus Sit der Küfte zu kommen, 

Seefadett Düring hatte den Befehl, nördlih um Schottland herum nad 

Wilhelmshaven zu gehen; feine Bejagung bejtand aus fehs Franzoſen und fünf 
tüchtigen Seeleuten der „Auguſta“, die ſich freiwillig gemeldet hatten. Die Matroien 

1. Klaffe Petzold und Seidel waren ſchon mehrere Yahre als Steuermann gefahren 
und haben fih dem Führer in jeder Weife als tüchtige und brauchbare Stügen er 

wieien, — außerdem noch die Matrojen 2. und 3. Klaffe Siegert, Peters umd 
Biejebredt. 

Der Nordwind nahm während der Naht derart an Stärke zu, daß „Pierre 

Adolphe“ am 5. Vormittags ſchon mit Sturmfegeln beim Winde lag. Bei dem hoben 
Seegange konnte das ſchwer beladene Schiff (Weizen und Mehl) nicht auffreuzen und 
trieb mit dem nördliden Sturme ſüdwärts. Da fich bereits ein Led bemerkbar 
machte, wurde ein Theil der Ladung aus dem vorderen Schiffe über Bord geworfen. 

Bis zum 11. Januar hielt das ſchlechte Wetter an, und ſchon wurde be 
abfihtigt, Santander anzulaufen, in deffen Nähe man nad dem gegißten Beftede zu 

jein glaubte. 
Als dann aber das Feuer von Santander in der Naht an Badbord luv— 

wärts in Sicht kam, war Düring fi des vollen Ernftes der Lage bewußt, — denn 

es war unmöglich, den Hafen zu erreichen, die Bart war tief in die Bucht von Penas 

hineingetrieben. 
Nahdem nunmehr gehalft war, um über Badbordbug vielleicht freizukommen, 

jtelite e8 fich heraus, daß auch Kap Penas jhon Iuvwärts lag, und mit dichtgereeften 

Marsjegeln fein Freikreuzen mehr möglid war. 
Bei der abjoluten Sicherheit, immer tiefer bineinzutreiben und auf den Felſen 

in Stüde geichlagen zu werben, blieb nichts Anderes übrig, als auf Tod und Leben 

Segel zu jeßen. 
Düring fette feinen fünf braven Deutſchen die Lage auseinander, — 13 

wurde die Tafelage lupwärts geftütst und auf Biegen und Brechen die vollen Mars: 
ſegel geſetzt. Jeden Augenblick gewärtig, daß die Segel in Feen fliegen oder die 
Stengen über Bord gehen würden, verbradte die Mannjhaft die Naht auf Ded, 
während fihb die Bark unter gewaltigem Segeldrud, theilweife faft von den Sturz 

jeen überjpült, den Weg dur die Wogen erzwang. 

Durch eine geringe Drehung des Windes begünftigt, ſah der dämmernde 
Morgen die Bark von Kap Penas frei, — aber auch nur in der Entfernung von 
1 Seemeile war es gelungen, vorbei zu paffiren, und manch’ ftummer Dank mag aus 
den Herzen der zum Tode erihöpften Leute zum Himmel emporgeftiegen jein. 

Die Takelage hatte Stand gehalten, das Schiff war gerettet; aber Alles 
dien auch bis an die Grenze der Haltbarkeit auf die Probe geftellt worden zu fein, — 

denn bald darauf brach das Rack der Großmarsraa, ein Unfall, der jet ohne große 
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Bedeutung, einige Stunden vorher aber den Untergang der Bark herbeigeführt bätte. 

Bald darauf ließ der Wind nah und ging weitlih, jo daß die Bark nördlichen Kurz 
halten konnte. 

In den nächſten Tagen konnten bei leichten Süd- und füdweftlihen Winden 
vie Tafelage in Ordnung gebradt und die Verhältniffe des Dienjtes geregelt werden. 
Bon den jehs Franzoſen waren drei Nichtfeeleute, daher faſt ganz unbraudbar, und 

da von unferen Leuten der Matroje Peters frank wurde, blieben für die wirkliche 

Arbeit nur fieben Mann übrig. 
Bis zum 15. Januar ging die Fahrt gut vorwärts und war faft die Höhe 

des Kanals erreicht, als der Wind wieder ſtürmiſch wurde und nah Nordweſt berum- 

ing. „Bierre Adolphe“ konnte bald nur noch Sturmfegel führen. 

Am 16, Januar kamen mehrere ſchwere Seen an Badbord über Ded, das 

Nannſchaftslogis und die Kombüje wurden zertrümmert und die Schanzfleidung an 

mehreren Stellen eingefhlagen. Es ftellten ſich Lecke dur die Dedsnähte und in der 
Rofferlinie ein; die aus Weizen bejtehende Ladung ging nah Steuerbord über und 
veritopfte Die Pumpen. 

Die Bart befand fih in einer fritiihen Lage, und um diefelbe zu retten, 
mußte vor den Wind gehalten werden. 

Bor dem jhweren Weftfturme wurde Kurs auf den Kanal genommen, und 
trog der jchweren Schlagſeite nah Steuerbord lag das Schiff verhältnigmäßig 

rubig, — auch die Leckage nahm ab. 

Durch angeftrengte Arbeit gelang es am 17. und 18., die Ladung wieder 
rihtig zu legen, jo daß das Schiff faſt vierfant lag, — und am 20. Januar wurde 
Dungeneß geſichtet und paffirt. 

Daß man im Kanal franzöfiihen Kreuzern begegnen konnte, war in Er— 
wigung gezogen worden, man hoffte indeſſen infolge der ausgeſprochen franzöſiſchen 

Bauart und Takelung des Schiffes unter franzöftiher Flagge einer Reviſion 
it entgehen. 

So lange war Alles in diefer Hinfiht gut abgelaufen, bei Dungeneh aber 
sielt ein Kreuzer direft auf „Pierre Adolphe* zu, und in großer Spannung wurden 

Ne vorher ermwogenen Mafßregeln getroffen. Die jehs Franzojen wurden in der 

Sıfüte eingejchloffen, unter Aufficht eines Poftens mit geladenem Revolver, und den— 
len die Folgen eines Verſuches, fih nah außen bemerkbar zu machen, durd den 

Hmveis auf die Waffe verjtändlih gemacht. 
Die franzöfiihe Flagge wurde geheißt, und als die Korvette, ein Schiff von 

der „Primauget“= (alten Modells) Klaffe mit acht bis zehn Geſchützen, paffirte, unter 

dreimaligen Flaggengruße unbeläftigt weitergejegelt. 
Das Wagniß war gelungen, und wenn die Nordfee auch noch ſchwere Tage 

dringen konnte, jo war es doc ſchöner, fih durd Eis und Schnee nah der Heimath hin- 
juarbeiten, als in der Gefangenidhaft in Dleron bis zum Friedensſchluſſe zu faulenzen. 

Mit friihem Winde ging es dem Ausgange des Kanals bei Dover entgegen, 
und die brave Beſatzung, die infolge der zertrümmerten Kombüſe jeit dem 16. ſchon 
von rohem Salzfleifh und Hartbrot lebte, gab ſich der frofen Hoffnung bin, als 
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am 21. in die Nordjee eingelaufen wurde, im einigen Tagen einen beutjhen Hafen 
zu erreichen. 

Es fjollte aber anders kommen, und Allen ftand noch eine ſchwere Prüfungs- 
zeit bevor. 

Kaum frei von den Sünden, ging der Wind auf Oft und Sübdoft, und bald 

wehte es wieder jo jchwer, daß nur noch Sturmjegel geführt werden konnten, und 
„Pierre Adolphe”, ftatt der Heimath näher zu kommen, weit nörblih aus dem Kurie 

getrieben wurde. 
Konnte Anfangs die glei ſtarke Zufammenjegung der Bejakung aus beiden 

Nationalitäten nicht unbedenklich ericheinen und unter günftigen Umftänden, bei ber 

Nähe der franzöfiihen Häfen, geradezu einen Wiedereroberungsverjuh herausfordern, 
jo bejeitigten Not und Entbehrung jede Gefahr in diefer Richtung; es war ein ge 
meinihaftliher Kampf ums Daſein. 

Unausgejegt bis zum 30. Januar hielt das Wetter an, Kälte, Näffe, Schnee- 
gejtöber und unzureichende Nahrung jtellten die Ausdauer der Bejagung auf bie 
fhwerfte Probe. Bei ewig bezogenem Himmel war es nicht möglid, den Ort des 
Schiffes feftzuftellen, und erſt am 30. geftattete eine furze Periode des Sonnenjcheins 

das Beſteck feftzulegen. Die Rechnung ergab 55° 27’ nördl. Breite und 3° 36' 
öftl. Yänge. Die Bart befand fih alſo faft auf der Breite von Edinburgh. 

Den einzigen Aufenthaltsort für die gefammte Bejagung gewährte die Kajüte, 
da das Mannjhaftslogis am 16. Januar zertrümmert worden war, Seizmaterial 
fehlte ſchon jeit mehreren Tagen, und die Möglichkeit, Licht oder euer anzufteden, 

berubte auf einer einzigen Schadtel Streihhölzchen, welche Seetadett Düring in einer 

Blehbühje permanent in feiner Tajche führte, 
Um diefe Feuer⸗ und Lichtquelle nicht frühzeitig zu erſchöpfen, wurden in der 

Kajüte und unter einem Kompaffe ewige Lampen angezündet, wozu glüdlicherweiie 

dur ein Faß Kofosöl die Mittel vorhanden waren. 

Seit dem 16. Januar lebte die Bejagung nur von rohem Salzfleifb und 
Hartbrot, und das einzige Mittel, die Lebensgeifter wieder etwas anzuregen, beftand 
in einem Fäßchen Branntwein. 

So wurde in Sturm und Schneegeftöber bis zum 12. Februar den widrigen 
Umftänden mannhaft weiter Trotz geboten, und wer jemals Gelegenheit gehabt bat, 

mit durch Kälte ftarren Segeln und Tauen zu arbeiten, wird die Schwierigkeiten er- 
meſſen, mit welden die Bejagung zu kämpfen hatte. 

Am. 11. Februar pajfirte „Pierre Adolphe* einen däniſchen Schoner in folder 

Nähe, daß das Befſteck verglichen werden fonnte, und ergab ſich daraus, daf beide 

Schiffe annähernd diefelde Breite und nur eine geringe Differenz in der Länge hatten. 
Am 12. endlih fonnte ein objervirtes Bejte genommen werden, welches 

58° 49’ nördl. Breite und 0° 25’ öftl. Länge ergab. Das Schiff befand ſich danach 

aljo no weit genug vom nächften Lande, um fich deswegen Sorge zu machen. 

Seefadett Düring hatte in der folgenden Naht (vom 12. zum 13. Februar) 
die Mittelwadhe gehabt und war um 4 Uhr Morgens vom Matrofen Pegold ab» 

gelöft worden. 
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Unter bdichtgereeften Marsſegeln, bei ſüdweſtlichem Sturme und jtarfem 

Schneegeſtöber, zeigte ſich plöglid, erlöjhend und wieder aufflammend, auf Toppen und 
Raanoden St. Elms-Feuer, eine Erſcheinung, die viele Seeleute troß langer Yaufbahn 
niemals zu Geficht befommen haben und deren Auftreten von abergläubiihen Matrojen 

als VBorbote fommenden Unheils angejehen wird. Es muß ein unheimlih großartiges 

Bild gewefen fein, dies im Sturm und Schneegeftöber geifterhaft beleuchtete Schiff — 
der Darftellung eines großen Malers würdig. 

Alle dienftfreien Leute lagen eng zufammengedrängt, um fi gegenjeitig zu 
wärmen, in der Kajüte, wofelbjt ſich auch Düring jeinen Plag nun ausfuchte. 

Gegen 5 Uhr Morgens wurden aber die Schläfer durch einen furdtbaren 
Stoß auseinander geſchleudert, und das gleich darauf folgende Krachen und Knirſchen 
der Spanten brachte jofort der fehwergeprüften Bejatung den Ernft der. Yage zum 

Bewußtſein. 

Die Bark ſaß auf einem Riffe. Land war erreicht, aber wie? Ebenſo 
wenig wird Jemand der Beſatzung gewußt haben, wo? Es lag nahe, daß man auf 
den norwegiſchen Klippen ſaß, — hoffnungslos erſchien es aber, ob Jemand der 

Beſatzung mit dem Leben davon kommen würde. 
Alles ſtürzte ſofort auf Deck, um ſich auf Achterdeck und an den Kreuzwanten 

feſtzuhalten, ſo gut es ging. In dunkler Nacht, bei ſchwerem Sturme und Schnee— 
geſtöber, und über das Schiff brechenden Seen war zunächſt außer einigen Klippen, 
auf denen die Bark mit furchtbarer Gewalt hin- und hergeſchleudert wurde, nichts 

zu erfennen. 

Eine bejonders hohe See bob „Pierre Adolphe“ empor und jchleuderte das 
Schiff unter Verluſt von Ruder und Achterfteven weiter hinein in das Gewirr der 

Klippen. Auch jchien nah dem zweiten Aufftoßen der Kiel gebrochen zu jein, denn 
der vordere Theil des Schiffes lag mehrere Fuß tiefer im Wafjer als das Hed. 

Eine Sturzjee jhlug mehrere Leute der Bejagung über Bord, auch Seekadett 
Düring befand fih darımter, wurde aber noch im legten Augenblide vom Matrofen 

vetzold gerettet, während ein alter franzöfiiher Matroje ertranf. 
In Erwartung, das Wrad jeden Augenblid in Stüde breden zu jehen, harrte 

die Beſatzung, hungernd und frierend, der Morgendämmerung entgegen, und in derjelben 

ließen fih Faft an allen Seiten die hohen Felien eines norwegiſchen Fjords erkennen. 
Bald famen einige Fifherboote in Sicht, die aber wegen des hoben Seeganges 

weder in die Nähe des Schiffes noch der Klippen fommen fonnten. 

Durch Spieren, welde treiben gelaffen wurden und an denen Leinen befeitigt 

twaren, konnte nad langer Arbeit eine Verbindung mit dem Lande hergeftellt und in 

einem Bootsmannsftuhle angefangen werden, die Beſatzung Mann für Mann zu retten. 
Die Fiiher hatten die Befeftigung am Lande ausgeführt und holten die 

Seine mit dem Stuhle und den Inſaſſen nach Land zu, während der leere Stuhl von 

der Beſatzung wieder an Bord zurückgeholt wurde, 

Zuerft wurde der frante Matroſe Beters gerettet, welchem zwei Franzoſen 

folgten, die — ſonſt ganz nüchtern — fi befinnungslos betrunten hatten. Als Legter 

verließ Seekadett Düring, der ganz allein nur mit großer Schwierigfeit den Boots- 
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mannsftuhl wieder hatte zurüdholen können, jein dem umrettbaren Untergange ver- 
fallenes Schiff. 

Die Strandung erfolgte bei Hochwaſſer, und da inzwiſchen Ebbe eingetreten 
war, auch die Klippe, über welde die Bark hinmweggejhleudert wurde, eine Art von 

Schutz gegen die See bildete, wurde das Rettungswerk dadurd erleichtert, vielleicht 
überbaupt erſt ermöglicht. 

Wenn auch die Rettungsleine am Fockmars befeftigt war, jo mußten doc die 

Schiffbrüchigen den größten Theil des Weges mehr unter als über Waffer zurüdlegen, 
denn der Bewegungen des Schiffes wegen durfte die Leine nicht fteif geſetzt werden, 
ohne die Gefahr des Brechens herbeizuführen. 

Gegen Mittag war Düring mit feiner erſchöpften Heinen Schaar wieder 
vereinigt. 

Wohl verjuchten die Retter, Düring Mittheilungen zu maden, aber ohne 
deren Sinn zu verſtehen, machte er denjelben deutlih, daß zunächſt Obdach, Kleider 

und Nahrung nöthig wären. 

So wurden die Geretteten dann durch die Fiicherboote weiter hinein in den 
Fjord gebradt, wojelbit der aus einigen Holzhäufern auffteigende Rauch die halb: 
erjtarrten Schiffbrüdigen mit frober Hoffnung auf Ruhe und Erquidung erfüllte. 

Düring trat zuerft in den von Tabaksrauch erfüllten und nur matt erhellten 
Raum, ohne etwas Anderes zu bemerken, als daß fon eine größere Anzahl anderer 

Menſchen darin ja. Da tönte plöglih mit lauter Stimme der Auf: „Tom, wo 

fommen Sie denn her!“ und Düring erfannte gleih darauf feinen Mefjefameraden 
Reimann von der „Augufta“, der inmitten feiner Prijenbefagung am Tiſche ſaß. 

Die Brigg „St. Marc" war am 12, Februar Nahmittags in den Hafen 

von Hindoeen eingelaufen. Die Barf „Pierre Adolphe“ jcheiterte am 13. Februar 
5 Uhr Morgens auf den davorliegenden Klippen von Uetwaerbent. 

Sp geihehen nah Angaben der dienftliben Berichte 
und den Ausfagen von Augenzeugen am 13. Februar 1871 zu 
Dindoeen in Norwegen. 

Beide Schiffe mit wenigen Stunden Zeitunterfhied von Bordeaur am 
4. Januar abgegangen — die Brigg im Norden von Schottland herumgehend, die 
Bark durd den Kanal jegend — waren durh merfwürdige Umjtände und vermuthlic 

durch die nördlich von Schottland auf die norwegiihe Küſte jegende Strömung faft 

zu derjelben Zeit an demfelben Orte angelangt. 

Wunderlihde Gedanken müffen im erjten Augenblide des Wieberjehens die 
Köpfe unjerer Seeladetten gefreuzt haben, denn Reimann wußte von der Fortnahme 

und Abjendung der Barf „Pierre Adolphe“ natürlih abjolut nichts, da die Brigg 

ihon faft außer Siht war, als wir uns mit der Bart beihäftigten. Er konnte daher 
nur annehmen, daß „Augufta“ in der Nähe jein mußte, 

Nah Mittheilung der gegenfeitigen Erlebniffe bot Reimann mit einem 
gewiffen Stolze wohlwolfend feinen jhiffbrühigen Kameraden die Gaſtfreundſchaft der 

Brigg an mit der Ausſicht, fie auch jpäter nach der Heimath zu bringen, 
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Es war Düring indefjen nicht zu verdenfen, daß er danfend ablehnte, er 
hatte genug erlebt umd ausgeftanden, um ohne abjolute Nothwendigkeit no einmal 
ähnlihen Schickſalen entgegenzugehen. 

Die Franzojen mußten nah dem Betreten norwegiihen Gebiets natürlich 
freigegeben werden, fie wurden dem franzöfiihen Konſul übermwiefen und von demfelben 
in die Heimath befördert. 

Am 16. Februar erlaubten die Witterungsverhältniffe einen Beſuch des 

Vrads; der Kiel war durchgebrochen, das Vorderſchiff Tag nahezu unter Waffer, und 

ein Flottmachen war abjolut ausgeſchloſſen. 

Seefadett Düring bolte noch die Waffen und einiges Anventar von Bord 
und übergab gemäß inzwifchen eingetroffenem Befehl von der Heimath das Wrad dem 
franzöſiſchen Konful in Bergen. = 

Wenn man das leite Beſteck am 12. Mittags mit dem Drte der Strandung 
vergleicht, jo iſt es kaum verftändfih, wie „Pierre Adolphe“ nah den Buelands- 
Kiffen hingekommen jein kann. Entweder muß bei dem Beſtecke ein großer Rechen— 

iebler, der wohl dur die Umftände einige Erklärung finden kann, vorgelegen haben, 
oder auch nur ein Schreibfehler bei der Eintragung, und Letzteres ſcheint mir am 
wahriheinlichiten. Denn die Entfernung vom Orte des Schiffes am 12. Februar bis 
zum Orte der GStrandung um 5 Uhr Morgens am 13. Februar betrug nahezu 
200 Seemeilen in nordöftliher Richtung, während die Bart mit Heinen Segeln beim 

Uinde liegend in der Zeit von 17 Stunden faum die Hälfte der Entfernung — 
md noch dazu in ganz anderer Richtung (Oſt und Südoſt) — gefegelt haben konnte. 

Da die Schiffspapiere verloren gegangen find, läßt fih das Problem nicht 
mebr löſen. 

Was mir alle damals erfahren mußten und gelegentlih aud noch jekt 
errahren — nämlich die Mißgunſt und das Mißtrauen vieler Eleiner Staaten infolge 
unierer unerwartet großen Erfolge — blieb nicht einmal unſeren ſchiffbrüchigen 
Mannſchaften erjpart. Die unfreundlihe Stimmung der Bevölkerung von Bergen 
äußerte fih dadurd, daß zu Ehren der Franzoſen ein Feſt veranftaltet wurde, während 
unire Mannjchaften bei der Ankunft in Bergen nur durh das Einjchreiten der 
Polizei und die Bemühungen unſeres Konfuls, Herrn Jebſen, vor direkten Angriffen 
des Pöbels bewahrt werden konnten. Sogar die befjeren Klaſſen jahen ſich veranlaft, 
als Seefadett Düring in Begleitung unferes Konfuls die Börje befuchte, demonftrativ 
ein Hoh auf Frankreich auszubringen. 

Es muß noch erwähnt werden, daß Düring feiner Mannſchaft das Zeugniß 
giebt, fi über jedes Lob erhaben aufgeführt zu haben, trog ſehr ernfter Lagen und 
trotz des jugendlihen Alters des Führers. Es Iebte in Allen ein guter Geift und 
furhtlofe Unerjhrodenheit, und wie dieſelbe für ihren Führer eintrat, mag eine 
tomiihe Epifode zu Anfang der Kreuzfahrt darlegen. 

Gleich nah dem Abjegeln der Priſe gab Düring einem Franzojen einen 
Bejehl, und während er ſich umbdrehte, tete der franzöſiſche Matroſe Hinter ihm 
böhniih die Zunge lang heraus. Matrofe Peters, der das fah, hatte im nächſten 
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Augenblick den Franzoſen feit an der Kehle, jo daß er nunmehr die Zunge unfreimillig 
herausftreden mußte, und rief ihm zu: „Zeuf du rät, id wär di wife, de Qumg 
utſtecke“, und bejtrafte ihn weniger ſchmerzlich als draftijc. 

Seitdem bat fein Franzoſe jemals wieder gemudt. 

Da unterdejfen der Befehl vom Oberkommando eingetroffen war, per 
Dampfer in die Heimath zurüdzufehren, vermittelte Konful Jebſen die Heimbeförberung, 

und am 9. März meldete ſich Seekadett Düring mit 4 Mann feiner Bejagung — 
der Matroje Peters war in Bergen verftorben — in Wilhelmshaven wieder an Bord 
der „Augufta”, die inzwiſchen dorthin zurüdgelehrt war. 

Kehrte Düring auch ohne feine Prije zurüd, jo kann doch ihm und jeiner 

braven Bejatung die Anerkennung nicht verfagt werden, unter den jchwierigiten 

Umftänden nad beftem Wifjen und mit voller Hingabe in jeder Weije ihre Pflicht 
erfüllt zu haben. 

or 

V. 

Heimreiſe und Schluß. 

Am 7. Februar Morgens 1 Uhr wurde die Heimreife angetreten, vom Wetter 
begünftigt und mit Entwidelung einer ſolchen Schnelligkeit, daß Wangeroogs-Thurm 
am 12. Morgens in Sicht kam. 

„Augufta” erinnerte fih der alten Leiftungsfähigfeit, wir liefen ganze Tage 

über 11 und oft über 12 Seemeilen, wie man auf dem Rennplate jagt „ungetrieben“. — 
Bei jtillem Wetter und leichtem Froft dampften wir längs der bolländiihen Küfte 

dur dünnes Eis, und auch unter Ded merkte man dies an dem Hingenden Geräufd, 
mit weldem die Schollen wie Glasiplitter am Bug des Schiffes hochſprangen und 
zerbraden. 

Uber je näher wir der Heimath kamen, je dichter wurde das Eis, und in der 
Nähe der Adlertonne, beim Einblid in das Fahrwaſſer der Jahde, erſchien uns die 
ganze Bucht wie ein großes fejtes Feld von Eis. Die Tonnen waren theils entfernt, 
theils durch Eis unfihtbar geworden, und ohne Lootſen konnte bet Unfenntniß über 

die Stärke des Eijes nah Tandpeilungen fein Verſuch gemadt werden, einzulaufen. 
Gegen 10 Uhr Vormittags am 12, Februar fanden wir einen Weſer-Lootſen, 

der es wagen wollte, uns nad Wilhelmshaven bineinzubringen, und gingen wir bei 

Wangeroog vorbei durch ſtarkes Treibeis nah den Peilungen der Baken und Teuer: 
thürme auf Schillig zu. Gegen 12 Uhr berührten wir querab vor Schillig mit 
langjamer Fahrt den Grund, und da auch der Lootſe fein Vertrauen hatte, ums 

weiter zu bringen, beihloß Kapitän Weickhmann, wieder hinauszugeben. 
Unſere Lage konnte leicht jehr ernjt werden, denn bei 8° Kälte würde 

„Augufta” bald durch einen feften Eisgürtel eingefhlofjen worden und außer Stande 
geweſen fein, wieder frei zu kommen. 
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Mit rüdwärtsgehender Maſchine famen wir aber fofort wieder frei, drehten 
und gingen hinaus im tiefes Wafjer. Zwar enttäufcht, den Abend nicht im Kreiſe 
der Kameraden in Wilhelmshaven zu verleben, waren wir doch frob, aus der prefären 

Fage befreit zu fein, denn bei der ſchwachen Bauart unferes Schiffes hätten unjere 
Banken dem ſchweren Eisgange in der Jahde faum Stand gehalten. 

Eine Pafjage der däniſchen Gewäſſer war unter diefen Umſtänden aus- 
geihloffen, und jo wurde denn Kurs auf Norwegen abgejett. 

Am 14, im Eife vor Arendal, fignalifirte der Leuchtthurm, daß der Hafen 
durh Eis geſchloſſen, in Ehriftianfand ein Einlaufen aber vielleicht noch möglich wäre, 

md jo Hopften wir denn am 15. vor Chriftianfand an. 

Oxoe fignalifirte „Einlaufen möglih*; es wurde ein Lootje genommen und 
durch ziemlich ſtarkes Treibeis hineingedampft. Die Eisihollen waren deshalb jehr 
ftörend, weil das Lothen dadurch unmöglich gemacht wurde. 

Es gelang uns zwar, in den Hafen zu fommen, doc nicht bis auf den 

geeigneten Ankergrund, jo daß wir uns mit Warpantern im Eije feftlegten. 

Unfere Ankunft war den dort liegenden deutihen Handelsſchiffen ſehr angenehm, 
derm die franzöfiihen Sympathien der Norweger hatten ſich unſeren Landsleuten 

gegenüber nicht nur in Worten, fondern verjhiedene Male auch durch Thätlichkeiten 
bemerkbar gemacht. 

Dies änderte ſich ſofort nach der Verſicherung der deutſchen Kapitäne, ein 
Beweis, wie ſchon die Erinnerung an das Vorhandenſein der Macht ausreichend iſt, 
um Bandlung zu jchaffen. 

Da in Ehriftianfand wegen der Eisverhältniffe feine Kohlen genommen werden 
Iommnten, ging „Auguſta“ nad Mandal und von dort nad Erreichung diejes Zwedes 
nach Wilhelmshaven, wojelbft wir, von allen Schiffen in ehrenvoller Weije mit drei 
Hurras begrüßt, am 21. Februar im Binnenhafen anlangten, 

Nahdem am 9. März Seefadett Düring mit 4 Mann der Prifenbefagung 
— Matroſe Peters war in Bergen im Lazareth verftorben — fih an Bord gemeldet 
batte, kam der Befehl, die Brigg „St. Marc“ aus Norwegen abzuholen und nad Kiel 

du ſchleppen. 
Am 21. ging „Augufta” zu diefem Zwede in See, am 26. fanden wir die 

Prije bei den Buelands⸗Inſeln und anferten mit derjelden am 28. März in Kiel. 

In Erwartung der zu erhaltenden Prijengelder hatten wir jchon leihtjinniger- 
weiſe mehrere längere Statpartien gefpielt, die aber rejultatlos blieben, da die Brigg 
„St. Marc“ freigegeben wurde, weil vor Abhaltung eines Prijengerichtes ſchon der 
Waffenſtillſtand unterzeichnet worden war und fi in franzöſiſchen Händen eine größere 
Anzahl deutſcher Schiffe unter ähnlihen Verhältniffen befanden. 

Es war dies eine Fleine Enttäufhung, über die wir uns aber hinwegjegten, 
ala wir die Freude des franzöfifhen Kapitäns — der ung dur fein ruhiges, 
beiheidenes Weſen gefallen hatte — wahrnahmen, mit der er jein ſchon verloren 

geglaubtes Fahrzeug für die Heimreife in Stand jekte. 

Mitte April kam der Befehl zur Außerdienftitellung, und am 24. Nahmittags 
wurde unter dreimaligem Hurra auf Seine Majeftät Flagge und Wimpel nieder« 

Derine-Rundichau. 1902. 8.9, Heit. 60 
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geholt. Als Flagge des Norddeutihen Bundes geheißt, ging diejelbe als Flagge des 

Deutſchen Reiches nieder, und wie das Reich infolge des fiegreihen Krieges einer 
ungeahnten Entwidelung entgegenging, jo brad ſich auch allmählich die Ueberzeugung 
Bahn, daß zu einem großen Reihe auch eine ftarke Flotte gehöre. | 

Bejondere Wirkungen und Erfolge fonnten natürlid von dem vereinzelten 
Vorſtoße eines Schiffes nicht erwartet werden, unjere Marine hatte aber dadurd 
gezeigt, daß es nur an der Zahl der Schiffe fehlte, um auch fern von der Heimath 

auf See eine hervorragende Stellung einzunehmen. 
Hat auch „Augufta“ keine Gelegenheit gehabt, im Kampfe ihr Scherflein zum 

Ruhme und zur Größe des Baterlandes beizutragen, jo haben doch unjere Seekadetten 

ihre Aufgaben erfüllt, wie dies nicht bejjer erwartet werden konnte. 

Seitdem find 31 Jahre vergangen, Yahre der Arbeit und Erziebung, und 
wir dürfen wohl annehmen, daß unjere jetige Jugend zur See dereinft nicht weniger 
leiften wird als die Seeladetten der „Augufta”. 
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Die Grundlagen der Fenerleitung an Bord. 

Unter der Ueberjhrift „The elements of fire control in the navy“ bringt 
die Fachſchrift „United Service Magazine“ in den Heften Nr. 877 bis 330 — 

Dezember 1901 bis März 1902 — eine beacdhtenswerthe Abhandlung eines fih „de 
profundis* zeichnenden Verfaſſers, der allem Anjdein nah ein engliſcher Seeoffizier 
üt. Diejer weift auf die ausfchlaggebende Bedeutung der Schiffsartillerie in der See- 
ihladt hin. Die höchſte Leiftung könne nur durd eine jorgfältige Erziehung und 

Reiterbildung der Offiziere und Geſchützmannſchaften, durch Beihaffung geeigneter 

Einrihtungen an Bord erzielt werden, vor Allem aber auch nur durch ein fein 
durchdachtes, planmäßig ausgearbeitetes Zuſammenwirken aller in Betraht kommenden 

Größen. Er fordert hier ein Syſtem. 
Die einzelnen Abſchnitte des Aufjages handeln von: 

I. Definition of fire control, 
UI. The supply of ammunition to the gun position, 
III. Decentralisation of command, 

IV. Observation of fire, 

V. Communications. 

Unter Weglafjung des weniger Wihtigen jollen im Folgenden die bejonders 
bemerfenswerthen Theile des Aufjates in freier Ueberjegung wiedergegeben werden: 

I. Wie foll das Feuer geleitet werden? 

Die Aufgabe der Artillerie ift Vernichtung des Gegners durch Meafjenfeuer. 
Um diefes auch dem Laien verftändlich zu machen, wird mit der üblichen Eintheilung 

der Pinienihiffsartilferie begonnen. 

Die ſchwere Artillerie von 23 cm Kaliber an nimmt den ftarken Seiten- 
panzer, die ſchweren Geſchützſtände des Feindes zum Ziel. 

Je nad der Panzerftärke wählt der Zugführer — officer of quarter — 

Panzer» oder Halbpanzergranaten. Anzuftreben find gutes Treffen, jchnelles Schießen. 
Dazu gehören völlig ausgebildete Leute, gute artilferiftiihe Einrihtungen, genaue 
Kenntniß der Entfernungen und richtige Beobachtung. 

Die Feuergeſchwindigkeit kann nur mäßig fein. Um hierin das Befte zu leiften, 
müflen die Geſchützmannſchaften jorgfältig ausgebildet werden. Dafür fann aber die 

Wirkung am Ziel außerordentlih groß werden: Zerftörung der feindlihen Geſchütz— 

nterbauten, der Munitionsaufzüge, Geſchütze, Yaffeten. 

Die Mittelartillerie — 15 cm-SK. — bat in der Seeihladht die größte 
Bedeutung. Ihre Aufgabe ift Vernichtung des Perjonals und Materials der Mittel- 
und Kleinartilferie des Feindes; durch ein mohlgezieltes Maſſenfeuer kann fie Die 

verſchiedenen Aufbauten zerjtören. Ihr Hauptgeſchoß ift die Granate. 
Abhängig ift ihr Erfolg von einer genauen Kenntniß der Entfernung und 

der anzuwendenden Berbefjerungen, von einer guten Beobahtung der Zugführer, von 
50* 
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der Ausbildung der Leute, genauen Bertheilung der einzelnen Obliegenbeiten und von 
einer jchnelfen Munitionsergänzung, bei der die mechaniſchen Einrichtungen eine große 

Rolle fpielen. 
Die Mittelartillerie muß bei der Bertheilung der Ziele, bei der 

Einftellung der Entfernung in Berbindung mit den jhweren Geihüten 
arbeiten, jobald man auf die wirkungsvolle Shußdiftanz berangefommen tft. 

Die Verwendung der leichten Artillerie im Torpedobootsfampf tft eine Sache 
für fih. In der Seeſchlacht fällt ihr die Unterftügung der Mittelartillerie zu durch 

Ueberjhüttung des Gegners mit Granatfeuer auf Entfernungen von 3000 bis 

4000 Yards an. Ihre Ziele find Menjhen und ungeſchützte Schiffstheile. 
Genanes Treffen und jchnelles Schießen find, kurz zufammengefaßt, die 

Anforderungen an die gefammte Artillerie. Schwer läßt fi jagen, was davon zuerit 
fommt. Bei der bejtehenden Unterlegenheit der engliihen Schiffe an Gefhüszahl ipielt 
dort die Feuergeihwindigfeit eine große Noll. Schnelligleit und Genauigkeit hängen 
in erjter Yinie von den Leitern des Feuers ab, ſowohl an den einzelnen ſchweren 
Gejhügen wie an den verſchiedenen anderen Gejhütgruppen, und daher ift zuerft zu 
unterjuchen, wie weit dieje Zugführer hierbei mitwirken fünnen. 

Bon einem näberen Eingehen auf das Einſchießen, auf das Eingreifen im 

einleitenden ?erngefeht muß hier füglid abgefehen werden. Zu erörtern ift nur, wie 
die erwähnten Anforderungen an Schnelligkeit und Genauigkeit des Feuers erfüllt 

werben fünnen unter gleichzeitiger wohlbedachter Auswahl des genauen * der zu 
verwendenden Geſchoßart. 

Die Grundlage für gutes Treffen iſt: 
1. Kenntniß der einzuſtellenden Entfernung und anzuwendenden Verbeſſerung. 

2. Genaue Beobachtung der einzelnen Schüſſe. 
3. Gute Ausbildung der Gejhütführer — gun layers —. Diele 

müffen genau richten, entihlofjen abfeuern fünnen. Die Zugführer 

müſſen jih darauf verlafjen können, daß hierbei feine Fehler gemacht 

werden. 

4. Bifireinrihtungen, Laffeten und Geihüge müfjen zuverläffig arbeiten. 

Eine gute Feuergeſchwindigkeit bedingt aber: 
1. Schnelles Arbeiten der Geſchützführer. 

2. Volltommene Ausbildung der Geihügbedienung. 
3. Schnellen Munitionserjag. 

4. Gute Einrihtung am Nohr und an der Laffete. 

Die Angabe eines bejtimmten Treffpunktes ift Sade der Zug: 
führer. Sie erhalten ihr Ziel ganz allgemein vom Kommandanten, dem die Aufgabe 

zufällt, jein Feuer richtig zu fonzentriren. Ihr Einfluß wird um jo wirkungsvoller 
fein, je beffer fie ihr Ziel überfeben, ihr eigenes Feuer überwachen und beobachten können. 

Die Feuerart vorzujhreiben ift Sade der Kommandanten oder 

der Zugführer. 
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Wie nun diefe Aufgaben wirkſam vereinigt, die gefammte FFeuerleitung am 

beiten durchgeführt werden kann, das foll hier näher ausgeführt werden. 

Die Erörterung einer Frage von folder Bedeutung in logiſcher Neihenfolge 
it freilich nicht ganz einfach. Es müſſen alle Größen berüdfichtigt werden, aber fein 
Punkt darf auf Koften einer anderen bevorzugt oder vernadläffigt werden. 

Um in der Seeſchlacht das einzelne Geſchütz voll zur Geltung zu bringen, 
find ſchon im Frieden verſchiedene Vorbedingungen zu erfüllen: 

1. Die Zufammenfegung der Bedienungsmannihaft muß volllommen, 
2. die Ausbildung einfah aber umfaffend fein, 
3. ftändige Uebungen mit dem Abfommlauf und mit der ganzen Geſchütz— 

mannjhaft dürfen nit unterbleiben, 
4, Beobachten, Einſchießen und unter Feuer halten muß geübt werden, und 

5. ein gut arbeitender Munitionserfag muß ſichergeſtellt fein. 

Die Ausbildung der Mannjhaften und die Erörterung der techniſchen Ein- 
richtungen find dabei zu trennen. 

Zur Geſchützmannſchaft gehören: 

Gejhügführer — gun layers — zum Richten und Abfeuern. 
Bedienungsmannjhaften zum Laden und Munitionsmannen. 

Stüdmeifter — gun captains —, die die gefammte Bedienung überwaden, 
für die Beachtung aller Sicherheitsmaßregeln verantwortlih find und für ein ununter- 
brochenes Feuer zu jorgen haben. 

Die Geihügmannihaften werden nun ſchon gut ausgebildet und in jtändiger 
Uebung gehalten, und beim Scheibenſchießen erzielen fie auch zufriedenjtellende Erfolge, 

jolange eben nur nad einer Scheibe geſchoſſen wird. 

Die Aufgabe des Geſchützführers von 15 cm SK. an ift jhon dadurch 
bedeutend erleichtert, daß er einen zweiten Mann neben fi bat, der auch gut aus— 
gebildet ift, die zweite Viſirlinie einftellt, das Geſchütz einrichten hilft. Wo aljo nicht 
mehr mit dem Schulterſtück gerichtet werden Tann, hat ſchon eine Trennung der beiden 

Aufgaben des Nichtens und Abfeuerns ftattgefunden. Dieje fünnen hier nit mehr von 
nem Einzigen erfüllt werden. 

Beim Gejhügererziren bejorgt num eine einzige Nummer das Abfenern, die 
Bedienung des Aufjages, die Beobahtung des Schuffes, die Ueberwadhung der Geſchütz— 

mannihaftl. Das find aber jo ganz verſchiedene Saden, daß fein Menſch fie zu 
gleiher Zeit erledigen kann, die auch ganz verſchiedene Eigenſchaften erfordern. Kein 

Drill kann daran ändern, und im Gefecht werden die Aufgaben nod) viel ſchwieriger. 

Beim Preisfhießen werden freilih aud jo noch recht gute Erfolge erzielt. 
Ver aber einem ſolchen Schießen beigewohnt hat, wird wifjen, daß die Beobahtungen von 

einer ganz anderen Stelle aus gemadht und dann einem Auffihtführenden am Geſchütz 

zugeftellt werden, der danad die nothwendigen Aenderungen des Auffates vornimmt. 

Um in der Seefhlaht gute Erfolge zu erzielen, müſſen darum auch die 
Aufgaben des Auffageinftellens, des Einrihtens umd des Abfeuerns getrennt werden. 
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Die Nummer 1 muß fih auf das Zielen und Abfeuern beichränten; den Aufſatz bat 

ein Anderer zu bedienen. Ob die Nummer 1 ihre Schüſſe beobabten und danach 

jelbjtändig Aenderungen am Auffag vornehmen joll, oder ob diejes ein anderer Bor- 

gejegter zu thun hat, darüber läßt ſich noch ftreiten. Eine Dreitheilung der Aufgaben: 

Richten, Aufjageinftellen und Abfeuern würde den Bortheil haben, daß ji der ſchießende 

Dffizier beffer auf feine Geſchütze verlaffen, genauer einſchießen kann. 
Dann bleibt noch immer die andere Pflicht, die Geſchützbedienung zu über: 

wachen, die Verantwortung für die Beobachtung aller Sicherheitsmaßregeln zu 
übernehmen. Daß ſich diefe Aufgabe mit derjenigen, ſchnell und ſicher zu ſchießen, 

nicht vereinigen läßt, leuchtet ein. Unbedingt ift ein weiterer Vorgeſetzter dazu 
nothwendig, aud wenn die Yeute noch fo gut ausgebildet find, und zwar muß bier ein 

Offizier eintreten. Aber an jedem einzelnen Geihüg kann man nicht einen Offizier 
baben; immerhin aber jollten jie wenigftens das Feuer einer bejtimmten Gruppe leiten 

und dazu auch ihre Schüffe gut beobachten fünnen. Stückmeiſter müffen daher an 
jedem Gejhüg fein zur Ueberwahung der Gejhütßbedienung und Munitionsmanner, 

zur Ausführung der Befehle des Leiters. Und dazu gehört ein umfihtiger Mann. 

Erforderlih find aljo: ein Offizier als Zugführer, ein Gejhügführer zum 
Abfeuern am Geſchütz, ein Stüdmeifter zur Ueberwahung der gejammten Geichüt- 
bedienung. Alle diefe müfjen gut miteinander eingeübt fein. 

Am Geſchütz ſelbſt haben die einzelnen Yeute auch beitimmte Aufgaben, die 

ſich nit gut vereinfachen und vereinigen laffen. Die Nummern 1, die Leute für den 

Auffag, die Nihtnummern und die Yadenummern, jie alle ftehen unter der Auffiht des 

Stüdmeijters. Sie jollten jih alle gegenjeitig vertreten fünnen, aber durch gemaue 
Trennung der einzelnen Pflichten und wieder durch gleichzeitige gemeinjame Lebungen 
erzielt man die beften Yeiltungen am Geſchütz. 

Il. Die Munitionsergänzung. 

Eine alfen Anſprüchen genügende Munitionsverforgung der Geſchütze fordert 
ebenfalls eine genaue Scheidung der einzelnen Verrichtungen im unteren Schiff, wo 
im Gefecht weniger Störungen zu erwarten find als an den Gefhüsftänden. Diefer 

Dienftzweig gehört nit unmittelbar zur yeuerleitung, fann aber doch nit ganz 

übergangen werden. Bei den ſchweren Thurmgefhügen fteht die Munitionsförderung 

unter der Auffiht der TIhurmoffiziere und vollzieht fi ziemlih einfah. Auf die 

Heranihaffung der Munition an die Mittelartilferie muß aber näher eingegangen werden. 
Die Munition für diefe Geſchütze liegt in den Räumen unter Wafjer, von 

hier muß fie an die Munitionsihädhte und dann an die Geſchütze geſchafft werden. 

4 bis 6 Schuß in der Minute für jedes Geſchütz ift wohl die höchfte Dauerleiftung, 

niht am Geſchütz, wo unter Umftänden noch jchneffer gefeuert wird, fjondern an den 

Förderwerten, die etwa 10 Gentner in der Minute jhaffen müffen. Liegt die Munition 
ion am Schadt, dann find 4 Mann nöthig, 2 für Gejchoffe, 2 für Kartuſchen. In 
den Geitengängen — ammunition passages — ſollte man aber unter den Geihügen 

nur Eijenmunition, fein Pulver, in größeren Mengen bereit halten. Feuert nur eine 

Seite, jo werden die vorhandenen Einrihtungen meift genügen, die erforderliche 
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Mimition zu ſchaffen, find aber beide Seiten im Feuer, dann muß man auf die 
Bereitihaftsmunition zurüdgreifen, 

Außer diefen Stationen an den Schädten find auch die Munitionsräume 

ielbft zu bejegen, wo die Munition herausgefchafft, fertig gemacht und in Karren oder 
Katzen nach den Seitengängen gefördert wird. Hier muß aljo ein weit verzweigter 
Dienft geregelt werden, der ji der jedesmaligen Gefehtslage anzupafjen hat und 
verihieden zu handhaben tft, entweder Verwendung der Bereitihaftsmunition am 

Geſchütz, oder der Mumition unten am Schadt, oder der Beltände in den Kammern. 

Zur Ueberwahung diejes Dienftes find ein oder mehrere Offiziere noth- 
wendig, die hinreichend über die Gefechtslage unterrichtet jein und wiſſen müſſen, 

mwelhe Seite feuert, was für Munition gebraudt wird, warn die höchſten Leistungen 

gefordert werben, umd wie und wo Stodungen am beften zu bejeitigen find. 

Dieje für den Munitionstransport verantwortliden Offiziere müffen daher 

iewohl mit dem Kommandanten wie mit den Zugführern engfte Fühlung halten. Bei 
der Feuerleitung können unter Umſtänden mehrere Geſchütze zufammengelegt werden, 
im Munitionsfördern muß jedes jelbftändig fein, jein eigenes Förderwerk haben. 

Hier fommt in erfter Linie die technische Volltommenheit der vorhandenen Einrihtungen 
ın Frage, wenn es fi um Erzielung der höchſten Leiftungen handelt, beim Geſchütz 
jelbft die Fähigkeit der Zugführer. Beachtenswertb ift das zu fördernde Gewidt. 
Bei jehs 15 cm SK. auf einer Seite und einer euergefhwindigfeit von 6 Schuß 
in der Minute müfjen etwa 21/ Tonnen gefördert werden, wenn nur eine Seite 

feuert, 5 Tonnen, wenn beide Seiten jchießen. 

11. Befehlsertheilung. 

Es follen Hier die Pflichten der einzelnen Vorgeſetzten erörtert werben. 

Der Kommandant bat den Oberbefehl: Er muß dafür jorgen, daß jein 
Schiff an dem Gefeht vollen Antheil nimmt. Er muß fo manöpriren, wie es bie 
Tattit des Admirals fordert, und jo, daß der volle Gefechtswerth feines Schiffes aus- 
genugt wird. Dazu gehört vor Allem der wirkungsvolle Gebraud feiner Armirung. 

In den fchnell wechſelnden Gefehtslagen ift des Kommandanten ganze Auf- 

merfamteit auf das Manöver gerichtet. Daneben noch das euer jeiner Artillerie zu 
überwachen und felbft einzugreifen, um es zur befjeren Wirkung zu bringen, über- 
fiege feine Kräfte. Niemand wäre auch im Stande, das Feuern von 10 ſchweren 

deihügen und mehr zu überwachen umd zu leiten; das muß den einzelnen Zug— 
führern überlafjen bleiben. 

Die Feuerwirkung, der Erfolg des Schießens hängt von- der Auswahl des 
Ziels, von der Feuerordnung, der Beobahtung und von der Wirkung der einzelnen 
Veihüge ab. Dem Kommandanten kann man nicht viel mehr zumutben, als das Biel 
und die Feuerordnung zu beftimmen. Dieje Feuerordnung könnte aud ſchon von 
vornherein feftgelegt fein, das Ziel ergiebt ſich aber aus der jedesmaligen Gelegenheit. 
Den Befehl zum Eröffnen und Einftellen des Feuers geben Kommandant oder auch Admiral. 

Die Aufgabe, das Schiff als Schlachteinheit zur vollen Geltung zu bringen, 
nimmt den Kommandanten ganz in Anjprud. Den Zugführern, die mit ihm in 
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jteter Verbindung bleiben müffen, fällt die Aufgabe zu, das Feuer ihrer Geſchütze zur 
vollften Wirkung zu bringen. Sie find dafür verantwortlid, daß dieſes gejchiebt, 
aber ihre Verantwortung iſt nicht genau feftgelegt, weil ihnen die heutigen Verhältniſſe 

an Bord nicht die Möglichkeit gewähren, ihren Dienft im vollen Umfange zu thun, 
und darum ift e8 dringend geboten, hierüber ebenſo genaue Vorſchriften zu erlafjen, 
wie fie für die einzelnen Nummern am Gejhüg vorhanden find. Sonft fann fein 
ganzer Erfolg erzielt werben. 

Der Zugoffizier hat meift mehrere Gejhüge unter fih. Wegen der getrennten 
Aufftellung diefer Kanonen kann er fie nicht alle perjönlih überwaden, und darum 
find noch wieder andere VBorgefetste nothwendig, die von ihm die Befehle für die 

einzelnen Gejhüge erhalten und ausführen laffen. 
Das Wihtigfte bleibt immer das richtige und ſchnelle Einfhießen und unter 

euer halten, eine Aufgabe, die nur dann zu löfen tft, wenn man die Schüffe gut 
beobachten und jchnell danach die weiteren Schlüffe ziehen fann. Es ift diejes eine 

anjtrengende, viel Uebung erfordernde Xhätigkeit, bei der leicht Fehler gemacht 
werden fünnen. 

Wahrſcheinlich ſchießt man fih im Gefecht mit nur einem Gefhüs ein und 
giebt den anderen Gejhügen der Gruppe den gleihen Aufſatz. Damit werben bie 

Fehler bei diejen Geſchützen gleich). 

Ueberall erkennt man die Schwierigkeit, gut zu beobadten, an. Dann muf 
man aber aud die Folgerung ziehen, daß die Zugführer infolge diefer Aufgabe des 
Einjhießens jo voll in Anſpruch genommen werden, daß fie weder die Gejchüg- 
bedienung nod den Munitionstransport mit überwahen können. 

Eine weitere Sorge ift die, daß auch daS gegebene Ziel unter Feuer ge- 
nommen werde. Bei Schiegübungen fällt diefes weg, weil man in der Regel nur eine 
Scheibe hat, unerwartete Rudermanöver felten ftören. In der Seeſchlacht aber handelt 

es ſich oft um verbedte, ihre Beilung ſchnell ändernde Ziele, was das unter euer 
halten jehr erſchwert. Der Zugführer muß bier fein Feuer beobachten, feine Schlüſſe 
daraus ziehen, dann jeinen Geſchützen den Aufjag geben und darauf achten, daß fie 

das richtige Ziel halten. 

Die Befehlsertheilung wird fih darum wie folgt geftalten: Der Kom— 
mandant achtet auf richtiges, wirkungsvolles Manöver, bezeichnet das Ziel und ertheilt 
den Zugführern feine Befehle. Die Zugoffiziere beobachten und ſchießen fih ein, find 
für ihr Feuer verantwortlih und geben ihre Befehle an die Auffihtführenden am 
Geſchütz weiter, die ihrerfeitS die Geſchütze und deren Munitionsverjorgung leiter. 

Der Dffizier des Munitionstransports fteht unmittelbar unter dem 

Kommandanten. Er verkehrt mit diefem und den Zugführern und ift für einen aus: 
reichenden Transport von den Kammern nad den Seitengängen verantwortlich. 

Der Artillerieoffizier — gunnery —, der Torpedo: und Navi— 
gationsoffizier bilden den Stab des Kommandanten, ftehen ihm zur Seite bei der 
Erfüllung feiner Aufgabe, fein Schiff wirkungsvoll zur Geltung zu bringen. Ihre 
Aufgaben brauchen nicht näher bezeichnet zu werden. 

Ebenſo wenig kann über den Erjten Offizier viel gejagt werden. Er joli 
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in jtändiger Fühlung mit dem Kommandanten bleiben und, wenn diejer fällt, das 
Schiff führen. 

Daß alle dieje Offiziere fein eigenes Glied in der Kette der Befehlsertheilung 
bilden, joll zwar nicht gejagt werden, aber fie gehören eben zum Stabe, find Gehülfen, 

Berather des Kommandanten, und darum hängt ihr Eingreifen von der Auffafjung 

und Entſcheidung des Lebteren ab. Sie find thatjählih aud ein Glied, und zwar 
ein wichtiges, im Wefentlichen ein auffihtführendes, verbefferndes, aber feins mit der 
Beihränktung einer Berantwortlichkeit für ein beftimmtes Geſchütz oder Torpedorohr. 

IV. Die Beobadhtung. 

Hier handelt es fih um Beobahtung des Geſchoßaufſchlages und der fi 
daraus ergebenden Verbeſſerung des Aufjages. 

Dei ftändiger Uebung kann ein Jeder mit gutem Auge nahe vom Geſchütz 
aus lernen, das Geſchoß im Fluge bis zum Aufſchlagen zu beobadten. Wenn man 

fid an die Flugbahn und an die Flugzeit gewöhnt, kann man eine große Geſchicklichkeit 
darin erwerben und es gar jo weit bringen, daß man ein Geſchoß gegen das Ende 
ſeiner Flugbahn erfpäht und, wenn man einen Theil der Flugbahn geiehen bat, aud) 
den Aufihlag vorberbeftimmt. Dieje Fähigkeit muß freilich durch Gewöhnung eine 

Sache des Gefühls werden, dann bildet fie aber aud die Grundlage, ohne die ein 
Offizier fein Feuer nicht völlig ergiebig leiten kann. Daher jollte jeder Offizier 

darin geübt werden, Geſchoßbahn und Flugzeit zu beobadten. Ein normales Auge 

genügt dazu. 

Schwieriger wird es, wenn man das Feuer verſchiedener Geſchütze beobachten 

ſoll und Flugbahn und Aufſchlag nur nah dem Knall beim Abfeuern bin zu beftimmen 
dat. Obwohl auch bier das Erbliden des Geſchoſſes im Fluge nicht ausgejchlofien 
ift, wird die Beahtung der Flugzeit doch wohl den beften Anhalt geben. 

Freilich könnte e8 feinen, als ob das Sehen des Aufihlages ausreichen 

müßte, Da ift aber zu bedenken, daß von einem modernen Linienjchiff jehs 15 cm- 
und vier 30,5 em-Geſchoſſe zugleih auf das Ziel losfliegen können und dieje nicht 
auseinander zu halten find, wenn man fie nicht vom Geſchütz ab verfolgt. Eigentlich 

jollte man auch lernen, gleih das Maß der Entfernung nad dem Aufſchlag zu be- 
fimmen, um das man feinen Aufjag zu verbeffern hat, und könnte ſich hierzu vielleicht 
eines Fernrohrs mit feinen Horizontalfäden bedienen. 

Alles dieſes gilt, folange man die einzelne Geſchoßbahn mit bloßem oder 
bewaffnetem Auge verfolgen kann, für 15 cm auf etwa 4000 m. Darüber hinaus 

muß das Feuer des Schiffes als Ganzes geleitet werden, da hört das jelbftändige 

Schießen einzelner Gruppen auf. Diefes Fernſchießen jollte der Artillerie- 

offizier leiten. 
In der Marine hält man es im Nahfampfe für ausgejchloffen, die einzelnen 

Schüſſe zu beobachten, weil die Gejhüge zu nahe aneinander ftehen, wahrſcheinlich 

mehrere Schiffe dasjelbe Ziel beichießen, und darum degradirt man ben leitenden 

Offizier zu einer Art Ober-Stücdmeifter. 
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Das kommt aber nur daher, weil man jih nicht ernſtlich bemüht, den 

Offizieren zu zeigen, wie man die Flugbahn verfolgen und fi danach einſchießen kann. 
Und darum fennt man die Verwendung einer Gruppe von Geſchützen als taktiſche 
Einheit aud gar nit. Jedes Schießen ift jest eine Hebung der einzelnen Geſchütze 
für fih, eine Hebung der Geihüsführer; es jollte aber viel mehr daraus gemacht 
werden, eine Ausbildung der Zugführer in all ihren Pflichten. 

Es fragt ih nun, ob es unmöglich ift, das Feuer der einzelnen Geſchützgruppe 
zu beobadten, wenn die Nachbargeſchütze ſchießen. 

Sind die Offiziere daran gewöhnt worden, die Geſchoſſe im Fluge zu beob- 
achten, haben jie die zylugzeiten bis etwa 4000 m im Gefühl, dann können fie 
auch fur; nadeinander gefeuerte Geſchoſſe und deren Aufichläge auseinander halten. 

Bet gleichzeitig gefeuerten wären aber Irrthümer möglich, da feinen eigenen Schuß 

herauszufinden kaum möglih ift. Anders aber wird die Sachlage, wenn dur eine 

zuverläjfig arbeitende Feuerleitung und hinreichende Uebung fichergeftellt ift, daß alle 

Geſchütze derjelben Gruppe mit gleihem NAufjag feuern. Dann brauchte man nur das 
Feuer eines einzelnen Richtgeſchützes zu verfolgen; für die anderen Geſchütze derielben 
Gruppe wären nur Feine SKorrefturen erforderlih, die man ſchon vorher zu be 

rechnen und in Tabellen zu bringen hätte. Dann arbeitete auch die ganze Gruppe 
zuverläffiger. 

Der Artillerieoffizier des Schiffes, der die richtigen Entfernungen 
immer kennt, muß neben den Zugführern das ganze Schießen überwaden und den 

Aufſatz für alle Gefhüge geben. Sind die Zugführer gut ausgebildet, dann werden 
fie diefelben Angaben ſelbſt finden; fie jchießen auf eigene Verantwortung, und die 

Befehle des Artillerieoffizierd dienen nur zur Kontrolle, 

Die jelbftändige Tyeuerleitung durch die einzelnen Zugführer ift jomit bei 

guter Ausbildung auch im Gefecht möglid, folange fie ihre Schüffe jehen können, 

ſchwierig ift dies aber immerhin. 

Für das Ferngefedht ift aljo zu beachten, daß man wohl das euer der 

einzelnen Geſchütze zu unterjceiden vermag, daß das felbftändige Feuer der Gruppen 

aber hinderlich ſein muß. Der Artillerieoffizier hat daher aud das ganze Feuer zu 

fetten. Er giebt jeine Angaben durd die Zugführer an die Geſchütze. 

Die Treffergebniffe hängen von der Genauigkeit beim Einjchießen ab. Während 
des Einſchießens kann die Feuergeſchwindigkeit nur gering fein. Die ſchweren Geſchütze 

feuern nur gelegentlihd mit, wenn die Entfernungen ftimmen, umd die Mittelartilferie 
muß die Aufgabe der Entfernungsmeffer mit auf fih nehmen, ſolange diefe un— 
zuverläjfig find. Der Artillerieoffizier muß dabei im Schiff einen Plag 

mit guter Ueberjiht haben, einen braudbaren Entfernungsmejfer zur 
Hand und zuverläffige Befehlsübermittler nad den Gejhügführerftänden. 

Große materielle Wirkungen find zunächſt zwar nod nicht zu erwarten; jo: 
bald die erften Treffer figen, um jo mehr aber moralifhe. Das Feuer ift langſam, 
aber es können alle Gejhüte einer Gruppe zufammenfenern, aljo Salvenfeuer. 

Bei der Eintheilung der Artillerie eines Schiffes bildet jedes Thurm- 
geihüg eine Gruppe (Zug) für fi. Die anderen Gruppen beftehen aus mehreren 
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l5cm-SK., wieder andere aus leihteren SK. Verſchiedene Kaliber jollten nicht in 
einer Gruppe vereinigt fein, vielmehr jollte man aus den 15 cm-SK. einer Seite 
anen Zug machen und ebenjo bei der leichten Artillerie verfahren. 

Die Zugführerftände müffen unter fih und mit den Rommandoftellen ver- 
hunden fein. Ohne ſolche Verbindungen bleibt befjer jedes Geſchütz für fih. Dann 
dießt der Zugführer auch nur mit einer Kanone; er ift in Friedenszeiten nur fir 
ven Drill feiner Leute verantwortlih und kann dabei ganz Schönes leiften. In der 

Schlaht darf man aber nur dann auf einen guten Erfolg der Geſchütze rechnen, wenn 
eine wirkungsvolle Feuerleitung vorhanden ift. 

In Ermangelung eines bejjeren Syftems werden jet die Bejagungen immer 
noch nicht richtig ausgebildet. Man hält einen Mann für den Ernitfall genügend 

vergebildet, wenn er bei Friedensübungen gelernt bat, zu treffen. Das ift aber ein 

zoßer Fehler. Denn bei diefen Uebungen handelt es fih nit um eine friegsmäßige 

Ausbildung, nur um die Erlangung mechaniſcher yertigfeiten im Gebrauch techniſch 
kr entwickelter Einrichtungen. 

Die Gefehtsftation der Zugführer der jhweren Geihüge muß natur- 
gemäß in deren Nähe fein. Auf den neuen Schiffen ift für fie ein bejonderer Stand 

vergeiehen, von wo fie jowohl die Bedienung des Gejhüges wie ihr Schußfeld beob— 
sten innen. Für die Zugführer der anderen Gejhütgruppen fteht die Möglichkeit 

ter Beobahtung und Fyeuerleitung im Vordergrund. 

Se höher der Stand, um jo leichter die Beobachtung und Herleitung der 
nethwendigen Folgerungen. Der Offizier follte möglihjt wenig noch durch andere 
Aufgaben dabei geftört werden, auch nicht dur die Ueberwahung der Geſchütze, und 

Nrum wäre e8 vielleicht zwedmäßig, ihn außerhalb der Kafematte aufzuftellen. Ein 

ielder Stand außerhalb bedingt aber ein Mehrgewiht und eine Erſchwerung der 

Veiehlsertheilung. In der Kafematte kann er einerjeitS durch eine einjchlagende 
twere Granate getroffen und jammt feinen Uebermittlern außer Gefecht geſetzt werden, 

andererfeits ift er aber im einem bejonderen Stand außerhalb nicht weniger gefährdet, 

und darum könnte er aus diefem Grunde ebenjo gut darinnen bleiben, und da wäre auch 
‘bon immer ein Plag zu finden. Es genügt jhon eine Heine Nijhe mit Haube, wo 
ale Uebermittler zur Hand find, abgetrennt durch ein Splitterneg. 

Solche Hauben find jegt auf den neuen Schiffen vorgejehen, um dem Aug: 
führer einen guten UWeberblid über jein Gefechtsfeld zu fichern; die Heinen Pforten- 

fuungen und Schildichlige genügen nicht mehr, er muß bejondere Vifirihlige haben. 

Um ihn mitten zwiichen jeinen Geſchützen zu haben, ſollte er entweder hinten 
in der vorderen Kaſematte oder vorn in der hinteren ftehen. Da ift auch der beite 

Schutz, bejonders gegen Enfilirfeuer. Er kann ſich dort bequem einſchießen, wird 
weder durch die Bedienung der Geſchütze noch durch das Feuer der anderen Gruppen 

geitört, und die Verbindungen dahin find leicht herzuſtellen. 

Bon jeinen Geihügen ift er zwar getrennt. Das läßt ſich aber nicht ändern, 
md Hauptfache bleibt eben gutes Beobachten. 
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V. Die Befehlsübermittelungen. 

Bei der Beihreibung der für eine planmäßige Feuerleitung nothwendigen 

Einrihtungen wird am beften vom Kommandanten ausgegangen. 
Er jteht vorn im ſtark gefhütten Kommandotdurm und foll von da aus jein 

Schiff leiten, es im Gefecht als Einheit voll zur Wirfung bringen. Das Manövriren 
nimmt ihn ganz in Anjprud, und die Spezialijten der Offiziere unterftügen ihn als 
jein Stab. Aus deren ergiebigen Ausnügung begründet fid die yorderung nad 

einer guten Uebermittelungsanlage. 
Der Artilferieoffizier ift für die Leiftung der Artillerie verantwortlid. 
Für die Bedienung der Spradrohre und Artilferietelegraphen find Leute 

nothwendig, ebenjo wie Offiziere für die Ertheilung der nothwendigen Befehle. u 

dem Kommandothburm alle Uebermittler und die zur Bedienung noth— 

wendigen Leute unterzubringen, ift aber ausgejhlojjen. Für mehr als 

einen, höchſtens zwei Mann hierzu ift fein Blag, und darum fann man auch den 
Kommandanten nit mit jedem einzelnen Geſchützſtand verbinden. 

Aus demfelben Grunde kann auch der Artillerieoffizier nit im Kom: 
mandothurm ftehen. Er follte einen getrennten, gejhüsten Stand nabe 
beim Kommandanten haben. 

Freilich bedingt diefes wieder mehr Raum und Gewicht und Erſchwerung in der 

Feuerleitung. Die Seeſchlachten werden aber dur die Genauigkeit und Heftigkeit 
des Geſchützfeuers entfchieden, und das erziwingt man nit ohne Opfer. Die Aufftellung 
des Artilferieoffizierd in einem befonderen Stand kann nur vortheilhaft fein. Seine 
örtlihe Trennung vom Kommandanten vermindert die Wahrjheinlichkeit, daß Beide 
zugleich außer Gefecht gefegt werden, ohne für den Einen die Gefahr zu erhöhen, ge: 

troffen zu werden. Die Einbeitlichfeit des Feuers wird nur anſcheinend dabei ge 

fährdet, denn der Artilferieoffizier erhält ja vom Kommandanten allgemeine Weifungen, 
für deren Ausführung im Einzelnen und für deren Erfolg er verantwortlih ift. An 

Land überträgt man aud einem Offizier die Leitung der Artillerie, ohne zu befürchten, 
die Einheitlichfeit fünnte dabei verloren gehen, und wohl jollte beachtet werden, das 

die höchſte Leiftung nur dann erzielt wird, wenn jeder Einheit des Ganzen die Ber: 

antwortung, der Wirfungsfreis genau vorgejhrieben wird. So fann man an Bord 
die Gefehtsleiftung eines Schiffes nur fteigern, wenn man dem Artillerie: 

offiztier einen bejonderen Stand giebt. 

Bon einem folden Artillerietburm müffen nun Leitungen nad den ver: 
ihiedenen Zugführerftänden gelegt werden: Spradrohre, Tauttönende Fernſprecher umd 
Artillerietelegraphen zur Uebermittelung der Entfernung, Peilung und allgemeiner Be- 
fehle. Auch zu dem Offizier des Mumitionstransports jollten Fernſprecher führen. 

Wollte man aber jeden einzelnen Geſchützftand mit dem Artillerietfurm verbinden, io 

gäbe das eine überflüfjige, keinen Vortheil bringende Anhäufung von Spradrohren 
und Anderem. Allen im Gefecht auftretenden Möglichkeiten kann man nicht begegnen, 
man muß fih auf die wichtigsten bejhränfen. Eine der dringendjten Forderungen ift 

die, doppelte Verbindungen berzuftellen. 
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Am einfachſten geſchieht dieſes durch Einbau einer Gentrale — main 
exchange — unter Waffer oder über dem Panzerded, eingerichtet mit Gebern und 

Empfängern. Alle Geſchützſtände, der Artillerietburm und beide Kommandothürme 
müßten damit verbunden werden. Dann hätte man eine Befehlskette, die auch nad 

Ausfall eines Gliedes thätig bliebe, wenngleich, wie unvermeidlich ift, in etwas ein- 
geſchränkter Wetje. 

Weitere Abzweigungen der Anlage wären Spradrohre, Fernſprecher und 
Artillerietelegraphen von den Zugführern nah jedem, ihnen zugetheilten Geſchützſtand. 

And follten die Zugführer Fernſprecher nah den Munitionsräumen haben. Damit 
wäre die Kette der Artillerieleitungen geſchloſſen, jedes Glied vorgefehen, und bei 
Händiger Uebung könnte die genaue und ſchnelle Weitergabe der Befehle ficher- 

geitellt werden. 
An zwei Stellen wäre diefe Kette zwijhen dem Kommandanten und den 

angelnen Geſchützen unterbrochen; beim Uebergang an den Artillerieoffizier und an 
de Zugführer gingen die Befehle auf eine andere Leitung. Das ift ein unvermeidlicher 
iäwader Punkt des Spitems, und die Wirkung einer Unterbredung der Leitung im 
Gefeht verdient befondere Beachtung. 

St der Artillerietfurm unbrauhbar geworden, jo geht der Verkehr zwiſchen 
Kommandant und den Zugführern dur die Gentrale. Die Verantwortung der Zug- 
führer wird größer, die Thätigkeit der Gentrale umfangreiher. Fällt ein Zugführer 
aus, jo geht der Verkehr ebenfalls über die Eentrale weiter; die Gefhüsführer und 
Stüdmeifter werden jelbftändiger. Verzögerungen find dabei nicht zu vermeiden, umd 

für dringende Signale muß der Hornift eingreifen. Eine Verbindung ift immer noch 
vorhanden, der Erfolg bleibt gefichert. 

Die Hauptanforderungen an die Verkehrsmittel find Schnelligkeit 
und Sicherheit; in Frage kommen Signalhörner, Melder, Sprachrohre, Fernſprecher 
und Artilferietelegraphen. 

Hornjignale find num leider unzuverläffig und langjam, fommen auch nur 
für ganz allgemeine Befehle in Frage. 

Für Melder gilt das Erftere in erhöhtem Maße. 

Spradrohre beanjpruden, wenn fie lang find, viel Raum und Gewicht und 
werden leicht unbraudbar. Die Berftändigung ift dabei ebenjo wie bei Fernſprechern 

oft ſchwierig; dieſe find aber leichter, nicht jo verleglih und jchneller wieder in 

Ordnung zu bringen. 
Im Gefecht Handelt es fih um recht viele Befehle: Entfernung, Seiten: 

verihiebung, Ziel und Feuerart. Bei alleiniger Uebermittelung dur Fernſprecher hat 
man mit Zeitverluft, Irrthümern und vielen Leuten zu rechnen. Auf Schnelligkeit und 

Genauigkeit kommt e$ aber ganz bejonders an, und dieſe erreicht man am beften. mit 

Telegraphenjcheiben. Da brauht man weder Stimme noch Wiederholung; fie arbeiten 
nell und ſicher. Dennoch find lauttönende Fernſprecher neben Artillerietelegraphen 

merläßlih; fie müſſen ſich gegenſeitig ergänzen. 

Bei der Erörterung der Entfernungsbeſtimmung kann es ſich nur um 
eine ganz allgemeine Betrachtung handeln, weil allzu viel Punkte dabei in Frage 



954 Die Grundlagen der Feuerleitung an Bord. 

fommen. Es iſt dieſes die ſchwierigſte Aufgabe, die entweder durch Einſchießen 

Gabeln oder mit Hülfe mechaniſcher Hülfsmittel zu löſen iſt. Am beſten aber wird 

Beides vereint. 
Da man zunähft die Anfangsentfernung braucht, vereinfacht ſich die Aufgabe, 

wenn man Schnellladefanonen zur Verfügung hat. Einmal gefunden, kann man die 

Schußweite bei fortlaufenden Aenderungen des Aufſatzes leicht halten; je ſchneller mar 
feuert, um jo geringer die Aenderungen. 

Die Entjernungsmeffer beruhen auf der Auflöfung eines Dreieds, von 
dem man eine Seite und zwei Winfel fennt und die andere Seite finden will. Man 
unterjcheidet jolhe mit ſenkrechter und mit wagerechter Grumdlinie. An Bord kann 
man die erfteren wegen der Bewegung auf See nicht verwenden. Man muß von 
denen, die mit einer wagerechten Grundlinie arbeiten, verlangen, daß ein Mann fie 

bedienen fann, die Grumdlinie dabei möglichſt groß ift, und daß fortlaufende Meſſungen 

genommen werden Fönnen. 

Da man nun ganz lange Grumdlinien nit anwenden kann, leidet auch die 

Genauigkeit bei großen Schußweiten, denn die Winkeländerung an den Enden hängt 
von der Bafislänge ab. Solange es fih um die entjheidenden Schußmweiten handelt, 

tann man fih noch auf den Entfernungsmeffer verlaffen, und hat man die Entfernung 

‚einmal gefunden, jo jollte man fie auch halten können, 

Für die Seeihladt kann nun aber der Entfernungsmefjer feine große Bedeutung 
haben, weil er einen Aufftellungsort mit gutem Weberblid über das Schußfeld ver- 
langt und ein folder nicht genügend zu ſchützen iſt. Im Kommandothurm ift fein Plat. 

Da fann man entweder nichts durch den Entfernungsmefjer fehen oder verliert jeinet- 
wegen die Ausjiht, und einen bejonderen Thurm ift er nicht werth. Hiernach bleibt 

als praftifch befte Art der Entfernungsbeitimmung ihre Ableitung aus der Beobachtung 
der Geſchoßaufſchläge. Die Genauigkeit und Schnelligkeit hängt dabei von der Gabe 

und von der Uebung im Entfernungsihägen, von der Beurtheilung ab, wie weit ein 
Geſchoß vor oder hinter dem Ziel eingejhlagen ift. Das gehört in den früher be 

jprodenen Abjhnitt „Beobachtung“. Den Entfernungsmeffer jollte man nur zur Aus 

hülfe benugen, zum Mefjen des Entfernungsunterfchiedes. 

Eine bequeme Art, die Entfernung bei großen Schußmweiten zu finden, ift 
folgende: Der Artillerieoffizier jhätt den Abjtand und giebt einen etwas geringeren 

an die Geſchütze, er befiehlt, langjam und gruppenweiſe zu feuern. Die Feuererlaubniß 

geht von ihm oder dem Bugführer aus, Die Beobadtung der Schüffe ergiebt dann, 
in welchem Sinne und um wie viel der Aufjag zu ändern iſt. Wenn nöthig, ändert 

man und läßt die nächſte Gruppe feuern. Der Erfolg wird wiederum beobadhtet umt, 

wenn nötdig, der Aufjag nochmals geändert, bis die wahre Schußentfernung gefunden 

it. Je nahdem jih nun das Ziel nähert, kann man dann zum Schnellfeuer übergeben, 

unter gelegentliher weiterer Aenderung des Aufjages, oder auch das langjame Feuern 
beibehalten. Die Thurmgejhüge können nad Bedarf mit eingreifen, fobald ſich bie 
15cm SK. genau eingejhofjen haben. 

Hierbei jollte mit Granaten gefeuert werden, weil einerjeitS auf die großen 
Entfernungen bejtimmte Sciffstheile noch nicht zu unterjcheiden find, andererfeits die 
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Geihopaufihläge — Feuerflamme wie Rauch — am Ziel befjer erfannt werden, der 
Auffag leichter verbeffert werden kann. Eine beftimmte Form bier feftzulegen, ift 

nicht angängig, weil in jedem Falle die Anforderungen zu jehr voneinander abweichen; 

den beten Erfolg bei geringfter Munitionsvergeudung fann man aber nur dann er- 
zielen, wenn man die wahre Schußentfernung durch Beobachtung der Kurzſchüſſe feſtſtellt. 

Hiergegen könnte man einmwerfen, daß ſolche Kurzſchüſſe eine Vergeudung der 
em-Munition wären. Bei der Höhe der Ziele kann man aber Weitihüffe nicht 

iehen und darum die Entfernung nad ihnen auch nicht jo fiber und genau verbefjern. 

Ebenio wenig kann man den Aufſchlag fleinerer Granaten gleih gut und ficher 
beobahten; das Verfahren wäre aljo unzuverläffiger. Selbſt wenn man aber die an- 

bhh entftehende Vergeudung damit befeitigen könnte, würde doch nicht die gleiche 

moraliide Einwirkung auf den Feind erzielt werden, weil ein mehr oder minder gut 

gezieltes Feuer von Weitihüffen weniger jtört als ein joldes von Kurzihüffen, dem 

weitere Yagen näherfommender Aufihläge oder gar Treffer folgen mit ftetiger Zu— 
nahme der letzteren. Hierin liegt ein gewiffer Anſpruch auf fiheren Erfolg eines 

Syſtems, das bei einer anderen Methode nicht zu finden ift. 

Weiter könnte auh das Salvenfeuer an Stelle des Einzelſchuſſes eine 
Dunitionsvergeudung genannt werden. Die Salve ift aber Abfiht; fie fontrollirt 
ih jelbft, weil es ummwahrjceinlih ift, daß drei verſchiedene Geſchützführer zugleich 

denjelben Fehler machen und immer das Mittel aus den Schüfjen genommen werben 
mu. Immerhin hängt der Werth diejes Scießens von der Zuverläffigfeit der 

einzelnen Geihügführer ab. Nur fo oder auf ähnlihe Weije kann im Ferngefecht 

und bejonders auf die entjcheidende Entfernung der genaue Schußabftand gefunden 
merden. Die Berwendung des Entfernungsmeffers zur Beitimmung des Entfernungs- 
unterjhiedes ift Har genug. Ebenjo unzuverläffig, wie er beim Meffen großer Ent- 

jernungen ift, ift er e8 auch beim Beftimmen des Unterjhiedes. Bei guten Beobadtern 

tınn der Fehler, wenn auch nicht völlig, jo doc ziemlich gleich fein, immerbin bietet 

das Geräth einen Anhalt. Für die Zugführer find befondere Entfernungs- 

meſſer niht nothwendig. 
Die Wichtigkeit der Entfernungsbeſtimmung muß nun klar ſein; ihre Aus— 

führung iſt einfach und muß ſich nach den Umſtänden richten. 
Das Zuſammenwirken. Betrachtet man das ganze Gebiet der Feuerleitung 

an Bord, jo fommt es in erſter Linie darauf an, ein Syſtem zu entwideln, bei dem 

jeder Einzelne genau beftimmte Pflichten und Verantwortung erhält, das andererfeits 
aber wieder dehnbar genug ift, um beim Ausfall einzelner oder mehrerer Glieder jeden 
größeren Berluft an Wirfung zu vermeiden. Die ganze Schwierigfeit liegt darin, den 

Segenfag zu vermeiden, der in diefen beiden Forderungen liegt. Ein wenig Nach— 
denten zeigt aber, daß diefe Schwierigkeit zu überwinden ift, wenn man die Ausbildung 

und die Aufgaben einer jeden Gruppe jteigert, no über das Maß hinaus, das für 

ihr Zuſammenwirken nothwendig if. Dazu gehört eine vollfommene Ausbildung der 
Offiziere wie der Mannjdaften, gut entwidelte techniſche Einrichtungen und eine 
rihtige Ausbildungsmethode. 

Durchweg hat man dem Berjonal mehr Aufmerkiamfeit geſchenkt 
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als dem eng dazu gehörenden Material. So find wohl die neuen Linienſchiffe 
mit den meiften vorerwähnten Berbefjerungen verjehen, wie mit guten Geſchützen und 
Förderwerfen, mit eleftrijhen Heißvorrichtungen, Artilferietelegraphen und lauttönenden 
Fernſprechern, mit Ausgudhauben für Bugführer und dergleihen. Bejonders zu 
beadten wären aber nod (die fehlenden) Artillerietbürme und die getrennten 

Stände für Zugführer. 

Auf den Kreuzern läßt auch die Eintheilung der Artilferie viel zu wünſchen. 

Das ift aber mehr eine Frage der Organifation. Auf einem bier nit genannten 
Kreuzer find die beiden Oberdedfajfematten Theile derjelden Gruppe, was bei der großen 

Länge des Schiffes ganz unfinnig ift. Außerdem iſt die doppelte Befehlsübermittelung 
über die Centrale keineswegs jo entwidelt, wie fie fein follte. 

Auh die Gliederung und die Ausbildung könnte ganz bedeutend verbeſſert 

werden; mit nur geringen Koften wäre das völlige Sneinandergreifen Aller erheblich 

zu verbefjern. 
Die Ausbildung der Offiziere im Allgemeinen wie in der Feuerleitung fordert 

mehr Gründlichfeit und Uebung. Ohne Uebertreibung kann man behaupten, daß die 

Gejhügbedienung erheblih beffer ausgebildet wird, aber nichts zur Einübung der 
Dffiziere gefchieht. Es giebt feine Klarihiffübungen im Ganzen, e8 fehlt an einem 
einheitlihen Syſtem, nad dem die einzelnen Gruppen als Theile des Ganzen ererziren. 

Bom „Royal Sovereign* an bis zur „Canopus*-Klafje fehlen für die Zug: 
führer Hauben, aus denen fie beobachten fünnten, weder auf der „Royal Sovereign”: 
noch auf der „Majeſtic“-Klaſſe haben fie hinreichend Feuerleitungsanlagen. 

"Das Ziel der artilleriftiichen Ausbildung des Offiziers muß dahin gehen, daß 
er den Gebraud der ihm unterftellten Gefhüse im Einzelnen und im Verbande von 

Grund auf fennen lernt, ihre Schwächen und ihre Leiftungsfähigfeit. Dazu muß er 
die Möglichkeit haben, feine Schüfje zu beobadten und fi danach einzuſchießen. An 
häufigen und ftändigen praftifhen Uebungen darf es nit fehlen. 

Mehr als die Mängel der Gliederung und Ausbildung der Offiziere anzu— 
deuten, ift nicht angängig. Nur fo viel ſei feftgeftellt, daß noch viel geſchehen muß, 

will man dem Lande die volfe Artillerieausnugung feiner Flotte ficherftellen. 

Bei der Eintheilung der Geſchützmannſchaften muß man befondere Geſchütz— 
führer jhaffen, für Schnellladekanonen auch bejondere Leute, die den Aufjag einstellen; 

die Nummern 1 können ihre Leute nicht überwachen, wenn fie jelbjt abfeuern. Bei 

Antitorpedoboots-Schnellladelanonen find die Leute für den Aufſatz bejonders nöthig. 

Weder Offiziere noh Mannſchaften find zur höheren Ausbildung unfähig oder 
unwillig. Wer den Geeoffizier und unjere Seeleute kennt, weiß aud, daß Gründlichkeit 

ihnen innewohnt. Es fehlt aber an der Schulung in der Gejammtausbildung wie 

an Gelegenheit dazu. Man hat fein durchdachtes Syftem, die Ausbildung über die 
Anfangsgründe hinaus zu fördern, und nimmt die fi bietenden Gelegenheiten nicht 

dazu wahr. 

Bei der artilferiftiihen Ausbildung wie bei der taktiſchen Schulung fehlt die 

Methode; nur krampfhafte Anftrengungen Einzelner find zu finden, die verjchiedenen 
Aufgaben EHarzulegen. 
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Zum Schluß mögen noch einmal die Hauptpunfte erwähnt werben: 

1. Die einzelnen Pflihten der Geſchütznummern müffen auseinandergehalten 
werden, bejonders derer, die die Geſchütze einjtellen und einrichten. 

2. Die Offiziere müffen im Beobachten und in der Feuerleitung geübt 
werben. 

3. Es müfjen an Bord der einzelnen Schiffe ftändige Uebungen ftattfinden, 

bei denen die Armirung im Ganzen planmäßig zur Geltung gebracht wird. 
4. Ein erfolgreihes Schießverfahren ift nothwendig zum Einjhießen und 

unter Feuer halten. 
5. Die Offiziere follen mit Nüdjiht auf die taktifchen Anforderungen 

planmäßig ausgebildet werden, jo daß fie in allen Gefechtslagen die 

fih bietenden günftigen Gelegenheiten ganz auszunugen im Stande find. 

Der Zwed diefer Ausführungen war es, jowohl dem Steuerzahler wie dem 
Fachmann Har zu machen, worauf es bei der Feuerleitung ankommt. Die ausjchlag« 
gebende Bedeutung einer ftarken Flotte ift Syedem Hlar, und wenn man num weiß, wie 
man bier ein Uebergewicht erzielt, jollte man auch feine Mühe jcheuen, es ſich zu fichern, 

Die Grundlage des ganzen Geſchützweſens ijt jorgjame und zuverläffige Arbeit der 
Bedienungsmannſchaft, die die größte Aufmerkfamkeit verdient. Einen hohen Werth 
hat dann die weitere Ausbildung eines Syftems, mit dem wir jeden Vortheil für uns 

ausnugen können. Dazu muß ein allgemeiner Drud der öffentlihen Meinung mit- 

belfen, innerhalb und außerhalb der Marine, ein Drud des ganzen Bolfes, Jeder ift 
mitverantwortlih dafür, daß uns das nationale Erbe erhalten bleibt. Die Artillerie 

der Flotte ift nur eine Größe von denen, die unjere Sicherheit verbürgen. Hier wie 

bei allen anderen ift ein jorgfältig und folgerihtig aufgebautes Syſtem nothwendig. 

„Spftem* jet unjere Parole. 

Wir müffen es uns leider an diefer Stelle verfagen, auf die vielen bier be= 
rührten ragen des umfangreihen Stoffes der Gejammtfenerleitung näher einzugeben. 
Das wäre nicht möglich, ohne näher auf den Unterjchied hinzuweiſen, der zwifchen den 
engliihen und deutihen Schiffen befteht, in den artilleriftiihen Einrihtungen und in 

der Ausbildung der Offiziere und Mannſchaften. Es mag daher dem Leſer überlaſſen 
bleiben, wie weit er dem Berfafler bedingt oder unbedingt zuftimmen will. 

ck. 

MarineRtundihau. 1902. 8.0. Heft. 61 
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Meber die Teiftungen der Chinefen auf dem Gebiet des 
Seeweſens im 13. Jahrhundert. 

Marco Polo, der berühmte Land» und Seefahrer des 13. Yahrbunderts, 
hat uns eine Reihe beadhtenswerther Mittheilungen über die Leijtungen der Chineien 
auf dem Gebiet des Seewejens in damaliger Zeit hinterlaffen. Die Angaben Polos 
können um jo weniger in Zweifel gezogen werden, als er, von Haus aus Angehöriger ' 
eines der jeetüchtigften Gemeinwejen feiner Zeit und gewiß als Kaufmann wie als 

Seefahrer glei gut geihult ähnlih den Hanjaleuten jpäterer Zeit, mit Sachkenntniß 
auf jenem Gebiet zu urtheilen in der Lage war. Seine ganze Laufbahn ift ein Beweis 
dafür. Der Huge Venetianer hat nit bloß zu Yande Neijen gemadt, die ihn den 
größten Entdedungsreifenden aller Zeiten an die Seite jtellen, indem er Ajien vom 
Mittelmeer bis zum Stilfen Ozean durchquerte, indem er die weiten Gebiete Chinas 
bis Tibet hinein bereifte, er hat nit bloß als Beamter des damaligen chinefifchen 
Raifers, des Mongolen-Khans Kublai, durch jeine Peiftungen in der Staatsverwaltung 

und Regierung fih die höchſte Anerkennung erworben, er hat aud als Seefahrer ber- 

vorragende Verdienſte aufzumeifen. Daß er jchlieklih, in die Heimath zurückgekehrt, 

als Kommandant eines venetianifhen Kriegsichiffes in einem für Venedig unglüdlic 
verlaufenen Gefecht verwundet wurde und in Gefangenfchaft gerieth, kann feinem Auf 

feinen Abbruch thun. 

Marco Polo hielt fih in China von 1275 bis 1292 auf. Dann trat er 

mit einem chineſiſchen Geſchwader in befonderem Auftrage eine Reife nah Oſtindien 
an, von wo er um 1295 über Land weiterreifte. Seine Mittheilungen beziehen ſich 
aljo auf Zuftände, wie fie in der zweiten Hälfte des 13. Yahrhunderts waren. Es 
joll hier zunächſt folgen, was er über Leiftungen der Chinefen im Schiffbau berichtet. 

I. 

Die Bemerkungen darüber finden fih im erften Kapitel des dritten Buches 

feiner Reiſebeſchreibung. Leider find fie in der mir vorliegenden älteren lateiniſchen 

Ausgabe der Heifen Marco Polos von Andreas Müller aus Greiffenhagen nicht 
aufgenommen. Ich muß deshalb, da mir weder die Handidriften zu Gebote ftehen 

noch auch die neuere Ausgabe Polos von Pauthier, mid nad der deutichen Ueber— 

jeßung von Bürd*) richten. Mängel in den technischen Bezeichnungen find dem auf 
Nehnung zu ſetzen. Es heißt an der angegebenen Stelle zunädit: „Wir wollen mit 
einer Beihreibung der Kaufmannsihiffe anfangen, die von Tannenholz gebaut find, 
Sie haben ein einziges Ded, und unter diefem ift der Raum in ſechzig Heine Kajüten 
oder mehr oder weniger, nad der Größe der Fahrzeuge, getheilt, die zum Aufenthalt 
und zur Bequemlichkeit der Kaufleute zugerichtet find. Sie find mit einem guten 
Steuerruder verjehen. Sie haben vier Maften, die man aufrichten und niederlaffen 
kann, wie es eben nöthig ift. Sie haben aud andere Schiffe, das find die größten; 

* AU Bürd, Die Reifen deö Venetianers Marco Polo. Leipzig 1845. 
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dieſe haben außer jenen Kajüten bis zur dreißig Verfchläge oder Abtheilungen im Kiel- 

raum, die aus diden ineinandergefügten Planken gemadt find. Das hat man vor- 
gerichtet gegen einen etwaigen Zufall, wodurch das Schiff ein Led befommen kann, 

wenn es an einen Felſen ftößt oder einen Schlag von einem Walfifh befommt, ein 

Umftand, der nicht jelten vorlommt; denn wenn man bet Naht jegelt, jo erregt die 

Bewegung dur die Wogen einen weißen Schaum, ber die Aufmerkjamfeit des 

kungrigen Thieres anzieht. In der Erwartung, Fraß zu finden, bricht es heftig 
gegen die Stelle vor, ſchlägt gegen das Schiff und zeritößt nicht jelten den Boden. 

Das Waffer ftrömt nun an der Stelle ein, wo der Schaden gejhehen, und nimmt 

jeinen Weg zu dem Abzugraum oder Brunnen, der immer leer gehalten wird. So— 
bald die Schiffsleute das Led entdeden, entfernen fie jogleih die Güter von der 
Antheilung, die vom Waſſer angegriffen ift, das, weil die Bretter jo wohl eingefügt 
find, nit von einem Verſchlage in den andern dringen kann. Darauf wird der 
Schaden ausgebeffert und die Gitter wieder an die Stelle gebradt, von wo fie weg— 
geihafft worden waren. Die Schiffe find doppelplantig, das heißt, ihre Planten find 
nochmals mit Brettern überjhlagen. Sie find innen und außen mit Werg falfatert 
und mit eifernen Nägeln befeftigt. Sie find nicht mit Pech befleivet, weil das Yand 

kıns bat, jondern der Boden wird im folgender Weije überſchmiert: Die Leute 

nehmen ungelöihten Kalt und Werg, weldes lettere fie Hein jchneiden, diefes Beides 

foßen fie zufammen, mengen es mit Del, das fie von einem gewiſſen Baume erhalten, 
und mahen aus dem Ganzen eine Art Salbe, welche lange Elebrig und zähe bleibt und 
zu dem Zwecke noch befjer ijt als das Pech. — Wenn ein Schiff ein Jahr ober 
darüber auf der Neije gewejen ift und der Ausbefjerung bedarf, jo giebt man ihm 

noch einen Bretterverſchlag über den erjten, jo daß dieies die dritte Wand ift, melde 

in derjelben Weife falfatert und beftrihen wird wie die andere, und das wird, wer 

neue Ausbefferungen nöthig find, bis zu ſechs Lagen wiederholt, dann erjt wird es als 

unbrauchbar bei Seite gethan und nicht mehr zum Seedienfte verwendet.“ 

Wir finden aljo bier die Thatſache bejtätigt, daß die Chinefen bereits im 
13. Jahrhundert beim Bau ihrer Schiffe die Einrihtung von waſſerdichten Ab- 

theilungen, von Doppel» und mehrfachem Boden gekannt und verwerthet haben. Eine 
Bemerkung des franzöfiihen Gelehrten de Guignes,*) der wohl in ber Lage war, 
Polos Angaben mit denen dinefiiher Schriftfteller zu vergleiben und jene dadurch 

naher zu erflären, lautet folgendermaßen: „La cale des sommes est divisde en 
plusieurs compartiments faits de planches de deux ponces d’epaisseur, et 
calfates soigneusement, ainsi que les dehors, avec de la galegale, espece de 

mastico compos€ de chaux et d’huile appelee tong-yeou, et mälde avec des 
fils delies de bambou. La galegale se durcit dans l’eau et devient impene- 
trable. Un seul puits place au pied du grand mät suffit pour tenir la jonque 
ä sec; on le vide avec des sceaux. Ü’est un grand avantage pour ces bäti- 
ments que d’avoir leur cale divisee en compartiments ... car si un navire 
touche, sur un rocher et en est enfoncde, l’eau ne penetre que dans un en- 
droit, et ne se repand pas par-tout.* 
— 

*) Histoire des Huns ete. Paris 1756—1758. Die Stelle nad) Bürd. z 
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Polo jelbjt fügt feinen Ausführungen noch Folgendes hinzu: „Schiffe größter 

Gattung erfordern eine Mannjhaft von dreihumdert Leuten, andere zweihundert umd 

einige nur hundertundfünfzig, je nahdem fie größer oder Heiner find. Sie führen von 

fünf- zu jechstaufend Körbe Pfeffer. In früheren Zeiten trugen fie größere Laften 
als gegenwärtig, aber da die Gewalt der See an mehreren Orten die Inſeln zerriffen 
bat und das vorzüglid an einigen der Haupthäfen, jo fehlt es für ſolche ſchwere 

Schiffe an Wafjertiefe, und fie haben deshalb in den letten Zeiten Heinere gebaut. 
Diefe Schiffe werden auch mit Rudern fortbewegt, deren jedes vier Dann, es zu 
führen, bedarf. Die von der größeren Klafje werden von zwei oder drei großen 
Barfen begleitet, die ungefähr taufend Pfefferförbe tragen können und mit jechzia, 

ahtzig oder hundert Matroſen bemannt find. Dieje Heinen Schiffe werden oft 
gebraudt, um die großen zu ziehen, wenn fie unter Ruder gehen, oder aud, wenn fie 

unter Segel find, das heißt, wenn der Wind etwas widrig ift, aber nicht, wenn er 

gerade bintein weht, weil in dieſem Falle die Segel der größeren Schiffe denen der 
kleineren den Wind abfangen müffen, weil dieje font in Grund gejegelt würden. Die 
Schiffe führen auch bis zu zehn Heine Boote mit fi, um die Anker auszumerfen, zu 
fiſchen und zu einer Menge anderer Dienfte. Dieſe werden an der Seite des Schiffes 
aufgehängt und ins Waſſer gelaffen, wenn man fie braudt. Auch die Barfen haben 
ihre Heinen Boote.” 

Der Bau der Kriegsihiffe war von dem der Handelsſchiffe nicht weſentlich 
verſchieden. Polo hat auch feinen Unterſchied feftgeftellt. Im Bedarfsfalle wurden 

Handelsſchiffe wohl ohne Weiteres als Kriegsihiffe in Gebrauch genommen, 

Alles in Allem werden die Ehinejen damals an Zahl, Größe und Seetüchtigkeit 

ihrer Schiffe kaum hinter einer andern feefahrenden Nation zurüdgeftanden haben. 

Auf den Kinefiihen Küften- und Binnengewäffern waren jhon damals wie 
heute Hausboote im Gebrauch. Wenn dieſe Fahrzeuge auch für die Seefahrt nicht 

von Bedeutung find, dürfte doch die Beſchreibung derjelben Alle intereffiren, die die 

oftafiatifhen Gewäſſer befahren und auf Ausflügen ins Innere des hinefiihen Landes 
jolde Boote kennen und jhäten gelernt haben. Bau und Einrihtung war um 1250 

ihon gleich wie heute. Die betreffende Stelle bei Bolo (3,68, 5) lautet jo: „Dierbei 
find num nod auf dem Eee — gemeint ift ein See bei Hangtihau — eine Menge 
von Luftfähnen oder Gondeln, von denen eine zehn, fünfzehn bis zwanzig Berjonen 
balten kann, da fie fünfzehn bis zwanzig Schritt lang find, mit einen weiten und 
ebenen Boden verjehen, und fih nicht auf eine Seite neigen, wenn fie durh das 

Wafjer gehen. Die Leute num, die ihre Luft an ſolchem Vergnügen haben und jich 
deffen erfreuen wollen, entweder in Gejellihaft ihrer Frauen oder der von Herren, 

miethen eine dieſer Barken, die immer in der zierlihften Ordnung erhalten werden, 

mit Sigen und Tiſchen umd mit jeder Art Geräth, das zur Unterhaltung nöthig ift. 
Die Kajüten haben ein flahes Dach oder Oberdeck, worauf die Schiffsleute ihren Blag 
nehmen, und mit Hiülfe langer Stangen, die fie bis auf den Boden des Sees ftoßen, 
der nicht mehr als einen oder zwei Faden tief ift, führen fie die Barken dahin, bis 

fie an den Ort fommen, wobin fie wollen. Dieſe Kajüten find immer mit verjdiedenen 
Farben und verjhiedenen Figuren ausgemalt; aud) find alfe Theile des Fahrzeugs mit 
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Malereien verziert. Es find da Fenſter an jeder Seite, die gejchlofien und geöffnet 
werden können, um der Gejellicaft, wenn fie an der Tafel fit, Gelegenheit zu geben, 

nad jeder Richtung hinauszufhauen und ihre Augen an dem Wechſel und der Schön- 
heit der Scenerie, die an ihnen vorüberzieht, zu ergößen, und wahrlid, der Genuß, 

der auf ſolche Weife auf dem Waffer geboten wird, übertrifft jeden andern, der 
immer auf dem Lande gewährt werden kann; denn da fi der See auf der einen 

Seite die ganze Stadt entlang ausbreitet, jo hat man, wenn man in dem Boote 

ftebt, in einer gewiſſen Entfernung vom Ufer eine Ausfiht auf alle ihre Größe und 

Schönheit, ihre Paläfte, Tempel, Klöfter und Gärten, mit Bäumen von mächtiger 

Größe, die am des Ufers Rande ſich erheben, während man fi zu gleiher Zeit an 

dem Anblif der anderen Boote ergögen kann, die ebenjo eingerichtet und die beftändig 
vorüberziehen umd im gleiher Weiſe mit Gejellihaft gefüllt find, mwelde ihrem Ber- 

guügen folgen.“ 
II. 

Daß die Chineſen auch in Bezug auf die Seefahrt wie auf den überſeeiſchen 
Veltverfehr Hinter andern Nationen nicht zurüditanden, dafür dürften folgende An- 

gaben ſprechen. 

Die wihtigften dinefiihen Häfen für den Auslandsverfehr waren Zaitum 
md Quinfai. Es wird ſchwer halten, aus der italienifhen Umfjchreibung der 
Nomen und nah den enderungen, die in den Namen dinefiiher Städte zur Zeit 
verihiedener Dynaftien vorgegangen find, die Orte mit Sicherheit und gültig zu 
beitimmen. Nah Bürds Erörterungen darüber wäre unter Quinſai das jetige 
Hangtſchau in der Tiheliang-Provinz, unter Zaitum Thſiuantſchufu, auch Thfeu-tung 

genannt, nördlih von Amoy gelegen, zu verftehen. Polos Erzählung läßt bei beiden 
den Eindrud von großen Seehäfen des Weltverfehrs gewinnen. Fremde Kaufleute 
weither, aus Indien und Arabien, gehen dert aus und ein. Bon Fremdenhaß iſt 

nichts zu merken. Die Bewohner von Quinſai „benehmen fih gegen Fremde, welde 
ihre Stadt des Handels wegen beſuchen, herzlich, laden fie freundlih in ihre Häufer 
ein, zeigen ihnen die gaftfreundlichite Aufmerkjamfeit und geben ihnen beften Rath und 

Beiſtand im ihren Handelsverrihtungen“. Nur „lieben fie den Anblid des Militärs 
ht, jelbft die Wachen des Großkhans (Katjers) niht ausgenommen“. 3, 68, 4. 

„Die Inhaber der Gafthöfe und öffentlihen Hotels müfjen die Namen derer, die bei 
ihnen ihre gelegentlihe Wohnung nehmen, in ein Bud) einjchreiben, wobei fie den Tag 

und die Stunde ihrer Ankunft ſowohl wie ihrer Abreife angeben müfjen; davon wird 

tüglih eine Abſchrift an die Magiftratsperjonen abgegeben, von denen wir gejagt 
haben, daß fie fi zur Auffiht auf den Marktplägen befinden.“ 68, 10. Bejonders 
von Seiner Majeftät beftellte Beamte haben zu wirken, jobald Mißhelligkeiten 

zwifhen den fremden Kaufleuten und Einwohnern der Stadt entjtehen. 68, 3. An 

der Seite eines ſehr breiten Kanals find „geräumige Waarenhäufer von Stein auf- 
geführt, zur Bequemlichkeit der Kaufleute, die mit ihren Gütern aus Indien und 
anderen Gegenden kommen, damit fie einen zwedmäßigen Stand für den Markt 
baden“. 68,2. Bon Zaitum wird gejagt: „Es ift in der That unmöglich, fih eine 

Vorftellung zu mahen von dem Zujammenfluffe der Kaufleute und der Anhäufung 
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von Gütern in diefem Hafen, der als einer der größten und bequemften der Welt 
betradtet wird. Der Großkhan zieht einen ungeheuren Zoll von diefem Plaß, da 

jeder Kaufmann zehn Prozent von jeinen Waaren zahlen muß." 3, 77. Obwohl 

„die Kaufleute berechnen, daß ibre Abgaben, Zoll und Fracht eingerechnet, ih auf die 

Hälfte der Ladung belaufen, ift doch der Gewinn von der Hälfte, die ihnen übrig 

bleibt, jo beträdtlih, daß fie immer wieder und gern auf denjelben Marft mit meuen 

Gütern kommen“. Handelsartikel, die eingeführt werden, find: feine Waaren, Pfeffer, 
Aloe, Sandelholz und andere Spezereien als auch „allgemeine Handelsartifel“. Die 
Stadt ift berühmt wegen ihrer Kiünftler, die darin erfahren find, der zugereiften 

Fremden „Leider mit Nabelpunftirmalereien zu zieren“, wie es heutzutage in japanischen 
Hafenftädten geſchieht. Quinſai zählte 1600000 Einwohner. 

Außer den genannten erwähnt Polo einen Hafen an der Mündung bes 

gelben Flufjes, fähig, 15000 Fahrzeuge aufzunehmen, der von Kublai als Ein- 
ihiffungshafen für Züge über See neben Quinfai und Zaitum beftimmt war. 
Beitändig lagen hier Schiffe bereit, nah Amjeln des Großen Ozeans oder einer noch 
entfernteren Gegend zu gehen. 3, 54.*) Die Fahrt von jenen Häfen aus zunächſt 

nad Korea und Japan machte den Chinejen feine Schwierigfeit. „Sie fuhren von 

den Häfen von Zaitum und Quinſai aus, durchſchnitten die dazwijcenliegende See 

und erreichten die Inſel (Japan) in Sicherheit.” 3, 2. Weitere Fahrten wurden 
ausgeführt nah den Inſeln im Süden des Kontinents, wie Borneo, Yava, Sumatra 

und anderen, nah Hinter- und Vorderindien, Ceylon und ſelbſt bis nah Madagaskar 
bin. 3,25. 27. 28; 3, 19 und 23; 3, 36. Bon Malabar aus gingen die dinefijchen 
Waaren über Aden auf den Markt von Alerandrien. 3, 28 und 40, Urſprünglich 
mag den Chinejen die Kenntni des Seeweges nah dem Süden und Weiten durch die 

Araber zugefommen jein, die jhon zu Mohameds Zeiten lebhaften Handel in chine— 

ſiſchen Häfen trieben. Doch ſcheint der Betrieb der Handelsſchifffahrt nad den ſüdlichen 

Gewäfjern hin den Chinejen wenig Gewinn eingebradit zu haben. Der Reichthum 
der Inſeln im Süden war ihnen recht wohl befamt, „Von da haben die Kaufleute 

von Zattum und von Manji (China) im Allgemeinen das Gold in jehr großer Dienge 

geholt und holen es noch heutigen Tages, und von da bringt man den größten Theil 
der Gewürze, weldhe in der ganzen Welt vertheilt werden.“ 3, 8. „Aber ihre Ent— 

fernung von dem Feſtlande ift jo groß und die Schifffahrt mit jo viel Schwierigfeit 
und Noth verbunden, daß die Handelsihiffe von den Häfen Zaitum und Quinjai 

feinen großen Gewinn ziehen, da fie ein ganzes Jahr zu ihrer Reife brauden, indem 

fie im Winter ausfahren und im Sommer zurückkommen; denn in diejen Gegenden 
berrihen nur zwei Winde, der eine während des Winters, der andere während des 

Sommers, jo daß fie den einen für die Hin-, den andern für die Herreiſe benutzen 
müfjen.“ 3,4 Es lag wohl mit im Auftrage, den Marco Bolo befam, ald er als 

Befehlshaber eines chineſiſchen Geſchwaders mit diefem nah Oſtindien gejhidt wurrde, 

den Handelsihiffen die alten Wege fiherzuftellen umd neue zu eröffnen. Er konnte 

nad jeiner Nüdfehr in feinem Beriht an den Kaiſer über die Länder, die er beſucht 

*) Aud wird 2, 68, 10 noch Gampu genannt ald eine Stadt, „wo ein außerordentlich 

ſchöner Hafen ift, der von allen den Ecdiffen, die Waaren aus Indien bringen, beſucht wird‘. 
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hatte, wie über die Umftände jeiner eigenen Schifffahrt (1, 6) mit Genugthuung 
bemerten, daß „die Fahrt mit der größten Sicherheit ausgeführt worden war“. Bon 

den Kenntniffen, die er gewonnen bat ımd die der chineſiſchen Seeihifffahrt zunächſt 
zu gute gekommen find, legt er in jeiner Meijebejhreibung Zeugniß ab. 3, 5 bis 44. 
mfolge feiner Erfahrungen murde ihm aucd der Oberbefehl über ein Geſchwader 
anvertraut, das den Auftrag hatte, dem Mongolen-Khan Argun feine Braut auf dem 
Seewege von China nah Weftafien zuzuführen. Aus Polos Beriht hatte man die 
Ueberzeugung gewonnen, daß der Seeweg „bequemer, jicherer, kürzer und billiger“ jei 
als der Ueberlandweg. Das Geſchwader beitand aus vierzehn Schiffen. Bier oder 
fünf davon hatten eine Bejagung von 250 bis 260 Mann, die andern weniger. 
Die Schiffe wurden mit Vorrath auf zwei Jahre verjehen. Die Fahrt dauerte bis 
Yava ungefähr drei Monate. Bon da bis nah Ormus im Perfiihen Golf brauchte 
man achtzehn Monate. Bon dem Tage der Abfahrt bis zur Ankunft verlor man 
600 Verſonen durch den Tod. Die Berluftziffer erjcheint auffallend Hoc, läßt ſich 
aber leicht durch den Ausbruch irgend einer epidemijchen Krankheit, wie fie unter dem 

Ehinejen Häufig find, erflären. Die der Prinzeſſin mitgegebenen Gejandten ftarben 
bis auf einen, „während von allen Damen und Dienerinnen nur eine ftarb“. 1, 1, 6ff. 

Polo hat mit jener Fahrt feine Laufbahn in Kaiſerlich chineſiſchen Dienften abgejälofjen. 

Für die Chinefen jelbit war es jedenfalls nicht die Teste Fahrt, die fie nach den in— 
diihen Gewäfjern unternahmen. 

Angefihts folder geihihtlihen Thatjahen folite man ſchon — ganz abgejehen 
von anderen Gründen — ſich hüten, die Chineſen nad Anlage und Rafjeeigenthüm- 

lichleit als jeefahrendes Volk ganz abfällig zu beurtheilen; man follte vorſichtig fein 
mit Urtheilen wie dem folgenden, dem man vor einiger Zeit noh in einem Aufjag 
über das chinefiiche Problem begegnete, und in dem es jchlankweg bie: „Daß bie 
Chinefen nie die hohe See befahren haben, ift, nebenbei gejagt, auch eim plaftiicher 

Beweis für die Endlichkeit ihrer Kraft und ihres Horizonts.“ 
Es ift das eins ber allgemeinen Urtheile, die im Handumdrehen gerade über 

China aufgeftellt werden, deren Gegentheil aber ebenjo gut und vielleicht mit mehr 

Recht ſich beweiſen läßt, und die, was das Bedenklichſte ift, zu den gefährliditen und 

trügeriſchften Schlüffen über chineſiſches Wejen führen. 

III Ueberjeeifhe Kriegszüge. 

Aus verfchiedenen Bemerkimgen Polos ift zu eriennen, daß Kublai feine 
Schiffe bis zu weit entfernten Inſeln, ſelbſt His Ceylon und Madagaskar, gejandt 

hatte. Seine Abfiht war offenbar, aud dort allerwärts feine Herrſchaft aufzu— 

rihten. Dem Namen nah wurde er auch vielerorts auf den Inſeln als Oberherr 
anerfannt und Tribut oder Geſchenke an ihn abgeihidt. 3, 12 bis 16, 19, 36, vergl. 
3, 8. Nur „wegen der großen Entfernungen“ konnte er Truppen nicht dorthin ſchicken. 

Alle Abſichten und Anftrengungen jedoch, die er nad diejer Seite hin gemacht 
dat, werden in Schatten geftellt von feinem überſeeiſchen Kriegszug nah Japan. 
Polo war zur Zeit diejes Zuges in China; leider find feine Mittheilungen über den 
Verlauf jehr dürftig. Sie laffen aber erfennen, daß es ſich um ein derartiges Unter: 
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nehmen im größten Stil handelt, vielleiht den gewaltigſten Kriegszug über Ser, 
der je unternommen worden if. Der chineſiſchen Flotte, die dabei in Thätigfeit trat, 
gelang es, ein ftarkes Heer Mongolen und Chinejen von über 100 000 Mann (nad 
japanifchen Angaben 240 000) jammt Pferden und allem Kriegsmaterial ungefährde 

nah Japan binüberzubringen. Damit war eine große Aufgabe glänzend gelöft. 
Polo erwähnt an einer Stelle 30000 Tataren (Mongolen), die zu dem Erpeditions- 
forps gehörten. (3, 2.) Die Tataren waren alle Reiter (2, 68, 8); nad Den Un- 
gaben eines Keijenden vor Bolo, Wilhelm von Ruisbruk, führte jeder mongolide 

Neiter mehrere Pferde mit. Nehmen wir aber an, daß beim Zuge gegen Japan aus- 
nahmsweife jeder nur ein Pferd gehabt habe, jo bleiben immer nod mindeſtens 
30 000 Pferde, die damals nah Japan gebracht wurden. An der Spige der Truppen 
ftanden zwei der „beiten Kriegsoberſten“ Kublais. Das will bei der Leberlegenbeit, 

die die Mongolen damals auf vielen Schladtfeldern in Afien und Europa gezeigt hatten, 
viel bebeuten. Der Erfolg der glücklichen Fahrt und Landung muß ganz auf Rechnung 
chineſiſcher Seetüchtigkeit gefeist werden, da die Mongolen von Seefahrt feine Ahnung 
hatten. Der weitere Erfolg des Zuges ſcheiterte nah Polo einmal an der Unfähigkeit 
der beiden Truppenführer, zujammen zu wirken. „Infolge der Eiferjudt, die ſich 

zwiſchen den beiden Befehlshabern erhob, von denen einer des anderen Pläne mit 

Verachtung behandelte und der Ausführung jeiner Befehle entgegen war, konnten fie 
feine Stadt oder Feitung in ihre Gewalt bringen, mit Ausnahme einer einzigen, Die 

mit Sturm genommen wurde, als ſich ihre Bejagung gemweigert hatte, jih zu ergeben.“ 
Nach der legten Bemerkung hatte aljo auch den Friegstüchtigen Yapanern gegenüber 
das mongoliihe Heer ſich überlegen gezeigt. Aber die Ilnfähigfeit der Führer bewies 
fih num aud nad einer anderen Seite hin — als es galt, in jeemännifhen Dingen 
den richtigen Entſchluß zu fallen. Polo erzählt über den weiteren Berlauf des 

Unternehmens nämlid Folgendes: „Einige Zeit darauf gejhah es, daß ein Nordwind 

mit großer Gewalt zu wehen begann, und die Schiffe der Tataren, welche an ber 

Küfte des Eilandes lagen, wurden wirr ineinander getrieben. Es wurde daber in 

einem Rathe der Hauptleute an Bord beſchloſſen, das Land wieder zu verlaffen, ſobald 

man nur losfommen fönne, und jobald die Truppen wieder eingejchifft waren, ſtach 
man wieder in See. Der Sturm jtieg jedodh zu folcher Heftigkeit, daß eine Menge 

Schiffe zu Grunde gingen. Die Leute, die zu ihnen gehörten, hatten fih auf Schiffs- 
trümmern an eine Inſel gerettet, die ungefähr vier Meilen von der Küfte von Zipangu 
(Japan) lag. Die anderen Schiffe, welche nicht jo nahe am Lande waren, litten nicht 
unter dem Sturme, und die, auf welden ſich die beiden Führer mit den vorzüglichften 

Hauptleuten oder denen befanden, deren Rang fie berechtigte, über hunderttaufend oder 

zehntaufend Mann zu befehlen, richteten ihren Lauf heimwärts und fehrten zum Groß— 
fhan zurüd.” Nach diefen Bemerkungen des Polo, vergliden mit den Angaben der 
chineſiſchen Geſchichte, hat nicht ein erfahrener Seeoffizier das Kommando über die 
Schiffe geführt, jondern die beiden Truppenführer hatten auch bier den Oberbefehl. 

Bon ihnen ging der verhängnißvolle Entihluß aus, das Heer bei ſchlechtem Wetter 
einzuſchiffen. Mean gerietd noch in der Nähe der Küfte in einen Zaifun, hier werden 
die jeeungewohnten Mongolen und Soldaten — wie einjt die Soldaten auf den 
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Shiffen des Drufus in der Nordjee — die Verwirrung gefteigert und das Unheil 
vermehrt haben. Der Fehlſchlag des Zuges war damit befiegelt, Bon jenen auf ber 
Inſel Geftrandeten find 30000 nah mannigfahen Schidjalen in die Hände der 
apaner gefallen. Der Neft der Theilnehmer, der nah China zurüdtam, ſcheint nad 

Möglichkeit Schweigen über den Ausgang des Zuges beobachtet zu haben, vielleiht daß 
infolgedeffen auch Polo nur dürftige zuverläffige Mittheilungen erhalten konnte. 
Kublai erfuhr „erft einige Jahre jpäter, wie es mit jeinem unglüdlihen Bolt in 

Zipangu zugegangen“. Er ließ darauf dem einen der Befehlshaber den Kopf ab— 
ihlagen, den andern auf einem wilden Eiland in eine friih abgezogene Büffelhaut 
nähen. „Sobald diefe trodnet, preßt fie den Körper jo zuſammen, daß der Gefangene 

fih nit rühren oder in irgend einer Weije helfen kann und fo elendiglih umfommt.“ 
Die Expedition hatte ftattgefunden im Syahre 1280. Drei jahre jpäter rüftete 
Rublai einen zweiten Zug, der aber nicht zur Ausführung fam. Wahrſcheinlich 
bezieht fih auf diefe Rüftung die vorher bereits einmal angezogene Stelle bei Polo 

2,54): „An einer Stelle in dieſem Fluſſe (Hoangho), ungefähr eine Meile vom Meere 
entfernt, ift ein Hafen für fünfzehntaufend Schiffe, von denen jedes fünfzehn Pferde 

mit zwanzig Mann und außerdem nod das zur Leitung des Schiffes gehörige Volk 
und die nöthigen Vorräthe und den Proviant halten kann. Dieje läßt Seine 

Majeftät fortwährend im Stande der Bereitihaft halten, eine Armee nad einer 
der Inſeln im Großen Ozean zu führen, die vielleiht im Zuftande der Empörung 
it, oder auch zu einer in irgend einer noch entfernteren Gegend. Dieje Schiffe 
liegen nahe am Ufer des Fluſſes vor Anker, nit weit von einer Stadt Namens 
Koiganzu.“ 2, 54. 

Hätte damals ein geeigneter Führer zur See an der Spige der chineſiſchen 
Flotte geftanden und wären von ihm als dem allein maßgebenden Theil die erforder- 

lihen Anordnungen ausgegangen, jo würde Japan jedenfalls noch heftige Kämpfe um 
jeme Selbftändigkeit auszufechten gehabt haben, fiher wäre es zeit» und ftüdweije der 

Naht Kaifer Kublais zur Beute geworden. Bei der Bedeutung, die das geſammte 
Seeweſen damals in China gewonnen hatte, muß man fi eigentlih wundern, daß 

fih ein ſolcher Führer nicht gefunden hat. Oder jollten in Kambalu unter ben 
Mongolen derartige Borurtheile zur Geltung gekommen jein, wie jie Polo auf jeinen 
Fahrten anderwärts begegnet find? Wohl mit grimmigem Behagen hat es der 
Venetianer der Nachwelt überliefert, was er im Lande Maaber erfuhr, und wir 

wollen es zum Ergögen jedes Seefahrenden zum Schluffe hier beifügen: „Ein ähnliches 
Zorurtheil — es ift die Mede davon, daß das Zeugniß von Weintrinfern nichts gelte 
— befteht gegen die, welche die See befahren, denn das, meinen fie, können nur vers 

zweifelte Leute jein, und fie fünnen nicht als Zeugen zugelafjen werden.“ 3, 20, 3. 

Müller, 
Pfarrer im I. Geſchwader. 
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Rurze Betrachtungen über die Dericmelgung von Seevffizier- 
korps und Marine-Ingenieuckorps, 

Im Juliheft der „Marine-Rundihau” tft in dem interefianten Artikel: „Die 

Marinejhule der Vereinigten Staaten zu Annapolis* über die in Amerika ftattgehabte 

Berjchmelzung des Seeoffizterforp mit dem Marine-Yngenieurkorps unter Anderem aus: 
gejprochen: 

„So wünjchenswerth gewiß für jeden modernen Geeoffizier ein möglichſt Hoher 

Schatz techniſchen Wiſſens und der daraus rejultirende Grad an techniſcher Einſicht ik, 
jo wenig jcheint es und möglich, gründliches Wifjen und Können ald Ingenieur umd 

Seeoffizier in der Perjon eines ducchichnittfic; begabten Menſchen — und damit muß 
man doc rechnen — zu vereinigen.“ 

Vielleiht ift es nicht umintereffant, an diefen Ausſpruch einige weitere Er: 
Örterungen zu Inüpfen. 

Der gigantiihe Aufſchwung, den die Technik in der legten Hälfte des ver 
flofjenen Jahrhundertd genommen, und deren Erfolge nicht zum Heinften Theile der bie 

Welttheile und Völker verbindenden Seeichifffahrt zu gute gelommen find, machen es 

erflärli, daß der Techniker nach einer befjeren allgemeinen und jozialen Stellung ftrebt, 

als er fie bisher inne gehabt hat; nach einer Stellung, wie fie jeinem Bildungsgrade 
und jeiner für das Allgemeinwohl der Völler nupbringenden Thätigkeit angemeſſen ericheint. 

Während num der Techniker am Lande, ſei er Betrieböingenieur oder Kon: 

jtrufteux, in der Lage ift, fich die einflußreichiten Stellen, ſei ed als Leiter induftrieller 

Anlagen oder ald Mitglied vom Auffihtsrath folder Unternehmungen, zu erringen, — 
Stellungen, in denen er gleichberechtigt mit jeinen Kollegen von der Jurisprudenz oder 

Kaufmannihaft dafteht, — ift das bei dem Techniker an Bord, bedingt durch die eigen- 

artigen Berhältniffe, nicht in dem Maße der Fall. Wenn nun auch von Der erft- 

erwähnten Kategorie der Techniker viele berufen, aber nur wenige auserwählt find, ie 

läßt ſich doch die Möglichkeit eined Emporarbeitens nicht leugnen. 

Aus dem erwähnten Bejtreben heraus, und in Anerkennung der Wichtigkeit 

techniſchen Könnend an Bord von Schiffen, hat die Regierung der Vereinigten Staaten 
von Nordamerita die Verſchmelzung von Seeoifizier- und Marine-Ingenieurkorps vor 
genommen, während in Frankreich eine ſolche Verſchmelzung vorläufig noch das Ziel der 

Wünjhe namentlich der jüngeren Marine-Ängenteure bildet. 
Die Bejtrebungen der amerifanifchen Marine-Ingenieure waren zunächjt Darauf 

gerichtet, eine der Wichtigkeit des ihnen unterftellten Betriebes angemefjene Stellung an 

Bord zu erlangen, Beitrebungen, wie fie heute in faft allen Marinen zu Tage 
treten. Den amerifanifchen Ingenieuren kann das von ihnen Erreichte, in perjön- 

licher Beziehung, eine gewiſſe Genugthuung bereiten, und es tft durd die Verjchmelzung 

der beiden genannten Korps der Technik eine Anerkennung gezollt, wie fie ihr in feinem 

anderen Staat, jelbjt nicht in dem größten Induſtrieſtaat Europas, in England, ent- 

gegengebracht worden iſt. Im Gegentheil glauben die Ingenieure der englijchen Flotte, 
alle Hebel in Bewegung jeßen zu müffen, um ihre Stellung als Offizier zu verbefjern. 
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Wenn auch zu diefem Zwecke eine Agitation ind Werk geſetzt ift, die fich mit 
unjeren Begriffen von Disziplin nicht vereinbaren läßt, jo find doc jelbft die weit— 
gehendften Anſprüche der englischen Marine-Ingenieure in wahrſcheinlich richtiger Er— 
tenntniß, nicht ſowohl des Erreihbaren als des für den Dienft Erjprießlichen, nit auf 

eine Verſchmelzung von Seeoffizier- und Ingenieurkorps gerichtet. 

In einem Memorandum, welches augenjcheinlich unter Mitwirkung von Inge— 
nieuven der britiihen Marine verfaßt worden ift und am 16. Juli 1901 dem Erften 

Lord der Admiralität unterbreitet wurde, heißt e8 nämlich an einer Stelle: „Whatever 

the ultimate developments may be, the members of the Institutions*) do not 
at present recommend an amalgamation between the engineer and executive 
branches, being of opinion that, by reason of the wide scope and rapid ad- 
vance of engineering science, the mechanical efficiency of a warship can be 
best maintained by engineer officers, whose whole lives are devoted to their 
profession, and who, especially when oceupying the higher and more respon- 
sible ranks, can bring to bear upon the many vital mechanical problems that 
must arise in naval warfare a mature experience and sound judgement which 
will inspire in their men that implieit confidence which is so essential in 
times of difficulty and danger, and can be promoted only by a recognition 
of superior engineering capacity.“ 

In diejen wenigen Worten find gewichtige Gründe enthalten, welche gegen eine 
Verichmelzung des Seeoffizierlorps und Ingenieurkorps in der Kriegsmarine, aber nicht 
nur dort, jondern auch in der Handeldmarine, fprechen. 

In der Handelmarine tft das Bedürfniß nad) einer Aenderung der Berhältnifie 

auch ſcheinbar nicht vorhanden, da die Majchiniften oder Ingenieure berjelben mit den 

Steuerleuten oder Schiffsoffizieren genan gleichberechtigt nebeneinander ftehen, ſowohl in 
dienftlicher als in jozialer Beziehung. 

Aus dem Lehrplan der United States Naval Academy, Annapolis, wie er 
aus nachjeitiger Zujfammenftellung erfichtlich ift, erhellt nun, daß dem Schiffsmaſchinenbau 

und Schiffbau die bei Weiten größte Anzahl der Vorlefungen während der Studienzeit 
gewidmet ift, ein Zeichen dafür, daß man ernftlich gewillt ift, dem jungen Anwärter für 

die Dffizierlaufbahn dasjenige Maß theoretiicher Kenntnifje für feine jpätere etwaige 

Stellung als leitender Ingenieur mitzugeben, welches ihn befähigen joll, in dieſer 
Stellung auf eigenen Füßen zu ftehen. Allein, gerade in der Stellung als leitender 

Ingenieur ift neben der Theorie die Praxis und Erfahrung am wenigften entbehrlich. 

Ebenſo wenig, wie der ſelbſt mit den beften theoretiichen Kenntniffen ausgeitattete 

Schiffsingenieur ohne langjährige Hebung ein guter Konftruftene werden wird, ebenjo 
wenig wird der Mafchinenkonftrufteur ein gewandter Schifföingenieur, ohne die für den 

Betrieb nöthige Erfahrung durch Tangjährige Praxis erworben zu haben. In nod) 

höherem Mae trifft das eben Gejagte in entiprechender Anwendung auf die noch weniger 

verwandten Berufsarten des Seeoffizierd und Ingenieurs zu. Wie nun der Konſtrukteur 
wenig Neigung veripürt, feinen Beruf mit dem weit unangenehmeren des Schiffs— 

*) Marine engineering institutions. 
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Zahl der Vorleſungen pro Wode:*) 

Klaſſe 4 Klafje 3 Klaſſe 2 Klafie 1 

Lehrfäger ı.lelılelıtlejı.te 
Semefter Semefter Semefter Semefter 

t 

Seemannidaft . : 2 2 2 2. — — — — 1 1 2 2 

Navigation . » .» . . — — — 2 — 1 4 3 

Artillerie  . 2 2 2.2. — — _ — 1 3 4 

Schiffsmaſchinenbau und Schiffbau 2 2 2 2 91I 7 4 7 

Phyſik und Chemie — 3 3 3 4 3 — 

Algebra und darſtellende Geometrie 6 5 — 2 — — — — 

Differential» und Integralrehnung . — — — — 2 2 — — 

Engliſch und Rechtswiſſenſchaft . 4 4 2 1 1 — — _ 

Neuere Spraden . » . 2: 2... 4 4 2 3 1 — — — 

Phyſiologie und Hygiene — 1 — | — — — —— 

Trigonometrie und Stereometrie . | — — 5 6I- ı,ı - I —-.: —- 

ingenieurd zu vertaujchen, jo wird auch der junge Offizier den Dienft an Ded dem 

wohl meiftens bejchwerlicheren Dienft in der Mafchine vorziehen, es jet denn, daß ber 

Eine oder der Andere eine bejondere Vorliebe für den Mafchinendienft hegte. Durch 

einen regelmäßigen Kommandowechſel ließe ſich allerdings für eine gleihmäßige Aus— 
bildung Sorge tragen, jedoch find der Beruf eines Seeoffizierd und der eine Ingenieur: 

derart, daß fie jeder für fich einen ganzen Mann erfordern, und daher läßt fich die 
Ausbildung für beide Berufsarten nicht gut vereinigen, wenn anders die Erziehung für 

den einen Beruf nicht unter der für den anderen leiden und der GSeeoffizier ſowohl wie 

der Ingenieur nicht von dem Unterperjonal abhängig gemadht werden joll. Die Leiftungs- 

fähigkeit der Mafjchinenanlagen und damit die Schlagfertigkeit und Kriegstüchtigkeit einer 

Marine dürfte — bei der Ausübung beider Berufdarten durch diejelbe Perſon — nidt 

gehoben werben. | 

In diefem Sinne ſpricht ſich auch der Bericht des Admirald Melville, Chei: 
ingenieur in der. amerikanischen Marine, aus. An einer Stelle des außerordentlich Lehr 

reihen Berichtes heißt es unter Anderem: 

Das, Rejultat der unſachgemäßen Leitung der Maſchinen habe fich durch eine 

verminderte Leiftungsfähigfeit derjelben und durch ein progreſſives Anwachſen der Repa— 
raturfoften für die Majchinenanlagen bemerkbar gemacht. Beſonders ſei Dies bei den 
Majhinen der Torpedoboote hervorgetreten. Im lebten Jahre feien Havarien an den 

Zorpedobooten jo häufig vorgefommen, daß die Mehrzahl der Boote einen großen Theil 
des Jahres in Reparatur geweſen tft. Er fügt Hinzu, daß ein hoher Grad praktifcher 
Ingenieurerfahrung dazu gehört, die Majchinen der Boote erjolgreih zu konſerviren 
und mit Erfolg zu fahren, und nad jeiner Meinung würden ſich die Boote nicht in 

*) Quelle: „Die deutihe Schiffbauinduftrie in Deutſchland und im Auslande“. 
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einem jo bejammernswerthen Zuſtande befunden haben, wenn erfahrene Ingenieure 

(engineer officers) mit der Ueberwachung der Maſchinenanlage betraut worden 

wären. Es ift jehr bezeichnend, jagt der Admiral meiter, daß gerade die Leitungs: 

fähigkeit der Mafchinen auf Torpedobooten jo herumtergegangen tft, da man mit dieſen 

Fahrzeugen den Verſuch gemacht hat, die Maſchinen betriebsfähig zu erhalten und zu 
fahren, one mit ihrer Ueberwachung einen gejchuften Angenieur zu betrauen, Wenn 

man bedenkt, daß die Erbauer der Boote bei den Abnahmefahrten die Majchinenräume 
mit gut bezahlten, gejchidten und erfahrenen Ingenieuren gewiſſermaßen anfüllten, jo 

fönne man faum erwarten, daß nach der Uebernahme jeitend der Regierung ungeichulte 

und ungeeignete Kräfte fähig wären, die Mafchinen der Boote in betriebsfähigem Zus 
ftande zu erhalten und in geeigneter Weiſe zu leiten. Bei den größeren Schiffen hat 
ih ein Niedergang in der Leijtungsfähigfeit nicht jo bemerkbar gemadt; der Grund 

hierfür ift wohl darin zu fuchen, daß die leitenden Ingenieure dieſer Schiffe noch 
der nur für die Angenteurlaufbahn erzogenen Klafje von Offizieren angehörten. 

Nach den voraufgegangenen Erörterungen ift es wahrjcheinlich, daß eine Ver— 
ihmelzung von Geeoffizierforpg und Ingenieurkorps für jede Marine ein gewagter und 
foftipieliger Verſuch werden muß. Ob dieje Einrichtung überhaupt über dad Stadium 

des Verſuchs hinaus kommen wird? — Die Zeit muß e8 lehren! — Den wahrſchein— 

lichen Entwidelungsgang einer ſolchen Organifation ftelle ic) mir folgendermaßen vor: 

BZunächft wird der Mafchinenoffizier von den praftiih erfahrenen Dedoffizieren 
mehr und mehr abhängig werden und die Leiftungsfähigfeit des Perſonals und mit ihr 
die der Mafchinenanlage wird abnehmen; bis diefer Zuftand unerträglih geworden ijt 

und man wieder dazu übergehen muß, den Dedoffizier mit größeren theoretiichen Kennt— 
niſſen auszurüften, um ihn im Bedarfdfalle zur Leitung moderner Majchinenanlagen 

beranziehen zu können. Dies wird jedoch wieder nur ein vorläufiger Nothbehelf jein, 
da es dem Dedoffizier in den weitaus meiſten Fällen an den für eine theoretijche Weiter: 
bildung nöthigen Vorkenntniffen fehlen wird. Der große und fompfizirte Apparat, den 

in unjerer Zeit die moderne Majchinenanlage eines Kriegsichiffes bildet, kann aber ohne 

Nachtheil nicht mehr einem Manne übertragen werden, der, wenn auch praftijch hervor: 

ragend tüchtig, nur mit den theoretiichen Kenntniffen eines Majchiniftenmaaten aus— 

gerüftet tft. 

Als Beweis für die Richtigkeit dieſer Anficht, wenn es eines jolchen noch bedarf, 

citire ich eine Stelle aus dem erwähnten Bericht des Admirald Melville: „Without 
detraceting from the merits and capabilities of the warrant machinists, they 
are not altogether fitted by previous training or experience to take charge 
of an important department of the ship.“ 

Man wird daher, durch die Verhältniffe gezwungen, der Noth gehorchend, nicht 
dem eigenen Triebe, wiederum dazu übergehen müfjen, einen größeren Maßjtab an die 

Vorbildung des Anwärters für höhere Stellen anzulegen, und kehrt damit zum Beginn 

de3 Experiments zurüd, das nun, wahricheinlich in richtigere Bahnen gelenft, von dem 
Anwärter eine Vorbildung und Erziehung verlangt, welche gejtattet, auf derjelben eine 
theoretiſche, praltiſche und militärifche Weiterbildung aufzubauen, die den ingenieur 

befähigt, die am ihn zu ftellenden techniichen und militärijchen Anforderungen in vollem 
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Maße zu erfüllen. Dies it der Weg, den unjere Marine in jyjtematiihem Worgehen 

bejchritten hat. — Der Marine-Ängenieur muß nicht nur hochgejtellten technijchen An: 

ſprüchen genügen, jondern er muß auch verjtehen, Untergebene heranzubilden, und ihnen 

ein gerechter und emergiicher Vorgejeßter fein. Durch jeine Bildung und Erfahrumg 

ausgejtattet mit der geiftigen und praftijchen Weberlegenheit und durch feine Borgejetten 

mit der militäriihen Mactvolllommenheit, die zujammen ihn befähigen, das ihm unter: 

jtellte Perjonal jo zu erziehen, daß es auch, ohne direft unter den Augen jeiner höherer 

Vorgejegten arbeitend, jeine Pflicht mit Freuden erfüllt, und in Augenbliden der Gefahr 

nicht verjagt, jondern, angejpornt durch daS Beijpiel jeiner Vorgejegten, großer Thaten fähig it 

Daß eine Bejlerung der Stellung der Ingenieure an Bord nur zeitgemäßen 

Anjhauungen entipricht, wird augenblicklich allfjeitig anerkannt, und es find die Be 

jtrebungen fajt aller Marinen darauf gerichtet, dieſe Beſſerſtellung herbeizuführen. Wa 

hierbei ein ſyſtematiſches Vorgehen und vorfichtiged Abwägen ald Richtſchnur dient, da 

dürfte ein, wenn auch langjames, jo doch jtetiged und wirkſames Fortichreiten zu er 

warten fein, was jchließlich zu gefunden Verhältnifjen führen muß. 

Wie ein überhaftetes, jchnelles Vorwärtseilen im volf3wirthichaftlicden Leben 

dem Syſtem und jeinen Anhängern Rückſchläge bringt, welche die Entwidelung auf Jahre 

hinaus zurüddrängt und ſchwere Verluſte im Gefolge Hat, jo kann aud ein Hinaus 

hießen über das Ziel der gedeihlichen Weiterentwidelung eines Ingenieurkorps ſchwere 
Schädigungen bringen, durch welche nothwendigerweiſe feine Förderung, ſondern ein 

Burüdbleiben in der Entwidelung bedingt wird. 

Das Beite aber wird gethan, im Intereſſe des Dienftes und im Interefje dei 

Korps, durch die Urbeit des Einzelnen an ſich jelbjt, mit dem Streben nad) Bervoll- 

fommnung und dem emergiichen Willen, der Größe der Aufgabe, die in der Erzielung 

höchſter Leiftungsfähigkeit und fteter Zuperläffigleit des gewaltigen Majcdhinenapparates 

eined modernen Schiffes liegt, voll gerecht zu werben. 

Lk. 
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Pas italieniſche MWarinebudget 1902/03 in ver Kammer. 

Der Boranihlag für 1902/03 weift im Bergleih zum vorjährigen Etat ein 
Mehr im Exrtraordinarium von 6 169 665 Lire auf, derart, daß für Ergänzungen 
der Flotte im Ganzen 6 769 665 Fire mehr als im Gejeg vom 13. Juni 1901 ges 
fordert werden. 

"Zu diefer Summe treten die im Sapitel 59 im Ordinarium eingeftellten 
22400 000, aljo im Ganzen für Ergänzung der Flotte 29 169 665 Lire, welche nad 
Erklärung des Minifters ausihlieglih für Bau und Ausrüftung der folgenden neuen 

Schiffe dienen follen: „Benedetto Brin“, „Negina Margherita”, „Francesco Ferruccio“, 
„Vittorio Emanuele“, „Regina Elena”, Schiffe A, B, C (Typ „Vittorio Emanuele*), 

1 Unterfeeboot, 2 Torpedojäger, 2 Kohlentransportihiffe, 2 Schlepper, 4 Hochſee⸗ 
torpedoboote, 2 Wafferfahrzeuge von je 80 Tonnen, 1 Werkftattihiff, Dampfboote 

und Laftfahrzeuge. 

Der Beriterftatter, Deputirter Arlotta, ftellt die Frage, ob dieſe wenig 

mehr wie 29 Millionen, oder da diefe Zahl bis zum Jahre 1905/06 nur gering- 
fügige Aenderungen erleiden kann, 116 Millionen für den vierjährigen Zeitraum ges 
nügen können zur Herftellung einer Flotte, welche nur den allerhauptſächlichſten Auf: 

gaben der Marine, Vertheidigung der Küften und Schuß der Ipntereffen und Perfonen 
im Yuslande zu entjpredden vermöge. Die Antwort auf diefe Frage fünne nicht mit 
Zuverſicht erfüllen, allein man könne nur mit ihnen rechnen, da nad dem Gejeg vom 
13. Juni 1901 eine Periode der Ruhe herbeigeführt werden jolle, in welder die vom 

Parlamente gewollten Grenzen ftrenge einzuhalten jeien. 

Es jei demnah nur zu unterfuchen, ob die bewilligten Gelder in zweckmäßigſter 
Weife verwendet werden. 

Dem Bilde, welches der Abgeordnete Micheli vorgeführt und aus weldem er 
die Nothwendigleit abgeleitet habe, das gejammte fertige Flottenmaterial vollftändig und 
fofort zu erneuern, könne bei der Sachkenntniß und Autorität des Abgeordneten 
Micheli zwar nicht widerjproden, aber bei der Ausfihtslofigfeit der Annahme auch 
nicht nähergetreten werben. 

Der Minifter hat folgendes Programm entwidelt: 

Für 1902/03 vorgefehene Ausgaben. 

1. Fertigftellung der beiden Schlachtſchiffe 1. Klaffe: 

„Benedetto Brin* in Neapel . . .» » x ..5500000 vire, 

„Regina Margherita" in Spezia . . . » . 5300000 = 
und des Schlahtidiffes 2. Klaſſe — 

Ferruccio“ in Benedig - . . . 2200000 = 

2, Fortjegung des Baues der beiden Sclagticiffe 1. Klaſſe: 

„Bittorio Emanuele“ in Gaftellamare . . . 5000000 =» 

„Regina Elena“ in Spesta. -. » 2». ....5000000 = 
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3. Erfte Naten für drei neue Schiffe 1. ei: — in Emanuele“: 
Schiff A in Gaftellamare . . . 600 000 Lire, 

.e Bin Spta . . 2 2 2. 2.2.2...600000 = 
:s in Venedig -. » > 2 2.2.0220. .500000 = 

4. Für ein Unterfeeboot . . 2 2 2 2.2.2.20....800000 = 
5. Für zwei Torpedojäger . 2 2 2 2.2.2020. .600000 = 
6. Für vier Hocfeetorpedoboote . . . 200 000 = 

Dies das Programm für die eigentliche Shlachtflotte. 

Für die Hülfsflotte ſieht der Miniſter vor: 

1. Erſte Baurate für zwei RS : +. 2000000 fire, 

2. Für zwei Schlepper . . . . ....100000 = 

3. Für zwei Eifternenfahrzeuge zu 80 Tonnen . — 69665 = 
4. Für ein Werkitattihiff . . . 300000 = 

5. Für Dampfboote und gaftfahrzeuge zum Hafendienft 400 000 = 

An diefem Programm bat der Referent nichts auszufegen und empfiehlt mır 

die jchleunige FFertigftellung der im vorigen Jahre von Stapel gelaufenen Schiffe 
„Benedetto Brin“ und „Regina Margherita“ unter Hinweis auf die allgemeine 
Zangjamleit der italieniihen Bauten. 

Die gleihe Forderung wird für „Francesco Ferruccio“ erhoben, der zwei 
und ein halbes Jahr auf Stapel gelegen habe, und von dem gejagt würde, daß er nah 
dem langen Verzuge nicht mehr den neuejten Anforderungen genüge. 

Neferent fragt den Minifter nah dem Zeitpunkte, wann die drei Schiffe für 

den Eintritt in das Geſchwader bereit fein würden. Der Minifter bezeichnet als jolchen für 
„Regina Margherita” Ende Mai 1903, für „Benedetto Brin” das erfte Quartal 1904 
und für „Francesco Ferruccio“ die Mitte des Etatsjahres 1903/04. 

Neferent hofft, daß die Termine unter feinen Umftänden überjhritten würden. 

Im weiteren Berlaufe der Berhandlungen wird der Umbau der „Italia“ 

beiproden und dem Borjhlage des Minifters Morin zugeftimmt gegen denjenigen 
des Abgeordneten Micheli, der einen ſehr Eoftjpieligen völligen Umbau oder den 

Verkauf als altes Eifen befürwortet. 
„Italia“ wird demnach nur einige unumgänglihe Umbauten und neue Keſſel 

erhalten im Betrage von zujammen 3 Millionen Lire. 

Die weiteren Verhandlungen find dem neuen Typ „Vittorio Emanuele* ge 
widmet. Auf die Borgefhichte dieſes Schiffes, das aus einem 7000 bis 8000 Tonnen 

Deplacement enthaltenden Entwurf fih allmählih zu dem jest vorliegenden von 
12 600 Tonnen entwidelt, tft hier nicht näher einzugehen, da fie aus der „Marine 

Rundſchau“ Hinlänglid bekannt ift. 

Es genüge, zu erwähnen, daß der Kommijfionsbericht bei ihrer Erörterung 
der Polemik gedenkt, die fib an den Auffag des Herrn Euniberti im Januarheft 
1902 der „Rivista marittima* „Der »Bittorio Emanuele« und die Parallelen 
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zwiſchen den modernen Panzerſchiffen“ in nit minder gültigen Revuen gefnüpft hat. 
Hierbei wird der in der „Marine-Rundſchau“ April 1902 erichienenen Beiprehung 
des Cuniber tiſchen Auffages Erwähnung gethan. 

Die Daten und Gutachten bis zur endgültigen Feftftellung der Pläne nad) 
Berüdjihtigung der vom Oberſten Marinerathe vorgefchlagenen Abänderungen hat 
Referent angeführt, weil es fih um einen Etat handelt, in dem der Pau dreier neuer 

Schiffe diefes Typs beantragt wird, und richtet danach die Kommiffion folgende Fragen 
an den Marineminifter: 

Wil der Minifter jhon im nächſten Etatsjahre den Bau der drei Schlacht: 
ihiffe A, B, O beginnen? 

Iſt er der Ueberzeugung, daß der Typ des „Vittorio Emanuele“ zu 
bauen it? 

Werden die zu ihrem Bau zu verwendenden Fonds nicht zum Nachteil der 
Ihleunigen Ausrüftung der drei Schiffe „Brin“, „Negina Margherita” und „Ferruccio“ 
verbraucht ? | 

Der Minifter erwidert, daß er mit dem Bau beginnen wolle, wenn die Bau— 
amd Ausrüftungsarbeiten der anderen Schiffe jo weit vorgeihritten jein werden, daß 
eine ausreichende Zahl von Schiffbaufhmieden verfügbar wird. ES ſeien daher nur 
kr beihränfte Summen als erjte Bauraten ausgeworfen worden, jo daß der 

Beginn nicht die mindefte Verzögerung in der Vollendung der älteren Schiffe ver- 
utſachen werde. 

Andererjeits hätten die weiteren Erwägungen, melde mit der Arbeiterfrage 
der Königlichen Arfenale im Zujammenhange ftänden, ergeben, daß es angezeigt jet, 
ih für jegt mit dem Beginn von zwei Schiffen zu begnügen und den Bau des 
dritten Schiffes auf eine jpätere Zeit zu verlegen. Die hierdurch verfügbar werdende 
Summe ſoll dann auf die beiden zu beginnenden Schiffe vertheilt werden, jo daß als 
erfte Mate je 850 000 Fire Verwendung finden. Was den Typ der neuen Schiffe an- 
belangt, jo käme lediglich der des „Vittorio Emanuele" in Betracht, und ſchließt der 
Minifter mit der Erklärung, daß fich kein neues Faktum ergeben habe, um das iiber 
dieſen Typ gefällte Urtheil abzuändern, und daß kein Grund vorhanden ſei, auf den 
Lortseil zu verzichten, die neuen Schiffe mit den gleichen taftifhen und militärifchen 
Eigenihaften auszuftatten. 

Der Top „Vittorio Emanuele“ wird hiernach qutgeheißen. 

Die Pläne für die Kohlenſchiffe werden genehmigt und nur die ausgeworfene 
Summe von 4% Millionen als nicht zu rechtfertigen bezeichnet für Auriliarfchiffe, 
Ne man immer der Dandelsflotte entnehmen könne, hauptjählih auch mit Rückſicht 
uf eine bevorftehende Ummälzung in der Verwendung von Brennmaterial, 

Der Minifter weift dagegen auf die Wichtigkeit bin, welche die modernen 
Marinen der jehnellen und fiheren Kohlenergänzung der Flotte in See beilegen. 
dandelsdampfer entjprechen in ihren Einrichtungen nicht den an fie zu ftellenden Ans 

Rarine-Runtihau. 1902. 8.9 Heft. 62 
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forderungen. Die Vereinigten Staaten und England bauen eine größere Anzahl diejer 
Schiffe, legteres von 15 000 Zonnen Tragfähigkeit. (? d. Med.) Für eine Aendermg 
in der Art des Brennmaterials feien auch bei den projektirten Schiffen bereits all 

Vorkehrungen getroffen. Wenn fie auch im Auslande etwas billiger zu beſchaffen 

fein würden, jo wolle dod der Minifter den Bau unbedingt der heimiſchen 

Induſtrie zumenden. 

Die Forderung von 800 000 Lire für nur ein Unterjeeboot, von denen Italien 
bejonderes Heil erwartet, giebt zu der Frage Anlaß, ob das für genügend gehalten 
werde. Der Minifter ermidert, es ſei zwar von den großen Seemädten im letter 
Zeit dem Bau von Unterjeebooten näher getreten, aber fie feien durchaus, im Verſuchs 
ftadbium. Ueber einen beftimmten Typ, der allen Anforderungen entipricht, ſei man 
fih noch nicht einig. Italien fei unter den erften geweſen, fih mit Unterfeebooten zu 
beihäftigen, und habe jeit 1890 nah Plänen des verftorbenen Cheffonftrufteurs 
Pullini den „Delfino” gebaut. Auf Grund der mit ihm gemadten Erfahrungen 
und an ihm vorgenommenen Berbefferungen beabfihtige man nun den Bau eine 

Boote mit wejentlid verbefjerten nautifhen und militärifhen Eigenihaften. & 

werde eine wejentlih vermehrte Bewegungsfreiheit befigen und mit einem kürzlich 
von zwei Ingenieuren der Königlihen Marine erfundenen Spiegelapparat — 
vergleihe „Marine: Rundihau“, Februar 1902, Seite 229 — verfehen werben, 
mit weldem jhon „Delfino* in Bezug auf Navigirung andere Boote entjchieden 

übertreffe. 

Wenn au ein einziges Boot dem Bedarf der Marine nicht genüge, io 

fei doch mit großer Vorfiht vorzugehen, weil Verbeſſerung und Löſung nad vor: 
liegenden Problemen von Tag zu Tag zu gemwärtigen jei. Das beabfihtigte Tauchboot 
werde indeffen mit allen Vervollkommnungen verjehen fein, welde man bis jetzt 

erzielt habe. 

Die Kammer ftimmt dem Berichte des Referenten zu, in welchem der patriotiice 

Alt Marconis hervorgehoben wird, der alle Materialien für die neuen Stationen 

zum Selbftloftenpreife überlaffen und die Minifterien des Krieges und der Marine 
ermächtigt babe, feine Patente zu verwenden und alle feine Apparate in den Staats 

werfftätten herzuftellen, unter Geheimhaltung Privaten gegenüber. 

Der Minifter erflärt hierzu, daß „Carlo Alberto”, „Sicilia“, „Garibaldi“ 

und „Morofini“ mit Apparaten der neueften Art ausgerüftet feien, die auf etwa 
200 km funktioniren. Zwei neue Stationen, Teialone (Caprera) und Monte Marie 
(Rom), haben Apparate von 300 km Tragweite und find ebenjo wie die genannten 
Schiffe mit den neueften Einrihtungen zur Siolirung und zur Geheimhaltung ver 
Uebertragungen verjeben. 

Wenn die bis vor wenigen Monaten erzielten Nefultate auf den Schiffen mit 

dem alten Syſtem unbefriedigend gewwejen wären, jo jeien fie jet ausgezeichnet, indem 
innerhalb der genannten Grenzen Botſchaften jeder Art mit Sicherheit und mit vol: 
fommener Beihränfung auf den Empfänger übertragen werden. 
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Der Entſchluß des Minifters, das Geſchwader mit einem Werfftättenichiff aus- 
zuftatten, welches auf der Fahrt die dringenden Reparaturen vornehmen fünne, die mit 
Bordmitteln nicht auszuführen find, wird von der Kommiffion anerkannt. Auf eine 
Anfrage ertheilt der Minifter die Auskunft, daß man für den Dienft als Werkjtätten- 
ihiff die umzubauende alte Königlihe Naht „Savoia“ zu verwenden gedenfe, die zu 

nichts Anderem mehr zu gebrauden jei. Der Umbau beanjpruhe 680 000 Lire, 
während ein Neubau 41/ Millionen foften würde. 

Der Etat für 1902/03 wird mit geringfügigen Aenderungen genehmigt. 

62* 
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Bericht des Kommandanten 5.M.8. „Bertha“ über den Auf⸗ 
enthalt S. M. S., Hertha“ im Bafen von Rangoon. 

1. Ankunft in Rangoon. 

S. M. ©. „Hertha“ traf am 22, Februar gegen 8 Uhr Morgens vor der 
Mündung des Irrawaddy ein und ging, da gerade Ebbe lief, bei der Lootſenbrigg zu 
Anker. Um 1 Uhr Nachmittags wurde mit fteigendem Waffer die Neife den Fluß 

hinauf nah Rangoon fortgejegt und um 4 Uhr 30 Minuten Nahmittags zunächft mit 
einem Anfer in der Nähe der Stadt geanfert und eine halbe Stunde fpäter an einer 

Boje, die mittlerweile dem Schiff zur Verfügung geftellt war, feſtgemacht. Es war 
dies die für das engliihe Flaggſchiff auf der indiſchen Station refervirte Boje, welche 
mir, nahdem id einen Offizier auf das Hafenmeifteramt gejhidt hatte, auf das 

Bereitwilligfte überlaffen wurde. Schiffe, die nah Rangoon gehen, thun gut, ſich vorber 

direft beim Dafenmeifter eine Boje zu erwirfen, da das Liegen vor zwei Anfern in 
der Nähe der Stadt bei dem ftarten Verkehr, den vielen Bojen, die dort liegen, und 

dem bis zu 5 Seemeilen ftarfen Strom nicht jo ſicher ift, als das Feſtmachen an einer 

der volltommen fiheren Bojen. 

Mit dem Ankern des Schiffes wurde der Salut für die Landesflagge gefeuert, 
welder von einem der Forts erwidert wurde. 

2. Offizielle Bejude. 

Nah dem Anlern des Schiffes empfing ich den Beſuch des kaiſerlichen Konfuls, 

Herrn Scharnhorſt, den ih am felben Tage erwiderte.e Der Gouverneur jchicte 
feinen Adjutanten zur Begrüßung an Bord, ebenfo der Oberfommandirende von Burma, 

General Protheroe. 

Die beiden Adjutanten des Gouverneurs und des Generals baten mich im 
Namen der beiden Herren, meinen offiziellen Befuh nit am nädften Tage — es 

war ein Sonntag —, fondern am Tage darauf zu machen. Der General ermiderte 

meinen Befuh am jelden Tage Nachmittags, während der Gouverneur am nächſten 

Morgen feinen erften Sekretär an Bord jdidte. 

Don den anmwejenden Infanterie-Regimentern — Dufe of Wellington, 8. und 
23. Madras Infantry — machten mir und den Offizieren die Kommandeure mit 

einigen Offizieren Befuh und luden uns zum Beſuche ihrer Räumlichkeiten ein. Bon 

dem zuerit genannten europäiihen Negiment verunglüdte am erften Tage des Auf— 
enthalts S. M. ©. „Hertha“ in Rangoon ein junger Offizier beim Neiten; er 
wurde durch einen Hufſchlag des Ponys jofort getötet. Sch ließ durd) den Adjutanten 
des Echiffes den Kommandeur des Regiments bitten, in meinem und der Offiziere 

Namen einen Kranz auf dem Grabe des verunglüdten Kameraden niederlegen zu dürfen. 
Dieje Aufmerkfamfeit wurde von der gejammten englifhen Kolonie jehr hoch auf: 
genommen. 
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3. Andere Bejude. 

Außer den genannten Beſuchen, die von mir perjönlid ermwidert wurden, 

machten noch über hundert Herren Bejuh bei mir, bejonders nahdem in Rangoon 
bekannt geworden war, daß an Bord ©. M. ©. „Hertha“ für die deutihen und eng- 

lühen Familien ein Nahmittagsvergnügen gegeben werden jollte, 

4. Stellung der Deutiden in Rangoon. Feftlicfeiten zu Ehren S. M. ©. 
„Bertha“. 

Während unferes Aufenthalts wurde ein großes Gartenfeft in den Räumlich- 

feiten des deutjchen Klubs veranftaltet. Der Klub, ein elegantes Gebäude, mit ſchönen 
Anlagen umgeben, zählt höchſtens 40 bis 50 Mitglieder. Die Deutjchen nehmen jedoch 
in geihäftliher Beziehung eine jo hervorragende Stelle in Rangoon ein, daß die 
Unterhaltung dieſes eleganten Gebäudes auf feine Schwierigkeiten ftößt. Der Klub 
gilt in Rangoon als der ſchönſte und genießt einen vorzügliden Auf. Außer den 
Deutihen find noch ungefähr 100 Engländer nicht ſtimmberechtigte Mitglieder des 

deutihen Klubs. ES gilt in Rangoon als ein Vorzug, Mitglied des deutfhen Klubs 
zu ſein. Mitglieder des deutichen Klubs werden, wenn fie irgend einem anderen der 

vielen in Rangoon beftehenden Klubs beitreten wollen, ohne Bedenken fofort angenommen. 

Die Deutihen Rangoons nehmen, wie vorher erwähnt, in geihäftlicher Be— 
zebung eine ganz bedeutende Stellung ein. Bon den am Orte befindlichen fieben 
großen Reisfirmen find vier deutjche, drei engliſche. Das Verhältniß der Deutſchen zu 

den engliihen Behörden und der engliihen Bevölkerung ift ein vorzügliches. Mar 

merkte bei jeder Gelegenheit den Deutſchen die Freude an, ein deutſches Kriegsſchiff 

und dazu noch ein jo großes in ihrer Mitte begrüßen zu dürfen. Rangoon wird 
wenig von Kriegsihiffen beſucht, auch engliihe Schiffe find felten. Das legte engliſche 

Shiff, weldes in Rangoon gewefen war, war vor 1'/. Yahren der „Highflyer“, das 
Flaggschiff der indifhen Station, zwifhen weldem und der „Hertha“ mannigfache 

ergleihe angeftellt wurden, die das deutſche Schiff nicht zu ſcheuen brauchte. 

Das Feſt im deutjhen Klub begann um 5'/s Uhr und verlief in äußerſt 
angenehmer Weije. Außer den deutfchen Herren und Damen — von denen e3 augen- 
blidlich nur zwei in Rangoon gab — war die englifche Gejellihaft vollzählig ver: 
treten. Das trefflihe Zufammenhalten unter den Deutihen und das gute Einvernehmen 
zwiigen ihnen und den Engländern fiel befonders wohlthuend auf. Unter den Gäften 

befand ſich auch der englifhe Gouverneur Sir Frederic Fryer nebft Gemahlin, die 
beide bis zum Schluß des Feſtes verblieben. Ich ftellte ihnen beim Erjcheinen das 
Offizierlorps S. M. S. „Hertha“ vor. Die engliihen Offiziere mit ihren Damen 
batten des vorhin erwähnten Unglüdsfalles wegen abjagen müſſen. 

Bei Anbruch der Dunkelheit war der Garten durd 1000 Lampions in einer 
wunderbar ſchönen Art erleuchtet. 

Der Lieutenant-governor Sir Frederic Fryer lud das Offizierlorps zu 
einem at home Abends von 1/10 Uhr an ein, bei weldem er ebenfo wie Lady Fryer 
gegen die Offiziere jowie gegen mich von einer ausgefuchten Liebenswürdigfeit war. 
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Außer diejen beiden offiziellen Feftlichfeiten waren noch, joweit e8 die Kürze 
des Aufenthalts zuließ, eine Anzahl anderer Einladungen ergangen. Ich hatte den 
Konjul und die Spigen der deutjchen Firmen zu einem Frühſtück an Bord geladen 
und gab mit den Offizieren zujammen eine Nahmittagsunterhaltung, zu der die 

Deutihen und faft ſämmtliche Engländer in Gejellihaft mit ihren Damen erjchienen 
waren. Es war ungefähr diejelbe Gejellihaft wie bei dem Gartenfeft im deutſchen 

Klub und beim Gouverneur. Leßterer mit Lady Fryer und feiner Nichte ſowie der 

Oberfommandirende, General Brotheroe, waren ebenfalls an Bord gelommen. Diejes 

Feſt verlief zur allgemeinen größten Zufriedenheit. 

5. Bejud des Schiffes, Beurlaubung der Mannſchaft. 

Während des ganzen Tages, mit Ausnahme weniger Stunden, war das Schiff 
von Beſuchern beinahe überſchwemmt. Die Mannjhaft wurde Nahmittags von 4 Uhr 

ab, nachdem die größte Hige vorüber war, beurlaubt. Die Führung der Leute an Land 
war tadellos. Der deutſche Klub hatte für die Leute eine Feſtlichkeit geplant, welde 

wegen der Kürze der Zeit nicht zur Ausführung gebradt werden konnte An Stelle 
dejjen überfandte der deutihe Konjul im Namen der deutihen Kolonie für die Leute 

einen größeren Poſten an Bier und Zigarren. 

6. Abfahrt. 

Am 28. Februar Nahmittags verließ S. M. S. „Hertha“ den Hafen von 
Nangoon. Ich war bereits am Morgen vorher mit dem Morgenhohwafjer über die 
Barre gegangen, um auf alle Fälle fortzufommen. Wenn an dem für die Abfahrt 
fejtgejegten Tage — 28. — Morgens Nebel gewejen wäre, was in diefer Zeit häufig 

der Fall ift, hätte S©.M. ©. „Hertha“ nur noch am 28. in der Naht hinaus gekonnt, 
am 1. März früh war nicht mehr Waffer genug. Außerhalb der Barre — ungefähr 
3 Seemeilen von der Stadt — liegen vier Mooringsbojen. Von dort aus können 
Schiffe jeglihen Tiefgangs zu jeder Zeit hinaus. Eine diefer Bojen war ©. M. ©. 
„Hertha“ zur Verfügung geftellt. 
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Reilebericht 8. MW. Toxpedoboot „S 90“ über die Fahrt 
bon Bagalaki nadı Tfingfau. 

Dad Boot verlieh Nagajali mit nahezu vollen Bunfern am 1. Mai 1902 
1 Uhr 30 Minuten Nachmittags, nachdem Vormittags eine einjtündige forcirte Probefahrt 

mit Werftperional anftandslos erledigt worden war. Es waren zwei Keſſel in Betrieb, 

Fahrgeſchwindigleit 16 Seemeilen, See ruhig, Wetter bedeckt aber fichtig, Windſtille. 
Zilaway hatte telegraphirt: Keine ernftlihe Störung, friſche nordöftliche bis 

füdöftliche Winde, 

4 Uhr 10 Minuten jprang Südbrife, Stärke 3, auf, welche ſich bis 5 Uhr auf 

Stärke 6 bis 7 verjtärkte. 6 Uhr wurde Dfefali auf 6 Kabellängen paffirt und Kurs 

NW’,W nörlid um Quelpart aufgenommen, um dort bei dem anjcheinend aufs 
fommenden jchledhten Wetter bei Tagesanbruch Schuß zu finden. Daß Barometer fiel 

ftetig, und es fam jchwerer Süd:Sergang auf. Die Fahrt wurde auf 10 Seemeilen 
berabgejegt, zur äußerten Kohlenerjparniß in einem Kefjel Feuer außgemaht und Del» 

läde ausgebracht. Umkehr nach Nagaſali wurde in Betracht gezogen, doch aufgegeben, 

da gegen Die See hätte angedampft werden müjjen, und das Boot wohl nicht genügend 

vorwärt3 gelommen wäre. Gegen 2 Uhr Vormittags war der Wind bis auf ſchweren 

Sturm, Stärke 10, in Böen noch ftärker, aufgefriſcht. „S 90“ Ienzte, nachdem bie 
Fahrt auf 6 Seemeilen herabgefegt war, gut. Es kamen nur wenige Brecher von 
ahtern über. Das Boot wurde fein einziged Mal quer geworfen, troß der jtarfen 

Beanſpruchung ift der Bootskörper abfolut dicht geblieben. 

Gegen 4 Uhr Bormittags hatte daß Unwetter den Höhepunkt erreicht. Bei 
heitigem Gewitter gingen überaus jtarfe Regengüfje nieder, welche jede Fernſicht un— 
möglih machten. Da das Boot fich um dieje Zeit in der Nähe von Quelpart befinden 

mußte, wurde 1 Stunde lang 1 Stridy nördlicher gehalten und dann um 8 Strich bad- 
bord gedreht. Kurz darauf wurde Duelpart recht? voraus ausgemacht. Das Boot 

machte fi” beim Undampfen gegen die jchwere See ausgezeichnet. Der Wind drehte 

um dieje Zeit allmählih von Süd auf Weſtſüdweſt und jprang dann mit fteigendem 

Barometer recht gegenan auf Weftnordweit. Zugleich Harte e8 auf. Die Fahrt wurde 

auf 12 Seemeilen erhöht und ohne Aufenthalt weiter gedampft. Flower- und Roß— 
Seland kamen rechtzeitig in Sicht. ES ftand jchwere Dünung aus Weſtſüdweſt und 
Nordoft, jo, daß das Boot ſtark arbeitete. Der Wind war Weſtnordweſt Stärke 7. 

Im Laufe des Tages und der folgenden Nacht ließen Wind und Dünung nad, jo daß 
am 3. Mai 4 Uhr Vormittags die Fahrt auf 16 Seemeilen erhöht werden konnte. Um 

11 Uhr 40 Minuten Vormittags traf das Boot in Tfingtau ein. 

Die Fahrt hat gezeigt, daß „S 90* ein vorzügliched Seeboot it, zu dem 
Kommandant und Beſatzung volled Vertrauen gewonnen haben, und daß namentlich) 

dank der Hedtonitruftion und des Fehlens jeglicher jchweren Gewichte im Vor: und 

Achterſchiff ein fichered Lenzen bei nicht zu großer Fahrt und Anwendung von Del 
mögtich iſt. 

x 
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Die Marinelifterafur im Jahre 1901, 

Die folgende Ueberfiht über die bemerfenswertheren Eriheinungen der Marine 

litteratur im Fahre 1901 ift nad denjelden Grundjägen zuſammengeſtellt wie Die des 

Sahres 1900 („Marine-Rundihau“, 1901, ©. 815). Die Eintheilung folgt im Alt 

"gemeinen der Eintheilung des eben erjdienenen sh a der Hauptbibliothet 
des Neihs- Marine Amts. 

Seemacht, Marinepolitif (Geſchichte). 

A. W. Joſe: „The growth of the Empire“, London, John Murray — 
giebt in ſeiner erweiterten Neuauflage ein zuverläſſiges Gerippe der geſchichtlichen Ent— 

wickelung Großbritanniens zum Greater Britain und empfiehlt ſich als Nachſchlagebuch. 

W. F. Lord: „England and France in the Mediterranean 1660 — 1330*, 
Sampion Low, Marfton & Eo., London — jdildert die politifhen und militärischen 

Beitrebungen beider Staaten, die Herrihaft im Mittelmeer zu erringen; fein Urtheil 

geht dahin, daß England in die Mlittelmeerpolitif mehr durch äußere Anftöße getrieben 

als aus politifher Vorausficht geleitet ift. 

„Nauticus 1901, Jahrbuch für Deutihlands Seeintereffen“, E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin — bedeutet einen weiteren zFortichritt gegen die Borjahre. Der erfte 

Theil bringt Auffäge ſeekriegsgeſchichtlichen, politiſchen und geſchichtlichen Inhalts; der 

zweite Theil bejhäftigt jih mit der deutihen Hanbelsflotte; der dritte Theil bringt 

ftatiftiihe und vergleihende Angaben über Kriegs» und Handelsflotten, den Welthandel, 

Schiffbau und Schiffsverkehr, auch eine Ueberfiht über die deutihe Mearinelitteratur 
1900. Die fehr erwünſchten Aufjäge über die Thätigkeit und Entwidelung unferer 

Marine und die Fortihritte der fremden Seemädte ſollen auch in Zukunft bei— 

behalten werden. 

N. Graf du Moulin-Edart: „Englands Politif und die Mächte”, München, 
% F. Lehmann — weiſt aus der Geſchichte engliiher Bolitit die Nothwendigkeit für 

das Deutihe Neih nad), feine Seegeltung zu vermehren. 

Seemadt und Marinepolitif behandelt Arthur Dir: „Deutihland auf 
den Hochſtraßen des Weltwirthichaftsverfehrs*, Guftav Fiſcher, Jena — und giebt einen 

nicht allzufehr mit ftatiftiihen Zahlen belafteten Ueberblid über Deutihlands See 
intereffen. 

*,* „Mädtig zur See, Streiflihter und Thatſachen von der deutichen Flotte“, 

Fr. Lehmann, Zweibrüden (Pfalz) — giebt einen gedrängten Ueberblid über die See: 

macht des Deutſchen Reiches. 

Graf Hans v. Königsmark: „Deutſcher Handel und Wandel im Auslande“, 
Berlin, Hermann Paetel — ſei erwähnt, weil er aus dem Wettſtreit mit Englands Handel, 
der ſich möglicherweiſe zum Zuſammenſtoß zuſpitzen kann, die Nothwendigkeit einer Flotten⸗ 
verſtärkung für Deutſchland ableitet. 
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9. Raſſows „Deutihlands Seemacht“ — in Plakat: und in Buchform, ift 
neu gedruckt. 

€. T. Meyer: „lottentabellen und Gedanken dazu“, Noftod, C. %. €. Volt: 
mann — wirft Scheinwerferblige auf die englifche Flotte, die nicht einwandfreie Ergeb- 

uiffe beleuchten und in einem trefflihen Auffag des Grafen E. v. Reventlow im 

„Ueberall“, 1902, eingehend widerlegt werden. 

Ed. Xodroy: „Du Weser ä la Vistule, Lettres sur la Marine Allemande“, 
Paris und Nancy, Berger: Levrault & Cie. — ift eine Geſammtausgabe feiner Anfang 
des jahres 1900 in dem „Temps* veröffentlihten Berichte über unjere Seemadt, 

denen ein gleichfalls dort erjchienener Bericht über die italieniihe Marine angefügt ift. 

G. Zoudouze hat eine Fleinere Ausgabe der „Conqu&te des mers* ver- 
anftaltet, in der er an Hand von einigen beweisfräftigen Beijpielen den Einfluß des 
Meeres auf die Geſchicke der Völfer nahmeift und die Franzoſen auf die See hinweift. 

Bignot: „Les guerres navales et les flottes de demain*, Zoulon — tft 
eine marinepolitiihe Studie, die mit der Forderung des canal des deux mers und 

von 16000 Tonnen-Linienſchiffen mit 23 Seemeilen Fahrt für Frankreich ſchließt. 

Die Seemadt, die Marinepolitif und die Entwidelung der Kriegsmarine 
Hollands behandelt „Een en Ander over de Nederlandsche Zeemacht, De Ge- 

dachtensgang van een Nederlandsche Burger“, X. J. Been, Amfterdam. 

„Patria y Sea-power* von Manuel Anduja y Solano, ?yerrol, Hijos 
ne Bıta — behandelt die Frage der ſpaniſchen Seemacht zu einfeitig vom maritimen 

Standpunkt aus, ohne die allgemeine politifhe Lage genügend zu berüdfichtigen. 

Seewejen im Allgemeinen: 

Juſtus Perthes' „Seeatlas" — ift in fünfter Auflage erichienen. 

F08: „Marinefunde*, Union, Deutſche Verlagsgejellihaft — bringt in erjter 
Knie für Laien, aber in ftreng fachlicher, wiſſenſchaftlicher Durhführung, durch gute 
Hbildungen erläutert, das Wiffenswerthefte aus dem Gebiete des Seeweiens. 

D. Leutz: „Die deutſche Kriegs- und Handelsflotte”, Karlsruhe, 8. Scherer — 
giebt einen zuverläffigen Einblid in die Entwidelung und den heutigen Stand des 

deutſchen Seewejens in gemeinverftändliher Darjtellung. 

G. Wislicenus: „Deutihlands Seemacht ſonſt und jet” — ift in zweiter, 
kart erweiterter Auflage bei F. W. Grunow, Leipzig, erſchienen; es ift vorzugsweife 
für die veifere Syugend beftimmt, bietet aber auch dem urtheilsfähigen Lejer reihen 

Stoff mb Anregung. 

Die Marine, Geſchichte, Seekriegsgeſchichte. 

Erwin Schäfer: „Geſchichte der deutihen Kriegsmarine im neunzehnten 
dahrhundert“, Abtheilung VII von „Das deutihe Jahrhundert in Einzelihriften“, 

Berlin, 3%. Schneider & Co. — bietet die erfte fyftematiiche Darftellung der Gejhichte 
inierer Marine. 

„Friedrichsort. Bilder aus der Vergangenheit und Gegenwart.“ Bon Marine— 
Harrer Shorn. 2. Handorff, Kiel — bildet eine Einzelſchrift zur Geſchichte unferer Marine. 



962 Die Marinelitteratur im Jahre 1901. 

E. T. Meyer: „Maritime Rüdblide 1820— 1838“, Roftod, %. C. Volkmann 
— giebt aus den binterlafjenen Papieren eines preußiihen Generals leſenswerthe 

Beiträge zur Entwidelungsgefhihte unferer Marine, 
Syn „Types of Naval Officers*, Little, Brown & Co., New-York — behandelt 

A. T. Mahan den dienftlihen Lebensgang der englifhen Admirale Hawke, Rodney, 
Howe, St. Vincent, Saumarez und Ermouth, während er mit Recht in der Bor: 
rede betont, daß Genies wie Neljon nit typiſch find. 

„Our Naval Heroes“, herausgegeben von ©. €. Maridin, mit einer Bor: 
rede von Ford Charles Beresford — ift eine Sammlung von Auffägen über hervor: 
ragende engliihe Seehelden, wie Drake, Rodney, Neljon u. 4. m. Die Aufjäge 

find urfprünglid im „United Service Magazine* erjhienen und durch erflärente, 
gefhichtlihe Zufäge in diefer Sammlung erweitert worden. 

J. A. Froude: „English seamen in the sixteenth century“, London — 
eine Sammlung der Vorlefungen diefes Geſchichtsforſchers, in denen die bejonders 
bemertenswerth ift, die den Urjprung des Dranges zur Seeherrihaft Großbritanniens 
auf das Beitreben „Los von Rom“ zurüdführt. 

Mrs. Marwell Scott: „Henry Schomberg Kerr, Sailor and Jesuit*, 
Longmans, Green & Co, London — bringt in feinen erften Abſchnitten aus Briefen 

Beiträge zur Gedichte des Krimfrieges und der Entwidelung der Dampferflotte. 
&. Allgood: „China war 1860, letters and journal“, London, Longmans 

Green & Co. — bietet perjönlihe Erinnerungen an jenen Krieg. 
© M. Eardly-Wilmot: „Our flags, their origin, use and traditions“, 

London, Simpkin, Marjhall, Hamilton, Kent & Co. — will das englifhe Volk über 
feine Flagge aufklären. 

F. Hoffmann: „1793— 1814, A Sailor of King Georges“, London, 
Murray — giebt die Erlebnifje diefes unter Nelion dienenden Seeoffiziers, deren 

Gipfelpunkt die Schlaht von Trafalgar ift. 
„Naval Brigades in South Africa“, Sampſon Low, London — mit einem 

Vorwort von Capt. C. N. Robinfon, giebt eine in lebhaften Farben gehaltene 

Schilderung der Betheiligung der Marine an den Kämpfen in Südafrika. 
G. Quesnel: „Histoire maritime de la France depuis Colbert* — iſt 

bei A. Challamel, Paris, in zweiter Auflage erihienen. Es ift als Leitfaden für den 

Schulunterriht gedaht und bildet ein gutes Nachſchlagebuch für die franzöfiide 
Marinegeſchichte. 

M. Loir, der unter dem Decknamen Marc Landry bekannte Marineſchrift⸗ 
ſteller, hat unter dem Titel: „Etudes d’histoire maritime (Revolution — Empire 
— Restauration)“, Berger-Levrault & Cie, Paris — auf Quellenftudien berubende 
werthvolle Beiträge zur Geſchichte der franzöfiihen Marine geliefert. 

G. Lacour-Gayet: „La campagne navale de la marine en 1779, Barıs, 

N. Chapelot. 
%. Colin: „Louis XV. et les Jacobites. Le projet de debarquement 

en Angleterre de 1743 — 44*, ®Baris, N. Chapelot & Cie. — ift eine Arbeit, bie 

unter Leitung der geihichtlihen Abtheilung des Generaljtabes der franzöſiſchen Arme 
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herausgegeben ift auf Grund der Quellen, die fi in den Archiven des Heeres, der 
Marine und des Auswärtigen Amtes befinden und die völlige Klarheit über die Ent- 
fteßung, Ausrüftung und den Verlauf diejer vergeblihen Unternehmung giebt. 

€. Desbriere: „1793—1805, Projets et Tentatives de Debarquement 
aux iles Britanniques“, tome III, Paris, R. Chapelot & Cie. — enthält die großen 
Vorbereitungen der ZYandung 1803—1805 und reiht His zum Jahre 1804. Es ſchließt 
ob mit den VBorläufern des endgültigen Planes. 

Bon C. de la Koncquiere: „L’Expedition d’Egypte 1798— 1801 — 
it der zweite Band bei H. Lavauzelle & Co., Paris, erjchienen, der jeitens der See- 

offiziere bejondere Beachtung verdient, da er aud die Seeihlaht bei Abufir umfaßt. 
Der betannte Lieutenant de vaisseau E. Delpend hat die von ihm be 

arbeiteten Schiffsgeihichten durh die „Historique du »Du Gay-Trouin«, &cole 
dapplieation de marine*, Paris, R. Chapelot — vermehrt. Das Fähnrihs- 
Shulihiff hat bekanntlich neuerdings den berühmten Namen erhalten. — Ferner er- 

idien noh „Le Vengeur“. 
In der vorigjährigen Zujfammenftellung wurde niht auf „Napoleon 1.“, 

herausgegeben von %. v. Pflugk-Hartung, Berlin, J. M. Spaeth — hingemwiefen, 
in dem die Seekriege der Nevolution und des Kaiferreihs in vortrefflicher unparteiifcher 
Reife durch Kapitän zur See a. D. Stenzel behandelt werden. | 

„Admiral Mar Freiherr v. Sterned. Erinnerungen aus den Jahren 
147— 1897. Herausgegeben von feiner Wittwe. Biographiſche Skizze und Erläute- 

tungen vom f. und F. Linienjhiffstapitän %. Frhr. v. Benko“ — giebt aus feinen 
Briefen ein Lebensbild des Kommandanten der öfterreihijhen Kriegsmarine, ohne auf 

geihihtlihen Werth Anſpruch zu maden. 

„Die k. und k. Streitkräfte auf und vor Kreta 1897/98", Wien. 

E. ©. Maclay hat eine neue (dritte), vermehrte Auflage feiner bekannten 
Geihihte der Vereinigten Staaten-Flotte unter dem Titel: „A history of the United 
States Navy from 1775 to 1901* bei Appleton & Co. New-NYork, erſcheinen laſſen, 
die im technischer Beziehung von Leutnant B. E. Smith, U.S. N. durchgeſehen it. 

Der dritte, erſt 1902 erjchienene Band bringt auch die Ergebniffe des Schley Court 
of Inquiry. 

Amiral R. D. Evans, U.S.N.: „A Sailors Log“, Smith, Elder & Co. — 
enthält die Erinnerungen einer 40 jährigen Dienftzeit, die durch die Theilnahme des 

berfaſſers am Sezeffionstriege und dem ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege einen ſchätzens— 
werthen Beitrag zur Seekriegsgeſchichte darftellen. Evans war Kommandant der „News 

Hort“ bet Eröffnung des Kaiſer Wilhelm-Kanals. 
Bon dem umfangreichen Gejhichtswerf „Armada Espaüola desde la Union 

de los Reinos de Castilla y de Aragon“ von €. F. Duro — ift der achte Band bei 
Succejores de Rivadeneyra, Madrid, erihienen. Er umfaßt die Zeit von 1759 bis 1788. 

Adolfo Navarrete: „Historia marittima d’Espaha*, Madrid — ift dem 
Könige gewidmet, deſſen Theilnahme für die Wiederherftellung der ſpaniſchen Seemacht 
der Berfaffer wachrufen will durch einen Ueberblid über die glorreihe Geſchichte der 

Marine. Das Bud ift als Lehrbuch für die Seekadetten eingeführt. 
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%. Corzo: „Cervera y su Eseuadra*, Habana — fuht nachzuweiſen, daf 
Gervera als Führer feiner Aufgabe nicht gewachſen war. — 

Die kriegeriſchen Ereigniffe in China und die Betheiligung der Marine an 
denjelben jchildern: 

„Die Betheiligung der deutſchen Marine an den Kämpfen in China, Sommer 
1900*, €. S. Mittler & Sohn, Berlin — tft ein Sonderabdrud der in der „Marine— 
Rundſchau“ nah amtlihen Quellen bearbeiteten Darftellung. Sie wird hier angeführt, 

da die Ausgabe in Buchform für viele Betheiligte begehrenswerth fein dürfte. 

A.v. Müller: „Unfere Marine in China“, Berlin, Liebelihe Buchhandlung — 

giebt eine auf Mittheilungen von Theilnehmern beruhende, eingehende, volksthümliche 

Darftellung der Thätigkeit der Marine bei den Chinawirren. 

Korvettenkapitän Schlieper: „Meine Kriegserlebniffe in China. Die Erpedition 
Seymour“, Minden i. W. — jhildert in anregender, padender Weije diefe leider ergebniß- 

loje Unternehmung und bietet durch die perſönlichen Erfahrungen und Eindrüde der 

Theilnehmer eine werthvolle Ergänzung zu den amtliden Berichten. 

H. Dofe: „Erlebniffe eines Chinalämpfers vom 4. März 1899 bis Weih- 
nadten 1900" — giebt die Tagebuchaufzeihnungen des Berfaffers, Sanitätsjergeanten, 
während der Belagerung der Gejandtihaften in Peling. 

A. v. Müller: „Die Wirren in China und die Kämpfe der verbündeten 

Truppen.” | 

Generalmajor 3. D. Paul Schmidt giebt im 68. Heft der „Neuen Bolls- 

bücher“: „Der Krieg in China und unfere Oftafiaten“ eine in warmer, patriotijdher 

Sprade geihriebene Erzählung der Ereigniffe in China und der Betheiligung der 
Marine an ihnen, 

Major 3. D. J. Sceibert: „Der Krieg in China.“ 

U. Tanera: „Deutihlands Kämpfe in Oftafien 1900/1901“, Beckſcher Ber- 
lag, Münden. 

Kürſchner: „China.“ 

Berwendung der Flotte, Seeftrategie und Taftif 

ift nur durch einige fleinere Broihüren vertreten: 

„Die Flottenmanöver 1901“, E. S. Mittler & Sohn, Berlin — wollen dem 
Laien Aufklärung über die Thätigleit unferer Flotte in den heimiſchen Gewäffern durch 
anſchauliche Darjtellung der Uebungen geben. 

Th. &.Bowles: „Gibraltar, a national danger*, Yondon, Sampjon Low — 
hebt die Gefährdung der Marineanlagen Gibraltars vom ſpaniſchen Feſtland aus hervor 
und fordert Verlegung der Dods an die Oſtſeite des Felſens. 

H. Stansbury: „Notes on naval strategy and tactics*, London, 

Joſé Riera Alemany: „Estudio maritiımo-militar sobre el Archipielago 
Balear“, Palma — eine ſtrategiſche Unterfuhung über die Bedeutung der Balearen für 
Spaniens Mittelmeerftellung. 



Die Marinelitteratur im Jahre 1901. 965 

Trutz⸗ und Schugwaffen der Schiffe. 

Blake, John: „How Sailors fight*, London, Grant Richards. — Eine 
mit paffendem Bilderſchmuck verjehene Bereinigung von Aufjägen des Berfaffers, die 
in verfhiedenen Zeitichriften erjchienen find, zu denen Captain Hedworth Lambton 
eine Borrede geſchrieben hat. Sie behandeln die Kampfweife und die Kampfmittel der 

heutigen Schiffe und die Gefehtsthätigkeit der Bejagungen, Der Berfaffer vertritt den 

Standpunkt, daß die Aufnahme von Unterwafjerbooten der Wirrde der engliihen Marine 
nicht angemefjen ift. 

Die Marineartillerie- Schießfunft behandelt der italieniſche Fregattenkapitän 
G. Ronca in einem „Manuele del tiro*, Livorno, A. Giufti — in Theorie und 
Praris, die Balliftit gemeinfam mit Prof. U. Baſſani in „Ballistica esterna*, 

dem der erſte Berfafjer noch ein bejonderes Zabellenwerf „Manuele di ballistica 
esterna* angeihloffen hat. Es ift zu bedauern, daß die in unjerem Seeoffizierkorps 

leider wenig gefannte italienifhe Sprade der eingehenden Beihäftigung mit diefen 
bedeutenden Werfen binderlich ift, um jo mehr, als die deutſche Litteratur ihnen nichts 

an die Seite zu ftellen hat. 

Das „Handbook on Ammunition“, London, Eyre & Spottiswood — tft 
amtlihen Urſprungs und giebt eine mit vielen erläuternden Zeichnungen ausgeftattete 
eingehende Beſchreibung der Munition der engliihen Schiffsartillerie. 

Bon dem bekannten „Treatise on Service Ordnance* ift die fünfte Auflage 
in London bei Eyre & Spottiswood erſchienen. 

J. B. Bernadon: „Smokeless powder, nitrocellulose ete.* — ijt bei 
J Wiley & Sons, New-INort, in vierter Auflage erjhienen. 

A. Indra: „Die wahre Geftalt der Spannungsfurve*, Wien, R. v. Waldheim. 

J. F. Meigs: „Late developments in ordnance and armor*, New-Nort, 
Eine zweite Auflage von &. Armitrong: „Torpedoes and torpedo warfare* 

it bei Bell & Sons, London, erihienen; fie ift ziemlich fehlerfrei und giebt zum Schluß 
die Anfiht des Verfaffers über die Unterwaſſerboote. 

Bewerthung der Flotten und Schiffstypen. 

Weiland: „Deutihland zur See" — deutſche Kriegsichiffe in zerlegbaren 
Modellen. 

A. ©. Hurd: „The British Fleet; is it sufficient and efhicient?* London, 
Blatwood & Son. — Eine jehr bemerkte Unterjuhung über den militäriihen Werth 
der englifchen Flotte. 

M. Loir und G. de Caqueray: „La marine et le progrès“, Paris — 
behandeln das Flottenmaterial, namentlich das franzöſiſche, vom Standpunkt der neueren 
Fortſchritte der Technit. Das Werkchen iſt unter dem Titel: „Flotte und Fortſchritt 
1902* in deutſcher Ueberjegung bei H. Coftenoble, Berlin, erſchienen. 

F. di Balma: „La Francia navale ed il convegno di Tolone* — ftelit 
die Seeftreitfräfte Frantreihs und Staliens im Mittelmeer einander gegenüber und 
mahnt feine Yandsleute zur fchleunigen Verftärkung ihrer Flotte. 
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Fred. T. Jane: „All the world's fighting ships 1W1*, William Clowes 
& Sons, London — zeigt gegen die früheren drei Ausgaben mwefentlihe Veränderungen. 
Der erjte Theil ift völlig neu bearbeitet, die Schiffe find nad Klafjen aufgeführt um 
den ſchematiſchen Darftellungen find Bhotographien der Schiffe beigefügt. Die Schatten: 

riffe der Schiffe find zu Anfang jedes Landes gegeben, und zwar fieht man die Steuerbort- 
jeite, während man auf der am Schluß des Werkes beibehaltenen Zuſammenſtellung 

aller Kriegsschiffe nah Zahl der Schornfteine die Badbordjeite fieht, eine Maßnahme, 

die das Ausmachen der Schiffe erleihtern wird. Sämmtliche Schattenrifje find in 

gleihem Maßſtab hergeftellt. Der zweite Theil enthält militäriſch-ſeemänniſche Auf- 
fäge, jo über Schlachtſchiffstypen und Unterwafferboote. Die Neuerung darf als Fort: 
ihritt bezeichnet werben. 

An Yahrbüdern find auch in diefem Jahre erſchienen: 
„Jahrbuch des deutihen Flottenvereins.“ 

Taſchenbuch der deutſchen und fremden Kriegsflotten.“ 
„Almanach für die f. und k. Kriegsmarine.“ 
„Brassey Navai Annual.“ 
„Aide-memoire de l’offieier de marine.“ 

Organifation und Budget. 

Ferber: „Organijation und Dienftbetrieb der Faiferlich deutihen Marine” — 

ift bei €. ©. Mittler & Sohn, Berlin, in dritter Auflage erſchienen. Gegen die früheren 

Auflagen ift diefe um den Abſchnitt „Dienftlihes“ vermehrt, in dem die Erörterung 

der Berufspflihten, der Offizier als Lehrer, Waffengebrauch des Militärs u. a. m, 
bejproden ijt. 

Graf Reventlow: „Die deutſche Flotte. Ihre Entwidelung und Organifation”, 
Fr. Lehmann, Zweibrüden (Pfalz) — Bietet dem Laien eine brauchbare Ueberficht über 
die Geſchichte, Entwidelung und gegenwärtigen Stand unferer Marine. 

Militärperfonal, Erjat, Uniform, 

„Uniform regulations for petty officers, men and boys of the fleet, and 
for boys in the training ships“, Yondon. 

„Uniforms for oficers and enlisted men of the U. S. navy*, Waſhington 
Aus der Sammlung: „Mein künftiger Beruf“ jeien als hierher gehörig er- 

wähnt: Heft21 „Der Seeoffizier”, Heft 22 „Der Dedoffizier”, Heft 23 „Der Marine 
Ingenieur, der Marinemafhinift, der Torpedo⸗Ingenieur.“ 

Dienft an Bord, 

Commander Arbuthnot hat „Details and Station Bill for a battleship* 

bei J. Griffin & Co., Portsmouth, herausgegeben, das eine Menge werthvoller Angaben 
über den Dienft an Bord engliſcher Kriegsſchiffe enthält und das im vorigen Jahre 

befprodene „Commander’s Ordre Book“ besjelben Berfaffers ergänzt. 
„Guide de l’instructeur de cannonage“, Paris — für den Dienft auf dem 

Artillerie⸗Schulſchiff. 
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„Inſtruktion für den Dienft an Bord für junge Matrojen.“ Im Auftrage 

des Haupt» Marineftabes zufammengeftellt von Kapitän Luſchkow, St. Petersburg. 

Kuſſiſch.) 
Küſtenvertheidignug, Landungen, Seetrausporte. 

G. ©. Clarke: „Coast defence in relation to war“, London, Navy 
League — zeigt an der Hand der Gejhichte, daß Küftendefeftigungen ohne eine Flotte, 
die die Seeherrſchaft befitt, dem Lande von zu geringem Nugen find, um einen hohen 

Antheil an den für die Landesvertheidigung verfügbaren Mitteln zu rechtfertigen. 
F. Marianigiebt in „L’evoluzione della difesa costiera nel secolo XIX *, 

Rom, L. Cechini — einen Ueberblid über die Entwidelung der Küftenvertheidigung, 
ohne in technische Einzelheiten ſich zu verirren. 

G. Lumbrojo bietet in „La difesa marittima della Sardegna“*, Cagliari — 
eine hurze geſchichtliche Meberfiht der Seevertheidigungseinrihtungen Sardiniens. 

G. Gavotti giebt in „Guerra navale-littoranea“, Nom, Forzani — einige 
geſchichtliche Beifpiele des Küftenkrieges aus den Zeiten der blanten Waffen und der 
Schußwaffen. Er ſchließt mit dem Sag: „Italien muß allein im Stande jein, in 
einem Meer jedem Anderen die Herrihaft ftreitig zu machen!“ 

Die in zweiter Auflage bei E. ©. Mittler & Sohn, Berlin, erſchienene „Taktik“ 
von Balk behandelt im zweiten Theil auch die Seetransporte und Landungen an Hand 
der reihen Erfahrungen der Engländer und der bei unferer Entjendung nad Oſtaſien 

gewonnenen, 

Frhr. v. Edelsheim: „Operationen über See“, Berlin, R. Eifenihmidt — 
veriucht eine Löſung der Fragen, die an die Geſammtkriegsmacht des deutichen Heeres 
nah Bollendung des Ausbaues der Flotte herantreten können, und überfieht dabei, daß 
die thatſächliche Beherrihung der See der Ausgangspunkt aller überjeeifhen Land» 

unternehmungen fein muß. Er will den Oberbefehl der Armee anvertrauen auch 
wihrend des Transportes über See. Die techniſche Behandlung der Seetransporte 
likt eingehende Kenntniß des Seeweſens vermifen. 

E. €. Martin: „Transport of horses by sea“, Tracka, Spring & Eo., 
Calcutta — giebt die Erfahrungen eines Roßarztes in diejem wichtigen Zweige des 
miitäriihen Transportweſens über See. 

Die Kanffahrtei. 

B. Haſſe jhildert in „Aus der Vergangenheit der Schiffergefellihaft in Lübeck“ 
Lübect, Lübcke & Nöhring — Zwei und Wirken diefer ehrwürdigen Gejellichaft. 

U. Vital: „Studie über die öfterreihifh-ungariihe Handelsmarine“, Trieft, 
C Gerod & Sohn. 

A. Colin: „La navigation commerciale au XIX siecle*, Paris, 
A Rouffeau. 

„Ihe commercial marine*, New-Norf. 

Das Seeverfiherungsmeien behandelt ©. 4. Kieſſelbach: „Die wirthſchafts— 
und rehtsgefchichtlihe Entwidelung der Seeverfiherung in Hamburg“, Hamburg. 
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L. Dudworth: „An epitome of tlıe law affecting marine insurance*. 
‚London, €. Wilfon — giebt eine kurze geihichtlihe Leberfiht des Seeverficherungs- 

weſens, die engliſche einschlägige Gejeggebung und Fälle der Rechtſprechung. 
Das verbefjerte Seeunfallverfiherungs - Gefeg in der Faſſung der Bekannt: 

madhung des Neihskanzlers vom 1. Juli 1900 veröffentliht A. Mittelftein ba 

%. Gutentag, Berlin. 
Lord Eh. Tenterden (Eh. Abbot): „A treatise of the law relative ww 

merchant ships and seamen*, Yondon, Shaw & Sons — ift in 14. Auflage erichienen. 

H. Fromageot: „Code diseiplinaire et penal pour la marine marchande*, 
Baris, A. Bedone. 

Die Geſchichte der fubventionirten Poftdampferlinien Deutihlands giebt 

P. G. Müller: „Die Entwidelung der jubventionirten Reichs» Poftdampferlinien“, 

Berlin und Yeipzig, Luckhardt. 
M. Sarraut: „Le Probleme de la marine marchande*, Paris, Berger: 

Levrault & Co. — giebt eine auf jorgfältigen Unterfuhungen geftügte ausführlie 
Darftellung der franzöfiihen Handelsflotte und der Schiffbauinduftrie, der die engliſche 

gegenübergeftellt wird im Hinblid auf das Subventionsgejeß. 
Die Eröffnung des neuen Seehafens in Emden und die ſich daran knüpfenden 

Ausfihten für das Aufblühen der alten Seeftadt erörtert Korvettenfapitän a. D. Balm: 

gren in: „Emden, Deutichlands neues Seethor im Welten, feine Seebedeutung einft 

und jet”, W. Haynel, Emden und Borkum. Der Berfaffer bringt aud einige wenig 
befannte Beiträge zu dem Verhältnig Emdens zur Marine des Großen Kurfürften, die 

auch in der auf Veranlaffung des Arbeitsminifters v. Thielen von C. Schwentendied 

verfaßten „Feſtſchrift zur Eröffnung des neuen Emdener Seehafens*, Berlin, J. Sitten 

feld, mit bildlihen Darjtellungen Aufnahme gefunden haben. 

Ehr. H. le Mould: „Kurzer Leitfaden zur raſchen Orientirung über fämmt- 

liche befannten Hafenpläte der Erde jowie Beihreibung der Segelihiffsreifen von und 

nah Europa u. ſ. w.“ Hamburg, in Kommiifion bei Eckardt & Meßtorf — ift ein 

Nachſchlagebuch für Aheder und Verſicherer. 

N. Reinhard: „Die mwihtigiten deutſchen Seehandelsftädte”, Stuttgart, 

J. Engelhorn. 

8. Ferber: „Das Hamburgifhe Lootfenweien auf der Unterelbe bis zum 
Jahre 1810*, Eurhaven, ©. Raufhenplat & Sohn. 

Biunenſchifffahrt. 

H. Schumacher: „Zur Frage der Binnenſchifffahrtsabgaben“, Berlin, 
J. Springer. 

N. Pollack: „Lehrbuch der öſterreichiſchen Schifferſchulen an der Elbe“, 
Außig, Elbe-Berein. 

Seefiſcherei 

Die Ergebniſſe der vom Deutſchen Seefiſcherei-Verein im Nordmeer aus— 
geführten Unterſuchungen veröffentliht R. Dittmer: „Das Nord-Polarmeer“, Hans 

nover umd Leipzig — er behandelt insbejondere die Fiſcherei im Norbmeer. 
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R. de Aysfere: „Le regime legal de la p&che maritime dans la mer 
du Nord“, Brüffel, F. Yarcier — iſt eine Zufammenftellung aller auf die See- 

fiherei in der Nordjee bezüglichen, von den betheiligten Uferftaaten erlaffenen Bor- 
ihriften und Geſetze. 

Segelſport. 

Boots- und Yachtbau und Segeln behandelt H. C. Folkard: „The sailing 
boat*, London, E. Stanford, fünfte Auflage — das eins der vollſtändigſten Werte 
über den Segeliport ift. 

J. W. und Fr. Scheibert: „Der Segeljport”, Leipzig, Grethlein & Co. 

Schifffahrtsfunde (Seemannſchaft). 

In Julius Bortfeld: „Schiffstaſchenbuch“, M. Heinfius Nahf., Bremen, 
zweite Auflage — ift der Abſchnitt über das Signalweſen dem neuen internationalen 
Signalbuch gemäß neu bearbeitet. 

F. Imperato: „Attrezzatura Manovra navale, Segnalazione marittime 
eDizionario di marina*, 3. Ed., U. Hoepli, Milano — ijt ein das geſammte Gebiet 
der Talellunde und Seemannjhaft umfafjendes, durch gute und zahlreihe Zeihnungen 
ausgezeichnetes Lehr⸗ und Nachſchlagebuch. 

% 8. Yenjen: „Handbog i Praktisk Semandsskab* — ift ein tüchtiges 
!chrbuh der Seemannjhaft für die Handelsmarine, an denen es in den meiften Ländern 

roll. Es berüdfihtigt vorzugsmweife die Segelihifffahrt. 

„Manuel du manoeuvrier ä l’usage des el&ves de l’&cole navale et de 
!teole d’application. Tome III: Ecole d’application: Manoeuvre des bätiments 
ä vapeur*, Baris, U. Ehallamel. — Der Leitfaden für den Unterridt auf dem 

Fahnrichs⸗Schulſchiff in Manöverfunde mit Dampfihiffen umfaßt das ganze Gebiet 
der Handhabung des Dampfihiffes in See und im Hafen unter allen Verhältniſſen. Er 
gebt davon aus, daß die Grundlage für das Manövriren das mit dem Segelſchiff 

dilden muß. Er giebt die Manöverelemente, die Manöver unter Dampf mit Eins, 
Zwei: und Dreiſchraubenſchiffen, Troſſen-, Anker, Schleppmanöver, Verhalten bei 

iünerem Wetter, Fahren und Evolutioniren im Geſchwader, Straßenreht, Ausfahren 
von Ankern, Zedftopfen, Feuerlöſchen, Bejeitigung von Havarien und zum Schluß das 
Nanöoriren mit Torpedobooten. 

Betrufhewsti: „Leitfaden für den Unterriht in Seemannſchaft für ein 
Shulihiff“, St. Petersburg. (Ruſſiſch.) 

(Rettungswejen.) 

Der „Anthony Pollod- Preis“ veranlaßte den Kapitän auf großer Fahrt 
3. Laborde zur Veröffentlihung zweier Heiner Schriften: „Moyen pratique pour 
prevenir les collisions en mer* und „Sauvetage en mer“, in denen er Mittel 

zur Vermeidung von Zufammenftößen und Abihwähung ihrer Folgen angiebt, die 
allerdings der praltiſchen Erprobung bebürfen. 

Morine-Rundihau. 1902. 8.9. Heft. 63 
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(Signalwejen.) 

F. Reinike: „Taſchenſignalbuch“, Hannover — giebt einen Ueberblick der auf 

See gebräudlihen Flaggen und Signalmethoden. 
„Das mternationale Signalbuch“, amtlihe Ausgabe für die deutſche Kriegs: 

und Handelsflotte, herausgegeben vom Reichsamt des Innern, Neue Ausgabe, Berlin, 
Georg Reimer — ift auf Grund der Neuregelung des internationalen Signalmejen: 
in Uebereinftimmung mit der englifhen Ausgabe aufgeftellt und tritt am 1. Januar 1902 

in Kraft. 
(Navigation.) 

Das „Lehrbuh der Navigation“, herausgegeben vom Weis: Marine- Amt, 

E. S. Mittler & Sohn, Berlin — übertrifft an Vollftändigkeit und Brauchbarkeit für 
die Praris die bisherigen deutſchen Lehrbücher und fteht ganz auf der Höhe der „Neuen 

Navigation“. 
Der „Leitfaden für den Unterriht in der Navigation“, auf Beranlaffung der 

Inſpektion des Bildungswejens der Marine bearbeitet — ift nebft einem Anbange: 

„Nautiſche Rechnungen“ in dritter Auflage bei €. ©. Mittler & Sohn, Berlin, 
erichienen. 

„Explanation of the Method of »New Navigatione* von J.R. Walker, 
Portsmoutb, J. Griffin & Co. — iſt unferes Wiffens das erfte englifhe Werf, das 

fih ausjhlieglih mit der Theorie und Praxis der Standlinien-Methode beihäftigt und 

dem praktiſchen Napigateur eine gute Handhabe bietet. 
J. 9. Colvin: „Nautical Astronomy“, London, E. & F. N. Spon — ift 

ein kurzer Abriß der in der engliihen Ertra- Mafterprüfung verlangten Kenntnifie 
der nautifchen Aftronomie und zeigt unjeren Anforderungen gegenüber eine gewiſſe 
Rückſtändigkeit. 

Th. P. Funder: „Praktisk Navigation“, Kopenhagen, J. Frimodt — iſt auf 
Veranlaſſung des Kopenhagener Amateur-Segelklubs bearbeitet und giebt die terreſtriſche 
Navigätion, die Meridianbreite, die Vorſchriften über Führung des Logbuchs und das 
Straßenrecht auf See in kurzer, Harer, für den Bedarf der Yachtſegler genügender 
Ausführung. 

Lecky's „General Utility Tables“, London, ©. Philip & Son — find in er 
weiterter Auflage erihienen; den alten Tafeln A, Bund C für das Azimuth mit Hülfe 

des Stundenwintels find die Tafeln E, F, G neu hinzugefügt, aus denen mit ber 

Geftirneshöhe das Azimuth zu entnehmen ift. 

Die Deutihe Seewarte hat das „Handbud der Süpdfüfte Yrlands und des 
Briftol-Kanals“ in zweiter Auflage herausgegeben. 

Oberfteuermann Killikowski hat im Verlag von Heinr. Flig, Bremerhaven, 
eine braudbare „Entfernungstabelle der wichtigſten Häfen u. j.mw. der Nordjee, Oſtſee, 
des Englijhen Kanals, der europäifhen Weftküfte bis Gibraltar“ herausgegeben. 

9. U Yungelaus: „Magnetismus und Deviation der Kompafje in unferen 
Schiffen“ — ift in dritter Auflage erfchienen, ein fehr empfehlenswerthes Lehrbuch für 

Navigationsſchulen und zum Seldftunterriht, das fi ftreng an die Anforderungen der 
Praris anſchließt. 
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T. A. Lyons: „A treatise on electromagnetic phenomena and on the 
compass and its deviations aboard ship*, Vol. ].,, New-York, %. Wiley & Sons, 
Der Berfafjer, Commander der Bereinigten Staaten» Marine, zeigt als Einleitung zu 
dem Studium des Kompaßweſens in diefem erften Band die Grundgeſetze des Magnetismus 

und feine Beziehungen zur Elektrizität, Yicht, Wärme und chemiſchen Wirkungen * 
wiſſenſchaftlich, aber in gemeinverſtändlicher Sprache. 

P. Bergholz: „Die Orkane des fernen Oſtens“, M. Nößler, Bremen und 
Shanghai — giebt eine zuſammenfaſſende Darſtellung dieſer gewaltigen Natur— 

erſcheinungen, allerdings vom rein wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus, praktiſche Hin- 

weile für den Seemann zum Vermeiden des Gentrums fehlen. Das Bud ift den 
Schiffsbücherkiſten einverleibt. 

Martin Knudſen: „Hydrographiihe Tabellen“, Kopenhagen, ©. F. E. Sad, 
und Hamburg, 8. Friederichſen & Co. — hat unter Mitwirkung verjchiedener Fach— 
gelehrter fieben Tabellen veröffentlicht, die fih als werthvolles Hülfsmittel bei ozeano- 
grapbiihen Arbeiten ermeifen werden. 

Mit den Südpolar-Erpeditionen, die jet im Gange find, und deren Borläufern 
in dem letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts beſchäftigen ſich: 

G. Murray: „The Antaretic manual for use of the expedition of 1901.* 
8, Bernachi: „To the Southpolar regions, expedition of 1898—1900,* 

— Beide London, Hurft & Bladett. 
G. v. Neumayer: „Auf zum Südpol“, Berlin, 5. Heinemann. 

Schiffbau. 

Ein Beriht über eine Anzahl europäifher und nordamerifaniiher Schiffbau- 

werften ift in St. Petersburg von dem Leiter der zu ihrer Befihtigung entiandten 
Kommiffion, Schiffbauingenieur Kuteſiekow in ruffiiher Sprade veröffentliht. Der 
Titel heißt im deutfcher Ueberjegung: „Rechenſchaftsbericht über die Bereifung der Häfen 

Europas und Amerikas im Sommer 1900.“ 

J. J. Welch: „A text book of naval engineering for the use of oflicers 
of the Royal navy“, London, Eyre & Spottiswoode — giebt in einer durchgeſehenen und 
vermehrten Auflage den modernen Kriegsihiffbau mit Beijpielen aus der britifchen Flotte. 

9. Chaigneau: „Theorie de construction de navire*, Paris, E. Bernard 

& Cie. — behandelt die Theorie des Schiffes, den Widerftand des Schiffskörpers, die 
Konſtruktion der Schiffe einſchließlich Unterwafferboote. 

Th. Walton: „Steel ships, their construction and maintenance“, Yondon, 

Charles Griffin & Co. — giebt eine praftifhe und gründliche Anleitung zum Bau und 
zur Inſtandhaltung von ftählernen Handelsjhiffen — der Materialprüfung 
und Bearbeitung und der Schiffsklaſſifikation. 

M. Ragg: „Die Schiffsbodenfarben“, Wiesbaden, O. Neumid. 

Unterwafjerboote. 

J. de Zakovenko: „Notice sur le bateau à grande vitesse insub- 
mersible .... le sousmarin . . . le caisson-ponton sousmarin ete.*, Paris, 

63* 
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Anjelm Froͤres — beihäftigt ſich vorzugsweiſe mit Hülfsmitteln zur Hebung ge 

junfener Fahrzeuge und unterjeeifher Unterfuhungen. 
M. Gaget: „La navigation sous-marine*, Paris, Eh. Berenger — iſt 

weniger eingehend als das Werk von Foreſt und Noilhat, behandelt aber die Taktik 
der Unterjeeboote. 

Schiffsmaſchinen und Keſſel. 

Als umfaſſendes Werk über Schiffsmaſchinen aller Art einſchließlich der Hülfs— 

maſchinen tft zu nennen: J. B. Girard: „Traite pratique des machines maritimes 
motrices, des machines auxiliaires à petrole et ä gaz*, Paris. — Es ift vor allen 
Dingen für die Praxis beftimmt umd bezieht fih auf die Maſchinen der franzöſiſchen 
Kriegsschiffe, über die es eingehende, dur viele Zeichnungen erläuterte Aufihlüffe giebt. 

Keſſel und Deſtillirapparat ſind nicht behandelt. 
H. Schubert: „Die Theorie des Schlickſchen Maßenausgleiches bei mehr— 

kurbeligen Dampfmaſchinen“, Göſchenſche Verlagshandlung, Leipzig — iſt ein wertb- 
voller Beitrag zu dieſer vielumſtrittenen, praktiſch ſo überaus wichtigen Frage. 

H. Lorenz: „Dynamik der Kurbelgetriebe, mit beſonderer Berückſichtigung der 
Schiffsmaſchinen“, Leipzig, B. G. Teubner — behandelt mit vordem nicht verſuchter 

mathematiſcher Schärfe die wichtigſten Urſachen der Vibrationen der Schiffsmaſchinen 

und die Mittel zu ihrer Beſeitigung ſowie die verwandten Probleme. 
In ſechſter Auflage erſchien: A. E. Seaton und Rounthwaite: „A pocket 

book of marine engineering, rules and tables“, Yondon. 
M. Boutte: „Les generateurs de vapeur à l’exposition universelle de 

1900, Baris, €. Bernard & Eie. — behandelt ein im Vordergrund des Intereſſes 
jtehendes Thema. 

M. A. Barbet: „Rapport fait au nom du comite des arts mecaniques 
sur la chaudiere Montupet“, Paris, Chamerot & Renouard — erörtert Konftruftion, 

Gebraud und Yeiftung diefes neuen Wafferrohrfeffels, 
2. S. Robertjon: „Watertube-boilers*, London, John Murray — enthält 

die Beihreibung einer großen Zahl von Wafferrohrkeffeln, ohne jedoch eine Kritik oder 
einen Vergleih der einzelnen Typen zu bringen. Es ift als Nachſchlagewerk brauchbar. 

F. Fiſcher: „Die Brennftoffe Deutihlands und der übrigen Yänder der Erde 

und die Kohlennoth“, Braunfchweig, F. Vieweg & Sohn — möge wegen der Abhängigfeit 
der modernen Marinen von dem unentbehrliden Brenntoffe bier erwähnt werden. 

Waſſerbau. 

Vom „Handbuch der Ingenieur-Wiſſenſchaften“ iſt der dritte Band: „Der 

Waſſerbau“ bei W. Engelmann, Leipzig, erjhienen. Der Abſchnitt „Seehäfen“ ift von 
8. Franzius- Bremen unter Mitwirkung von G. Franzius-Gaarden bearbeitet; der 
wohlbegründete techniſche Ruf der Verfafler birgt für die Gediegenheit des Gebotenen. 

Ch. Lentheric: „Cötes et ports frangais de l'Océan“, Paris, Plon, 

Nourrit & Cie. — giebt einen Weberblid der Geftaltung der Küfte und ihrer all- 
mählihen Veränderung durch die Naturkräfte und fünftlihe Bauten. 
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U. Lernet: „Bemweglihe Uferfhugbauten und Küftenverfiherungen“, Wien, 

Spielhagen & Schurid. 
F. Müller: „Das Waſſerweſen der niederländifchen Provinz Zeeland“, Berlin, 

W. Ernft & Sohn — giebt eine techniſche und geichichtlihe Darftellung der Küftenihug- 
‚und Hafenbauarbeiten. 

Seerecht. 

E. Boyens: „Das deutſche Seerecht. Auf Grund des Kommentars von Dr. W. 

Lewis unter Berückſichtigung ausländiſcher Seerechte“, — von dem der zweite Band in 

Yeipzig bei Dunder & Humblot erjhienen ift. 
F. Berels: „Das allgemeine öffentlihe Seereht im Deutſchen Neih“, Berlin, 

E S. Mittler & Sohn, — das eine vollftändige überfichtlihe Zufammenftellung der 
Materie giebt. 

M. Bappenheim: „Die Revifionsbedürftigkeit des deutſchen Seehandelsrechts“, 
Kıel, Lipſius & Tiſcher. 

G. Dullo: „Havarei“ — tft bei der Hartungihen Verlagsdruderei in Königs- 
berg i. Pr. im zweiter Auflage herausgegeben und der neueren Geſetzgebung entiprechend 
umgeftaltet. 

Eh. Lyon-Eaen und 2. Renault: „Traite de droit commereiel*, 5. Band: 

„Des navires, des proprietaires de navires et de leur responsabilite, des gens 
de mer, du capitaine, de l’affr6tement* — ift bei F. Pihon Suce., Paris, in dritter 

Auflage erfchienen; es behandelt das franzöjifhe Seereht in feiner gefhichtlihen Ent- 

widelung und gegemwärtigem Stande unter Berüdfihtigung des internationalen See 
rechts. Für den Seeoffizier ift bejonders die Schilderung der Seeeinjhreibung von 
Intereſſe. 

R. M. Hughes: „Handbook of Admiralty.Law*, St. Paul, Minn. West 
publishing Co. — giebt das engliſche Admiralitätsrecht nebft Beifpielen. 

Bölkerrecht. 

Franz v. Liszt: „Das Völkerrecht, ſyſtematiſch dargeſtellt“ — iſt bei O. Hoenig, 
Berlin, in zweiter, durchaus umgearbeiteter Auflage erſchienen. 

Charles 2a Made: „La guerre de course dans le passe, dans le present 
et dans l’avenir“, Paris — ift eine umfaffende geihichtlihe und rechtliche Abhandlung 
über den Kaperkrieg, der durch die Abſchaffung der Kaperbriefe gewiſſermaßen organiftrt ift. 

€. Duboc: „Le droit de visite et la guerre de course“, Berger-Levrault 
& Cie, Paris — giebt außer deri einschlägigen internationalen Beftimmungen auch Bei- 
viele aus der Praxis und ftellt fich als Leitfaden für den Seeoffizier dar. 

M. H. Zromageot: „La jurisprudence de la cour supröme des Etats- 
Unis en matiere de prises pendant la guerre hispano - americaine d’apres les 
doeuments officiels* — giebt eine jorgfältige Unterjuhung der Entjheidungen des 
Ober-Prijengerichts. 

Das Naval war college der Vereinigten Staaten-Flotte hat wiederum eine 
Sammlung von Aufgaben aus dem Seekriegsreht unter dem Titel: „International 
law situations with solutions and notes“, Wafhington — herausgegeben. 
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F. de Martens: „La paix et la guerre*, Paris, U. Rouffeau — aus dem 
Ruſſiſchen überjegt von Comte N. de Songe — behandelt die Brüffeler und Haager 
Konferenz und die Rechte und Pflihten der Kriegführenden in ihrer Anwendung im 

ruffifhetürfiihen Krieg 1877— 1878. 

Marine: Sanitätöweien. 

„Ihe surgieal and medical history of the naval war between Japan 
and China during 1894— 95*, Tofio — liegt in einer Ueberjegung vor, die unter 
Leitung des Barons Saneyoski von %. Luzucki nad dem japanifhen Original 
bericht ausgeführt ift. 

Generalarzt 3. D. Dr. Bort behandelt ein für das deutſche Heeres-Sanitäts- 
wejen neues Thema, „Die Anſprüche der überjeeifhen Kriegführung an den Sanitäts- 

dienft”, Münden, %. F. Lehmann, — das aud für die Marineärzte Intereſſe bietet. 

Marine und Militär-Wörterbüder, 

9. Paaſch: „Marine-Wörterbuch“ — ift in dritter Auflage erfchienen. 

N. Kron: „Le petit marin*, Karlsruhe, B. %. Bielefeld — ift ein fran- 
zöſiſches Gegenftüd zu dem im vorjährigen Beriht erwähnten „Little Seaman“. 

Das von ©. Frobenius im Verlag von M. Oldenbourg, Berlin, heraus: 
gegebene „Militär-Lexikon“ entjprit einem vorhandenen Bedürfniß, da ähnliche frühere 

Werke veraltet find. Es erjheint in Lieferungen. 

Marine Zeitjchriften. 

Unter der Bezeihnung „Ueberall, ilfuftrirte Wochenſchrift für Armee und 

Marine“ ift das frühere „Ueberall" und „Armee und Marine“ unter Chefredattion 

des Rapitänleutnants a. D. Graf E. Reventlow im Berlag von Boll & Pidhardt, 

Berlin, vereinigt. 
Eine von U. 9. Bourgoyne ins Leben gerufene engliihe Bierteljahrsichrift 

„Submarine navigation, past and present“ hat es über das erfte Heft nicht 
heraus gebradt. 

Sonftiges. 

9. Delbrüd: „Gedichte der Kriegskunft im Nahmen der allgemeinen Ge— 
ſchichte““ 2. Band, erfte Hälfte: „Römer und Germanen", Berlin, ©. Stilke — 

hat der Fachlitteratur mehrfah Stoff zu Ausftellungen geboten. Der 1900 erjchienene 

1. Band bietet fir den Seeoffizier dur die Darftellung der Seeſchlachten bei Arte 
mifium und Salamis bejonderes Intereſſe. 

AU. Zimmermann: „Die Kolonialpolitif Frankreichs von den Anfängen bis 
zur Gegenwart”, Berlin, E. ©. Mittler & Sohn — jei hier erwähnt, da Kolonial- 
politif naturgemäß eng mit der Marinepolitit verbunden ift. 

Mahan: „The story of the South-African war 1899/1900“, London, 
Sampjon Low, — nit gerade das befte Werk des bekannten Schriftjtellers, hat es 
bereit zu einer dritten Auflage gebradt. Es behandelt den umfangreihen Seetransport 

gar nidt. 
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Ein jehr empfehlenswerthes Buch über die Organifation des engliſchen Heeres iſt 

„The military forces of the Crown, their organisation and equipment“ von Colonel 
®. 9. Daniel — London, Eafjel & Co. —, das nad dem Tode des Berfaffers von 
T. Miller Maguire herausgegeben ift. Für den Seeoffizier ift e8 wegen der Be- 
handlung des Seetransportweiens bejonders lehrreich. 

Das „Deutſche Flotten-Leſebuch für höhere und mittlere Lehranftalten“, herauss 

gegeben von P. Koh und Dr. H. Bork, Leipzig, Dürrſche Buchhandlung — will See- 

luſt in die Schulftube bringen, wird aber auch über dieje hinaus belehrend und auf— 

flärend wirfen. 

Die deutjche belletriftiihe Marinelitteratur ift in diefem Jahre befonders 
zahlreih vertreten; auch alte Bekannte ericheinen in neuer Auflage. 

Marinepfarrer Schneider: „Leben und Treiben an Bord S. M. Seefadetten- 
und Schiffsjungen-Schuljhiffe”, J. F. Lehmann, Münden. 

N. v. Werner: „Deutihlands Ehr im Weltenmeer“ und: „Das Bud von 
der deutjchen Flotte”, 8. Auflage, Bielefeld, Velhagen & Klafing. 

„Auf weiter Fahrt, Selbfterlebnifje zur See und zu Land“, herausgegeben von 
Julius Lohmeyer, Leipzig, Dieterid — enthält auch einige Beiträge zur Geſchichte 
unjerer Marine. j 

„Unter dem Dreizad”, Neues Marine- und Kolonialbud für Yung und Alt, 
herausgegeben von Julius Lohmeyer, Bielefeld, Velhagen & Klafing — bringt an- 
regende Auffäge namhafter Marine- und Kolonialjhriftfteller. 

Korvettenkapitän a. D. v. Holleben: „Deutſches Flottenbuch“, Leipzig, O. 
Spamer — ift in neunter Auflage erfchienen. 

E. Kohlhauer: „Hans Unverzagt, der Sciffstaller", Hannover, Gebrüder 
Jaenede — ſchildert im Anſchluß an die Schilderung einer Neife um die Erde auf 
einem Handelsihiff die Anwendung der Navigation und die Tafelung. 

Lierjemann: „Erinnerungen eines deutihen Seeoffiziers“, C. J. E. Voll: 
mann, Roftod — ſchildert das Seekadettenleben auf der „Niobe* und dem alten Schul- 

geſchwader. 

„Auf der Hohenzollern, Marinehumoresken aus dem Leben Kaiſer Wilhelms II.“ 

W. v. Bed: „Auf dem Kriegszuge nad) China, Erlebniffe und kriegtabentener 
des Matroſen Martin Scharfſchütz.“ 

W. v. Bed: „Erlebniſſe und Abenteuer im Chinakriege.“ 
D. Felſing: „Gerd Janſens Chinafahrten.“ 
J. W. O. Richter: „Benjamin Raule, der General⸗Marine-⸗Direktor des Großen 

Kurfürften“, Jena, ©. Coſtenoble. 

H. Maſchwitz: „Am Poſeidons Lehrftube”, eine Erzählung aus dem Seefadetten- 
lieben, Dresden, U. Köhler. 

H. Majhwig: „Borer und Blaujacke.“ 

„Linientaufe S. M. ©. »Vineta«“, Wilhelmshaven, Gebr. Ladewigs. 

„Die deutiche Flotte”, ein Bilderbuch für deutihe Knaben. 
Rob. Gersbach: „Deutſches Flotten-Liederbuch.“ 
J. G. O. Kern: „Unter ſchwarz⸗weiß⸗rother Flagge.“ 

De 
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W. Stöwer: „Marine-ABE“, Leipzig, O. Spamer — ein hübſch ausgejtattete 
Kinderbilderbud. 

AU. Gildemeifter ſchildert in: „Auf einem Segelihiff rund Kap Horn“, Berlin, 

Dietrih Reimer — die See und das Leben auf einem Kauffahrer. 
2. de Beyran: „Peintres et dessinateurs de la mer“, Paris, Renouard — 

giebt einen geſchichtlichen Ueberblid über die bedeutendften Marinemaler und ihre Werk. 

Das Leben in der engliichen Flotte jhildert U. S. Hurd: „How the narı 
is run“, Yondon, C. Arthur Pearſon. 

W. Wood: „With the flag at sea*, A. Conftable & Eo., Weftminfter — 
erzählt die Hauptſchlachten der englischen Flotte, giebt kurze Lebensbeſchreibungen ihrer 

Führer und vorzüglide Schlachtenbilder. 
G. Goodenough: „The handy man afloat and ashore*, London, T. F. Umvin 

— giebt einen guten Ueberblid über den Erjag, die Ausbildung und das Leben der en 
liſchen Kriegsſchiffsbeſatzungen. 

Robinſon: „Britannia's Bulwarks; the achievements of our seamen‘, 

London. — 
Meuß, Kapitän zur See 5. D., 

Oberbibliothelar des Reichs : Marine » Amts. 
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Der Bericht der englilden Reffelkommilfion. 

Die Aomiralität veröffentlichte Anfang Juli den vor längerer Zeit angefün- 
digten Bericht der jeit September 1900 tagenden Keſſelkommiſſion, welchen ihr der 
Vorfigende, Bizeadmiral Dompile, vor der Uebernahme jeines Kommandos als 

Höchſtlommandirender des Mittelmeer-Gejhwaders überreicht hatte. In einem bejonderen 

Schreiben erklärt Admiral Domvile den Beriht in den weſentlichen Punkten für ab» 

geihlofjen und empfiehlt, die Kommiffion nad Beendigung der Verfuche mit den Dürr- 

und YJarrow-Keſſeln auf den Kreuzern „Medea“ und „Meduſa“ aufzulöfen und nur 

ein Heineres Komitee beftehen zu laffen, um die Leiftungen der neuen Kefjeltypen zu 
prüfen und die Erfahrungen anderer Marinen mit den entjprechenden Typen zu vers 

werthen. Der Bericht beihäftigt fi vorzugsweife mit den Nejultaten der Vergleichs- 
verjuhe zwijchen den Cylinder- und den Belleville-Kefjeln und beftätigt die in dem 

„Lorläufigen Bericht“ vom März 1901 (fiehe „Marine-Rundſchau“, 1901, Aprilheft 

©. 488 ff.) geäußerten Anſichten. Alle Kommiſſionsmitglieder, ausgenommen der leitende 
Ingenieur der „Castle line“, Mr. John Liſt, haben ihn ohne Reſerve unterzeichnet. 
Dir. Liſt tritt zwar dem Urtheil der Geſammtkommiſſion im Allgemeinen bei, macht 
aber bei den Reſultaten einzelner Vergleihsfahrten Vorbehalte technijcher Natur. Er 
veripricht fi jowohl von den Belleville- wie von anderen Wafjerrohrfefjeln beffere 
Seiftungen bei Anwendung des fünftlihen Zuges, Syftem Howden, als bei dem von 
den Eylinderkefjeln übernommenen Syjtem der Forcirung bei gejchloffenen Feuerthüren, 
und empfiehlt die Erprobung des Howden-Syſtems auf den Kreuzern der „Devon 
hite“Klaſſe und auf einem nur mit Eylinderfeffeln ausgeftatteten Schiffe. 

Der Bericht giebt zunächſt eine Ueberfiht über die Thätigfeit der Kommiſſion 
und beantwortet darauf die von der Admiralität geftellte Frage über die Vortheile und 
Nechtheile der BellevillesKeffel für Kriegszwede im Bergleih zu den Eylinderkeffeln. 
Das Urteil gründet fih auf eine große Reihe von Keffelunterfuhungen an Bord und an 
Land, auf die Gutachten von höheren Marine-Ingenieuren über die verſchiedenen Keffel- 
bavarien und auf die erſchöpfenden Bergleihsfahrten der Kreuzer „Hyacinth“, „Minerva“, 
Es lautet: „Die auf dieſe Weife gewonnene Erfahrung hat die Kommiffion in der 
bereits im »Borläufigen Berichte geäußerten Anſicht beftärkt, daß die Bortheile der 
Waſſerrohrkeſſel für Kriegszwecke befonders vom militärischen Standpunkt aus jo groß 
find, daß fie — ein brauchbarer Typ vorausgefegt — für die Marine geeigneter find 
als die Eylinderfeffel. Die Belleville-Keffel find aber den anderen Wafferrohrteffeln 
nicht jo überlegen, um ihre Einführung als beften Keffeltyp empfehlen zu fünnen. Die 
Kommiffion hat nah Adfaffung des »Borläufigen Berichts« die Unterfuhung mit den 
Belleville-Keffeln fortgefegt, die von der Delannay-Belleville-Kompagnie gegen 
den »Vorläufigen Beriht« und gegen die DVergleihsfahrten zwiſchen » Minerva, 
:Hpacinth« und »Saronia« erhobenen Einwendungen forgfältig geprüft, aber feinen 
Grund gefunden, ihre im jenem Bericht ausgeiprohene Anficht irgendwie zu ändern. 
Die Kommiffion erkennt den Bellevilfe-Kefjel in neuem und tadellofem Zuftande als 
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guten Dampferzeuger volltommen an. Die jchnelle Abnahme feiner Leiftungsfähigkeit 
bei gemwöhnlihem Betriebe an Bord der Kriegsihiffe, die ernſte Natur der eingetretenen 

Havarien, die Nothwendigkeit feiner äußerft jorgfältigen Bedienung laffen der Kom- 
mijfion eine weitere Ausrüftung der Schiffe mit diefem Typ nicht wünjchenswerth 
erſcheinen.“ AS Nachtheile der Belleville: Kefjel im Vergleih zu den Cylinderkeſſeln 

werden aufgeführt: 
1. Die Wafferzirkulation ift mangelhaft und unfiher. Die Wafferftandszeiger 

laſſen nicht die wirflih in dem Kefjel vorhandene Wafjermenge erfennen. Hierdurch 
find ernfte Unglüdsfälle entſtanden. 

2. Der Keſſel funktionirt nur fiher mit Hülfe einer jelbftthätigen komplizirten 

Speijepumpe. 
3. Der Drud in den Speiſerohren und Speifepumpen muß bedeutend höber 

fein als in den Keffeln, und der Drud in den SKefjeln höher als der Arbeitsprud in 

den Eylindern. 
4. Die Wafferftandsmenge ſchwankt bei den verjchiedenen IÖEHÜCRERSRDEPRDEN 

obgleih die Wafferftandsmefjer denfelben Stand anzeigen. 
5. Es find Wafferfheider mit jelbftthätigen Aushlafeventilen erforderlid, um 

bei plögliher Steigerung der Verbrennung oder der Schiffsgefhwindigfeit das mit- 

geriffene Waffer aus den Dauptdampfrohren zu entfernen, 
6. Der Berluft an Speijewaffer ift ein außerordentlich hober. 
7. Die oberen Generatorrohre verjagen leicht infolge von Zerfreijung, em 

Uebelftand, der bei den Rohren der Speifewaffervorwärmer noch ſtärker auftritt. 

Trotz kürzlicher Verbejferungen bejteht die Neigung zur Zerſetzung noch weiter und 

muß als jchwerer Nachtheil angejehen werden. 
8. Die Unterhaltungstoften der Belleville-Kefjel find im Vergleich mit denen 

der Eylinderkefjel jehr hoch. Dieſes Verhältnig wird vorausfihtlid mit dem Alter 
der Keffel noch jchlehter werden. Bei der Nothwendigkeit häufiger Reparaturen werben 
die Schiffe mit Belleville-Keffeln öfter und länger nit verwendungsfähig fein als 
die Schiffe mit Eylinderfefjeln. 

9. Die für Belleville-Kejjel erforderlihen Berdanpfer und der im Ber 

gleich zum Cylinderkeffel größere Kohlenverbrauch bei gewöhnlihem Betriebe heben fait 
gänzlich den BVortheil des geringen Gewichts wieder auf. Der Aktionsradius hat in 

Wirklichkeit nicht zugenommen. Die Kommiffion ift allerdings nicht in der Lage, obne 

weitere ausgedehnte Verſuche anzugeben, inwieweit dies auch bet den anderen Wajler: 

rohrfeffeltypen der Fall ift. 

Dieſen Nachtheilen gegenüber haben die Belleville-Keſſel zwar die allı 
Waſſerrohrkeſſeln gemeinfamen Vorzüge, aber nit in einem derartigen Maße, dat die 

Nachtheile aufgehoben werden. 

Die Vorzüge find: 

1. Schnelleres Dampfaufmaden. 
2. Geringere Exrplofionsgefahr, wenn der Keffel von einem Geſchoß gr 

troffen wird, 
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3. Leichtere Reparatur und Erneuerung einzelner Theile. 

4. Geringeres Gewicht per indizirte Pferdeftärfe, wenn lediglich die Kefjel- 
anlage berüdjihtigt wird. 

5. Höherer Dampfdrud. 

6. Größere Roſtfläche im Verhältniß zur Heizraumfläche, wodurd die höchſte 
%eiftung bei geringerem Forciren zu erreichen it. 

Hiernah folgt in dem Beriht eine Aufzählung der Urſachen, melde zu 
Havarien geführt haben: 

1. Die Zerjeßung der Schutblehe in den Dampfjammlern, der Generator- 

und Borwärmerrohre infolge der ſchlechten Wafferzirkulation und der im Speijewaffer 

enthaltenen Luft. Bejonders find hiervon die Speijewafjervorwärmer in den Rauch— 
jüngen der Keſſel betroffen worden. Durch Zufag von Kalk und Zink wird der 
Terfall jet verzögert. Es muß aber bei dem Zufegen mit großer Sorgfalt verfahren 

erden, um das Berftopfen der Wafferftandsmefjer zu verhindern. Da bei den 
Belleville- Keffeln die Generatorrohre über Wafjer münden und die Vormärmer mit 
dem größten Theil ihrer Heizflähe in den Rauchfängen liegen, find fie dem Zerfreſſen 

mehr ausgejetst al8 die der übrigen vier zur Erprobung vorgeſchlagenen Keffeltypen. 

2. Die ſchnelle Abnugung der laufenden Theile der automatifhen Speije- 
vumpen und der Ventile in den Zuführungsleitungen. 

3. Durhbrennungen und Berbeulungen der Rauchkammerwände, der Keſſel— 

fügen und das Eindringen von Luft in die Rauchkammern. Hierdurch find in vielen 
len jhwere Havarien entjtanden. Das Durhbrennen der Rauchkammerwände und 

Reffelftügen kann dur bejondere Konjtruftion und in gewiffer Hinfiht durch geſchickte 
Bedienung der Feuer auf ein Minimum bejchräntt werden. Wahrſcheinlich wird diejer 

Fehler auch mehr oder minder bei den anderen Wafferrohrkeffeltypen auftreten. 

4. Das Wegihmelzen der jhmelzbaren Rohrſtöpſel infolge mangelhafter 
Waſſerzirkulation. Diefer Mangel ift am häufigften die Urſache von Störungen 

geweſen. Da die Stöpjel des jiheren Betriebes wegen nothwendig find, kann das 

jortihmelzen in gewiſſen Rohrelementen bei hohen Feuern nicht vermieden werden. 
5. Die Ablagerungen in den Rohren in Höhe der Wafferoberfläde, beionders 

in den äußeren Elementen, welche bei nit reinem Speifewaffer und nicht genügender 

Waſſerzirkulation eintreten. Diejer Uebelſtand führte i in vielen Fällen Rohrbrüche herbei. 

5 Lede Rohrverbindungsftugen. 
. Der Berfall oder der Bruch der Verbindungsrohre zwiſchen den Wafjer- 

— umd den Wafjerftandsapparaten infolge Verwendung von ungeeignetem Diaterial. 

8. Der außerordentlid hohe Verbrauch an Kohlen und Friſchwaſſer zur Kefiel: 
ſpeiſung im Vergleih mit dem Eylinderkeffel. Die Belleville-Keſſel verbrauden ſowohl 
für die Hülfsmafchine im Hafen wie für die Hauptmaſchine jehr viele Kohlen. Der troß 
großer Vorſicht eintretende Wafferverluft ift eine jehr ungünftige Eigenſchaft der Kefjel. 

Die unter 1, 2, 3, 4 aufgeführten Mängel find Eigenthümlichfeiten des 

Belleville- Syftems, der unter 8 aufgeführte Wafjerverluft wird ebenfalls als unger- 

trennlih mit dem Syſtem angejehen. 
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Ein Vergleich mit den Ausführungen der Kommilfion in dem „Borläufigen 

Beriht” zeigt, daß fie an ihren dort ausgefprodenen Anfichten fetgehalten und die 
jelben nur näher erläutert oder begründet hat. 

Ueber den weiteren Auftrag der Admiralität, die Vortheile und Nachtheile der 

Niclauſſe- und Babcod-Wilcor-Keffel im Vergleich zu den Belleville-Keſſeln 
darzulegen oder einen anderen, für große Kreuzer und Linienjchiffe geeigneten Keffeltyr 
nambaft zu maden, läßt fih der Kommiſſionsbericht folgendermaßen aus: 

„Die Kommiffion hat in ihrem »Vorläufigen Beriht« vier verjhiedene Arten 

von gerad» und mweitrohrigen Wafjerrohrfeffeln, nämlid den Babcock-Wilcox-, deu 

Niclauffer, den Dürr- und den Yarrow⸗-Keſſel, als Erfolg verſprechende Keſſel 
bezeichnet und hält au jet noch an dieſer Anficht feit. Die genannten Typen haben 

die meiften Vortheile der Belleville-Keffel und nur wenige ihrer Nachtheile. Sie 

haben jämmtlih Rohre, die unter der Wafjeroberflähe münden. Der von dem Waſſer— 
jtandsmeffer angezeigte Wafferftand ift aud der wirflide Stand im Kefjel. Der Drud 
in den Speijewafjerpumpen braudt fein viel höherer zu jein als in den Keſſeln, und 
der Keffeldrud nicht bedeutend höher als der Eylinderdrud. Die fomplizirten, auto: 
matiſchen Speijewafferregulatoren find nicht nothwendig, Die Wafferzirkulation ift 
ziemlich gut geregelt und beveutend ungehinderter als in den Belleville-Kefjeln.“ 
Soweit die Erfahrungen der Kommiffion einen Schluß zulaffen, werde der Wafler: 
verluft viel geringer, die Betriebsftörungen bei gewöhnlihem Betriebe feltener fein. 

Ein endgültiges Urtheil, welder von den vier Kefjeltypen der befte fein wirt, 
glaubt die Kommiffion auch nah Abſchluß der Verjuhe mit den Dürr- und 

HYarrow-Keſſeln auf den Kreuzern „Medufa“ und „Medea“ nicht abgeben zu können. 
In dem Bericht heißt es: „Die Kommiffion ift der Anfiht, daß die Verſuche mit den 

Dürr- und Yarrow⸗-Keſſeln zwar zeigen werden, ob dieje Keffel fihere und leiftungs- 
fähige Dampferzeuger find, daß aber ein VBergleih mit den Htefultaten der Babcod- 
Wilcor- und Niclauffe- Keffel der Kommiffion feine genügende Unterlage geben wirt, 
einen der vier Typen als für Marinezwede geeignetjten Kefjel zu empfehlen, da 
fih über die Lebensdauer, die Art und den Umfang der Havarien bei gewöhnlichen 

Betriebe, die Höhe der Unterhaltungskoften erft nah längerer Zeit ein Urtheil bilden 
läßt. Die Schiffe der »Monmouthe- und »Deöonſhire«-Klaſſe, welche bei demſelben 

Deplacement, denjelben Maſchinen und derjelben Maſchinenkraft nur verjhiedene Keffel 

haben, werden wichtige Vergleihe zu machen geftatten und viel zur Löſung des Pro: 
blems des beften Keffeltyps für die Marine beitragen können.“ 

Nach einer Aufzählung der Unterfuhungsrejultate von 32 anderen Keſſeltypen 
erflärt die Kommiffion nod den Weir-, Stirling-, Thornyceroft-Marihalls, 
Thornyeroft-Schulz=-Keffel als geeignet für große Schiffe und empfiehlt ihre Ent- 

widelung jorgjam zu überwaden, ohne jet Verſuche mit ihnen anzuftellen. 

Zum Schluß wird der gleichzeitige Einbau von Eylinder- und Wafjerrobr: 

keſſeln mit folgender Begründung vorgefhlagen: „Nah dem der Kommiffion vor: 
liegenden Material jcheint feiner der augenbliklih gebräuchlichen Waſſerrohrkeſſel im 
gewöhnlichen Betriebe jo ökonomisch zu fein, wie der Eylinderkeffel. Sie alle ver- 
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brauden eine große Menge Kohlen für die Hülfsmaſchinen im Hafen. Bis ein durd- 
aus zufriedenftellender Kefjeltyp ausfindig gemadt worden ift, empfiehlt die Kommiſſion, 

auf großen Kreuzern und Linienfhiffen eine Anzahl Eylinderkefjel zum Betriebe der 
Hülfsmajhinen und der Hauptmafchine bei gewöhnlichen Marſchgeſchwindigkeiten ein- 
zubauen. Der Dampfdrud müßte für Eylinder- und Wafferrohrkeffel der gleiche jein 

und zwedmäßig 210 Ib pro Quadratzoll in dem Keffel und 200 Ib pro Quadratzoli 
in den Eylindern betragen. Hierdurch würde eine beträchtliche Kofteneriparniß erzielt, 

der Aktionsradius und die Verwendbarkeit des Schiffes bedeutend erhöht. Die Waijer- 

rohrkeſſel könnten rein und Har bleiben für Fahrten mit hoben Gejhwindigfeiten, bei 

denen die Kohlenerjparniß relativ nicht jo bedeutend ift. Die Eylinderkeffel jollte man 
mit Retardern und befonderen Einrichtungen zur Erregung der Wafferzirkulation beim 
Dampfaufmachen verjehen.“ — 

Nach diefem Bericht ift aljo die Keſſellommiſſion nah mehr als anderthalb- 
jähriger Arbeit zu ähnlichen Reſultaten gefommen, wie die deutihe Marinevermwaltung 

vor mehreren SYyahren. Ein allen Anforderungen entiprehender Waſſerrohrkeſſel bleibt 
noch einer zufünftigen Erfindung vorbehalten. 

—T. 
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Zum Aufjag: „Ausbildung in der Navigation in der Kaiferlichen 

Marine.” 

Die Beurtheilung, welhe mein Aufjag im Märzheft der „Marine-Rundidau‘ 

über: „Ausbildung in der Navigation in der Kaiferliden Marine“ gefunden bat, 
zwingt mid, zu einzelnen Punkten der Ermwiderungen Stellung zu nehmen, 

Der Anfiht des Herrn Kapitän zur See z. D. Meuß, daß der im Fähn 

rihseramen beftandene Seefadett ein erhebliches Maß von praktiſcher umd thee— 

retiſcher Navigation mit auf die Marinefhule bringt, vermag ich nicht beizutreten. 

Auf den Seefadetten, welder zudem in einer großen Anzahl und mod dazı 
gleichzeitig mit Schiffsjungen an Bord der Schulſchiffe eingejhifft wird, ftürmen 
im erften Jahre jeiner Dienftzeit jo viel neue Eindrüde ein, daß er gar nidt 

im Stande iſt, diefelben in der kurzen Spanne eines Jahres geiftig fo zu 
verarbeiten, daß fie ihm Ear zum Bewußtjein fommen. Das, was er lernt, lemt 

er mehanifh, während ihm das richtige Verjtändnig für die Dinge erjt jpäter, um 

wie ich häufig Gelegenheit hatte und nod habe, zu beobachten, oft erft recht viel ſpäter 

fommt. Daß dies fo ift, dafür kann Niemanden ein Vorwurf treffen, weil es eben in 

der Natur der Sade liegt, andererfeits muß man fi jedoch davor hüten, fich dieien 
Thatjahen gegenüber zu verichließen, weil man jonft von unzutreffenden Voraus: 
jegungen ausgeht. 

Das Gleihe gilt von der Sonderausbildung der Fähnriche zur See an Bord 
©. M. Schiffe Die von Herrn Kapitän zur See Meuß angeführten Maßnahmen 
nehmen fi in der Theorie, wie ich gern zugejtehe, ganz verlodend aus, fie zeigen in 
der Praxis aber ein mejentlih anderes Bild. Beiipielsweife find nah dem Ber- 

theilungsplan des Jahrganges Fähnriche zur See, melde im Oktober d. Is. für die 

in Frage ftehende Sonderausbildung eingefchifft werden, 143 Fähnriche zur See für 

die Schiffe des erjten Geſchwaders und der Neferpedivifionen vorgefehen und mur 4 

für die Schiffe ausmwärtiger Stationen. Das heißt, etwa 17 Prozent oder annähernd vier 
Fünftel des gefammten Jahrgangs kommen an Bord von Schiffen, wo für ihre Weiter: 
bildung in Navigation die denkbar ungünftigften Berhältniffe vorhanden find, weil die 
Schiffe feine weiteren Reifen unternehmen und der ganze Dienjtbetrieb den Navigation 
offizieren und Wadoffizieren, welche mit fich jelber genügend zu thun haben, um ihren 
bejonderen Dienftanforderungen gerecht zu werden, feine Zeit läßt, um ſich mit den 

Fähnrichen zur See in der Navigation intenfiv beihäftigen zu fünnen. — Eine Br 
ihränfung des Lehrpenſums habe ich nicht fejtftellen können, vielmehr will es mir 

jdeinen, wenn man den großen Umfang der zur Zeit im Gebraud befindlichen Yehr 
bücher mit den früheren vergleidht, daß eine Steigerung des Lehrftoffes ftattgefunden 
hat. Ebenſo ift mit dem Ausmerzen alles VBeralteten und der Einführung von 

Neuerungen jehr jparfam umgegangen. Den Koppelkurſen wird heute noch die gleiche 

Wichtigkeit beigemeffen wie vor 20 Jahren, trogdem die Segelihifffahrt zur Dampf 
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ſchifffahrt übergegangen ift und. jeder praftiihe Navigateur infolgedeffen alle Angaben, 
welde er für jein gegißtes Beſteck nöthig hat, einfach der Karte entnimmt. Auch der 

Uebergang von fünfftelligen zu vier- und dreiftelligen Yogarithmentafeln, welcher auf 
einer im Juni 1899 im Reichsamt des Innern abgebaltenen Konferenz, an welder 

novigationspädagogifhe Vertreter der deutſchen Seeſtaaten jowie Angehörige der 
Kaiferlihen Marine und Mitgliever des Reihsamtes des Innern theilnahmen, für 
nothwendig erachtet wurde, ift in der Saiferlihen Marine noch nicht vollführt, 

vielmehr find die Rechnungen in dem jveben erjchienenen Leitfaden der Mathematit 

von Profeſſor Dr. Sellenthin alle mit Hülfe fünfftelliger Logarithmen durd- 

geführt. Wie denn überhaupt in diefem Buche dadurch, daß abgekürzte Rechen— 
methoden, Benugung von Rechenſchiebern u. j. w. überhaupt feine Erwähnung gefunden 

baben, den Anforderungen der Praris faft gar feine Rechnung getragen if. Nach 
meiner Anfiht wird die Ausbildung in Mathematit viel zu jehr in den Vorder: 

grund geftellt. Die mathematifchen Kenntniſſe, welche nothwendig find, um die 

Navigationsaufgaben rehneriich zu löſen, bringt jeder Seefadett bei den wiſſen— 
ſchaftlichen Anforderungen, welche beim Eintritt geftellt werden, mit; was ihm fehlt, 

ft die Kenntniß des praftifhen Rechnens, und das ſollte gelehrt werden, nicht 

das mathematifhe ABE, welches Sade der Schulen if. So follte auch bei der 
Detoffizierfchule dahin eine Aenderung getroffen werden, daß dem Stenermannsperjonal 
nicht gleichzeitig Mathematik und Navigationsunterriht ertheilt wird, jondern zunächſt 

Mathematitunterriht und erft nachdem fih die Schüler hierin genügende Kenntniſſe 

erworben haben, Navigationsunterridt. 

Ich möchte erneut betonen, daß ih nit nur die Weiterbildung, ſondern aud) 
ven Stand der napigatorifhen Ausbildung unjerer jüngeren Seeoffiziere für 

unzureihend eradhte, und zwar deshalb, weil die Ausbildung in einem vorwiegend 
praftiihen Dienftzweige faft rein theoretifch betrieben wird. Die Ausbildung in all 

denjenigen Dienftzweigen, welche, ohne der Sache jelbft zu jchaden, an Land bewerk— 

ftelfigt werden Tann, jolite auch an Land vorgenommen werden, weil fie dort mit viel 
geringeren Schwierigkeiten zu kämpfen bat, wie an Bord, und ſich viel ſyſtematiſcher 
und ungeftörter durchführen läßt. Diefe Vorausfegungen treffen bei der Navigation 

zu, weil fih alle Beobahtungsmethoden unter Zuhülfenahme des künftlichen Horizonts 

durchführen laffen, und auch eine Kontrolle der gewonnenen Reſultate möglich ift, während 
dem fo vorgebildeten Perjonal die fpäteren Beobachtungen über dem natürlichen Horizont 
gar feine Schwierigkeiten bereiten werden, da jie fih bei Weiten einfacher ausführen laffen. 
Treten diefe Gefihtspunkte bei der Ausbildung in der Marinejhule in den Vorder: 

grumd, jo wird die Weiterbildung feine Schwierigkeiten bereiten, da der ältere Fähnrich 
zur See und jüngere Offizier vermöge feiner Erfahrungen, welche er bei den praktiſchen 
Veobahtungsübungen gewonnen hat, in den Stand gejegt ift, ſich diefelde der Haupt— 

Jade nach felber zu verfchaffen. — Was den Ausbildungsturjus für Navigations- 
offiziere anbetrifft, jo bin ich auch heute noch der Anſicht, daß derjelde nothwendig 

üt, weil in der Navigationsausbildung Lücken vorhanden find, welche im Intereſſe der 
Sade bejeitigt werden müffen. Meine Anfiht, daß Lücken vorhanden find, fteht nicht 
vereinzelt da, fie wird von Herrn Kapitänlentnant Kühne und Herrn v. R. P., umd 
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wie ich überzeugt bin, von allen denjenigen Seeoffizieren, an welche größere navigatoriſch 
Aufgaben herangetreten find, getheilt. Außerdem bedeutet der Kurjus für alle zukünftigen 
Navigationsoffiziere eine große Erleihterung, wenn ihnen das ganze Penfum no 
einmal in Kürze vorgeführt wird, und ihnen dabei Gelegenheit geboten wird, Zweiiel, 
melde ihnen auftreten, von fachverjtändiger Seite behoben zu jehen. Auch dieler 

Kurjus ließe fih ohme alle Schwierigkeiten und große Hülfsmittel an Land durt: 
führen, vorausgejegt, daß nicht eine Jahreszeit gewählt wird, welche praktiſche Beot: 
ahtungsübungen jo gut wie unmöglih mad. 

Beobahtungsübungen gelegentlih der Reiſen von Ablöjungstransporten fin) 

ohne alle Frage jehr werthvoll. Sie fünnen jedoh mit Vortheil nur von denjenigen 

Offizieren ausgeführt werden, melde bereits beobadten können, und denen es darım 

zu thun ift, ſich erneut die nöthige Gewandtheit zu erwerben, während Offiziere, weldt 

in der praftifhen Handhabung der Inſtrumente feine ausreichende Ausbildung genofien 

haben, *) an der erſten Schwierigkeit, die ſich ihnen bietet, mit großer Wahrſcheinlichlen 

jcheitern werden. Lediglich durch Mitgabe der nöthigen Inſtrumente und Lebrbücer, 
welche im Uebrigen jhon in der Inſtruktion für den Führer eines Ablöſungskommandes 

vorgejeben ift, vermag man feine Lücken in der Ausbildung zu bejeitigen. 
Gegen die Verwendung inaktiver Offiziere als Navigationslehrer an ber 

Marinefhule maht Herr Kapitän zur See Meuß geltend, daß er häufig die Wahr: 
nehmung gemadt babe, daß der der Praris fernjtehende Lehrer diejer nicht die 

erforderlihe Einwirkung auf die Theorie zugefteht. Wie fteht es heute, wo altiw 

Dffiziere Lehrer an der Marinefchule find? Die Theorie fteht ganz unbeftritten voll 
ftändig im Vordergrund, die Praxis dagegen ift gänzlich zurüdgedrängt. Gerade dieie 
Thatjahe und die fih daraus ergebenden Nachtheile haben mich veranlaßt, den Aufſat 
über die Ausbildung u. f. w. zu ſchreiben. Wenn ih hierin inaktive Offiziere als 
geeignet für dieje Lehrthätigfeit in Vorſchlag bradte, jo hatte ich Ältere Seeoffiziere 

im Auge, welde eine größere Neihe Jahre der Marine angehört haben, jedenfalls 
jo lange, daß ihnen die Anforderungen, welche die Praris in der Navigation ftellt, voll 

ftändig in Fleiſch und Blut übergegangen find, und die fich jederzeit eim richtiges Urtheil 
hierüber bilden fünnen. Wenn fie alsdann ferner den Anforderungen genügen, melde 

ih für die Ausübung einer ſolchen Lehrthätigfeit für nothwendig bezeichnet habe, io 
darf man nad meiner Anfiht diefen Perjonen ruhig zutrauen, daß fie den Dauptzwed 

ihrer Aufgabe, tüchtige Navigationsoffiziere, welche in der Braris Gutes leiften, beran- 
zubilden, nicht aus dem Auge verlieren. 

Die Vorjhläge über die Gleihftellung der Winterarbeiten mit Arbeiten auf 
dem Gebiete der Navigation rühren von Herrn Kapitänleutnant Kühne her und können 
daher nicht von mir beanjprucht werden, 

Gapelle. 

*) Diefer Fall dürfte doch wohl für Seeoffiziere ausgeſchloſſen ſein. D. Ned. 
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Zum Aufjat: „Das Befohlen der Ariegsſchiffe.“ 

Das Juniheft der „Marine-Rundihau* brachte einen Auffag über die Be- 
fohlung der Kriegsihiffe von dem Marine-ngenieur Taſch, welder gerade in Sees 
offizierfreifen Beahtung zu finden verdient. Es wird darauf bingewiejen, daß der 

Belohlung der Schiffe aus Dampfern und Seeleihtern in der deutihen Marine no 
nicht die genügende Aufmerkſamkeit gejchenft wird, und gleichzeitig die Behauptung auf- 
geftellt, daß die bisher faft ausjchlieglic zur Anwendung gelommene Art der Belohlung 

aus Prähmen in ruhigen Häfen als eine friegsmäßige Hebung nicht angejehen werden 

foın. Den vom Berfaffer geäußerten Anfihten und Vorſchlägen wird der 

Seeoffizier im Allgemeinen beiftimmen. Die gemöhnlide Bekohlung der Schiffe in 
Häfen ift Feine friegsmäßige und jollte deshalb auch in Zukunft nicht mehr als jolde 
bezeichnet werden. Es ift ein Friedensexerzitium und hat in diefer Hinſicht denjelben 
erzieblihen Werth, wie das frühere Segelererziven. Bei der beſchränkten Anzahl von 
Uebungen, welde auf modernen Kriegsihiffen als „Alle Mann“⸗Manöver ausgeführt 
werden können, gehört die Koblenübernahme zu den feltenen &elegenheiten für den 

Eriten Offizier, faft die ganze Bejakung unter Augen zu haben. Die bierbei erzielten 
Reſultate können gewifjermaßen als Prüfftein dienen, bis zu weldem Grade die 

Mannſchaft eines Schiffes zu gemeinjamer Arbeit erzogen ift, und geben dem Bor: 

gejegten einen Anhalt, fih ein Urtheil über den an Bord herrſchenden Geift zu bilden. 
Die gewöhnliche Belohlung aus Prähmen in Häfen hat fi beinahe zu einer Art von 

Sport entwidelt, bei welden die Erjten Offiziere dur Heine Schlihe und Fineſſen 
ſich gegenfeitig die Siegespalme des größten Rekords ftreitig zu machen ſuchen. Durch 
reihlihe Verpflegung wird die Beſatzung zu erhöhten Leitungen angejpornt, und ſelbſt 

der ärgſte Antialkoholiker läßt das ſonſt geihmähte Kantinenbier verausgaben. Die 

Beanfpruchung eines einzigen Mannes zu anderen Dienftleiftungen wird als Todſünde 
angefehen. — Im Kriegsfall wird dagegen ein großer Prozentfag der Beſatzung 
anderweitig beſchäftigt fein. 

Die bei derartigen Friedensübungen erzielten Nekordleiftungen dürfen deshalb 
nit als Grundlagen für friegsmäßige Berehnungen dienen. Sole fünnen nur bei 
der Belohlung größerer Schiffsverbände unter Mobilmahungsverhältnifjen und bei der 
Koblenergänzung aus Dampfern und Seeleihtern auf mehr oder minder ungejhügten 

Aheden oder auf hoher See in Fahrt gewonnen werden. Uebungen der erften Art 

finden faft altjährlih einmal während der Herbftmanöver jtatt. Belohlungen aus 

Dampfern vor Anker werden vielleiht ein oder zweimal im Jahre, während der 
dritten Uebungsreiſe des erften Gejchwaders vorgenommen. In dem jährlichen Aus— 
dildungsprogramm haben fie nod Feine Aufnahme gefunden. Die Nothwendigfeit regel- 
mäßiger Uebungen wird aber mit Recht vom Verfaſſer des Juni-Aufſatzes nachdrücklich 
betont. Die deutſchen Kriegsihiffe werden wegen mangelnder Stüspunfte im Kriege 
weit mehr als die englijchen, bei denen eine Kohlenergänzung aus Dampfern an der 
Tagesordnung ift, auf diefe Art der Belohlung angewiejen fein. Die Kriegführung von 

„fliegender Baſis“ aus wird in Zukunft vielfah zur Anwendung fommen. Der Bau 
befonderer Dampfer wird nad reiflicher Ueberlegung in England für überflüffig gehalten 

Morine-Rundfheu, 190%. 8.9, Heit. 64 
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und dürfte auch für die deutihe Marine unnöthig ſein. Wird es zur Regel gemacht, dag die in Dienft befindlihen Geſchwader- und SKreuzerdivifionen ihre Kohlen aus Dampfern ergänzen, jo werden Privatfirmen leiht veranlaßt werden können, ihre Kohlendampfer den Anforderungen der Marine entiprehend einzurichten. Die Bekohlung der Schiffe in Fahrt von einem geichleppten Kohlendampfer oder im Schlepp eines ſolchen — engliſche Verſuche zwijhen dem Dampfer „Muriel“ und den Ecdiffen des Home- und Mittelmeergeijhwaders — wurde bisher noch nidt geübt. Sie wird in erjter Linie von den Kreuzern erprobt werden müfjen. Die Beobachtung feindliher Streitkräfte, der Vorpoſtendienſt und ähnlihe Aufgaben ge ftatten ihnen oft nicht, Rheden oder geringere Wafjertiefen zum Kohlenauffüllen aui- zuſuchen. Für Linienfhiffe wird dieſe Art der Belohlung wohl immer zu den Ausnahmefällen gehören und nur auf längeren Märſchen für Schiffe von geringem Altionsradius in Frage fommen. Die Bekohlung auf Dampfern dürfte fih in vielen Fällen wegen Eriparnif der Umlade- und Eijenbahntransportkoften ſogar billiger gejtalten, als die Koblen- ergänzung in den Kriegshäfen. Die Schiffe werden nicht gezwungen fein, lediglid aus diefem Grunde die Werften aufzujuchen. Syedenfalls find außer der befjeren Kriegsvorbereitung der Schiffe und ihrer Bejagungen zwei weitere unſchätzbare Bor: theile mit der Bekohlung aus Dampfern verbunden: 1. Die Dampferführer werden in Friedenszeiten mit den Anforderungen vertraut, die eine operirende Flotte an ihr Denk- und Entihlußvermögen ftellt. Sie werden im Kriege leichter jelbftändig richtig handeln. - 2. Die Gejhwader werden von den heimiihen Werften unabhängiger, brauden nicht das ganze Jahr an der heimiſchen Oſt- und Nordfeetüfte zu Heben und können fih von Küftengeifhwadern zu Hochſeegeſchwadern ausbilden. Diejer legte Punkt verdient überhaupt bei der Weiterentwidelung unjerer Flotten- und Gejhmwaderausbildung, jowohl in jeemännijcher, wie in artilferiftifcher und taktiſcher Hinſicht, ernſte Beachtung. a v. U. 
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England. Die Stellung des Königs Eduard VII. à la suite der deutſchen 
Marine wird in der Prejie aller Parteirihtungen jympathiih begrüßt. — Cine Reihe 
von Artiteln beihäftigt fi) mit der zunehmenden Bedeutung der deutjchen Flotte und 
ipendet ihrer Organilation und ihren Leitungen wohlwollende Anerkennung, ohne den 
ſonſt hier und dort üblichen ſcharfen Hinweis auf eine etwaige Gegnerſchaft. Mr. Hurd 
veröffentlicht im „Nineteenth Century“ jeine Eindrüde von dem Bejuche des eriten 
Geſchwaders in Irland und erklärt das Frlottengejeg von 1900 für eine That großer 
ſtaatsmänniſcher Vorausſicht. Der beionder8 durch die „Message from the Medi- 
terranean* in der legten Zeit vielgenannte Mr. Arnold White jidt in der „National 
Review“ feinen Landöleuten eine „Message from Kiel*, wo er die Verpflegungs- 
verhältniffe auf den deutichen Kriegsichiffen kennen lernen wollte. Sein negativ ans 
ertennended Urtheil lautet, die englischen Schiffe und ihre Bejagungen jeien nicht fchlechter 
als die deutichen. 

Der Nüdtritt Lord Salisburys von dem Premierminiiterpojten und Die 
Uebernahme dieſes Portefeuilled von dem bisherigen Erſten Lord des Schakes und Führer 
des Unterhaufes, Mr. Balfour, werden zwar einige Veränderungen im Sabinet nad 
fich ziehen, ohne anfcheinend die Stellung des Erften Lords der Admiralität zu berühren. 

Die Situngen der zur Krönungsfeier zufammengelommenen Premierminifter der 
Kolonien mit dem englijchen Kolonialminijter haben begonnen. Ueber ihren Verlauf 
wird Schweigen beobachtet. Soweit Nahrichten in die Deffentlichfeit gedrungen find, 
jollen folgende Punkte von maritimem Jutereſſe den Hauptgegenftand der Ver— 
bandfung bilden: 

1. Die Beiftener der Kolonien zur Neichsvertheidigung. 
2. Die Verſtärkung und NReorganijation des auftraliihen Geſchwaders. 
3. Die Schaffung von Kolonialreferven, welche im Kriegsfalle aud außerhalb 

der Kolonien verwandt werden können. 
4. Das Verhältniß von Wujtralien und Neujeeland zu den pazifiichen Inſeln 

(eine neue Urt „Monroe Doctrine*). 
5. Die Einführung von Vorzugszöllen für engliſche Waaren in den Kolonien und 

umgefehrt. 
6. Der Ankauf der transozeanijchen Kabel. 
7. Die Subventiontrung der zwiſchen England, Auftralien und Kanada ver- 

fehrenden Boftdampfer und ihre Verwendung als Hülfskreuzer im Kriege. 

. Die Dampferjubventiond- und die hiermit in direkter Verbindung jtehende 
Hülfstreuzerfrage beichäftigt die maritimen reife nad) wie vor am meilten. Die vom 
Parlamente eingejegte Kommiſſion ift eifrigit beichäftigt, die Anfichten aller bedeutenden 
Rhedereien einzuholen. 

Im Dberhaufe erflärte fih Lord Selborne in Beantwortung einer Anfrage 
von Lord Brajjey im Prinzip für eine Subventionirung großer jchneller Dampfer, 
um die Konkurrenz mit dem Auslande aufrecht erhalten zu fünnen. Ohne jtaatliche 
Unterftügung könnten fich derartige Dampfer nicht rentiren. Ihren Werth ala Hülfe- 
freuger ſchäzte der Erſte Lord nicht jehr Hoch und verneinte die Möglichkeit, durch 
ihre Vermehrung die von Lord Braſſey zu Gunſten der Linienfchiffe vorgeichlagene 
Verminderung der Sreuzerbauten durchzuführen. Augenblicklich befigt England nur 7 
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von den 28 vorhandenen Dampfern mit mehr als 20 Seemeilen Geichwindigfeit. An 
Subfidien für Hülfskreuzer erhält: 

1. Die „White Star Line“ 28 000 Pfd. Sterl. für 8 Schiffe, 
2. die „Cunard Line* 28 000 Pfd. Sterl. für 7 Schiffe, 
3. die „Peninsular and Oriental Line* 18000 Pfd. Sterl. für 12 Schiffe, 
4. die „Royal Mail“ 6400 Pfd. Sterl. für 8 Schiffe. 
Die höchſte Unterftüßung wird für die „Dceanic“ mit 10 000 Pfd. Sterl 

gezahlt, während die „Majeftic*, „Campania“ und, Lucania“ je 9000 Pfd. Sterl. erhalten. 

Den Beitrebungen der Truſts und Schifffahrtsſyndikate jteht der Erite Lord 
anjcheinend nicht jympathiich gegenüber. Seiner Anficht nady vereinigen fie in der Hand 
Weniger eine große Macht und berühren Intereſſen, die nicht Eigenthum der Korporation, 
iondern der Nation find. Den Amerifanern billigt er da8 Recht der Theilnahme am 
atlantijchen Handelsverkehr, aber nicht jeine Monopolijirung zu. 

Im Unterhauje wurde die Admiralität über das Gerücht interpellit, 
Mr. Morgan habe das Anerbieten gemacht, der Negierung unter gewijjen Bedingungen 
die Schiffe des atlantiihen Syndikat in den nächſten 50 Jahren im Kriegsfalle 
zur Verfügung zu ftellen. Mr. Arnold Foriter bejtätigte die Nichtigkeit des 
Gerüchts, lehnte aber eine Belanntgabe des Wortlaute8 des Unerbietend ab, da die 
Erwägungen noch nicht abgeihlofjen wären. Inzwiſchen verlautet, daß Mr. Morgan 
fi bereit erklärt hat, die „Cunard Line“ nit aufzulaufen. 

Die Verhandlungen über die Rofition 12 des Etats — Admiralität —, die um 
20. Juni mit Lord Charles Beresfords Angriff auf die Organijation der Ad— 
miralität begannen, jind noch nicht wieder aufgenommen. Lord Beresfords Reform 
ideen werden faſt allgemein al3 weit über das Biel hinausſchießend angejehen, die langen 
und wiederholten Erörterungen der Organijationsmängel eher für ſchädlich als für nützlich 
gehalten, zumal man den jeßigen Lord den Vorwurf eined nicht thatkräftigen, zeit- 
gemäßen Vorgehens nicht machen kann. Dieje haben die Pauſe benußt, um die jährlichen, 
routinemäßigen Befichtigungen der Werften abzuhalten, wobei anſcheinend feine wichtigen 
Entſcheidungen getroffen worden find. 

— Berjonal, Die lehten halbjährigen DOffiziersbeförderungen können als ein 
Beweis angejehen werden, daß man ernſtlich eine Verjüngung ded höheren DOffizierkorp: 
anjtrebt. Das englijche Seeoffizierforps dürfte hinſichtlich der Schnelligkeit des Apancements 
jet an der Spitze marjchiren. Es wurden 5 Commanders zu Captaind und 22 Lieutenant 
zu Commander befördert. Bon den Sapitänen ftehen fünf in einem Alter unter 
40 Jahren, während der ältejte 44, der jüngfte 36 Jahre alt ift und nur 4'/s Sabre die 
Charge eined Commanders innegehabt hat. Die Artilleriefpezialiften waren bei Weiten 
die Bevorzugten. Die in einem Alter unter 40 Jahren Beförderten gehören jämmtlih 
diejem Dienftziweige an. Bon den Commanderd haben vier ein Alter unter 30 Jahren, 
der ältefte iſt 37, der jüngfte 28 Jahre, der Durchſchnitt 33 Jahre alt. 

Die Prüfungsbedingungen für den Kadetteneintritt jind geändert. 

Der Kreuzer „Iſis“ wird als Tender für die „Britannia“ hergerichtet. 
Nah einer Angabe von Mr. Arnold Forſter im Unterhauje fehlen am der 

Sollftärfe für 1902/03: 
1. Slottene, Stab? und Oberingenieure . . . . . 10 Mann, 
2. Ingenieure und Ingenieuraſſiſtenten... 411 
3. ———————— Ei a —— 
4. Heuer .. . Er EEE EEE... DRBE. 

Summe: 711 Mann. 
Der Etat des Maichinenperjonals für die Anftandhaltung der Schiffe der 

Blottenrejerve ift bi8 auf 74 Köpfe aufgefüllt. 
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— Gejhwader Die zu taftiichen Uebungen im Kanal aus dem Stanal=, 
Home- und Kreuzergeſchwader und den Torpebobootäzerftörer-FFlottillen vereinigte Flotte 
hat am 2. Juli Spithead verlaffen. Das Kanal» und Kreuzergeichtwader, die Torpedo- 
bootszerſtörer⸗Flottillen und die aus den Kanonenbooten des Home-Geichwaders be— 
ſonders gebildete Divifion begaben ſich direkt nach Torbay, während die Linienſchiffe und 
Kreuzer des Home-Geſchwaders nad Portland gingen, um die dortigen Bekohlungs— 
einrichtungen zu erproben. Die eigentlichen Uebungen begannen erft am 9. Juli von 
Torbayg aus und dauerten bis zum 18. Juli. Am 21. Juli jollen die Schiffe bes 
Home-Gejchwaderd wieder ihre Stattonsorte aufjuchen, während das Kanal» und Kreuzer— 
geihwader ſich zur Abreije ind Mittelmeer zu den gemeinfamen Manövern mit dem dortigen 
Geihwader rüften und am 31. Juli Torbay verlaffen. Zu den taktischen Uebungen 
iind feine Berichterftatter zugelaffen. Die Fachprefje bedauert diefen Entſchluß der 
Amiralität ſehr umd hält ihn für wenig zwedmäßig. 

Für die Dauer der Uebungen find die Linienjchiffe „Nile“ und „Zrafalgar“ 
dem Kanalgeſchwader zugetheilt, jo daß dieſes wieder aus acht Linienjchiffen und jechs 
Kreuzern bejteht: den Linienfchiffen „Majeftic*, „WMagnificent“, „Hannibal*, „Supiter“, 
„Prince George“, „Nile*, „Trafalgar*; den Kreuzern „Sutley”, „Niobe*, „Doris“, 
Furious“, „Pactolus“, „Prometheus“. 

Die Kreuzerdivifion zählt wieder ſechs Kreuzer, da „Minerva“ und „Hyacinth“ 
die Kefielvergleichäfahrten unterbrochen haben: „St. George“, „June“, „Minerva“, 
„Dyacinth“, „Brilliant“ und „Rainbow“. 

Das Home-Gefchwader verfügt ebenfall® über act Linienſchiffe und ſechs 
Kreuzer: die Linienſchiffe „Revenge“, „Anjon“, „Benbow“, „Camperdown“, „Colling- 
wood’, „Rejolution”, „Empreß of India”, „Sand Pareil“; die Kreuzer „Auftralia“, 
„Galaten“, „Apollo“, „Severn“, „Andromade“ und „Melampus“. 

Zu der Kanonenbootsdiviſion find vereinigt: „Antilope”, „Spanter“, „Speedwell“, 
Gleaner“, „Stipjad“, „Renard“ und „Leda“. 

Zu den drei Torpedobootäzerftörer-Flottillen gehören 24 Boote, 

Die Kreuzer „Sutley“, „Rainbow“ und „Melampus“ waren bei den eriten 
Uebungen nicht anweſend. 

Die Linienfhiffe und Kreuzer de8 Home-Geſchwaders nahmen in Portland 
gleichzeitig am einem Tage Kohlen: pro Stunde: Bei einem Gejammiquantum von: 

„Revenge“ . . . . 61,4 Tonnen 230 Tonnen, 
„&amperdown“ . . . 719 = 320 — 
„Reiolution" . . . 22 = 890 = 
„Empreß of India . 563 = 400 — 
„Sans Pareil“ . . . 565 > 385 = 
„Anion" . . . .. 44 = 310 = 
„polo“ . . 2... 226 - 100 = 
„Andromache“ 30,0 = 150 

Nah Beendigung der Manöver fol „Empreß of India* als Wachſchiff in 
Uneenstoron vorausfichtlich Durch den Kreuzer 2. Klaſſe „Aeolus“, die „Trafalgar“ als 
Wachſchiff in Portdmouth durd die „Royal Sovereign“ abgelöft werden. 

Das Mittelmeergejhwader befindet fich jeit Anfang de Monats zu gemeinjamen 
Uebungen auf der Rhede von Corfu vereinigt. 

. Der Kreuzer „Endymion“ des ojtafiatiichen Geſchwaders ift auf der Heim— 
weile begriffen, 

Bizeadmiral Sir U. Douglas hat dad Kommando der nordamerifanijchen 
Station vom Vizeadmiral Bedford übernommen. 
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Der Banzerfreuzer „Warſpite“, bisher Flaggſchiff des pazifischen Geichtwaber:, 
wurde am 1. Juli in Chatham außer Dienst geitellt. 

Der Kreuzer 2. Klaſſe „Thetis“ wird für die auftraliihe Station ausgerüftet. 

— Schiffsbauten. Der Panzer für die neuen Linienjhifte „King Edward VII.“, 
„Dominion“ und „Commonwealth“ ijt bei den Firmen Vickers & Eo., Camell & Co. 
und Brown & Co, in Beitellung gegeben. 

Der Banzerkreuzer „Eornwall* der „Monmouth“-Klafie — 9800 Tonnen — 
ſoll am 29. Oktober in Bembrofe von Stapel laufen. 

— Probefahrten. Der Panzerkreuzer „Drake“ hat nad) kurzer linter: 
brechung die Probefahrten beendet und folgende Rejultate erzielt: 

Ind. Pierdeftärken: Koblenverbraud Geſchwindigkeit 
pro ind. Pferdeſtärke Seemeilen: 

Bei der 30ſtündigen Fahrt mit und Stunde: 
1/5 der Majchinentraft . . . 6957 1,72 1b 15,43 
mit */s der Majchinenktraft .* 23,103 1,78 1b 22,08 

Bei der Sitündigen Fahrt mit 
voller Mafchinentraft . . . 30,557 1,53 Ib 23,05 

Der Banzerkreuzer „Bedford“ der „Monmouth“-Klaſſe erreichte: 
Bei der 30 jftündigen Fahrt mit - 
/s der Maichinenkrait. . . 4522 1,91 Ib 14,92 
mit voller Majchinenfraft . . 16,005 1,97 1b 21,2 

Bei der Sftündigen Fahrt mit 
voller Majchinenkraft . . . 22,457 2,12 1b | 22,7 

Bei einem Ueberſchuß von 457 indizirten Pferdeftärken blieb er um 0,3 Ser 
meilen gegen die fontraftlihe Geſchwindigkeit von 23 Seemeilen zurüd und joll deshalb 
die Sftündige Voldampffahrt mit anderen Propellern wiederholen. 

Die Leiftungen de Linienfchiffes „Ermouth“ der „Duncan“-Klaſſe waren: 
Bei der 30ſtündigen Fahrt mit 
*/5 der Majchinenkraft. . . 13,774 1,95 1b 18,0 

Bei der Kftündigen Fahrt mit | 
voller Majchinentraft . . . 18,346 2,13 1b 19,05 

Kontraktlich waren 19 Seemeilen gefordert. 

Der Kreuzer 1. Klaffe „Powerful“ erreichte bei der Probefahrt nach beendeter 
Neparatur und Berftärfung der Armirung um vier 6zöllige SK.-beihüge eine Ge 
Ihwindigfeit von 21,2 Seemeilen mit 23,508 indizirten Pferdeflärlen und einem Tief— 
gange von 28 Fuß 9 Zoll, während er bei der erften Probefahrt mit einem Tiefgang 
von 27 Fuß 6 Zoll und 25000 indizirten Pferdejtärfen 21,6 Seemeilen lief. 

Die Probefahrten des Sloop „Ddin* mit Babcod-Wicorkefjeln find bisher 
zufriedenftellend ausgefallen. 

— Die Keſſelfrage. Der endgültige Bericht der en wurd 
von der Admiralität veröffentlicht (ſiehe ©. 977). 

— Artillerie. Bei dem nächſten Schießverſuche gegen die „Belleisle“ ie! 
unter Anderem auc die Wirkung der Sprengjtüde einer im Schornfteinmantel frepirenden 
Sranate auf die darunter liegenden Panzergrätingd erprobt werden, 

Das bisherige Flaggſchiff der nordamerikaniſchen Station, der Kreuzer 1. Haie 
„Grescent“, hatte angeblich bei dem letzten Preisichießen unter: 

10 Schuß der SEEN — 9 RER 
105 = 6. - 75 
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Der Kreuzer 1. Klaſſe „Terrible* des oftafiatiihen Geſchwaders blieb bei den 
fegten Schießübungen hinter jeinen bisherigen Nekordleiftungen zurüd. Der Kapitän 
Percy Scott giebt als Grumd die ungünftigen Wind- und Wetterverhältnifje ſowie 
eine jehr bobe Temperatur der Corditeladungen an. Die Temperatur der Kartujchen 
betrug 90° F., während die Schußtafeln bei einer Corditetemperatur von 60° F. er: 
ihofien waren. Hierdurch entjtand ein Fehler von 350 Yards in der Schußentfernung. 

Man jucht allgemein die Admiralität zur Erhöhung der Schießpreiſe für Geihüg- 
ihießen zu veranlafien. Im Etatsjahre 1900/01 wurden 3531 Pfd. Sterl. ald Preije 
vertheilt, und zwar 2252 Pfd. Sterl. für die beiten Leiſtungen an Geſchützen und 
1279 Pd. Sterl. für die beiten Leiftungen mit Gemwehren. 

— Torpedoboote. Die im Frühjahr 1901 während eined Sturmes in der 
trühen See led geiprungenen ZTorpedobootäzerftörer „Seal“ und „Bat“ find wieder 
dienftbereit, nachdem die Längsverbände mwejentlich verjtärft worden find. 

— Unterjeeboote. Am 9. Juli wurde auf der Werft von Vickers & Eo, 
in Barrow dad 6. Unterjeeboot zu Wafjer gelaſſen. Es ijt fein Ueberfluthungs-, jondern 
en Untertauchboot und nad den Plänen der Admiralität und der Baufirma konſtruirt. 
Fir die Unterwafjernavigation joll ein neued Inftrument von Sir Howard Grubb 
eingeführt werden. 

— Fadlitteratur. Das Juliheft der „National Review“ bringt einen 
Auſſaz des Kapitäns Mahan „Considerations governing the dispositions of 
Navies*. Kapitän Mahan legt in demjelben dar, daß nicht mehr die Landbefigungen, 
imdern die Handelswege über die Vertheilung der Flotte zu emtjcheiden haben. Für 
England liege der Schwerpunft entweder im Mittelmeer oder in der Nordjee, auch wenn 
8 fih um Intereſſen in DOftafien oder Auftralien handele. Da aber England zu allen 
atopãiſchen DOftmächten die überfegene jtrategijch-geographiiche Lage habe, während es 
"d in einer ungünftigen Lage zu den übrigen großen Weltinterefjengebieten befinde, 
müſſe es das Mittelmeer als da8 Centrum, den Kanal und Ajien-Auftralien als die 
beiden Flügel feiner maritimen Stellung anjehen und demgemäß im Mittelmeer mit 
einer unbeftrittenen Uebermadt auftreten. Das Mittelmeergejhmwader müfje gegebenen: 
jalld entweder dad Kanal» oder das afiatiichsauftralfiiche Geſchwader verjtärten. Das 
Ranalgeihwader brauche nur der franzöſiſchen Nordflotte gewachſen zu fein. Eine Ber: 
emigung der oftafiatischen, indiſchen und auftraliihen Streitkräfte unter einem gemein- 
Iamen Oberbefehl, vielleiht mit dem Standquartier in Geylon, erſcheint Mahan 
winihenswerth. 

+ 

Tranfreih. Die erfte Berührung des neuen Minijterd mit dem Flottenmaterial 
beitand in der Befihtigung je eines Unterwafjer- und eines Verjentbootes in Cherbourg, 
wohin Herr Belletan, von jeinem Kabinetschef und dem commandant Vignot begleitet, 
am 23. Juni reiſte. Auf dem Berjenfboot „Sirene“ machte er eine Fahrt auf der 
Rhede, Nachmittags wohnte er auf einem Torpedoboot den Uebungen einer an demjelben 
Tage mobilifirten Divifion bei. — Im Uebrigen liegen einige politische Aeußerungen des 
neuen Marineminifterd vor; jo erklärte er auf einem radikalsjozialiftiichen Banket, er 
werde als Minifter die Forderungen durchführen, für die er ald Vertreter der Oppofition 
gelimpft habe. Er jeßte fich bei diejer Gelegenheit in Widerſpruch gegen ein anderes 
Mitglied des Kabinets, den Finanzminiſter Rouvier, dejjen legte Kammerrede er befämpfte. 
Bei Gelegenheit der Feier des 134. Geburtstages des Generals Hoche führte Herr 
Belletan aus: Die Nepublifaner jeien Feinde jeden Krieges, da Franlreich aber groß- 
mannsſüchtige Monarchien al3 Nachbarn hätte, jo müfje e8 zur Vertheidigung ein jtarfes 
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Heer unterhalten. Während die politiichen Gegner die Offiziere frei von jeder Beauf— 
fihtigung haben wollten, verlangten die Republitaner, daß die Soldaten fich lediglich mit 
ihrem Handwerk beichäftigten und ihre Thätigleit allem auf die Vertheidigung des 
Vaterlandes Ienkten. Die republifantiche Partei werde unbarmberzig Alles erftiden, was 
geeignet jei, dad Heer zu einem Emigrantenheer zu machen, das Herz ded Heeres müſſe 
den gleichen Schlag haben, wie daß der Nation. „Kein Korpägeift, fein Günſtlings— 
weſen, unbedingte Unterordnung, um jo ftrenger, je höher der Dienjtgrad. Wir wollen 
feine Generale, die fi für unabhängige Vafallen halten; fie follen daß Beijpiel der 
Unterordnung geben.“ 

Viel Lärm in den Zeitungen macht ein angebliche Interview des Marine 
präfeften von Toulon, Bizeadmirald de Beaumont, in dem diejer fich ziemlich ab- 
Iprechend über den Minifter Pelletan geäußert haben ſoll. Admiral de Beaumont 
hat auf Anfrage des Minifterd das Interview als erfunden bezeichnet. 

— Berjonal. Die Hörer der Marineafademie waren kürzlich unter Führung 
des Direltord in Dünkirchen, wo fie Vorträge über die Stellung der Marine in Dün— 
firchen, Die Hafeneinrichtungen und über die Befeftigungen hörten und dieſe in Augen: 
ichein nahmen. Sie find nunmehr zu den Manövern auf die Schiffe der Ge 
ſchwader vertheilt. 

Die Schüler der Marineturnanftalt in Lorient wurden in Le Mans dem 
Präfidenten der Republik gelegentlich defjen Anmwejenheit aud Anlaß des Turnfeites vor- 
geitellt und ernteten durch ihre Vorführungen lebhafte Anerkennung. 

Bizeadmiral Touhard hat am 1. Juli die Gejhäfte des Marinepräfekten in 
Eherbourg vom Bizendmiral Dieulouard, defjen Amtszeit abgelaufen war, übernommen. 

— Die fertige Flotte. Der Divifionschef, Kontreadmiral Servan, ber jetne 
Flagge auf dem Kreuzer „Tage“ wehen hat, ift unter Belafjung in feiner Dienftftellung 
nad) Barid- berufen, ebenjo der frankheitöhalber heimgejandte Kommandant des Kreuzers, 
Hregattenkfapitäin Thoret. Die Mafregel fol im Minifterrath beſchloſſen jein, fie 
hängt zufammen mit den vielen Erkrankungen und Todesfällen, die in leßter Zeit auf 
„Tage“ und den übrigen Schiffen der ehemaligen Divifion des Norbdatlantiihen Dean! 
vorgefommen find, deren eingehende Unterfuhung der Marineminifter in die Hand 
genommen hat. 

Das Nordgeihwader übte Ende Juni in der Nähe von Breit. Dabei wurde 
ein nächtlicher Ungriff der Torpedobootäzerftörer, die durch Panzerkreuzer „Montcalm“ 
geführt wurden, gegen da3 veranferte Gejchivader vorgenommen und das Ausbringen der 
Geſchwaderſchutzſperre geübt. 

Zur Beit find die heimischen Geſchwader in der Manöverflotte unter Bizeadmiral 
Gervais vereint. Der erfte Abjchnitt der Mebungen, über die wir näheren Bericht vor: 
behalten, iſt dem Paſſiren der Straße von Gibraltar durch dad Nordgeſchwader gegen 
das mit der Ueberwachung der Straße betraute Mittelmeergefchwader gewidmet. Er 
dauert bis zum Nationalfefttage, 14. Juli. Dann treten zur Mandverflotte noch die 
bewegliche VBertheidigung der Mittelmeerfüften und das Reſervegeſchwader de Mittel: 
meere3, deſſen Bejaßungen dur Reſerviſten aus allen Häfen und die vom Artillerie 
Ichulfchiff frei werdenden Dffizierichüler aufgefüllt werden. 

Kreuzer „Guichen“ ift zur Ausbeſſerung aus der Nejerve in Indisponibilität 
übergetreten, er war bekanntlich; nach Rücklehr von Kronjtadt für die Seeftreitfräfte der 
öjtlihen Meere bejtimmt, 

Kreuzer „Suchet“ erzwang durch Feithaltung des venezuelaniichen Kanonenbootes 
„Rejtaurador“ die Auslieferung von fieben widerrechtlih in Haft gejegten franzöfiichen 
Kaufleuten. 
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— Beweglide Vertheidigung. Im Breit und Lorient haben Mobil: 
mahungsübungen der Torpedoboote erfter Linie ftattgefunden, in Lorient wurden Die 
erforderlichen Mannfchaften von den inRejerve befindlichen Kreuzern „Gueydon“, „Coetlogon“ 
und „Eclaireur“ geftellt. Die ſechs Breſter Boote waren drei Stunden nad Eingang 
des Befehls marjch- und gefechtöbereit. Die Uebungen dauerten vier Tage und beftanden 
in nähtlihem Aufſuchen und in Angriffen eined Fahrzeuges; ein Boot mußte wegen 
Kefielhavarie ausſcheiden. Einige Tage vorher hatten die von denjelben Dffizieren 
beiehligten Nebung3boote bei Nacht den auf Rhede verankerten Küftenpanzer „Jemmapes“ 
mit Uebungsköpfen angegriffen und 60 v. H. Treffer gehabt, ein gleiches Ergebniß wie 
gegen den in Fahrt befindlichen Gegner. Bon den ſechs Lorienter Booten lief einem 
während der gleichartigen Uebungen der Kreuzfopf warm. 

PVizeadmiral Fournier, Mitglied des oberen Marinerathed und Torpedo- 
inipekteur, hat feine diesjährige Befihhtigung in Cherbourg begonnen. Es wurde in der 
Naht mit Uebungsköpfen gegen den in Fahrt befindlichen Küſtenpanzer „Vengeur“ 
geihoffen, wobei der Torpedo des „Zouave“ das Biel erreichte, | 

— linterwaijerboote. Als äußere Veranlaffung für die Erjtidungsfälle auf 
dem Verſenlboot „Silure” wird gemeldet, daß ein Mann zu unrechter Zeit die Hähne 
auf dem Schiffsboden habe unterfuchen wollen, und daß dabei Kohlenoryd aus dem Keſſel 
in den Mannjchaftsraum gelangt jei. 

In Cherbourg machten das Unterwafjerboot „Frangais“ und das Verſenkboot 
„Zriton“ einen erfolgreichen Angriff auf das auf Rhede zu Anker liegende Panzer: 
fonomenboot „Grenade“. Das Kanonenboot war für den bevorftehenden Angriff gerüjtet 
md hatte unter Anderem auch in den Marien Ausgudpoften. Die Boote tauchten jofort 
nach Verlaffen des Innenhafend und gelangten unbemerkt bis auf 100 und 200 m an das 
Angriffsobjelt Heran, wo fie auftauchten. Bedingung war, daß der Angriff als geglüdt 
anzujehen jei, wenn die Boote innerhalb 200 m vom Schiff erit bemerkt wurden. Die 
Uchung fand bei Tage ftatt, und die Lage des anzugreifenden Schiffe war genau befannt; 
über die Wetter- und Stromverhältnifje ſowie die unter Waſſer zu durchlaufende Ent- 
fernung fehlen Angaben in den Berichten. 

Unterwafjerboot „Silure” ift in Cherbourg in Dienjt geftellt, jo daß dieſer 
Hafen nunmehr drei Unterwafjer- und fünf Verſenkboote im Dienjt hat. 

Bei feiner Beſichtigung ſchiffte fich Vizeadmiral Fournier auf dem Verſenkboot 
„padon“ ein, ließ ed tauchen und zwei Torpedo8 gegen ein feites Biel feuern, Die 
übrigen Boote mußten die gleiche Uebung ausführen. 

— Die Flotte im Bau. Die Mafchinenprobe des umgebauten Küjtenpanzers 
„sudomptable” war befriedigend. Seine 42 cm-Geihüge find gegen 27,4 cm neuerer 
Sonftrultion in Thürmen ausgewechſelt, die für eleftrijchen und Handbetrieb eingerichtet 
had. Die Gewicht3erleichterung beträgt 364 Tonnen, jo daß die Oberkante des Panzer: 
güttels jegt im Mittel 204 mm über der Waflerlinie Liegt. 

— Brobefahrten. „Aurien de la Graviere“ erreichte mit 14000 imdizirten 
Verdeitärten 21,7 Seemeilen Geſchwindigkeit. 

— Die Häfen und Stüßpunkte. Nac den num fejtgeitellten Plänen wird 
bie Marine den innerften Theil der Bucht von Ajaccio, den Ankerplatz des Cannes, für 
ihre Zwede übernehmen und als Erjah einen Fiſcherhafen heritellen. Die Arbeiten zur 
Herſtellung einer Kaimauer und von Kohlenlagern haben begonnen. Die Kailänge für 
ZTorpedoboote wird 300 m betragen. In Bonifacio und Porto Vecchio werden Torpedo- 
bootaufichlepphellige gebaut, zur Sanirung diefer Häfen bat der Aderbauminifter 
640 000 ME. bewilligt. 
Die Torpedobootsſperre in Ajaccio wurde an eigens dafür gelegten Bojen probe- 

weiſe außgelegt. 
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— Hadarien. Ein Fangboot des Torpedojhulichiffes wurde durh einen um: 
laufenden Torpedo getroffen und ſank jofort ohne Menjchenverluft. 

— Handelöflotte Der Handelöminifter hat einen Ausihuß zur Prüfung 
der Ausführbarkeit des Beichluffe der Hammer eingejegt, der dahin ging, die Handels: 
flotte einem einzigen Minijterium zu unterftellen. 

— GSonftiged. Die Bezeichnungen für die verichiedenen Schiffstheile find 
lürzlich feſtgeſezt. So wird beiſpielsweiſe das Panzerdeck oder überhaupt das unterfte 
Deck pont prineipal genannt, die darüber liegenden mit Nummern als premier, 
deuxieme u. |. w. pont bezeichnet. 

Die durd die Deds gebildeten Etagen werden als, entrepont mit der Zahl 
des Dedes, das den Fußboden bildet, bezeichnet. 

Faux pont wird jede unter dem Hauptded liegende Def genannt und von 
oben nach unten gezählt, die unterfte Etage heißt la cale. 

Geht das oberſte Ded nicht durch, jo Heißt der vordere von ihm bedeckte Raum 
tengue, der hintere dunette, der umbededte gaillard. Passerelle ift ein über vem 
oberiten Ded gelegene Ded von geringer Ausdehnung, 3. B. Kommandobrüde. 

Un der Mittelmeerküfte wurden eine Funfentelegraphenftation in Palnier errichtet, 
ferner jollen in Port Vendres, Ayde und Sainte Marie de la Mer joldhe eingerichtet 
werden, auf Kap Sepet und bei Cette bejtehen fie jchon feit längerer Zei. Alle jind 
von der Marine eingerichtet und bejett und fjollen zum Manöver herangezogen werden. 

— Litteratur. C. Pierreval zeichnet im „Moniteur de la Flotte* die Auf: 
gabe des Panzerkreuzerd im Flottenverband. Er joll die durch die leihten Kreuzet 
gewonnene Berührung mit dem Feinde Halten und jo weit vordringen, daß er die Linien: 
ichiffsflotte erfunden fanı. Demgemäß muß er außer Geſchwindigkeit auch entiprechende 
Gefechtskraft bejigen. 

P. Cloared unterfuht in „Le Yacht“ die Geichwindigfeit in ftrategijcher, 
taktiicher und ölonomijcher Beziehung und kommt zu dem Schluß, daß Frankreich England 
gegenüber befjer thue, das für einen Ainoten mehr erforderliche Gewicht und Geld der 
Artillerie zuzumenden. Derjelbe Schriftjteller macht auch Vorſchläge zur andermeiten 
Geſtaltung der Seeoffizierausbildung, bei der das Fähnrichsſchulſchiff in Wegfall kommen 
und dafür alljährlih Einjchifiungen der Seefadetten auf modernen Schiffen treten jollen. 

$ 

Kufland. Allgemeines. Das neue Linienschiff der Schwarze Meer - Flotte 
„Knjäs Potemkin Tomritihelfie ift zur völligen Fertigſtellung von Nilolajeff nad 
Sebaftopol überführt worden. 

Der Eishrecher „Jermak“ joll bei Armitrong in England ftärtere Schrauben 
erhalten; die bisherigen haben ſich im Material als zu ſchwach für das Fahren im 
Eiſe erwiejen. 

Das Linienſchiff „Ticheffma* (Schwarze Meer: Flotte) joll nah Außerdienſt— 
jtellung im Herbſt neue Mafchinen und Kejiel erhalten. — Das Linienihiff „Imperator 
Wlerander Il.“ und der Kreuzer „Pamjatj Aſowa“ werden im Jahre 1903/04 einer 
Örundreparatur unterzogen werden und neue Keſſel befommen. 

— Havdarien. Auf dem Linienihiff „Retwiſan“ (Niclauffe-Kefjel) ift auf der 
Fahrt von Cherbourg nach Kronjtadt ein Dampfrohr geplatt, wobei ein Heizer getödtet 
und vier Heizer durch Brandwunden jchwer verlegt wurden. 

Auf dem Kanonenboot „Teretz“ (z. Zt. Mittelmeerjtation) brah ein Dampf: 
cylinder. Ein Mann todt, mehrere verwundet. 
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— Fellelballon. Im Juli und Auguft d. 38. jollen in der Schwarze Meer: 
Flotte Verſuche mit einem Ballon gemacht werden, Diejer Ballon, dem Marinerejjort 
gehörig, hat in St. Petersburg Anfang dieſes Monats Vorproben erledigt. 

— Hafenprojelt. Für die Vertiefung und Erweiterung des St. Beterdburger 
Hafens, der Newa und des Seekanals find von der hierzu berufenen Kommiſſion Vor— 
ihläge eingereiht. Der Seekanal joll auf 28 ruſſiſche Fuß Wafjertiefe gebracht werden. 
Bauzeit: 7 Jahre, Koften etwa 50 Millionen Marf. 

* 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Bau des Iſthmus-Kanals. Mit 
252 gegen 2 Stimmen tft am 26. Juni d. 38. im Senat das Geſetz über den Bau des 
IſthmusKanals zu Gunjten der Banama-Route angenommen worden. Auf Grund diejes 
Geſehes werden für den Ankauf des Beligrechtes und jämmtlichen Eigenthums der bis: 
berigen „PBanama-Sanal-Gejellihaft“ 40 Mill. Doll. unter der Bedingung bemilligt, daß 
dieſe Gejellichaft im Stande ift, einen gejeglichen, einwandfreien Befigtitel über ihr 
Öeiammteigenthum beizubringen. Für den Bau ded Kanals jelbjt, welcher unter der 
Oberaufficht einer Kommiffion — die vom Präfidenten der Republif zu ernennen iſt — 
zu erfolgen Hat, wird eine Summe von nicht mehr als 175 Mill. Doll. bereitgejtellt. — 
Senn indejjen ein Harer Befigtitel jeitend der „PanamasGejellihaft“ nicht zu erlangen 
üt, joll der Iſthmus-Kanal auf der Nicaragua-Route gebaut werden, welche Bauaus- 
führung die Koften von 180 Mill. Doll. aber nicht überjchreiten darf. Für die Bor: 
orbeiten zum Bau des Kanald, gleichgültig, welche Route fpäter zur Ausführung gelangt, 
md 10 Mill. Doll. bewilligt und gleichzeitig die Ermächtigung zur Verausgabung zwei— 
progentiger Schaganweifungen in Höhe von 130 Mill. Doll. ertheilt worden, um jofort 
Geldmittel je nach Bedarf bereit zu haben. — Wie aus New-York unterm 9. Juli mit: 
getbeilt wird, find in der Bmilchenzeit die Verhandlungen des Staatsdepartements mit 
der Regierung von Kolumbien wegen der Panama-Route beinahe zum Abſchluß gelangt 
md jollen zu Anfang Auguft in Paris die Vertreter der amerifanijchen Regierung, und 
jwar die Senatoren Knox, Rufjel und Spooner, eintreffen, um in Verhandlungen 
wegen definitiver Uebernahme aller Eigenthumsrechte der Panama-Kanal-Geſellſchaft ein: 
jutreten. Sollten dieſe Unterhandlungen glatt verlaufen, dann würde der Kongreß von 
Kolumbien noch vor Jahresſchluß in der Lage fein, die neuen Konzeifionen zu ertheilen, 
ud die Arbeiten am Panama⸗Kanal könnten zu Beginn 1903 in Angriff genommen werden. 

— Gejhmwaderthätigfeit. a) Europäiſches Geſchwader. Das Geſchwader 
krenzte im verfloffenen Monat mit Außnahme des Flaggſchiffs, Linienſchiffs „Illinois“, 
welches fich zu den Krönungsfeierlichfeiten nad) England begab, und des geſchützten Kreuzer 
„San Francisco“, welcher nach der mweitafrifanischen Küfte detachirt war, im Mittelmeer. 
— Leßtgenanntes Schiff hatte den Auftrag, ſolche Häfen an der Küſte von Liberia zu 
beſuchen und zu erforſchen, welche ſich zur Anlage einer Kohlenſtation eignen dürften, da 
die Regierung der Republik Liberia bexeits den Vereinigten Staaten die Erlaubniß zur 
Errichtung einer ſolchen Station ertheilt hat, 

b) Pazifiſches Gejhmwader. Der neue Marinefelretär hat angeordnet, dat 
die pazifiſche Station, entiprechend ihrer Ausdehnung umd der Wichtigkeit der dajelbit 
vorhandenen Intereſſen, verftärkt werden fol. — Zunächſt werben zu dieſem Bwed die 
ungeihügten Kreuzer „Adams“ und „Marblehead“, welche 3. Zt. auf der Werft von 
Mare: Island bei San Francisco Tiegen, nach Schluß der Herbitmanöver des nord» 
atlantiſchen Geſchwaders in Dienft geftellt und dem pazifiichen Geſchwader zugetheilt werden. 

c) FSlottenmandver während des Winters in Weitindien. Von Ende 
Tezember d. 8. bis Ende Februar n. 38. jollen größere Flottenmanöver in den weſt— 
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indijchen Gewäfjern zur Durchführung gelangen, deren Grundgedanke Abwehr eines feind- 
lichen Angriff3 auf die weſtindiſchen Befigungen und die Küſte der Vereinigten Staaten 
und die Wahl eines bezüglichen Flottenftügpunktes für die amerilaniſche Flotte für dieſen 
Tal zu fein fcheint. Der Präfident Roojevelt hat den Wunſch zu erkennen gegeben, 
diefen Uebungen, an welchen der Marinejefretär theilnehmen wird, wenigſtens zeitweiie 
beizumohnen. 

* dieſen Manövern ſollen theilnehmen: 
1. das nordatlantiſche Geſchwader, beſtehend aus 5 Linienſchiffen, 2 Kreuzern 

und 2 Kanonenbooten; 
2. das ſüdatlantiſche Geſchwader mit 1 Linienſchiff und 1 Kreuzer; 
83. das europäiſche Gejchwader, bejtehend aus: 1 Linienſchiff, 3 Kreuzern umd 

1 Ranonenboot; 
4. eine Unzahl von Xorpedobootszeritörern bezw. ZTorpedobooten, 7 Schul: 

ichiffe, uud 
5. ein Troß, beftehend aus 1 Neparatur-, 1 Deſtillirſchiff und einigen Trans: 

port-, Holpitale und Vorrathsſchiffen. 

Admiral Demwey, der den Oberbefehl über dieje Flotte übernimmt, wird bor- 
ausfichtlic feine Flagge wieder auf dem gejhüßten Kreuzer „Olympia“ heißen; ihm 
werden die Chefs der unter 1 bis 3 genannten Gejchwader, nämlich die Kontreadmirale 
Higginfon, Sumner, Crowninſhield, und der zweite Womiral des nordatlantijchen 
Geichwaders, Kontreadmiral Eoghlan, als Unterführer unterftellt. 

— Shiffsneubauten bezw. Schiffsumbauten. a) Fortidhreiten des 
Baued der neuen Linienjhiffe. Von den im Sommer 1900 bewilligten fünf Linien- 
ſchiffen „Rhode-Island“, „Virginia“, „Georgia“, „New-Jerſey“ und „Nebraska“ find 
die vier eritgenannten in Ungriff genommen worden und mehr oder weniger vorgejchritten, 
während der Kiel zum fünften, der „Nebraßfa”, auf der Werft von Moran Brothers 
in Seattle (Wajhington), eines Streils wegen erit am 4. Juli d. 8, gelegt werden konnte. 

b) Elettrijch betriebene Boote Mit einem auf der Werft in Brooklyn 
erbauten, durch Elektrizität getriebenen Kriegsichiffsbeiboote find vor Kurzem Erprobungen 
vorgenommen. Ueber die Ergebnijje ijt noch nichts befannt geworden. Als Vorzug wird 
gerühmt, dab das eleftriich betriebene Boot 40, ein gleicd) großes Dampfboot 20 Mann 
faſſen kann. 

c) Die während des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges als Hülfs- 
freuzer angelaufte Yaht „Mayflower“, 2690 Tonnen Deplacement, Armirung zehn 
5,7, zwei 3,7 cm-SK., zwei automatiſche Gejchüge, jo umgebaut werden, um in Zukunft als 
Vacht des Präfidenten Verwendung zu finden. Das Schiff hat Schoonertafelage, Zwillings- 
majchinen von zufammen 4700 Pferbeitärfen, eine Geſchwindigkeit von 16,8 Seemeilen 
und ein Kohlenfafjungsvermögen von 525 Tonnen. 

— GStapelläufe a) Stapellauf des gejhügten Kreuzers „Denver“. 
Um 21. Juni ift auf der Werft von Neafie & Levy in Philadelphia der zmeite 
diefer aus ſechs Kreuzern beitehenden Serie von Sriegeichiffen von Stapel gelaufen. 
Dad Schiff, deſſen Bau zu Beginn 1900 angefangen wurde, ift zu 83 Prozent fertig. 
Außer „Denver“ iſt bis jet erit „Cleveland“ zu Wafjer gebracht, während „Chatta— 
nooga*, „Des Moines“, „Salvefton” und „Tacoma“ fih nod auf Stapel befinden. Die 
wichtigſten Konſtruktionsdaten des Kreuzers find: 89,0 m Länge, 13,4 m Breite, 4,8 m 
Tiefgang und 3200 Tonnen Deplacement. Der Sciffskörper, aus Stahl, ift unterhalb 
der Wafjerlinie mit einer Holzbeplanktung und Kupferung verjehen. Das ftählerne Schup- 
de ijt im gemwölbten Theil 2 Zoll, im flachen Theil '/s Zoll ſtark. — Zwei vertikale 
viercplindrige Triple-Expanſionsmaſchinen von zujammen 4700 indizirten Pferbeftärken 
jollen dem Schiff eine Gejchwindigfeit von 16,5 Seemeilen geben. Der Altionsradius 



Rundihau in fremden Marinen. 997 

joll bei höchiter Fahrt 2500, bei 10 Seemeilen 9000 Seemeilen betragen. Das Kohlen: 
faffungsvermögen beträgt 467 Tonnen, mit Zuladung 700 Tonnen. Armirung: Zehn 
12,7 em-SK. von 50 Kaliber Zänge, acht 5,7 cm-SK., zwei 3,7 cm-SK., vier automatifche 
Colt-Gejhüße und ein 7,6 em-SK. Landungsgeihüß. Die Bejagung befteht aus 
13 Offizieren und 263 Mann. 

b) Stapellauf des Torpedoboot3zerjtörerd „Hull“. Dieſes Fahrzeug 
lief gleihfall® am 21. Juni auf der Werft von Harlan & Hollingsworth in Wil- 
mington, Del., von Stapel, Das Schiff, zu 89 Prozent fertig und jeit Anfang 1899 
im Bau, ift ein Schweſterſchiff des „Hopkins“, welcher Ende April d. 38. auf derjelben 
Berft von Stapel lief, und vom gleihen Typ wie „Bainbridge“; es hat jedoch ftatt 
420 Tonnen Deplacement wie dDiejer, nur 408 Tonnen und dementjprechend etwas 
geringere Breite und geringeren Tiefgang. 

— Marineetat für 1902/03. Der Senat hat noch immer nicht jeine Zu— 
ftimmung zu dem ihm vom Nepräjentantenhauje zugegangenen Etat in der vorliegenden 
Faſſung ertheilt, jondern verjchiedene Wenderungen vorgenommen, über welche eine, 
Einigung der beiden Häuſer noch nicht erzielt worden ift. — So hat der Senat zu den 
vorgefchlagenen Neubauten von 2 Lintenjchiffen, 2 Panzerfreuzern und 2 Sanonenbooten 
jeme Genehmigung ertheilt, gleichzeitig aber noch zu der hierfür geforderten Summe 
170000 Doll. für den Bau von weiteren fünf Unterjeebooten hinzugefügt. Desgleichen 
iind vom Senat ftatt der neugeforderten 100 nur 95 Kadettenftellen bewilligt worden, 
md zwar eine für jeden Senator und fünf jtatt der urjprünglichen zehn für den Prä- 
üdenten, Dem Chef der Marineinfanterie ift der Rang als Generalmajor beigelegt und 
die Zahl der Mannihaften, dem Antrage des Staatdjefretärd gemäß, um 750 Köpfe 
vermehrt worden. — Dagegen iſt vom Senat zur Mehrforderung von 40 Stellen im 
Sanitätsoffizierforp® die Genehmigung noch nicht erteilt worden, während derjelbe der 
Aenderung der Bezeichnung naval cadet in midshipman zugejtimmt hat. 

— Neuorganijationen. 9m Marines Departement, Der Marines 
eltetär Moody hat ſich bei Uebernahme jeined neuen Amtes dahin ausgeiprochen, wie 
& ihm auffiele, daß eine jehr große Anzahl Seeoffiziere in den verjchiedenen Bureaus 
md Kommiffionen an Land beſchäftigt ei, während es auf den Schiffen an Dffizieren 
ehlte. — Er Hat nun begonnen, zunächſt die Zahl der in Wajhington befindlichen 
Offiziere möglichſt einzujchränten, indem er ſich vorbehielt, die früher vom bureau 
of navigation ernannten Aſſiſtenten der einzelnen Bureau® im Marinedepartement, 
für die Folge ſelbſt zu fommandiren. Ferner wurden bisher die beiden boards for 
esamination und for retirement zu einem einzigen vereinigt und gleichzeitig bejtimmt, 
deß aus den Mitgliedern des general board gleichzeitig aud) der board of inspection 
and survey gebildet werde. 

Auf Anregung des Staatsjelretärd wird z. Zt. eine Gejchäftsvertheilung aus- 
gearbeitet, welche ſich im Wejentlichen auf folgende Punkte erjtredt: 

1. Sämmtlihe Dienjtgeichäfte der oberjten Marinebehörde werden in zwei Ab- 
theilungen bearbeitet, und zwar in einer fir daS Perjonal und in der anderen für das 
Material. — Die Perſonalabtheilung jteht unter ausfchließlicher Leitung und Kontrolle 
des bureau of navigation, während die Materialabtheilung dem assistant secretary 
der Marine unterjtellt ift. — Ueber beiden Abtheilungen fteht als entjcheidende Inſtanz 
der Staat3fekretär der Marine. Es würde hiernach aljo das bureau of navigation, 
an defien Spibe ein Seeoffizier mit Kontreadmiralsrang jteht, fi in Zukunft nur mit 
Perjonalfragen der Offiziere und Mannſchaften, welche Einftellungen, Entlafjungen, Be- 
förderungen, Verjegungen und Kommandirungen betreffen, zu befafjen haben. 

Alle übrigen Angelegenheiten auf technijchem Gebiete, ſowie ſolche, welche das 
Material angehen und welche bisher jelbftändig von jedem einzelnen Bureau, und zwar 
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demjenigen of construction, steam engineering, yards and docks, supplies and 
accounts, jowie equipment bearbeitet wurden, werden für die Folge gemeinjchaftlich, 
d. h. unter Mitwirkung der vorerwähnten Bureaud von einer gemeinjamen Stelle aus 
bearbeitet, welcher ein Beamter, und zwar der Unterjtaatsjefretär der Marine, vorſteht. 

2. Lebterer und der Chef des bureau of navigation jollen gemeinjam einen 
Plan ausarbeiten, nach welchem in Zukunft alle in Dienſt befindfihen Schiffe, melde 
Reparaturen auszuführen haben, für diefen Zeitraum, gleichwie jchon jet Die reparirenden 
außer Dienft befindlichen Schiffe, dem assistant secretary ofthe navy und nicht wie 
früher dem chief of the bureau of navigation unterjtellt jein jollen. 

Bor endgültiger Einführung diefer auf Vereinfachung Hinarbeitenden Neuorgani: 
jation hat der Marinejefretär zunächſt die Anfichten der Vorſtände der einzelnen vor— 
erwähnten Bureaus eingefordert. 

— Erprobung von Panzerplatten. Die eriten der jebt fertiggeitellten 
jogenannten: „thin face hardened*-Banzerplatten jind auf dem Schießplatz in Indian 
Head unter Leitung des naval ordnance bureaus probeweije bejchojjen worden. — 
Dieje Verſuche find befriedigend ausgefallen; beijpielsweije wurde eine etwa 9 cm ftarte 
Platte, welche für die Panzerkreuzer der „Pennſylvania“-Klaſſe bejtimmt war, bejchofien, 
wobei dad Geihoß aus einem 10,2 cm-Geihüg zweimal nur einen Eindrudf von etwa 
3,7 cm hinterließ. j 

— Modernifirung und Vergrößerung des Forts Monroe bei Hamp- 
ton-Roads. Es wird beabfichtigt, mit einem Koftenaufmwand von etwa 10 Mill. Doll. 
dieſes alte hiftoriiche Fort auszubauen und jeiner Wichtigkeit entiprecdyend in eine moderne 
Befeitigung eriten Ranges zu verwandeln. — Ferner jollen in dieſem jo vergrößerten 
Fort die Schulen für die ſchwere und leichte Artillerie, für die Marineartillerie ſowie 
au für alle mit der Urtilleriewaffe zufammenhängenden oder verwandten Dienjtziweige 
untergebracht werden. 

— Bildung einer großen Sciffbaugejellihaft. Unter dem Namen: 
„Ihe United States Ship-Building-Company“ haben fid) acht große amerifanijche 
Schiffbaufirmen zu einem Unternehmen vereinigt, welche mit einem Grundkapital von 
20 Mill. Doll. gegründet worden it, und zu welchem ferner nod) die Bethlehem-Sted- 
Company, eins der größten Eifenwerfe, gehört. 

Die Namen der einzelnen Firmen find folgende: 1. Union iron works (San 
Franeisco, Cal.), 2. Bath iron works (Bath, Me.), 3. Hyde Windlass Co. (Bath, 
Me.), 4. Crescent ship yard (Elizabethport, N. J.) 5. Samuel L. Moore & sons 
Co. (Elizabethport, N. 3.), 6. Eastern ship-building Co., 7. Harlan & Hollings- 
worth Co. (Wilmington, Del.) und 8. Canada Manufacturing Co. 

+ 

Italien. An Stelle des verjtorbenen Vizeadmirals Magnagbi iſt Vizeadmiral 
Srigerio zum Chef des erſten Seedepartementd Spezia ernannt worden. 

Panzerkreuzer „Carlo Alberto“ mit dem Kontreadmiral Mirabello an Bord 
hat fih von den Krönungsfeftlichkeiten in England nad Rronftadt begeben, um während 
der Anweſenheit des Königs in St. Petersburg zur Verfügung zu jein. 

. Linienihiff „Emanuele Filiberto* iſt aus dem Berbande des Mittelmeer: 
geſchwaders getreten und in Spezia mit reduzirter Beſatzung in Disponibilität werjegt. 

In Spezia joll der Kreuzer „Liguria* in Dienft geftellt werden, um unter 
Befehl des Herzogs der Abruzzen in dad Mittelmeergejchwader einzutreten. 
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Dem Marineminifter find die Berichte über Schiegverjuhe auf dem Schießſtand 
der Marine in Muggiano bei Spezia zugegangen, die von der permanenten Kommiſſion 
unter Vorfig des Admirals Koltelletti vorgenommen worden find, Der Zwed ber 
Verjuche war Prüfung verjchiedener aus dem Stahlwerf von Terni hervorgegangenen 
Geſchoſſe. Die Auftreffgeihmwindigfeit war ‚630 m, zum Vergleich mit derjelben Ge— 
ihwindigfeit Kruppſcher und der neueften Gejchofie aus der Poldi- Hütte Es wurde 
angeblich feitgeitellt, daß, wie jchon früher, die Terni-Geichofje den Kruppſchen überlegen 
waren, und zum eriten Male bei diejem Verſuch auch denen aus der Boldi-Hütte Die 
Banzerplatte war gleichfall8 aus Terni und zeigte ein ausgezeichnete Verhalten. Sie 
war ohne Auswahl einer Reihe jertiger Platten entnommen, die für die bei Anjaldo in 
Bau befindlichen argentinischen Kreuzer bejtimmt find. Won zehn verfeuerten beiten Ge— 
ihoflen von Terni, Krupp und Boldi:- Hütte im Gewichte von je 50 kg und mit einer 
Geihwindigkeit von 630 m hat fees die Platte ganz durchichlagen, von der auch nicht 
das Heinjte Stüd abgebrochen war. 

— Erithräa Die Schußtruppe der erithräiihen Kolonie umfaßt nad) ihrer 
Neuformirung im Ganzen 4773 Dann der verjchtedenen Truppengattungen mit 133 Offi— 
zieren unter dem Befehl eines Oberjten. Die Offiziere find ſämmtlich taliener, die 
Mamfchaft mit wenigen Ausnahmen CEingeborene. 

Die Kombattantentruppe beiteht aus: 
dem Gtabe, 
3 Kompagnien Jäger mit 9 Offizieren und 352 Mann, 
4 Bataillonen Eingeborener (18 Kompagnien) mit 20 Offizieren und 2944 

Mann, von denen 20 Staliener find, 
1 Estadron eingeborener Kavallerie mit 3 Offizieren und 63 Mann, 
1 Batterie zu 6° Geihüßen mit 3 Offizieren und 142 Mann, 
1 Kompagnie Artilleriften mit 7 Offizieren und 283 Mann, 
1 Küftenfompagnie mit 7 Offizieren und 301 Mann. 

Dazu treten: 
1 Bionierdetahement mit 30 Offizieren und 48 Mann, von denen 32 

Italiener find, 
1 AbtHeilung Train mit 3 Offizieren und 271 Mann, 
1 Kompagnie Karabinieri mit 3 Offizieren und 224 Mann, von denen 67 

Italiener find, 
1 Xrtilleriefommando mit 3 Dffizieren, 42 Mann und 2 Civilbeamten, 

ſämmtlich Italiener, 
1 Sanitätskolonne mit 7 Aerzten, 1 Apotheker und 47 Mann, von denen 29 

Italiener. 

Das Ergänzungsdepot der afrilaniſchen Truppen befindet fich in Neapel, 

* 

Oeſterreich⸗ Angarn. Die Seemanöver vor dem Kaiſer werden am 2., 3. 
und 4. September jtattfinden. Sie beginnen in Pola und werden fi bis Quffin-piccolo 
ausdehnen. 

— Berathung des Marinebudgetd. Won einem Delegirten wurde der 
beifällig aufgenommene Wunſch geäußert, an Stelle der Marinejeltion (im Reichs— 
Kriegsminiftertum) ein jelbitändiged Marineminifterium zu fchaffen; nur jo fünne für 
die Ausgeftaltung und die Entwidelung der Marine die wünſchenswerthe Vorſorge ge— 
troffen werden. Die Frage ift jedoch zunächſt nicht weiter erörtert worden. Im weiteren 
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Verlauf der Diskuffion wurden unter anderen folgende Erläuterungen und Auskunft von 
dem Marinelommandanten gegeben: Die Zahl der Zöglinge der Marinealademie joll 
allmähli von 130 auf 170 gebracht werden. — Die 3. Zt. verfügbaren 70 Torpedo: 
boote haben nur zum geringiten Theil noch den vollen Kriegswerth. Torpedoboote werden 
als bejonderd geeignet für die Küftenvertheidigung Dalmatiend geſchildert. — Wegen 
Einführung der drahtlojen Telegraphie find mit der englijchen Geſellſchaft, welche die 
Marconiſche Erfindung befigt, Verhandlungen angelnüpft. Außerdem finden in Pol 
Vergleichsverſuche jtatt, die in nächſter Zeit abgejchlofjen jein werden. — Der Frage der 
Unterjeeboote und ihrer Weiterentwidelung bei den fremden Staaten wird die größte 
Aufmerkjamkeit gewidmet; man glaubt aber noch nicht mit eigenen Verjuchen anfangen 
zu jollen. — In den Offiziersprüfungen tft die Froatiihe Sprache obligatorisch geworden, 

+ 

Schweden. Fliegender Torpedo. Mit dem von dem Major Unge fon 
ftruirten fliegenden Torpedo haben umfangreiche Verſuche jtattgefunden. Diejelben jollen 
jehr befriedigt haben, jo daß man große Hoffnung hat, aus dem Torpedo eine wirkjame 
Waffe der Küftenvertheidigung zu entwideln. 

+ 

Türkei. Neu: und Umbau von Kriegsjchiffen. Die bei Armjtrong 
und Cramp im Sahre 1901 bejtellten 3200 Tonnen-Kreuzer von 22 Seemeilen 
Gejchwindigkeit haben den Namen „Abdul Hamid“ bezw, „Abdul Mudjid“ erhalten. 
Leßterer wird mit Canet-Geſchützen, erjterer mit Armſtrong-Geſchützen armirt. 

Der Umbau des Linienihiffs „Meſſudie“ (Stapellauf 1874, 9120 Tonnen 
Deplacement) auf der Werft Anjaldo in Genua ijt beendet. Daß Ueberführung—— 
fommando für die Heimreije wird nächſtens dajelbit eintreffen. Das Schiff joll mit den 
neuen Kefjeln eine Höchitgeihmwindigfeit von 17,5 Seemeilen und auf längere Dauer eine 
ſolche von 16,5 Seemeilen erreicht haben; es Hat ſtatt der bisherigen Armirung einen 
vorderen und achteren Thurm mit 23,4 cm-K. und in der Kaſematte zwölf 15,2 cm-SK. 
erhalten. — Es joll bejchlofjene Sache jein, auch die Linienſchiffe , Mamudie“, „Azizie“, 
„Osmanie“, „Orkhanie“ und die Banzerfanonenboote „Feth-i-Bulend“, „Mufadem-i-Hair“, 
„Avn⸗illah“, „MuinsisZafer“ einer Orundreparatur, welche in Konjtantinopel unter Auf 
ſicht italienischer Ingenieure der Werft Unjaldo in Genua ausgeführt werden würde, zu 
unterziehen. Angeblich werden die Linienjchiffe als ſchwere Artillerie 21 cm-SK. umd al 
mittlere Artillerie in der Batterie 15 cm-SK. erhalten, die Kanonenboote 15 cm-SK. 
Die Umbauten jollen in 20 (?) Monaten beendet jein. 
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Verſchiedenes. 

„Nauticus 1902“, Jahrbuch für Deutſchlands Seeintereſſen. 

Der „Nauticus“ Hat ſich ſeit dem vorigen Jahre das Biel geſetzt, ein Nach— 
Ihlagebudy für den Fachmann zu jein und gleichzeitig das Anterefje des Nichtfachmanns 
zu feſſeln. Diejes hohe und erjtrebenswerthe Ziel wird bei den deutichen Verhältnifjen 
nit leicht zu erreichen jein, da troß des Fortſchritts der legten Jahrzehnte dad Ver- 
Händniß für maritime Angelegenheiten noch nicht jo zum Ullgemeingut des Volles ge- 
worden ijt wie 3. B. in England und Franfreih. Der Mitte Juli erjchienene 7. Band 
der „Nauticus“-Schriften zeigt einen entjchiedenen Fortichritt auf der eingejchlagenen 
Bahn. Die Auswahl und Behandlung des Stoffed entipricht faſt durchweg den an ein 
ſolches Jahrbuch zu jtellenden Anforderungen. Die gute überfichtliche Inhaltsangabe 
und die befjere äußere Ausftattung fallen angenehm auf, Der erite Theil giebt zufammen 
mit den ftatiftiichen Angaben des dritten Theild ein gutes Gefammtbild der Entwidelung 
der eigenen und der fremden Marinen im verflofjenen Jahre. Der „Nauticus* braucht 
hierin eimen Vergleich mit dem berühmten „Naval Annual* von Brajjey nicht zu 
iheuen, den er an Richtigkeit der Daten bei Weitem übertrifft. Wielleicht dürfte e8 ſich 
für die jpäteren Ausgaben empfehlen, die Ueberjicht des ſchwimmenden Materiald der 
größeren Seemächte, welche nur Linienſchiffe, Panzerkreuzer, geichüßte Kreuzer und eine 
ſummariſche Aufzählung der Torpedofahrzeuge enthält, durch eine jummariiche Aufzählung 
der umgejchüßgten Kreuzer und Sanonenboote zu vervollftändigen mit bejonderer Berüd- 
fihtigung der neuejten Typen. Die Berichte des II. Theild über die Entwidelung der 
Handel3marine, welche durch die mit großer Sorgfalt und Mühe zufammengeftellte Lifte 
der deutichen Handelsfahrzeuge zwedmäßig ergänzt werden, jowie die Aufjähe wirthichaft- 
lichen und techniihen Inhalts find voll intereffanter Details. Das Fehlen jeglicher An— 
gaben über die vornehmſte Schiffswaffe, die Artillerie, wird fiherlid der Fachmann, 
vielleicht auch der Laie, ald einen Mangel empfinden. Fall „Nauticus* ſich entichließen 
würde, diejed Gebiet jährlicd fortlaufend zu behandeln, wird er zweifellos die Anerkennung 
der Leſer finden und bald jedes fremde Jahrbuch überflüſſig machen. — Eine Beſprechung 
der einzelnen Aufiäße in der Marine-Rundichau jcheint bei dem nterefje und der 
Unterftügung, welche das Unternehmen des „Nauticus* in Geeoffizieräfreifen finden 
muß, durchaus angebracht zu jein. 

Das I. Kapitel des I. Theils jchildert die Fortichritte der deutjchen Marine im 
legten Jahre, beipricht zuerft den Etat, jodann das Material, dad Perſonal, die Thätig- 
feit der heimiſchen und Auslandsſchiffe und jchließt mit einem Blick auf die zufünftige 
Entwidelung der Schladhtflotte. Die zum erjten Male gegebene Meberfiht der wichtigſten 
Etatsabjchnitte wird allen Lejern willlommen jein, wenn auch dem Fachmanne eine etwas 
genauere Angabe einzelner Pofitionen, 3. B. der Indienjthaltungs-, Bejoldungs- und 
Berpflegungsliften erwünjcht jein würde In dem Abjchnitt über dad Material feſſeln 
bejonders die Skizzen und Abmejjungen ded neuen Linienjhiffstyps der H.-Klafje, wobei 
die Berftärfung der Mittelartillerie von zwölf auf vierzehn 17 em.-Geihüge Vielen über- 
raſchend kommen wird. Die Begründung ded im Verhältniß zu fremden modernen 
Linienihiffen Heinen Deplacementd? muß im Allgemeinen als richtig anerlannt werden. 
Dagegen kann der Ausſpruch ded „Nauticus“, da der Deutiche gezwungen tft, der 
finanziellen Lage ded Staates bei der Typenbeftimmung Rechnung zu tragen, nur 
bedingt unterjchrieben werden, da für die Wahl ded Typs vor Allem jtrategiihe und 
taltiſche Erwägungen ausichlaggebend fein dürften. Bei der Beiprechung der Kreuzerbauten 
vermißt man einen Hinweis darauf, dab die Panzerkreuzerfrage wieder flüſſig zu werben 
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beginnt und daß eine Steigerung der Geſchwindigkeit der kleinen Kreuzer auf 28 Seemeilen 
und eine hiermit verbundene Deplacementserhöhung nöthig werden wird. Bei der ſonſt 
eingehenden Behandlung des Materials wäre es vielleicht möglich geweſen, noch eine 
kurze Beſchreibung des neuen Flußkanonenboots einzuflechten. — In dem Abſchnitt über 
die Thätigkeit der Marine bringt „Nauticus“ eine kurze Schilderung der legten Kaiſer— 
manöver und weilt in dem Sclußartifel über die Entwidelung der Schladhtflotte auf 
die nothwendige Vermehrung der Auslandsflotte Hin. Wielleicht kollidiren in feinem 
anderen Aufſatze die ſich gegenjeitig widerſtrebenden Aufgaben, ein Handbuch für Fach— 
leute und Laien zu jein, jo jehr wie in dem beiprochenen. 

Dad Kapitel über den Fortichritt der fremden Kriegsmarine bejchäftigt ſich 
zwedmäßig nur mit den Marinen erjten und zweiten Ranges und bringt in der Ein- 
leitung einen bemerfenswerthen Stärfevergleich der Hauptjeemächte im Jahre 1906. Bei 
der Behandlung des engliſchen Flottenmaterial3 wird auf die Einführung eine® 23 cm- 
Geſchützes als Zwilchenarmirung zwifchen dem 30,5 und 15 em-Geihüb und auf den 
Uebergang von der Einzelfajematte zur Battertefafematte auf den neuen Linienjchiffen 
der „King Edward VII.“ Klaſſe hingewiejen und bei der Perjonalbejprechung vor einer 
zu hohen Einſchätzung der augenjcheinlich vorhandenen Perjonalichwierigfeiten gewarnt. — 
In dem Abjchnitt über die franzöfiihe Marine find die guten Bilder und genauen Ans 
gaben über die neueften franzöfiihen Linienjchiffe der „Republique“-Klaſſe hervorzuheben. 
Frankreich iſt das einzige Land, welches noch an der Aufitellung der Mittelartillerie in 
Doppelthürmen feitgehalten hat. Mit den neuen Panzerfreuzern der „Leon Gambetta“- 
Klaſſe ift man zu einem einheitlichen Panzerkreuzertyp von 12 530 t übergegangen. Der 
Bau geſchützter Kreuzer jcheint mit dem „Jurien de la Graviere* (5600 t) vorläufig 
abgeichlofjen zu jein. — Bon Rußland glaubt „Nauticus“ bald ein neued Flottenprogramm 
erwarten zu müſſen, nachdem die legten Schiffe de Programms von 1898 auf Stapel 
gelegt find, und macht auf Rußland anjcheinenden Verziht von Panzerkreuzern zu 
Gunften der Linienjchiffe und jchneller geihügter Kreuzer von 24 bis 25 Seemeilen 
Geihmwindigfeit vom „Ajlold“- und „Novik“-Typ aufmerkjam. — Die ameritaniihe Marine 
arbeitet mit Energie an der Schaffung einer großen Kriegsflotte. Die Anficht des 
Präfidenten, „die Koften des Baues und der Indienſthaltung einer joldhen Flotte ftellen 
die billigfte Prämie einer Friedensverfiherung dar, welche unſer Volk überhaupt zahlen 
fann“, wird überall getheilt. Auf den neuen Linienfchiffen, deren Deplacement noch nicht 
feſtſteht, ſoll vorausfihtlih als Mittelarmirung eine Kombination von 20 cm und 
17,7 cm Nufftellung finden. Auf eine Torpedoarmirung wird gänzlich verzichtet. — 
Italien betreibt mit der zumehmenden Bejlerung der wirthichaftlichen Lage wieder eine 
kräftigere Marinepolitif. Den von dem neuen Linienichiffätyp des „Vittorio Emmanuele“ 
erwarteten Leijtungen jteht der „Nauticus“ etwas jfeptiich gegenüber. — Aus den Bes 
richten über die japanijche und öjterreichiiche Marine find die Skizzen des öjterreichijchen 
neuen Linienſchiffstyps-Erſatz „Laudon“ erwähnenswerth. 

Der folgende Aufſatz bejchäftigt fich mit den Unterjeebooten der Gegenwart, ein 
Gegenstand, der augenblidlid daS allgemeine Interefje Sehr in Anjprud nimmt. Der 
Verfaſſer giebt zunächſt einen UWeberblid über die geichichtliche Entwidelung der Boote 
und bejchreibt dann unter Einfügung jehr guter Detailjfizzen die Konſtruktions— 
eigenthümlichkeiten der einzelnen Bootstypen. Alle bedeutenderen Marinen, mit Aus— 
nahme der deutichen, find der Unterjeebootd-Frage praltijch näher getreten. Ueber die 
Gründe der ablehnenden Haltung Deutihlands läßt fich der Verfafjer nicht aus, jondern 
bringt nur feine eigene Ueberzeugung von dem geringen militäriſchen Werthe der Unter 
jeeboote deutlid zum Ausdrud. Im Uebrigen dürfte der Aufſatz zu den beiten der 
diesjährigen „Nauticus*-Schriften zählen. 

Der Artifel „Die Abhängigkeit der modernen Kriegsihiffe von Ausrüftungd- 
plätzen, insbejondere die Befohlungsfrage“ berührt ebenfall$ ein Thema von altuellem 
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Intereſſ. Es wird darin auf die Verwendung beſonderer Kohlenbegleitdampfer für 
eine operirende Flotte hingewieſen und die Konſtruktion eines brauchbaren Apparats für 
die Kohlenübernahme auf See in Fahrt für ein militäriſches Bedürfniß erklärt. 

Das nächſte Kapitel „Die Erſchließung Chinas“ bildet gewiſſermaßen die Fort- 
jegung eines Aufjaßes vom vorigen Jahrgange „Die Chineſiſche Frage“ und zeichnet fich durch 
gute Kenntniß der chinefiichen Verhältniſſe aus. Der Verfafjer betrachtet die Löjung der 
inefiihen Frage als in der Hauptjache gelungen, konſtatirt das Zuſammenwirken des 
Kaiferd und der Katjerin-Mutter bei den neuen Reformplänen, die ſich Hauptjächlich auf das 
Erziehungs: und Zollweſen erjtreden, und weiſt auf den wachſenden Einfluß der 
Japaner hin. 

Mit zwei Auffägen gejhichtlihen Inhalts: „Die Blüthezeit der dänischen See— 
macht“ und „Seemacht und Vollswirthſchaft unter Peter dem Großen“ fchließt der 
L Theil. Beide Artikel find für deutiche Verhältniffe jehr lehrreih. Während der erfte 
den Beweis liefert, daß eine künſtlich geiteigerte Seemacdht nicht von Dauer jein kann, 
zeigt der zweite, wie wichtig es für ein Volk ift, wenn in bewegter Zeit ein Herricher 
an feiner Spige ftehe, der mit weitem Blid die zulünftigen Bedürfnifje feines Volkes 
erkennt und dieſelben zielbewußt verfolgt. 

Die Reihe der Aufjäge wirthichaftlichen und techniihen Inhalts des II. Theils 
eröffnet die Schilderung der neuejten Fortichritte der deutjchen Handelsmarine, melde 
trog der Schwierigkeiten, mit denen die deutichen Ahedereien zu kämpfen hatten, bemerfens- 
werte geweſen find. 

Hervorgehoben find: 
1. Die Tendenz; der Deplacementsjteigerung; 
2. Die überlegene Gejchwindigfeit der deutſchen Schnelldampfer; 
3. Die Vereinbarung der großen Scifffahrtögejellichaften mit fremden Rhedereien 

zur Erzielung ftetiger Frahtjäge und zur Abgrenzung der gegenfeitigen Interefjengebiete; 
4. Der neue Anjtoß, den die Segelihifffahrt infolge der hohen Kohlenpreije 

md der niedrigen Frachtſätze erhalten hat; 
5. Der weitere Rüdgang der Djtieerhedereien. 
Ein anderer Aufjaß „Der Einfluß des Schiffbaus auf die Wirthichaftlichkeit der 

Shifffahrtöbetriebe” ergänzt diefen erften Artikel und betont als maßgebende Grundjäße 
für den Ausbau der Handelsmarine: 

1. „möglichſt große Transportleiftungsfähigkeit im Verhältnig zum Neubaumwerth 
des Schiffes, d. h. zum Unlagefapital“ ; 

2. „möglichſt geringe Betriebskoſten im Verhältniß zur Transportleiftungs- 
fähigkeit, d. 5. zum Bruttogewinn“. 

Beide Grundjäße haben zur teten Verjüngung des Schiffsparl3 jowie zur 
Spgzialifirung des Nhedereibetriebes nach dem Gejege der Arbeitstheilung geführt und 
demgemäß viel zur Entwidelung verjchiedenartiger Schiffstypen beigetragen. 

Die drei Aufſätze: „Schulihiffe der deutichen Handelsmarine“, „Die neue 
Seemannsordnung“ und „Die Entwidelung des nautiſchen Unterrichts in Deutſchland“ 
geben ein Bild von dem zunehmenden nterefje, welches dem jeemännifchen Perjonal 
If Deutihland entgegengebradht wird, und find vom fozialpolitiichen Standpunkt aus ſehr 

enswerth. 

Das techniſche Gebiet wird durch eine Abhandlung über „die Verwendung von 
Dampfturbinen als Schiffsmotore“ geſtreift. Die verbeſſerten Parſons Turbinen 
—— den Kolbenmaſchinen ernſtlichen Wettbewerb zu machen. Als Vortheile werden 
aufgeführt: 

1. Geringeres Gewicht; 
2. geringere Höhe der Maſchinen; 
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3. Vibrattonglofigfeit; 
4. einfachere Bedienung; 
5. geringere Reparaturtoften; 
6. größere Schonung der Keſſel und größere Betrieböbereitichaft. 
Als ungünftig fallen der größere Dampfverbrauc, bei geringeren Geſchwindig— 

feiten und die höheren Koften ind Gewicht. Nur England Hat bis jegt verſucht, fie als 
Motore auf Kriegsichiffen zu verwenden. Der Verfaffer warnt aber vor zu optimtftijcher 
Auffafjung Hinfichtlich der Gejchwindigleitsiteigerung, troß der mit den engliſchen Torpedo- 
bootözerftörern erzielten Nejultate von 37 Seemeilen. Aus den Schlußworten des Anf- 
ſatzes kann man entnehmen, daß die deutſche Marine der Erprobung der Dampfturbinen 
in abjehbarer Zeit näher treten wird. 

An dem Ürtikel über „die Deutſche Auswanderung im 20. Zahrhundert“ wird 
die Nothwendigkeit einer deutjchen Auswanderungspolitit begründet, daß deutſche Aus— 
wanderungsgejeß beiprochen und auf den Anfang einer überjeeilchen Sachſengängerei auf: 
merkſam gemacht. 

Mit einer Abhandlung über „die Fortſchritte der deutſchen Hochſeefiſcherei in 
den legten Jahren“ bejchließt „Nauticus“ die Serie jeiner interefjanten Schriften. Die 
Ueberfiihung der Nordjee hat zum Aufſuchen weiter entlegener Fiichereigebiete im 
Kattegat und im hohen Norden bei Island geführt. Troß des Aufihwungs der Hochiee- 
fiicherei in den legten Jahren wird der inländiſche Markt noch von England, Holland, 
Norwegen und Dänemark beherriht. Da die Hochieefiicherei bei den weiten Entfernungen 
nur mit Dampfern betrieben werden kann, ift die Betheiligung größeren inländijchen 
Kapitald erwünſcht, um den Markt zu erobern. 

Der II. ftatiftifche Theil bringt außer den im vorigen Jahrbuche enthaltenen 
Bujammenjtellungen eine 

1. Meberficht des Perfonalbeftandes der größeren Seemädhte 1902; 
2. Ueberficht des ſchwimmenden Materiald der größeren Seemädte; 
8. Ueberfiht der deutichen Handeläflotte am 1. April 1902; 
4. Ueberſicht der deutſchen Kolonien. 
Die Erweiterung des ftatiftijchen Theild muß allen Lejern jehr willlommen fein, 

da allen Angaben amtliches Material zu Grunde liegt. 

Diefe kurze Beiprehung läßt erkennen, welche Fülle interefianten Stoffs 
„Rauticus“ in feinen diesjährigen Schriften verarbeitet hat, und wird hoffentlich dazu 
beitragen, den Seeoffizier zu einem eingehenderen Studium des Jahrbuchs zu veranlafjen. 

v.U. 

Befohlungsleiftnngen im I. Gefchwader. 

Die Leiftungen der Bejaßungen der Schiffe des I. Gejchwaders bei der Ueber— 
nahme von Kohlen find in den legten Jahren ganz erheblich gejtiegen. 

Während bis zum Jahre 1899 es ein Schiff der „Brandenburg“-Klaſſe bis 
zu einer Höchitleiftung von 139 Tonnen im Durchſchnitt pro Stunde bradte, find Diele 
Leiftungen im Jahre 1900 in vereinzelt daftehenden Fällen von 140 bi8 175 Tonnen, 
in einem Falle bis auf 203 Tonnen geitiegen. 

Die Schiffe der „Kaiſer“-Klaſſe nahmen in der erjten Zeit der Indienfthaltung 
im Allgemeinen 160 bis 190 Tonnen im ftündlichen Durchſchnitt, im Jahre 1901 find 
einmal auf S. M. ©. „Kaifer Wilhelm II.“ am 20. Auguft 1901 270 Tonnen in der 
Stunde genommen. Diejer Fall fteht aber ebenfall3 vereinzelt da. 
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Kohlenübernahme-Ergebnifje in den Monaten März und April 1902, 

von S. M. Schiff 
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Bemerkungen: 1) Beide Dampfer leer gemadt. — ?) Dampfer „Roft Rever“ leer gemacht. — 3) Dampfer „Blue Bell“ leer gemadt. — 

> 

4) 
Dampfer 

„Lavinia” 

und 

„Dolphin“ 

leer 

gemacht. 

— 

5) 
Dampfer 

„Seapoint” 

leer 

gemadt. 

— 

©) 
Dampfer 

„Cape 

Port“ 

leer 

gemacht. 
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In diefem Jahre find dagegen auf den Schiffen der „Brandenburg“ :Slafje 
170 bi8 190 Tonnen, auf denen der „Kaiſer“-Klaſſe 250 bis 297 Tonnen in mehreren 
Fällen im Durchſchnitt pro Stunde genommen. 

Es iſt bejonderd hervorzuheben, daß derartig gute Reſultate nicht mehr ver— 
einzelt daftehen, jondern von mehreren Schiffen erzielt find. 

Auch die Kreuzer haben wejentliche Fortſchritte aufzuweiſen, wie die Zahlen der 
„Bictoria Louiſe“ (früher 80, jeßt 106 bis 111 Tonnen) und „Umazone* (früher 48, 
jest 75 Tonnen) beweijen. 

Die jehr guten erreichten Nejultate find, neben der ſyſtematiſchen Erziehung der 
Beſatzungen für diefen Dienftzweig, der vollen Ausnugung und Verbeſſerung der vor» 
handenen Einrichtungen zuzujchreiben. Bei dem regen Eifer, welcher von allen Schiffen 
bei der Uebernahme von Kohlen gezeigt wird, ift anzunehmen, bafı ı eine weitere Steigerung 
der Ftündlichen Durchſchnittsmengen erzielt wird. 
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Lifferafur. 

Die Schiffsmafchine, ihre Bauart, Wirfungsweife und Bedienung. Ein Hand» und 
Nachſchlagebuch für Ingenieure, Offiziere der Krieg: und Handelsmarine, 
Maſchiniſten, Studirende techniſcher Hochichulen, Rheder und alle an der Dampf 
ſchifffahrt Betheiligten. — Bearbeitet von Carl Busley. Dritte, vollftändig um- 
gearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage. — Verlag von Lipfius & Fijcer. 
Kiel und Leipzig. 

Der jetzt abgejchloffen vorliegende erſte Band der dritten Auflage des mohl- 
befannten Werked wird in den weiten Kreiſen, an welche fi) der Verfaffer tm Titel 
ſeines Buches wendet, freudig begrüßt werden, da dasjelbe auch heute noch eine Lüde 
in der deutſchen Fachlitteratur ausfüllt, welche troß der zahlreihen Veröffentlichungen 
der legten Jahre auf dem Gebiete des Schiffämajchinenbaues noch immer beiteht. Auch 
jeßt noch iſt das vorliegende Werk das einzige, in welchem troß der Schwierigkeiten 
verjucht wird, dad geſammte Gebiet des Schiffsmaſchinenbaues in umfafjender Weile, 
nicht nur für den Konjtrufteur, jondern auch für den Offizier, den Ingenieur und den 
Studirenden zur Darftellung zu bringen. 

Die Art der Abfaffung und die Ausftattung ift diefelbe muftergültige geblieben 
wie bei der vorhergehenden Auflage. Die eigenartige Faſſung des Tertes ift beibehalten 
worden, welche dur Auflöjung der Paragraphen in einzelne Süße eine kurze, klare 
Darftellung der Einzelheiten ohne jtörende Webergänge ermöglicht und eine leichte 
Orientirung fichert. 

Die Reihenfolge, in welcher die einzelnen Gebiete beiprocdhen werden, hat jedod 
eine wejentlihe Aenderung erfahren, welche ſich auch jchon durch die Neuaufnahme einer 
ganzen Zahl von Abjchnitten nothwendig machte. Die Gruppirung ift dabei jo vor- 
genommen worden, daß die Zujammengehörigleit der in dem einzelnen Abjchnitten be 
ſprochenen Gebiete noch befjer gewahrt wird. 

Der Atlas enthält wie früher maßftäblich richtige Zeichnungen in muftergültiger 
Ausführung. 

Der erite Band bildet ein im fich abgeichlofienes Werk und behandelt im I. Theil 
die „Ullgemeine Theorie der Schiffsmaſchine“, im II. Theil die „Schiffskeſſel“. 

Die „Allgemeine Theorie der Schiffsmaſchine“ zerfällt in acht Abjchnitte, von 
denen der erite „Die Hauptjäße der mecjanifchen Wärmetheorie” betitelt ift, und in 
Inapper, überfichtlicher Form die Definitionen von Mafje, Kraft, Arbeit, Energie, die 
Grundgejege der Wärmelehre und ihre Anwendung auf volltommene Gaje enthält. 

Der zweite Abjchnitt „Waflerdampf“ bringt die Gejege des gejättigten und 
überhigten Wafjerdampfes und die Gemiſche von Dampf mit Wafjer und Dampf mit 
Luft in eingehender Weije und in einem Umfange, der gegen früher auf das Sechsfache 
geitiegen ift. Im Befonderen find die Tabellen vervolllommnet und erweitert. Gebr 
brauchbar iſt 3. B. die umfangreiche Tabelle über gejättigten Dampf von 0 bis 30 kg/gem 
Drud. Böllig neu aufgenommen ift die in 8 12 gegebene Zufammenftellung und Kritil 
der Methoden zur Beftimmung des Feuchtigleitögehaltes des Wafjerdampfes, welche vielen 
Lejern jehr mwilllommen fein dürfte, da über diefe Methoden in der Litteratur nur ver- 
einzelte Angaben zu finden find. Die Sclußfolgerung, welche für die Unterfuchungen 
während einer längeren Betriebszeit die Brauerjhe Methode empfiehlt, dürfte für die 
modernen Sciffstefjelanlagen, bejonder® Wafjerrohrkefjelanlagen, allerdings nicht mehr 
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zutreffend jein, da für legtere die Verwendung von jalzhaltigem Speijewafjer unzulälfig 
it. Bwedmäßig wäre hierbei ein Hinweiß darauf gewejen, daß die außerordentlich 
großen praltiſchen Schwierigfeiten, welche der Ausführung derartiger Mefjungen an Bord 
entgegenftehen, die Beitimmung des Feuchtigfeitsgehaltes ded3 Dampfes bei Probefahrten 
eigentlih thatjächlih unmöglich machen, und dieſe Mefjungen auf die VBerdampfungs- 
verjuche an Land bejchränten. 

Der dritte Abſchnitt „Die Vorgänge in den Dampfchlindern“ ift ganz neu auf- 
genommen. Hier bietet der Verfaffer in $ 15 eine interefjante Zujammenjtellung der 
Verſuche über die Zwiſchenwirkung zwilhen Dampf und Eylınderwand und der Schluß- 
folgerungen hieraus bezüglicdy des Werthes des Dampfmantels, weld, legterem dann der 
jeher umfangreihe $ 16 gewidmet ijt. In $ 17 „SKalorimetriihe Unterfuhung der 
Schiffsmaſchinen“ wird der theoretiiche Wirkungsgrad der Majchinenanlagen defintrt und 
die anzuftrebenden Mefmethoden zur wirklichen Bejtimmung desjelben behandelt. Im 
Gegenjaß zu diejen fait rein theoretijchen Betrachtungen, deren allgemeinere Uebertragung 
in die Wirklichleit an den großen praftijchen Schwierigfeiten jcheitert, behandelt $ 18 
unter dem Titel „Die indilatoriiche Unterfuhung der Schiffsmaſchine“ in ganz hervor: 
ragend eingehender Weije die allgemein übliche Methode der Mefjung der Maichinen- 
leiſtung mitteljt Indikator und die Hiermit zu erzielenden Aufichlüffe über die Dampf- 
vertheilung im Cylinder und die Arbeitövertheilung auf die einzelnen Cylinder. 

Der vierte Abjchnitt „Die Heizitoffe* behandelt jänmtliche an Bord verwendeten 
Brennmaterialien, ſowohl feite als flüifige und gasförmige, und bildet eine jehr voll- 
tommene jchäßenswerthe Zujammenftellung auf einem Gebiete, das ſonſt in der Litteratur 
nur in Hleineren Abhandlungen und Spezialarbeiten vertreten it. Nach Klaſſifizirung 
der Heizitoffe Hinfichtli ihrer Verwendung in Sciffstefjeln ($ 19) wendet ſich der 
Verfafjer in $ 20 zur „Verbrennung der Heizitoffe*. Er beipricht die einzelnen Phaſen 
der Verbrennung, die Bedingungen zur Erzielung einer volllommenen Verbrennung, die 
Heizwerthe, die Berechnung der erforderlihen Mengen Berbrennungsluft und Mittel zur 
Kontrolle der Verbrennung (Rauchanalyſen). Den Schluß bildet eine Tabelle der Heiz 
ftoffe, die einen Vergleich über die gefammten in Frage lommenden Eigenjhaften enthält. 
In $ 21 „Wärmeverlujte der verbrennenden Heizitoffe” werden die Anforderungen her— 
geleitet, die an eine Feuerung gejtellt werden müjjen, und weiterhin die Bedingungen 
beiprochen, welchen die Zuführung der Verbrennungsluft und die Abführung der Rauch— 
gaje genügen müfjen, um Wärmeverlujte zu vermeiden. Dem hauptſächlich verwendeten 
Heizitoff, der Steinkohle, ift ein jehr umfangreiches Kapitel (S 22) gewidmet, an welches 
fh in $ 23 eine längere Abhandlung über die Unterbringung der Heizitoffe an Bord 
anichließt. Das Schluffapitel (S 24) behandelt die flüjfigen Brennjtoffe und ihre Vor— 
und Nachtheile gegenüber Steinkohle. Die Schlußfolgerung diejes Kapiteld, daß Die 
Delheizung feine Ausficht babe, in größerem Maßſtabe in die Kriegd- und Handels— 
marine eingeführt zu werden, ijt allerdings durch die rapide Entwidelung der Delheizung 
bejonder8 in den legten 6 bis 8 Jahren hinfällig geworden. 

Der fünfte Abjchnitt „Die Feititelung der Leiftung und Wirthichaftlichleit der 
Schiffsmaſchinen“ enthält die gefammten Berechnungen zur Feititelung des Dampf- und 
Kohlenverbraudyes einer Mafchinenanlag.. An $ 25 und 26 wird nad Beitimmung 
des Druckverluſtes in den Rohrleitungen der Einfluß der Drofielung beiprochen und auf 
die Ausnahmefälle Hingewiejen, in welchen diejelbe zuläffig ift. Die nächſten Baragraphen 
27, 28, 29 bringen die Beziehungen zwiſchen Füllungsgrad, Erpanfionsgrad, Anfangs- 
drud, Gegendrud und mittlerer Drud und enthalten außer für den Konſtrukteur beſonders 
für den leitenden Ingenieur an Bord beachtenswerthe Daten. In $ 30 find unter dem 
Titel „Pferdeſtärle“ die Beziehungen zwiſchen indizirter und effektiver Pferdeftärfe unter 
Bugrundelegung der Froudeſchen Annahmen dargejtellt. Das nächte Kapitel „Dampf- 
verbrauch“ enthält die verſchiedenen Methoden zur Berechnung des Dampfverbraucyes, 
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denen leider nur theoretiſcher Werth beizumeſſen iſt. Bei der ſich anſchließenden Be 
ftimmung der Eimjprigwafjermengen, Kühlwafjermengen und Speijewafjermengen in $$ 32 
und 33 iſt den Berechnungen für Anlagen mit Einfprigfondenjation ein für heutige 
Berhältnifje reichlich breiter Raum zugejtanden. Den Abichluß des Abſchnittes bilder 
die Berechnung des Kohlenverbrauches und die nad) dem Froudeſchen Gejeß fi er 
gebenden Beziehungen zwiſchen Sciffsgeihwindigfeit, Mafchinenleijtung, Kohlenverbrauch 
und abzudampfende Geeitrede. 

Der jechite Abjchnitt widmet ſich der „Exrmittelung der Maſchinenſtärke beim 
Entwurf eine8 Dampferd* und entipridht in der Hauptjadhe dem Abjchnitte „Widerftand 
der Schiffe“ des älteren Werfed. Er giebt in SS 37 biß 39 die bekannten verjchiedenen 
Theorien des Schiffswiderjtanded und in 8 40 die jet wohl allgemein übliche Methode 
der graphiihen Zujammenjtellung der Probefahrtärejultate. 

Der fiebente Abſchnitt „Wahl des Maſchinenſyſtems“ behandelt in 88 41 bit 6 
auf jehr breiter Grundlage die Eintheilung der Majchinenigiteme nad) Spannung und 
Arbeitäweife des verwendeten Dampfes und mendet fi in der Hauptjadhe am den 
Studirenden, indem die einzelnen Phajen der Entwidelung der heutigen Drei- und 
Vierfah-Erpanfionsmajchinen aus den alten Einfad:Erpanfionsmajcinen eingehend be 
handelt werden. Eine wmejentlihe Kürzung dieſes Theiled wäre jedenfalld zuläffig ge 
wejen. 88 46 und 47 find den Drei- und Vierfad-Erpanfiondmajchinen gewidmet und 
enthalten bei dem Vergleich der Drei-Eylinder:, VBier-Cylinder- und Fünf-Eylindermajchinen 
aud) die Methoden von Kleen, Zieje und Schlid zur Vermeidung der Vibrationen 
Sehr werthvoll ift die Tabelle über die mittleren Betriebsergebnifje von 46 Dreifad- 
Erpanfionsmajchinen neuerer Ozeandampfer. 

Der achte Abjchnitt „Die Berehnung der CEylinderabmefjungen von Schiff— 
majchinen“ giebt in SS 48 bis 51 der Reihe nad) die genaue theoretiiche Berechnung 
der Eylindergrößen für die verjchiedenen Syiteme der Einfach: und Zweifach-Expanſions- 
majchinen unter gleichzeitiger Behandlung des Problems des zu erwartenden leid; 
förmigfeitägraded. Die gejammten Berechnungen find auf jehr breiter Grundlage mit 
vielen Beijpielen durchgeführt und bieten bejonders den Studirenden werthvolles Material, 
jedoch hätte auch hier eine Kürzung nicht gejchadet. Bei der Berechnung der Dreis und 
Vierfach-Expanſionsmaſchinen in 8 52 jchließt Jich der Verfafjer eng an die Rechnungen 
der vorhergehenden Paragraphen an und bringt dann in Harer und ausführlicher Dar 
jtellung die bei der Konjtruftton hauptjächlich zu beachtenden Gefichtspunkte: gleichmäßige 
Temperaturgefälle und gleiche Arbeitövertheilung auf die einzelnen Eylinder mit den 
Folgerungen für die Wahl der Kurbelfolge, der Dampfvertheilung und des Cylinder 
verhältnifjes. Eine jehr ausführliche und injtruftive Tabelle über die Dimenfionen und 
Leitungen von 19 Dreifach-Expanſionsmaſchinen jchließt den Abjchnitt. 

Der zweite Theil des Werkes behandelt die „Schiffskeſſel“ und ift im fünf 
Abſchnitte getheilt. 

Der erjte Abjchnitt „Schiffskefieltypen“ beginnt mit der Ableitung des Wirkung— 
grade nah) Rankine und des termodynamijchen Wirkungsgrades nah Lorenz, &@ 
folgt alsdann in 88 54 bis 59 die Beichreibung ver hauptſächlichſten Kefjeltypen — 
Kofferkeſſel, Cylinderkefjel, Lolomotivfefjel, Wafjerrohrkejjel und Hülfsleſſel — umter 
Berechnung des Wirkungdgrades für jede Kejjellonjtruftion. Bejondere Berüdfichtigung 
haben hierbei die Wafjerrohrfejjel erfahren, und find alle wichtigeren Syiteme an ber 
Hand der vorzüglichen Zeichnungen des Atlaſſes einer eingehenden Beichreibung und 
einem kritiſchen Vergleich unterzogen worden, jedod find naturgemäß, da die Abfaffung 
der betreffenden Kapitel etwa 5 bi8 6 Jahre zuriücdliegt, die neuen Konftruftionen 
und Erfahrungen, welche gerade in den legten Sahren in veihem Maße bervortraten, 
nicht mit zur Aufnahme gekommen. nfolgedejjen dürfte fih auch ein Theil der 
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Schlußfolgerungen, welche der Verfaſſer aus den ſ. Zt. vorliegenden Reſultaten zieht, 
entſprechend modifiziren. Ein Eingehen hierauf würde jedoch zu weit führen. Die aus— 
führlichen Konſtrultionsdaten von 40 Keſſeln, zu einer Tabelle vereinigt, ſchließen dieſen 
Abſchnitt. 

Der zehnte Abſchnitt behandelt die „Feſtigleit der Schiffsleſſel“ und bringt in 
$ 60 eine jehr brauchbare Zujammenftellung der jeitens der deutjchen Marine und der 
hauptſächlichſten Klaffifitationggejellichaften aufgeftellten Vorjchriften über die Feitigfeits- 
eigenichaften und Abnahmeproben der Kefjelbaumaterialien. In den nächſten Kapiteln, 
SS 61 bis 63, bringt der Verfaſſer die Berechnung der Wandſtärken, der Nietungen 
und der Verankerungen ebenfall3 unter Zujammenjtellung der auf deutjche® Maß um- 
gerechneten Borjchriften der Klaffifitationsgefellichaften. 

In dem elften Abſchnitt, „Die Feuerungsanlagen der Schiffsleſſel“ betitelt, giebt 
der Berfafjer in S 64 zunächit eine Beichreibung der verjchiedenen Formen von Feuerungen 
für Eylinderkefjel und geht dann über auf die Beſprechung der Einrichtungen zum Ver— 
feuern feſter und flüjfiger Brennftoffe und der Beziehungen zwiichen Rojtflähe, Wind» 
prefjung und zu verbrennended Kohlenquantum. Bei der Behandlung der Delheizungen 
find leider die in der deutjchen Kriegsmarine in großem Umfang ausgeführten Anlagen 
und deren auf Grund jahrelanger Verſuche vervollfommneten bejonderen Konſtruktionen 
(Zerftäuber, Einrichtungen für reine Delheizung und gemijchte Heizung u. j. w.) nicht 
erwähnt. Das folgende Kapitel ($ 65) enthält die erforderlichen Angaben über die 
Kefielelemente, welche zur weiteren Führung der Rauchgaſe dienen, und giebt, außer einer 
an Hand der Zeichnungen vorgenommenen Beichreibung der Raudlammern, Yeuerrohre, 
Rauhfänge und Schornfteine, die zwiſchen diefen Konjtruftionselementen zu beobachtenden 
Berhältnifje. 

Ueber die künftlihe Zuführung der Verbrennungsluft bieten die legten SS 66 
und 67 veichliches Material und zum Schluß eine Fritiiche Beiprehung der Vor: und 
Nachtheile der einzelnen Syſteme. 

Die beiden letzten Abjchnitte des Buches, welche erjt vor kurzem fertiggeftellt 
wurden, find von Herrn Marine-Oberbauratd Köhn dv. Jaski bearbeitet und erhalten 
bejonderes Intereſſe dadurch, daß die neueften Erfahrungen in der deutjchen Kriegsmarine 
auf den bejprochenen Gebieten veröffentlicht werden. 

Der zwölfte Abichnitt, „Die Ausrüftung der Schiffsleſſel“ betitelt, bringt in 
ss 68 bis 74 die Beichreibung der jämmtlichen feinen Armaturtheile der Kefjel, der 
Speijewafjerleitungen und Speijevorrichtungen, der Speijewafjerreiniger, Speijewafjer- 
erzeuger, Dampftrocdner und Ueberhitzer und der Keſſelbekleidungen. Intereſſant find 
bier die Kapitel über die Speifeeinrichtungen, welche mit bejonderer Berüdjichtigung des 
jet in der deutichen Kriegsmarine allgemein angenommenen Syſtems behandelt werden, 
die Angaben über die Schnellichlußvorrichtungen mittelft Druckluft für die Kefjelabiperr- 
ventile und die vergleichenden Zujammenjtellungen über den Werth der verjchiedenen 
Wärmeſchutzmaſſen. 

In dem letzten Abſchnitt „Einbau der Schiffslkeſſel“ werden in SS 75 bis 77 
die Sefichtspumfte Hargejtellt, welche bei Aufitellung der Keſſel an Bord maßgebend jind, 
und im Anſchluß hieran die Befejtigung und Verankerung der Keſſel bejprochen. Den 
Schluß bildet eine furze Zufammenjtellung der allgemeinen Heizraumeinrichtungen — 
Kommunikationdeinrichtungen, Ventilationseinrichtungen, Kohle und Afchetransport- 
einrihtungen —, wobei ebenfall® hauptjächlich die jet im der deutichen Kriegsmarine 
gewählten. Konſtruktionen berüdfichtigt find. Kr. 
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Berechnung und Kouſtruktion der Schiffsmaſchinen uud Keſſel. Ein Handbuch zum 
praktiſchen Gebrauch für Konſtrulteure, Seemaſchiniſten und Studirende. Bon 
Dr. G. Bauer, Betriebsingenieur der Stettiner Maſchinenbau-Altiengeſellſchaft 
„Vulcan“. — Drud und Verlag von R. Oldenburg. 

Unter obigem Titel ift foeben ein Werk erjchienen, welches eine der empfind- 
lichſten Lücken in umjerer deutichen Litteratur ausfüllt. 

Ein Jeder, der mit der Berechnung und Konſtruktion von Schiffsmaſchinen zu 
thun gehabt hat, wird es ald einen großen Uebelſtand empfunden haben, daß die vielen 
in den großen Werfen von NRadinger, Zeuner, Weißbach, Busley, Ledieu, 
Bertin u. ſ. w. zerftreuten theoretiichen und praftiichen Konftruktionsregeln für ben 
täglichen Gebrauch viel zu jchwer und zeitraubend aufzufinden und zu benußen find. 
Die Folge davon war, daß Jeder, der fich mit dem Bau und Betrieb von Schiffs— 
majchinen zu befafjen hatte, aus foldhen Werfen und auf Grund eigener Erfahrungen 
mit großer Mühe und großem Zeitaufwand ein ähnliches Handbuch wie das vorliegende 
zujammenzuftellen genöthigt war. 

Le nach der Individualität des Betreffenden läßt eine ſolche Zujammenftellung 
mehr oder weniger zu wünfchen übrig, und hiervon hängt natürlich wieder die Güte der 
Konitruftionen ab. 

Wird aber ein ſolches Handbuch von einem Berufenen verfaßt — wie das vor- 
liegende —, jo mwird es den weniger begabten Konjtrufteuren eine willlommene Richtſchnur 
fein und dann den größten Nutzen jtiften. 

Dieſes Handbuch gewinnt noch dadurd ganz bejonder8 an Werth, weil es nur 
zum Heinjten Theil der Litteratur — joweit deren Angaben zuverläflig erjchienen — 
und zum größten Theil der bewährten Praxis feine Entjtehung verdankt, da dem Ber- 
fafjer in feiner Stellung ald Betriebsingenieur der rühmlichft bekannten Stettiner 
Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft „Vulcan“ ein reiche8 Material und reichliche praltiſche 
Erfahrungen zur Verfügung jtanden. 

Das ganze Werk iſt in acht Theile mit durchlaufenden Paragraphen und jeder 
Theil in verichiedene Abjchnitte gegliedert und reichlih mit in den Text gedrudten 
Figuren ſowie Figurentafeln illuftrirt, welche zum Verſtändniß des Textes durchaus 
erforderli; find. Die Anzahl der Yluftrationen beträgt 500, die der Tafeln 11. 
Außerdem enthält das Handbuch viele Tabellen. 

Hervorzuheben ift der große und flare Drud des Tertes und die große Sauber 
feit der Sluftrationen und Tafeln jowie die Schöne Ausjtattung des ganzen Handbuchs. 

Zu bemängeln ift, daß in den Formeln der Inder oft ald Faktor gedrudt iſt, 
wodurch unliebjame Fehler entjtehen können und der Gebraud) der Formeln erjchwert wird. 

So ift 5. B. auf Seite 10 zu lejen: 

pt=p,+p,=ete. 
Es joll heißen: p,=p,+tp,=ete. 

Auf Seite 11 ſteht: po=p![...... ] 

Es ſoll heißen: p.⸗ p ® En | 

Die Sprache ded Buches ift durchweg ungemein Har und anſchaulich und das 
Auffinden der im Tert angezogenen Stellen meiftens leicht, da gewöhnlich die betreffende 
Seitenzahl und nur jelten die Nummer des Paragraphen angezogen ijt. Bei jpäteren 
Auflagen wird es ſich empfehlen, fi) im Tert nur auf Seitenzahlen zu beziehen. 

Ferner wird für fpätere Auflagen empfohlen, die Bedeutung der in den ber 
ſchiedenen Formeln vorkommenden Buchitaben niemals in den Text, jondern ſtets aus 
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demjelben heraus zu druden, wie z. B. in des Ingenieurs Tajchenbuh „Hütte“, damit 
die Formeln, welche die Buchſtaben enthalten, jchnell und mit voller Sicherheit benußt 
werden fünnen. 

Der I. Theil behandelt die Hauptmafchine und zerfällt in fünf Abjchnitte, von 
denen der Abjchnitt I der Berechnung der Eylinderdimenfionen gewidmet tft. 

Nahdem die Berechnung der indizirten und effektiven Pferdeſtärken, die Er- 
mittelung der indizirten Pferdeſtärlen mit Hilfe des Indikators, das Indikatordiagramm 
und die mehritufigen Expanſionsmaſchinen erklärt worden find, werden die Arbeit des 
Dampfed bezw. der mittlere Drud in den Eylindern berechnet und die hierbei in Betracht 
tommenden Faktoren, wie Eintrittöijpannung, Füllungsgrad, jhädliher Raum u. j. w., 
berüdfichtigt. Da der jo berechnete theoretiiche mittlere Drud mit dem thatſächlichen nicht 
übereinstimmt, jo giebt der Autor im weiteren Verlaufe die Methoden an, durch welche 
der legtere aus dem erjteren abgeleitet werden kann, jowie eine Zujammenjtellung der 
Fülungsgrade und Eylinderverhältnifje der verjchiedenen Maſchinentypen. Zum Schluſſe 
dieſes Abſchnitts ift die Konftruftion der Indilatordiagramme aus dem Volumendiagramm 
durch Beichreibung und Zeichnung feitgeitellt. 

Zur Berechnung der Leijtung eignen fi die Bolumendiagramme zwar nur 
wenig, denn fie geben ſtets eine zu große Leiſtung, weil die Kondenjationsverlujte nicht 
berüdfichtigt werden. Troßdem thut man gut, die Volumendiagramme zu zeichnen, weil 
dieielben über die Spannungsabfälle und die zu erwartenden Eigenthümlichfeiten der 
wirllihen Jndilatordiagramme Aufjchluß geben. 

Das Berfolgen der Ausführungen im Tert mit der Figurentafel I, auf der das 
Volumendiagramm gezeichnet iſt, ift außerordentlich jchwierig und zeitraubend, weil die 
igurentafel nicht aus dem Buch herausgeſchlagen werden kann und nicht am Ende der 
Ausführungen eingeklebt ift. Diejer Uebeljtand dürfte bei jpäteren Auflagen zu ver- 
meiden jein. 

Der Abichnitt II Handelt von der Ausnußung des Dampfes in den Majchinen. 
der Beurtheilung dieſes Prozefjes liegt der erite Hauptjah der mechanijhen Wärme 
theorie zu Grunde: „Wärme und Arbeit find äquivalent“. Hieraus ergiebt fi), daß 
die pro Kilogramm Dampf zu erzielende Arbeit um jo größer wird, je größer die 
Üriifionswärme und je Kleiner die Auspuffwärme ift, wenn von dem Einfluß der 
Bandungen abgejehen wird, und weiter folgt, daß zur Erzielung eines günftigen 
Reiultats mit hoher Admiſſions- und niederer Auspuffipannung gearbeitet werden joll. 
Leider jeßt die Praris der Admiſſionsſpannung durch den Keſſel und der Auspuff: 
bennung durch den Kondenjator eine gewifje Grenze. 

Nachdem die theoretijche Arbeit von 1 kg Dampf, welcher adiabatiſch erpandirt, 
teäneriih ermittelt und durd eine Formel fejtgelegt ift, werden die Verlufte durch die 
Trofielung des Dampfes während der Admiljion, durch den ſchädlichen Raum und durch 
die Wärmebewegung infolge des Einflufjes der Cylinderwandungen beſprochen und der 
Berth der Dampfmäntel, der Receiverheizung und der Einfluß der Mehrfach-Expanſion 
in treffender und verftändlicher Weije beleuchtet. 

Der III. Abjchnitt unterzieht Kolbenhub, Umdrehungszahl, Mafjenwirkung, 
Drehmoment und Mafjenausgleich einer ausführlihen Betrahtung. Wir finden in dem 
jelben eine Tabelle über Umdrehungszahl, Hub und Kolbengeihwindigfeit der Mafchinen 
von Zorpedobooten, Beibooten, Schleppern, Kreuzern, Banzerichiffen u. j. w. Eine jehr 
werthvolle und umfangreiche Tabelle giebt die indizirten Pferdeftärfen, Umdrehungen, 
Rejjeldrud, Cylinderdurchmeſſer, Hub, Eylinderverhältnig und Gejammterpanfion von 
Compoundmaſchinen verjchiedener Schiffstypen, von 8 Dreifach-Expanſionsmaſchinen 
der Torpedoboote und Torpedojäger, jowie von 8 Kreuzern, 7 Banzerichiffen, 9 Schnell: 
dampfern und 10 verjchiedenen Schiffen, jowie von Vierfach-Expanſionsmaſchinen ver— 
\Hiedener Torpedoboote, Bafjagierdampfer, Yachten, Schnelldampfer und Frachtdampfer an. 
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Im weiteren Verlaufe werden dann der Kurbelmechanismus, die bewegten 
Maſſen der Dampfmaſchinen, Tangentialkraft und Drehmomente der Mehrlkurbelmaſchinen, 
die Ungleichförmigkeit der Umfangsgeſchwindigkeit im Kurbelkreis und der Maſſenausgleich 
der Ein- und Mehrkurbelmaſchinen in ſehr dankenswerther Weiſe beſprochen und durch 
Beiſpiele erläutert, wobei die grundlegenden Arbeiten von Schlick und Lorenz als 
Anhalt benutzt worden ſind. 

Der IV. Abſchnitt beſchäftigt ſich mit der Anordnung der Hauptmaſchinen. 
Während Zwillingsmaſchinen jetzt nur noch ſtatt der Compoundmaſchinen mitunter für 
ſehr kleine leichte Boote und Compoundmaſchinen für kleine Fracht- und Paſſagierdampfer 
für Flußverkehr ſowie für beſtändig laufende Hülfsmaſchinen Verwendung finden, werden 
Dreifach-Expanſionsmaſchinen für faſt alle Arten von Schiffsmaſchinen von mehr als 
300 indizirten Pferdeftärten verwendet. 

Diejelben werden entweder als Drei- und Fünf-Eylindermajchinen mit drei 
Kurbeln unter 120° oder al Vier-Cylindermaſchinen mit vier Kurbeln entweder unter 
9u° oder nah dem Schlickſchen Mafjenausgleicd; verjegt ausgeführt. Mit zwei Kurbeln 
und drei Eylindern werden diejelben jet nur dann ausgeführt, wenn die lofalen Ber- 
hältnifje die Anordnung von drei Kurbeln nicht geftatten. In ähnlicher Weife werden 
auh die PVierfah-Erpanfionsmajchinen mit den verjchiedenften Eylinderanordnungen 
ausgeführt. 

Es wäre erwünjcht, wenn der Autor in diejem Abjchnitt auch Direktiven für 
die richtige Auswahl unter den verjchiedenen Anordnungen gegeben hätte, da diejelbe doch 
von gewiſſen Faktoren abhängig iſt. 

Der V. Abjchnitt behandelt die Detail der Hauptmaſchinen, und es find in 
demjelben alle für den SKonftrufteur wichtigen Formeln und Verhältnißzahlen für die 
richtige Dimenfionirung dieſer Details und viele wichtigen Fingerzeige bezüglich einer 
praftiihen Ausführung desjelben gegeben. Diejer Abjchnitt gliedert fi in 11 Unter 
abtheilungen, nämlih: Dampfcylinder, Schieber, verjchiedene Steuerungen, Kolbengeftänge, 
Pleyelitange und Kreuzkopf, Kurbelwelle, Steuerungsgeitänge, Grundplatten, Mafchinen- 
ftänder, Umſteuerung und Drehvorrichtung und Kondenjatoren. 

In dem II. Theil finden wir die verjchiedenen an Bord vortommenden Bumpen, 
welche zum Theil für den Majcinenbetrieb und zum Theil für den Schiffsbetrieb noth- 
wendig find. E3 werden demzufolge die Luft, Cirkulations-, Speiſe-, Majchinenlenz-, 
Majcinenklojet: und Dampfpumpen zum Lenzen, zur Beichaffung des Spülmwafjerd, zum 
Feuerlöſchen, Kondenjatorkühlen u. j. w. eingehend betrachtet und viele wichtigen Finger: 
zeige bezüglic ihrer zwedmäßigiten Konftruftion und Dimenfionirung gegeben. 

Der III. Theil „Wellenleitung, Schiffdwiderfiand, Propeller“ ift in drei Ab: 
ichnitte gegliedert, von denen der 1. Abjchnitt die Wellenleitung mit Drud- und Trag- 
lagern, ®elltuppelungen und Stevenrohr behandelt und alle für den Konftrufteur wichtigen 
Formeln und Berhältnißzahlen jowie viele wichtigen Fingerzeige hinſichtlich einer guten 
praftiichen Ausführung diejer Theile giebt. 

Der II. Abſchnitt „Schiffswiderſtand“ giebt die verjchiedenen Berechnungs— 
methoden desjelben und eine Tabelle über Dimenfionen, Widerjtand und Maſchinen— 
leitung verſchiedener Schiffe. 

Der III. Abſchnitt behandelt jehr eingehend „die Schiffsſchraube“, deren 
Dimenfionirung, Formen und Wirkungsgrad. 

Vermißt wird hier die Größe der Projektionsfläche jämmtlicher Schraubenflügel 
auf eine zur Wellenachje normale Ebene von dem imdizirten Schub abhängig zu machen 
und für die Umfangsgeichtwindigfeit der Schraube jowie für das Verhältnig des Durd- 
mejjerd derjelben zum Kurbelradius bejtimmte Grenzwerthe fejtzufeßen. 



Litteratur. 1015 

Der IV. Theil „Rohrleitung“ gliedert ſich in fünf Abſchnitte, von denen Ab— 
hnitt I Ventile und Flanſchen u. ſ. w., Abſchnitt II Unterwaſſertheile, Abſchnitt III 
Haupt, Hülfs- und Abdampfleitung, Abſchnitt IV die Speijeleitungen und Abjchnitt V 
Lenz, Ballaft: und Kühlleitung behandeln. 

Auch dieſer Theil ſchließt ih würdig an die vorhergehenden, da in demjelben 
Alles gegeben ift, was für den Konftrufteur bezüglich der Anlage und Dimenfionirung 
der Rohrleitungen mit dem engeren Zubehör, wie Flanſchen, Stoffbüchjen, Ventile, Hähne, 
Vaſſerſcheider u. j. w. von Intereſſe ift. 

Der V. Theil „Dampfkeſſel“ iſt ein ſehr wichtiger, weil derjelbe denjenigen 
Theil der Maichinenanlage behandelt, weldher noch am meiſten entwicelungs- und ver- 
beiierungsfähig ift. Derjelbe enthält jieben Abichnitte, von denen Abjchnitt I die Feuerung 
und Dampferzeugung, Abjchnitt II Eylinderkefjel, Abſchnitt III Lokomotivkefjel, Abichnitt IV 
Waſſerrohrleſſel, Abſchnitt V Rauchfang, Schornitein, Kefjelbekleidung, Abjchnitt VI Künft- 
Iiher Zug und Abjchnitt VII Kefjelarmatur behandelt. 

Die reichhaltige Dispofition zeigt, daß auch der Autor diefem Theile eine be- 
iondere Wichtigfeit beileg. Won den außerordentlich vielen Wafjerrohrkefjel-Typen be- 
dandelt der Autor nur die befanntejten, nämlid die Kejjel von Belleville, arrow, 
Normand, Thornycroft und Dürr. 

Der VI. Theil it den Mebapparaten gewidmet. Es werden hier verſchiedene 
Iren von Manometern und Thermometern, der Orjat-Apparat für die Unterjuchung 
der Rauchgafe, der Zugmefjer, des Drofjellalorimeter von Peabody zur Beitimmung 
der Dampfnäffe, verjchiedene Indikatoren, das Planimeter, Schlids Pallograph und der 
ÖleihförmigkeitSmefjer bejchrieben und deren Zwed und Eigenthümlichkeiten erläutert. 

Im VIL Theil ,Verſchiedenes“ ift das Wichtigſte über Schraubenverbindungen, 
Vimenfionirung der Schrauben und Muttern nebjt Schraubenjhlüfjeln, ferner über Platt- 
formen, Grätings, Leitern in den Majchinen- und Kefjelräumen, über die Hebevorrichtungen 
der Mafchinentheile, über Majchinen- und Kefjelfundamente, über die Schmierung der 
Dıihinen und über Vorrichtungen zum Entfernen der Ajche gejagt. 

. Der VII. und legte Theil enthält die im jedem technijchen Handbuche zu 
fndenden Tabellen, welche von dem Konftrukteur bei der Berechnung und Veranſchlagung 
von Majchinenanlagen am meijten gebraucht werden. 

In vorftehender Beiprehung ift in großen Zügen nachgewieſen, daß das vor— 
legende Handbuch alle in einer Sciffsmajchinenanlage vorlommenden Theile behandelt. 
Ta es diejelben aber auch mit großer Sacjlenntni und großem Verſtändniß behandelt, 
ale Fingerzeige, Regeln umd die Dimenfionirung der verichiedenen Konftrultionstheile 
vorbildlich find, jo kann dieſes Handbuch als ein jeinen Zweck volltommen erfüllendes 
len Konftrufteuren, Seemaſchiniſten und Studirenden bejtens empfohlen werden. 

fanuale del tiro. Per commandante G. Ronca, capitano di fregata. Con 
un appendice del prof. Pesci sulla „Nomografia“. Livorno, tipografia 
di Raffaello Giusti 1901. 

| Diejes „Haudbuch des Schießens“ wurde zufolge amtlihen Auftrages von 
apitän Ronca nad feinen Vorträgen an der Italieniſchen Marineatademie für den 
xbrauch der Difiziere verfaßt. Der vom Profefjor Pesci herrührende Anhang über 
* „Nomografia“ ftellt dieje für die Balliftik in hohem Grade nutzbar gemachte graphijche 
Rethode näher dar. — Der vorgejebte Zweck des Werkes ijt, für das Schießen vom 
hiffe wie vom Lande auf einfache und leichte Weije ftudiren zu können: 
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1. Alle Aufgaben, welche ſich mit Hülſe der Schußtafeln oder mit der Methode 
der „Nomografia“ löſen laſſen und welche beim Gebrauch der Artillerie bei Uebungen 
und Kriegshandlungen vorkommen. 

2. Die allgemeine Theorie der Schießkorrekturen, geſtützt auf die Kenntniß der 
Fehlerurſachen und auf die direfte Beobachtung der Scüfje. 

3. Die Wahricheinlichleit de3 Treffens unter verjchiedenen Umftänden. 
4. Wirkung und Anwendung der Geſchoſſe. 
5. Die Negeln für die Durchführung und Leitung des Feuers. 

E3 wird die abjolute Nothiwendigfeit einer rationellen Schiegmethode hervor- 
gehoben, welche auch die theoretiihe und techniiche Kenntniß der Dffiziere ausnugt. Es 
fommt darauf an, das durch den Kommandanten und die Dffiziere geleitete Feuer auf 
das Ziel mit ganzer Kraft zufammenzufafjen, um durch die Entwidelung der moralijchen 
Elemente und durch den Grad der Ausbildung die Ueberlegenheit zu erringen. Viele 
Theile der hauptſächlichen Kapitel find Driginalaufjäge. 

Ganz eigenartig ift die „praftiihe Wahrjcheinlichkeit des Treffens“ erörtert. Es 
werden die mannigfaltigen Einflüffe der Sciffsbewegungen, jo aud) das Maß des 
Schlingernd und Stampfens in Rechnung gezogen, und wird daraus die kriegsmäßige 
Trefffähigfeit mit oder ohne Verbefjerung durch Einjchießen herzuleiten unternommen. 
Bezüglid der Geſchoßwirkung iſt es auf denkbar einfachite Weije gelungen, durch die 
vervollfommnete graphiſche Darjtellung unter Mithülfe einer Heinen Tabelle eine 
faft univerſell anwendbare Ermittelung von Durdicjlagdleiftungen für  verjchiedene 
Kaliber und Panzerſtärken anzubahnen. Böllig konnte dieſes Ziel wohl noch nicht er 
reicht jein, weil der Wideritand der neuen, auf Kruppſche Art gehärteten Stahlplatten 
nad) Plattenjtärfe und Geſchoßkaliber noch nicht jo einfach im Vergleich zum Schmiede 
eifenpanzer als bereit3 feitgeitellt zu erachten ift, jondern dafür vielmehr jtärfer ver: 
änderte Werte nach befannt gewordenen Verſuchsdaten und nach den Formeln der her: 
ftellenden Fabrik vorliegen. Diejen Ergebniffen läßt fih aber durch entjprechende 
Eintragungen und Ergänzungen noch genügend Rechnung tragen. Bei dem dort zu 
Grunde liegenden Geihügigitem (Armſtrong) tritt die nicht hinreichende Wirkjamkeit des 
15 cm-Saliber8 mit nur 700 m Anfangsgejchwindigfeit gegen die beiten Panzerungen 
mittlerer Stärke hervor und erklärt jid daraus Die neuerdingd angenommene Bevor: 
zugung ded 20 cm-Kaliberd für die Mittelartillerie. 

Bezüglih der Feuerleitung jind als Grenzen für dad Einzelfeuer feit- 
geſetzt: Gegen Schiffe von 100 bis 120 m Länge im Schnelljchießen bi8 1500 m, Treff: 
wahrjcheinlichleit mindejtend 50 Prozent; Präziſionsſchießen von 1500 bi 2500 m, 
Treffmahricheinlichkeit mindejtend 20 Prozent; langjames Fernſchießen von 2500 bis 
5000 m. Gegen Schiffe von 40 bis 60 m Länge, Schnellihießen bis 700 m; Präzifiond: 
ihießen von 700 bis 1500 m; langjames Fernihießen auf 1500 bis 2000 m. — 
Darüber hinaus findet das Feuer nad) Kommando Anwendung, bei weldhem die Schnell- 
ladefanonen in Gruppen oder Batterien getheilt werden und die Schüffe fi mit nicht 
mehr als 20 bis 25 Sekunden Zwilchenraum folgen jollen. Eine große Ausdehnung 
des Bieled, welche häufige8 Treffen fichert, ausgenommen, joll die Feuergeichwindigfeit 
in der Minute einen Schuß beim 20 cm-Geihüß (oder höchſtens drei Schüffe alle zwei 
Minuten), jowie zwei Schuß beim 15 cm-, drei beim 12 cm-, vier beim 76 bis 57 mm- 
Kaliber und fünf Schuß beim 47 und 37 mm-Saliber nicht überjchreiten, indem nicht 
auf die Zahl der Schüffe, jondern auf die Zahl der Treffer mehr Werth gelegt wird. 

Bei den Schießverfahren wird großer Werth auf eine rationelle Feuerleitung 
und eine ſyſtematiſche Verbeſſerung des Scießend auf Grund der Beobachtung der 
Schüſſe gelegt. Beim Kampfe der Schiffe bildet da8 Hauptverfahren für die ein- 
zelnen Gruppen von Geihüßen dad aud in Frankreich angewendete fuoco del filo 
(Reihenfeuer) oder eine Art von Heranjchießen an das Ziel mit Probeſchüſſen und im 
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geeigneten Momente folgenden Salvenfeuer. Für die zuerit aufeinander folgenden Ver— 
befjerungen der Aufſatzhöhen ift darauf verwiejen, daß nad dem Cinjchießen die Ab- 
weihungen nicht größer fein jollen, als zwei Streifen für 50 Prozent Treffer. Wenn 
jih die Entfernungen nicht zu jchnell ändern, ift bei Echnellfeuerfanonen da8 Gabel- 
verfahren auch zugelaffen. Wenn einmal erſt paſſende Schußweiten ermittelt find, findet 
ein Verfahren Anwendung, bei welchem die Schüfje in jo abgepaßten Zeitintervallen 
abgefeuert werden, daß der jededmaligen Annäherung des Zieled gerade um rund 100 m 
Rehnung getragen wird. (Es wird dabei das vielfach, anmwendbare Hülfsinftrument 
Bettolo gebraucht.) Ferner werden noch die mitileren Kaliber jpeziell dazu benugt, das 
Einihießen zu übernehmen, damit einzelne jchwere Thurmgejchüge von der balliftijch 
richtig zu übertragenden, forrigirten Entfernung Vortheil ziehen und jo günjtigere Treff- 
ergebnifje erzielen, als jonjt mit dem einzelnen jchweren Geſchütz möglich) wäre. Bei 
ihnellem Annähern oder Entfernen des Zieles wird ein Hineinlaufenlafjen des Zieles in 
die Zone der Geſchoßaufſchläge bei fich fteigernder Feuerjchnelligkeit angewendet. Dem 
Gebraud des jehr nützlich erachteten, vieljeitig brauchbaren Hülfsmeßinſtruments für 
die Gejhüse Bettolo wird große Wichtigkeit beigemefien, um da3 Maß und die 
Kihtung für das Näherfommen des Zieles, bejonders für die Einübung beim Schießen, 
ennen oder für jpäteren Gebrauch ſchätzen zu lernen. Wird zu Anfang durch jolche 
Meſſungen ein brauchbarer Anhalt gegeben, jo liegt darin ein großer Gewinn, daß die 
weiteren, jchneller erfolgenden Schäßungen von der einmal gewonnenen zuderläffigeren 
Grundlage bei der dann leichter anzuftellenden Vergleichsſchätzung richtiger ausfallen. 
Dad vom Admiral Bettolo konſtruirte, halbkreisförmige Inſtrument mit vier verftell- 
baren Richtungslinealen verfolgt das Prinzip der Torpedozielapparate unter weſent— 
licher Ausgeftaltung. 

In dem verdienftvollen Werke findet weiter das gejammte Schießen eine ein- 
gehende Erörterung, Unterfuhung und Begründung. Der ganzen Tiefe des durchdadhten 
Eindringend in den umfangreichen Stoff und der die Herleitung ergänzenden, meifterlich 
behandelten balliftiich-graphifchen Methode vermag eine kurz gehaltene Beiprechung bei 
Veitem nicht gerecht zu werden. — Wenn, gejtübt auf zwedmäßige wifjenjchaftliche 
Unterfuchungen, die praftifchen Erprobungen und Anwendungen der ausgeftalteten Schieß- 
tegeln eine erweiterte Brauchbarleit in mancher Hinficht darthun, jo wird daraus der 
dohe Nutzen für die damit thatſächlich geförderte Schießkunft hervorgehen. Einen Anhalt 
für die zu erzielenden Erfolge bietet die nachfolgende Tabelle über die bei jorgfältigem, 
durh Korrekturen verbejjertem Schießen zu erwartende Trefffähigkeit. 

Trefferprozente für daß verbejjerte Schießen beim Kampfe zwijchen 
Shiffen (mittlerer Seitenwintel): 

Entfernung in m 

fänge | Breite | Höhe 2000 3000 4000 
— — | 

120 23 _ 7,5 | 86%, 45/0 28,7 0/0 16,1% 8,20% 

100 20 6,5 80 0,0 400% 24,2 %/0 12,3 %/ 6,5 0/0 

80 12 45 | 62 0/0 26% 15,8% 74% : 31% 
60 15 3,0 43% 18% 98% | 37% | 170% 
40 4,8 1,4 22 0/ 800 3,8% | 1,5 0/0 0,7% 

Es ijt dad 15 cm-Geihüb Hierbei zu Grunde gelegt, gegen welches für die 
anderen Kaliber de italieniſchen Geſchützſyſtems feine jtarfen Abweichungen angerechnet 
md, Unter den günftigiten Verhältniſſen bei befter Ausbildung, mit halb jo großen 
Richtfehlern werden für 2000 m und darüber etwa noch 1'/afache bis doppelt jo hohe 

AurineRundfhau. 1902. 8./9. Heit. 56 
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Trefferprozente berechnet, während jedoch für die kriegsmäßige Treffwahrjcheinlichkeit 
faum °/4 bis halb jo hohe Prozentzahlen angegeben find. 

Nah den Rejultaten vom Preisſchießen des engliſchen Kanalgeſchwaders (ſiehe 
Heft 1, Seite 92 der Marine-Rundſchau) erreichten die ſechszölligen KRanonen im Durch— 
ichnitt 45 Prozent Treffer bei einem Anlauf von zwei Minuten, die zwölfzölligen Ge— 
ihüße ergaben bei einem Anlauf von ſechs Minuten im Mittel 32 Prozent Treffer. 
Sceibenhöhe und Entfernungsgrenzen find zwar leider nicht dabei angegeben, doc pflegt 
die Scheibenhöhe über 5 m faum jehr Hinauszugehen. Dieſe Ergebnifje würden nun 
fiher hervorragend gute jein, wenn die Entfernung über 1500 m hauptſächlich hinaus: 
gegangen iſt. 

Der immer jtarf in die Wagichale fallende Werth hoc geiteigerter Aus— 
bildung kann auf noch jehr einflußreichen größeren Entfernungen jedenfall3 nur im 
Verein mit rationellen Schießmethoden einen ganzen Erfolg verbürgen. Das 
rechte Verſtändniß dafür bleibt nicht bloß für die Entwidelung des Schießweſens, jondern 
in gewifjem Grade aud für eine über den jonft anlernboren Gebrauch hinausgehende 
geſchickte Anwendung jehr wejentlic und verdient dementiprechende Werthſchätzung. 

Eine jpezielle Frage bleibt dabei, ob für eine erhebliche Zahl von Offizieren 
eine Kürzung des jehr umfangreichen balliftiihen Theils weiterhin angeftrebt werden 
kann. Erreihbar wird dies vielleicht in Verbindung mit dem beiden gleichzeitig verfaßten 
Lehrbüchern der äußeren Balliftik. v. Scheve, Oberft 5. D. 

Geſchichte der deutjchen Marine. Für den Nachwuchs des Seeoffizierkorps gejchildert 
von P. Koch, Geh. Admiralitätsrath. Verlag von E. ©. Mittler & Sohn, 
Berlin. 

Das vorliegende Werk eines allbefannten und feiner marinegejchichtlichen Kenntnifie 
halber geihägten Autors verfolgt den Zwed, dem Nachwuchs unjere® Seeoffizierforps, 
aljo unferen Seefadetten und Fähnridhen, die bisherige Geſchichte der deutichen Marine 
vor Augen zu führen. Beſonders verdienjtvoll it Hierbei die jachgemäße und zum Nad)- 
denfen anregende Schilderung des inneren Entwidelungsganges der Marine, die in gleicher 
Vollftändigleit unjeres Wiſſens von feinem der bisher erjchienenen Geſchichtsbücher gebracht 
ift. Wir können das Buch, dejjen jonftige Ausstattung eine bemerfenswerth gute iſt, 
allen Marineangehörigen und Freunden unferer Seemacht zur Lektüre warm empfehlen. 

Samoa. Bon Dr. 5. Neinede. — Süßerotts Kolonialbibliothef. — Berlin 1902. 
— Preis 5,— Marl. 

Der BVerfafler de8 Seiner Hoheit dem Herzog Johann Albredt zu 
Medlenburg gewidmeten Buches jagt in jeiner Vorrede jelbjt, daß über „die Perle 
der Südſee“ fo viel Papier vollgejchrieben und gedrudt worden jei, daß man die Inſeln 
beinahe damit bededen fünne. Wenn er jein Buch gleihwohl der Deffentlichkeit übergiebt, 
jo leitet er die Berechtigung dazu aus der durch längere Forſchungsreiſen erworbenen 
Kenntnig von Land und Leuten jowie davon ber, daß troß jener Menge bedrudten 
Papiers noch immer viele Unrichtigleiten und Jrrthümer über das jchöne Injelland im 
Umlauf find. Als der werthvollite Theil des Buches bedünft und die auf 70 Seiten 
ausführli und doc ſehr lesbar gegebene Geſchichte der endlojen Verwidelungen und 
Kämpfe, aus denen endlich der gegenwärtige, hoffentlih dauernde politiiche Zuſtand der 
Samoa-Infeln hervorgegangen iſt. Troß ungezählter Bublifationen gehen zumeift gerade 
die Ereignifje der jüngjten Vergangenheit raſch verloren, und es fällt ungemein jchwer, 
einen zuverläjiigen Ueberblid darüber zu erhalten, der die Bedeutung ſolcher Epijoden 
für die Weltgeichichte richtig würdigt. Abgeſehen von dem gejchichtlichen Ueberblid, bringt 
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das Buch über das Leben der Samoaner, ihre Sitten und Gebräuche, jodann über den 
wirthſchaftlichen Werth der Inſeln, ihre Produkte und ihren Handel, endlich. über ihr 
Thier⸗ und Pflanzenleben viel des Intereſſanten und insbeſondere ein geſundes, auf 
eigener Anſchauung beruhendes Urtheil. Eine Reihe recht guter Illuſtrationen und eine 
Kartenbeilage vervollſtändigen den Werth des Ganzen, und das Buch kann allen Inter— 
eſſenten zur Lektüre wie auch zum Nachſchlagen bei Einzelfragen angelegentlich em— 
pfohlen werden. 

Richter, Prof. Dr. J. W. Otto: Benjamin Raule, der General-Marinedireftor des 
Großen Kurfürjten. Ein vaterländiſches Zeit- und Charakterbild (Hiſtoriſche 
Vollsſchriften, J. Band) aus der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts. — 
Mit hiſtoriſchen Illuſtrationen. — Gebunden in Originalband 5,— Mark. 

Verfaſſer beabſichtigt eine Ehrenrettung Raules. Es iſt das an ſich kein ganz 
einwandfreies Beginnen, denn es beſteht die Gefahr, daß der Geſchichtſchreiber durch die 
Brille ſeiner Abſicht verleitet wird, Licht und Schatten ungleich zu vertheilen und jo 
gewifje Verzerrungen in jein Bild hineinzutragen. Wir find nicht in der Lage, in diejer 
Beziehung dem Verfaſſer irgend welche Unrichtigkeiten nachzuweiſen, gleichwohl bleibt aber 
das Charakterbild Raules fein ganz erfreuliches, denn er war ein mehr unternehmungs— 
Iuftiger als umſichtiger Geſchäftsmann, und ihn leiteten troß alledem, wenn aud das 
Notionalgefühl feiner Zeit überhaupt noch nicht Hoc, zu bewerthen tft, nicht nationale, 
iondern in der Hauptſache geichäftliche Nüdfichten, bei denen jein eigener Vortheil 
begreiflicherweife nicht zu kurz Fam. 

Nicht Hierin aber beruht der Werth des Richterſchen Buches, jondern darin, 
daß er gleichzeitig mit dem Lebenslauf Raules eine urkundlich begründete, ſehr lejens- 
wertbe und nicht zu umfangreiche Gejhichte der Flotte des Großen Kurfürſten 
geliefert hat, deren bisherige Hiftorifer jich zumeift darauf bejchränften, voneinander ab- 
juihreiben. Schmerzlic) bedauern muß man, daß der brandenburgifchpreußiiche Staat 
zur Zeit Friedrich Wilhelms wirthichaftlic; und politiich nicht in der Lage war, die 
Flotte als ftaatlihe Organiſation hinzuftellen, und daß ihr weitblidender Begründer auf 
die Hülfe eined um gejchäftliche Intereſſen bejorgten Rheders angewieſen war. Eine 
Staatöflotte Hätte fich jo leicht nicht bejeitigen Lafjen, und Manches wäre anderd geworden, 
wenn Kurbrandenburg und mit ihm Preußen ſchon 150 Jahre früher dauernden Antheil 
an der Seegeltung genommen hätten. 

Veltgefhichte des Krieges. Ein kulturgeſchichtliches Vollsbuch von Leo Frobenius, 
unter Mitwirkung von Oberftleutnant a. D. H. Frobenius und Korvettenkapitän 
a. D. E. Kohlhauer. — Reid, illuftrirtes Lieferungsprachtwerk. 25 Lieferungen 
zu je 60 Pfennig. — Verlag von Gebr. Jänede, Hannover. 

Das erite Heft des voritehend bezeichneten Werkes weijt in jehr eigenartiger 
Reife nach, wie der Krieg etwas dem Menjchengejchlecht Ureigenthümliches und Angeborenes 
it, verwandt mit dem Inſtinkt der Jagd, entiprungen aus Neid und Begierde, die die 
Kriege der Urvölker als Menjchenjagd und eng verbunden mit der Sitte oder Unfitte 
der Menjchenfreijerei charakterifiren. Iſt dieſe Bewerthung richtig, jo wird damit der 
jromme $inderglaube, daß fteigende Kultur dem Krieg einmal verſchwinden laſſen fönnte, 
befeitigt, und eine Einjchränfung Friegeriiher Neigungen wäre nur von der immer 
größeren Furchtbarkeit der Kriegswaffen und der immer größeren Mächtigleit der Kriegs— 
räjtung zu gewärtigen. Wir wühten nichts, was gegen die Richtigkeit des Vorderjages 
einzumenden wäre, und damit ijt der Nachweis der Berechtigung des vorliegenden 
Itterariichen Unternehmens erbradt. 

Das Buch ſoll die Vorgeihichte des Krieges in dem vorjtehend angedeuteten 
Sinne jhildern, jodann die Kriege der Völferwanderungen, die Kriege des Mittelalters, 

66* 
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Kreuzzüge und Mongolenlämpfe, ferner das Auftreten der Feuerwaffen bis zu den 
Kriegen der neueften Zeit, endlich in gleicher Reihenfolge die Gejchichte der Seefriege. 

Nah dem Proipelt und dem jehr gut illuftrirten Probeheft find wir auf Die 
Fortſetzung geipannt. 

Im fiebenten Band des neuen Brodhaus interejfiren am meiften die Aufjäge 
über Geſchoſſe und Geſchütze. Sole Aufläße find nicht für den Fachmann gejchrieben, 
aber auc) dieſer wird gern zugejtehen müfjen, daß hier fehr geichidt und vollitändig 
zujfammengetragen ift, was für den Laien auf diefem Gebiete zu wiſſen winjchenswerth 
ericheint. Insbeſondere trägt eine jehr reihe Auswahl von Abbildungen dazu bei, dem 
Verſtändniß dasjenige zu vermitteln, was dem Lejer fern liegt. In dieſer Beziehung 
wird zu Zafel VIII eine Bitte geftattet jein. Die „24 cm-Schnellfeuerkanone im Quer: 
Ichnitt eined großen Kreuzers“ fteht auf einem weit vorn liegenden Spant, das Rohr iſt 
in der Fläche des Uuerjchnitt3 liegend gezeichnet. So giebt das Bild dem Laien eine 
faljche Vorftellung, denn ein jo großes Geihüb auf einem jo jchmalen und hohen Schiff 
wird ihm als Unmöglichkeit erjcheinen; vielleicht ließe jich diefe Tafel durch Einzeihnung 
des Hauptſpants — etwa in punktirten Linien — oder dur eine Anmerfung ver- 
vollftändigen. 

Bon jonftigen Artikeln nennen wir die Genfer Konvention in ihren Beziehungen 
zum Geelrieg, die „Saften“ der Marine, Gallion und Galliote, Friedrichdort und Frei- 
hafen, jowie Geeftemünde und Genua mit ihren guten Stadt» und Hafenplänen. Bejondere 
Erwähnung verdient endlich die jehr eingehende Beiprehung der Funkentelegraphie mit 
13 zugehörigen Figuren, in welcher der Laie eine volllommen ausreichende Belehrung 
über diejen neuen Wifjenszweig finden wird. 

Den jonjtigen reihen Inhalt mit den zahlreichen vortrefflichen Bildertafeln über- 
lajjen wir der Würdigung anderer Rezenjenten, wir genügen unjerer gern erfüllten Pflicht, 
indem wir bei jedem neuen Band unjeren Lejerkreis auf dasjenige hinmweijen, was jeinem 
Interefje am nächjten liegt. 

Geifteshelden. Biographien. Band 5: Columbus. Von ©. Ruge. Zweite Auflage. 
— Berlin. Verlag von Ernſt Hofmann & Co. — Preis in Leinenband 
320 Mark. 

Der vorliegende Band gehört einer Sammlung an, in welcher u. A. auch die 
Biographien von Dante, Darwin, 4. dv. Humboldt, Leſſing, Moltke, Schiller 
und Stanley enthalten jind. Die Bücher find hauptſächlich für öffentlihe und Schul- 
bibliothelen als anregender Bildungsitoff beftimmt. In dem mit drei hiftorijch beglaubigten 
Bildnifien und zwei Karten außgejtatteten Buche findet der Gegenjtand eine ernite, 
wifjenjchaftlich-Fritiiche Behandlung, die auf jogenannte Vollsthümlichkeit feinen Anjpruch 
madt. Ein umfangreiches Litteraturverzeihniß giebt demjenigen, der Zeit und Luft hat, 
fih noch eingehender mit Columbus zu bejchäftigen, hierzu ausgiebige Gelegenheit. 
Dad Bud lieſt fi gut und würde eine werthvolle Bereicherung unjerer Sciffs- 
bibliothelen bilden, 

Deutſche Erde, Beiträge zur Kenntniß deutichen Volksthums allerorten und allerzeiten. 
Herausgegeben von Prof. Baul Langhans. 1. Jahrgang 1902, Heft 1. (Jähr— 
li jeh8 Hefte mit Karten.) — Juſtus PBerthes, Gotha. — Preis: Jahrgang 
6,— Marl, Einzelheft 1,50 Mart. 

Die neue Zeitjchrift will das Gebiet der Anthropologie und Völkerkunde, Ge— 
ſchichts- und Sprachforſchung bearbeiten und bringt in dem vorliegenden Heft vielver- 
iprechende Anfänge, von denen und „Die deutihen Schulen im Ausland“ von Guſtav 
Lenz ımd „Zahl und Stellung der Deutjchen in Rio Grande do Sul* am nädjiten 
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liegen. Intereſſant ſind auch die „Berichte über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde“, die 
eine entiprechende Litteraturüberficht von 1900 an darjtellen. Die beigegebene Karte bringt 
„Die franzöftichen Kolonien im Gebiete des heutigen Deutichen Reiches“ zur Anjchauung. 
Ob die neue Zeitichrift, wie der Proſpekt ausführt, „eine Lücke ausfüllt“, vermögen wir 
nicht zu beurtheilen. 

Leitfaden für den Unterricht in der Majhinenfunde an der Kaijerlihen Marine: 
jchufe. Herausgegeben von der Jnipeltion des Bildungsweſens der Marine. Mit 
122 Abbildungen im Tert und auf Steindrudtafeln. — €. ©. Mittler & Sohn, 
Königliche Hofbuchhandlung. — Preis 6,50 Mark. 

Wie für den Schiffbau, hat die Jnipektion des Bildungsweſens auch für den 
Unterricht in der Maſchinenkunde einen ausgiebigen Leitfaden heritellen laſſen, al3 deſſen 
Bearbeiter in der VBorrede der Oberbaurath Klamroth hervortritt. Für uns genügt die 
Erwähnung des Buches, wir wollen aber nicht unterlafjen, auch die übrigen nicht dem 
Spezialfah und nit dem Dffizierlorp8 angehörenden Marineleute auf dasjelbe hin— 
zuweiſen, denen es erwünjcht jein könnte, und für die es jedenfall3 jehr nüßlich jein 
würde, einen über das Konverjationslerifon hinausgehenden Begriff von den Bewegungs: 
mechanismen unjerer Schiffe zu gewinnen. Auch für diefen Zwed wird der neue im 
Hinblid auf das Gebotene äußerſt mwohlfeile Leitfaden ſich als jehr werthvoll erweiſen. 

Deutiche Seemannsorduung. Mit Nebengejegen bearbeitet und zujammengejtellt von 
Dr. 8. Purlig. — Bremerhaven, Verlag von 2. v. Bangerow. — Preis geheftet 
0,60 Marf. 

Das Heftchen enthält einen Kommentar im einfachiten Sinne, indem die Gejeßed- 
paragraphen durch Anführung der Parallelftellen und entiprechende fnappe Anmerkungen 
erläutert find. Für den praktischen Gebrauch werthvoll find die Beigaben, d. 5. außer 
dem Geſetz über die Mitnahme hüffsbedürftiger Seeleute und demjenigen über bie 
Stellenvermittelung die Beltimmungen über die Militärverhältniffe der jeemännijchen 
Bevölkerung und die Anmufterung als Schiffsmann. Fettdrud der wichtigeren Beſtim— 
mungen erleichtert die Benußung. 

Die Wirren in China und die Kämpfe der verbündeten Truppen. Dargeitellt von 
v. Müller, früher Oberleutnant im 1. Hanſeatiſchen Infanterie-Regiment Nr. 75, 
jegt Oberleutnant in der Schußtruppe für Deutſch-Oſtafrika. Mit Skizzen, Karten 
und Anlagen. — Berlin W. 57, Verlag der Liebeljchen Buchhandlung. — Preis 
des ganzen Werkes gebunden 11,— Marf, des zweiten Bandes 3,60 Marl. 

Von dem erjten Bande, der aus drei Theilen bejteht, liegt eine zweite, ver: 
beſſerte Auflage vor. Theil I enthält die Vorgeſchichte jowie eine Darftellung der deutjchen 
Interefien in DOftafien, der Gründe und Urſachen der Borerbewegung und den Ausbrud) 
des Aufitandes bis einschließlich der Belagerung der Gejandten in Peling. Im zweiten 
Theil werden die Kämpfe in und um Tientjin, der Entjag von Peling und die Vor— 
gänge dajelbft vor dem Entſatz geſchildert. Der dritte Theil bringt die Thätigfeit des 
Marine-Erpeditionskorps, die Borerbewegung in der Mandjchurei und die Vorbereitung, 
Ueberfahrt und erfte Thätigkeit des deutjchen oſtaſiatiſchen Expeditionskorps zur Anjhauung. 
Der neu erjchienene zweite Band, zugleich Theil IV, umfaßt die Thätigleit des Armee— 
Dberfommandos des ojtafiatiihen Expeditionskorps und der verbündeten Truppen auf 
dem Kriegsihauplag in Petſchili und in der Mandſchurei und den Friedensſchluß, aud) 
bringt er eine Ehrentafel der Gefallenen und Verwundeten. Zu dem Werk gehört ein 
ſtattliches Material von Anlagen, Karten, Gefechtsjfizzen ſowie einige Abbildungen. 

Tagebuchblätter und anderes Material von Offizieren des deutjchen Expeditions— 
forp3 bilden die Unterlagen des Berichtd des Verfaſſers, joweit e3 jich um die innere 
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Geſchichte des Feldzugs handelt. — Es iſt vielleicht gut, anfnüpfend an die Ehrentafel 
des zweiten Bandes, daran zu erinnern, daß es fich bei den Kämpfen in China, abgejehen 
von dem eriten Ausbruch der Feindjeligfeiten, den Kämpfen bei Taku, Tientjin und der 
Seymour-Erpedition, überall nur um ein Gepläntel handelte, das für einen europäijchen 
Krieg keinen Maßſtab biete. In all diefen Kämpfen aber bewährte.der deutihe Soldat 
fi) vortrefflih, und der PVerfaffer hat es verftanden, jeinem Verhalten ohne Ruhm— 
redigkeit volle Würdigung zu Theil werden zu laſſen und jeinen Lejern von diejen Vor— 
gängen ein anfchauliches Bild zu verjchaffen. Nicht minder interefjant iſt die Schilderung 
der Märjche und der Quartiere, weil fie zeigt, wie unjere Soldaten in dem an Hülfs— 
mitteln armen Lande, in dem alles von dem in der Heimath Gewohnten jo völlig abwid, 
raſch ſich anzupaffen und auch dem Schlimmften die gute Seite abzugewinnen mußten. 
Auch hierdurch gewinnt der Leſer volles Vertrauen zu den im deutjchen Volk vorhandenen 
kriegeriſchen Tugenden, die ſich auch in ernjterer Prüfung bewähren werden. Bor Allem 
aus diefem Geſichtspunkt verdient das Müllerſche Buch allgemeine Beachtung. 

Das hydrographiſche Amt der Ef. und f. Kriegsmarine zu Pola Hat 
feine Veröffentlichungen um zwei werthvolle Nummern vermehrt, nämlich: 

Aufſatzſchule zum Selbjtunterriht. Erfte Sammlung von Martini, Hauptlehrer. 
Zweite Sammlung von Th. Kolbe, ſtädtiſchem Lehrer und Civillehrer an der 
Kapitulantenichule des 2. Garde-Regiments zu Fuß. — Berlin W. Berlag der 
Liebeljhen Buhhandlung. — Preis 1,50 Mark. 

Die Aufiagichule joll den Militäranwärtern Gelegenheit geben, fich in der Ab- 
faſſung des von ihnen bei den verjchiedenen Berufsprüfungen verlangten deutſchen Aufs 
jages zu üben. Sie jollen durd die Benußung des Buches eine jchlihte Sprechweije 
gewinnen, ſich einen Schat von Redewendungen jammeln, die Interpunktion beachten und 
vor Allem an das jachgemäße Disponiren des ihnen aufgegebenen Stoffes ſich gewöhnen. 
Wir nehmen an, dab die Verfafjer durch die beim Unterricht gemachten Erfahrungen auf 
die Zweckmäßigleit eines derartigen Buches hingewieſen find, und glauben ferner, daß 
auch den Unteroffizieren, für die ed beftimmt ift, ein ſolches Bildungsmittel erwünjcht 
jein könnte. Zum praftifchen Gebrauch wäre wohl nöthig, daß die Lejer an der Hand 
der ihnen gebotenen Beijpiele fich jelber Aufgaben jtellen. In diejer Vorausjegung 
glauben wir, das Buch zur Benutzung auch innerhalb der Marine empfehlen zu Dürfen. 

Erdmagnetifche Reiſebeobachtungen, ausgeführt in den Jahren 1896 bis 1901 von 
den Schiffen „Albatroß“, „Frundsberg“, „Saida* und „Donau“, und 

Relative Schwerebeftimmungen durch Pendelbeobachtungen, welde auf den Arbeiten 
der Schiffe „Donau“ 1897/98 und 1900/01 fowie „Frundsberg“ 1898/99 beruhen. 

Die erdmagnetiichen Beobachtungen entjtammen der Südjee und den jüdafiatijchen 
Gemwäfjern, ferner DOftafien, Oſtafrika und Auftralien, endlich einer von der „Donau” in 
der Richtung Bahia, Magellan-Straße und Batavia ausgeführten Weltumjegelung. 

Die Pendelbeobadhtungen umfafjen einige 20 Stationen, beigefügt ijt ein Ver— 
zeichnig der in den Jahren 1892 bis 1901 von den k. und k. Geeoffizieren auf dieſem 
Gebiet gejammelten Reſultate mit einer Neberfichtäfarte, welche etwa 80 Beobachtungsorte 
in allen Welttheilen aufweiit. 

Anszug aus der alten, mittleren und neneren Geſchichte. Von Dr. Karl Ploek, 
ehemaliger Profefjor am franzöfiichen Gymnafium in Berlin. — BDreizehnte, ver- 
bejierte Auflage. — Berlin 1902. Verlag von A. ©. Ploetz. — Preis gebunden 
3,— Marl. 

Das urjprünglicd zum Gebrauch beim Geſchichtsunterricht in den oberen Klaſſen 
höherer Lehranftalten bejtimmte Buch eignet ſich auch ganz vortrefflih zum Nachſchlagen 
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für die der Schule entwachjene Generation, und wird ſich für Jeden, den Beruf oder 
Neigung veranlafjen, gelegentlih auf den Verlauf der Vergangenheit zurüdzubliden, als 
ein jehr handliche und zuverläffiged Hülfsmittel erweilen. Der Angehörige der deutjchen 
Marine freilich wird dem Verfaſſer den Vorwurf nicht erjparen können, daß ihre 
Geihichte dabei gar jo jchlecht weggefommen ift. Wenn Katjer Wilhelm II. nad) der 
Detonomie des Werkes auch nur acht Zeilen gewidmet werden konnten, jo hätten doch 
neben Landgemeinde » Ordnung und Steuerreform auch die Flottengeſetze erwähnt 
werden müſſen. 

Bon 4. Hartlebens Verlag (Wien, Peſt, Leipzig) gingen der Redaltion 
folgende Publikationen zu: 

Bibliothef der Sprachenfunde: Die Sprache der Hauſa. Yon Ernit C. Marre. — 
Preis 2,— Marf. 

Die Telegraphie ohne Draht. Bon Ingenieur Adolf Praſch. — Mit 202 Abbil- 
dungen. — Preis 5,— Marl. 

der Stein der Weifen. Illuſtrirte Halbmonatjchrift für Unterhaltung und Belehrung 
aus allen Gebieten des Wiſſens. 1. Heft. 15. Jahrgang. — Preis des Heites 50 Pf. 

Der ums jeit Langem befannte „Stein der Weiſen“ ijt ein jehr werthvolles 
Hausbuch, welches jeinen Lejern in flüjfiger Sprache und mit jehr guten Abbildungen 
insbejondere naturwiffenjchaftliche und ethnographiiche Kenntnifje vermittelt. Wir nennen 
aus dem borliegenden Heft die Artikel „Die Photographie als Hülfsmittel milroſtopiſcher 
Forſchung“, „Der elektriſche Ofen" und „Brahmaismus und Buddhismus“, und möchten 
die Beitichrift für die Bibliothelen der Sculichiffe, für die Lazarethe u. ſ. mw. beftens 
empfohlen haben. 

„Die Telegraphie ohne Draht“ wendet ſich an das Verſtändniß des Laien, ohne 
doh auf die wifjenjchaftliche Form zu verzichten, und giebt unter entjprechender Berüd- 
ſichtgung der Theorie Aufklärung über die verjchiedenen Methoden der Nachrichten- 
vermittelung durch den Raum ohne Anwendung eines Leiterd. Unter Voranſchickung 
eines hiſtoriſchen Theile bringt der Verfaſſer eine vollftändige Darftellung der für die 
drahtloje Telegraphie angewandten Einrichtungen, welche durch zahlreiche Figuren erläutert 
werden. Für den Laien, dejjen Interefje an dem Gegenjtande groß genug ijt, daß er 
beim Studium des Buches die Geduld nicht verliert, wird dasjelbe ſich als ein jehr will» 
Iommene® Hülfßmittel erweijen. 

„Die Sprade der Hauja” — anderwärts finden wir die Schreibweije Haufja — 
wird die Kolonialfreunde interejfiren. Nach Angabe des Verfaſſers ift das Hauſaniſche 
die am leichteften zu erlernende Negeriprache und findet im ſchwarzen Welitheil weithin 
als Verkehrsſprache Anwendung, insbefondere bedienen jid die ind Innere gehenden 
Erpeditionen zumeist hauſaniſcher Dolmeticher. Hierdurch erſcheint die Heritellung eines 
den praftifchen Gebraud ins Auge fafjenden Leitfadend gerechtfertigt. Die beigefügten 
Schriftzeichen und die ihnen gewidmeten Erläuterungen erhöhen das Intereſſe an dem 
Büchlein, das auch für den nad Afrika gehenden Seeoffizier nützlich jein könnte, 

Der Offizier. Ein Rathgeber für den jungen Leutnant. Bon Robert v. Bartſch, 
Oberleutnant im Grenadier-Regiment König Wilhelm I. (2. Weftpreußiiches) Nr. 7. 
2. Auflage. — Berlin, Verlag der Liebeljchen Buchhandlung. — Preis 1 Mar. 

Das Heine Bud, gehört demjelben Ideenlreis an, wie die auf Seite 977 des 
Jahrgangs 1901 diejer Zeitjchrift beiprochenen Publikationen aus dem Verlage von 
Gerhard Stalling, wenngleih die wirthichaftliche Seite der Klippen, die der junge 
Offizier zu umſchiffen lernen muß, hier weniger hervorgefehrt ift. Wir haben das 
Büchelchen, welches das Verhalten des Dffizierd in und außer Dienft, als Kamerad und 
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in der Gejellichaft beipricht, mit Interefje gelejen und glauben, daß dasjelbe auch für den 
jungen Seeoffizier von Nußen fein würde, wenn auch diefer durch feinen Beruf ohnehin 
zu reicherer Lebenderfahrung erzogen wird, als der junge Armeeleutnant. 

Vom Matrojen zum Künftler. Tagebuhblätter des Marinemalerd Schröder: Greif 
wald. Bearbeitet von H. Lehmann, Berlin. Im Selbjtverlag. — Preis 3, — Marl. 

Der Maler Schröder-Greifswald ift oder war wenigſtens früher in der 
Marine wohlbekannt. Zu den Erjten wird ihn die Kunſtgeſchichte dereinft nicht vechnen. 
Was er aber in ehrlichen, patriotiihem Wollen zu Wege brachte, gefiel feinem Publikum, 
und indem er jo das Anterefje an der Marine in weitere Kreiſe trug, diente er ihr, und 
aus dieſer Erwägung gebührt ihm Dank. Vom gleihen Standpunkt ijt fein uns vor- 
liegender Lebensabriß zu betrachten, der ohne viel Aufhebens in der Sprache des Volles 
und zumeift mit gutem Humor jeine Erfahrungen bei der Marine jchildert, in der er 
auf der alten Kreuzerkorvette „Prinz Adalbert“ die Erdumjegelung Seiner König: 
lihen Hoheit des Prinzen Heinrich mitmadhte. Den Käufern feiner Bilder wird 
auch dieje jchlichte Erzählung gefallen, fie jei ihnen hiermit beſtens empfohlen. 

Balistica esterna. Per Capt. di fregata G. Ronca e Prof. A. Bassani. — 
Livorno, tipografia di Raffaello Giusti. 1901. 

Manuale di balistica esterna. Per Commandante G. Ronca, Capt. di fregata. 
Das erjte diejer beiden Bücher über die äußere Balliſtik ift mit der goldenen 

Medaille vom Marineminifterium ausgezeichnet worden. Es entſpricht nicht bloß dem 
gegenwärtigen Stande dieſer Wiſſenſchaft, ſondern führt auch Unterfuchungen über den 
veränderlichen Einfluß der Geſchoßform, wie über die Löſung des balliſtiſchen Problems 
durch andere, hauptjächlich in Betracht fommende Verfafjer nad) einheitliher Weije aus, 
um mit Sicherheit die Schlüffelwerthe für die Konftruftion der Schußtafeln daraus zu 
folgern. Bon der bekannten Methode Siacci ausgehend, wird eine Methode Ronca: 
Baſſani aufgeftellt, bei welcher die beftimmenden Schußfaktoren noch genauer und in 
recht einfacher Form ermittelt worden find. Die entjprechend leichter benußbaren, dafür 
aufgeftellten Hilfstafeln bilden eine Art von allgemeiner Schußtafel für den balliftijchen 
Faltor 1. Der vom Major Braccialini eingejchlagene Weg ift in fiherlich vortheil- 
hafter Weije weiter ausgebaut worden. Für die Endwerthe der Flugbahnen fann man 
hinreichend genaue Werthe mit graphiichen Hülfswerthen auf mancherlei Art ja viel eher 
erreichen, als für die ganze vom Gejchoß verfolgte Bahn. Kommt durch die neuen 
Formeln und Tafeln für die Geſchoßbahnen ſelbſt Thatſächliches und als zutreffend 
Beſtätigtes zum richtigen Ausdrud, jo ift ein großer Fortichritt hierfür erwiejen. Wenn 
die genaueren Ergebniffe der Verjuhspläge zu einer hinreichend ausgedehnten Prüfung 
in diefer Beziehung benußt würden, wäre bald genug Klarheit darüber zu geminnen. 
Beigt fih eine ftärfer angenäherte Uebereinftimmung, jo bleibt die allmählich aus allen 
geeigneten Verſuchswerthen mit Umkehrung diefer Formeln direkteſt vorzunehmende Be: 
jtimmung recht vieler Tafelmerthe das hauptſächlichſte Erfordernig, um nad) erhaltener 
Menge derjelben zu diejen oder anderen abzuleitenden Formeln beſtens paſſende, wirklid 
allgemeiner gültige Schußtafeln aufzuitellen. 

Dad „Handbuch“ der äußeren Ballijtif bejchäftigt fi) im Speziellen nod 
mit der Aufitellung der Schußtafeln und bringt dazu zahlreiche Tafelwerthe. Die in 
diefen Werfen niedergelegte Summe der balliftiihen Wiſſenſchaft und ihre Fortbildung 
im Bejonderen haben erfreulicherweije eine jo auszeichnende Anerkennung an berufener 
Stelle gefunden. v. ©. 
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Bei der Redaktion gingen nod ein: 

Die Detailausbildung des Infanteriften für das Gefecht. Von Spohn, Major und 
Bataillonstommandeur, — 2. Auflage. — Preis 1,— Mark. 

Anleitung zur Ausbildung der Patronillenführer der Infanterie. Yon v. Kloß. 
Fortgeießt von v. Loefen, Hauptmann und Kompagniechef. — 6. Auflage. — 
Preis 30 Pf. 

Shiefregeln der ruſſiſchen Feldartillerie. (1900.) Mit einem Anhang Schußtafeln. 
Ueberjegt von Hofrichter, Oberleutnant im Feldartillerie-Regiment Nr. 37. — 
Preis 1,— Marl. 

Sämmtlich aus dem Verlag der Liebelihen Buchhandlung, Berlin. 
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(Erflärung der Abkürzungen am Schluß.) 

Schiffs- und Maſchinenbau. 

Pendelpropellerp. (T.i i.S, 1902, Heft 2/3.) 
Les essais du cuirasse turc „Messohudijeh“. (M.F. vom 15. 6.02.) 
„Benedetto-Brin“, cuirass& italien de 1.Cl. (R.M., Juni 1902.) 
Tattifche Grundjäße beim Bau von Kriegsiciffen. (M.S., 1902, Nr. 7.) 
Der Zeije-Propeller. (S., Jahrg. 3, Nr. 18, 19.) 
Progreſſive Verſuchsfahrten mit Schlachtſchiffen der Vereinigten Staaten. (Ebenda.) 
Vorträge auf der Frühjahrs-Verſammlung 1902 der Institution of Naval Architecte. 

(Ebenda.) 
Die Dampfturbine. (D.U., Jahrg. 6, Nr. 26.) 
Turbinenfahrzeuge. (U., Jahrg. 4, Heft 39.) 
Kriegsſchiffsboote. (Ebenda.) 
Dampfturbinen. (A.S.Z., 1902, Nr. 72.) 
Seeſchiffbau und Schiffbaupolitil. (A.S.Z, 1902, Nr. 74.) 
Grundlagen des modernen Schiffsmafchinenbaues. (M.K., 1902, Nr. 13, 14.) 
H. M. S. „Encounter“. (S.W. vom 18.6.02.) 
Shipbuilding in America. (S.W. vom 2.7.02.) 
La vitesse. (Y., No.1268 vom 28.6.02.) 
„Seorpion“, an English double-turreted monitor of 1863. (S.A. vom 14. 6.02.) 
Shipbuilding in the United States. (N.G.W. vom 5.6., 12.6. 02.) 
Shipyard draughting rooms. (N.G.W. vom 19. 6.02.) 
Neuerungen an Federmanometern, Indikatoren und Bentilen von Treyer, Rojenkranz und 

Droop. (Z., 1902, Nr. 27.) 
Russian cruiser „Askold“. (E. vom 4.7.02.) 
Japanese shipping subsidies. (Ebenda.) 
Berftörung der Kondenjator- und Seewafjerrogre. (S., Jahrg. 3, Nr. 19.) 
Betrachtungen über die Entwidelung der Linienſchiffe der deutjchen Flotte. (P., Nr. 665.) 
Launch of the U. S. cruiser „Denver“. (S.W. vom 9.7.02.) 
Steam trials of H. M. S. „Bedford“. Ebenda.) 
Boilers for the navy. (E. vom 11.7.02.) 
Pneumatic tools in ship yards. (S.A. vom 5.7.02.) 
The speed of warships. (A.N.G. vom 12.7.02.) 
Chauditres ä petits tubes. (M.F. vom 1.7.02.) 
Waſſerwiderſtand der Schiffe. (M.S., 1902, Heft 8.) 
Der Schiffbau der Welt im Jahre 1901. (Ehenda.) 
Der Schiffbau Frankreihd während des Jahres 1901 im NRahmen des Schiffbaues du 

Welt. (H., 1902, Nr. 29.) 

Artillerie und Waffenweſen. 
Ärsberättelse i bestyckning och beväpning är 1901. (T.i.$., 1902, Heft 2/3.) 
Selbjtlade-Pijtolen. (N.M.B., Juni 1902.) 
Mannlicher's Selbitlade-Piftole. (P., Nr. 663.) 
Urtilleriematerial auf der Düfjeldorfer Ausstellung 1902. (K.T., Jahrg. 5, Heft 6.) 
El crucero „Rio de la Plata“ y su artilleria Krupp. (Re.G.M., Juli 1902.) 
Battery manning drill. (J.U.S.A., Mai/Juni 1902.) 
Zur Geſchichte des rauchlojen Pulverd. Von Ing. Wilde. (V.B.G., Juni 1902.) 
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Zur Taktit der Schnellfenergeihüße. (J.A.M., Juli 1902.) 
Das deutjhe Maſchinengewehr. (N.M.B. vom 12.7. 02.) 
Rohrrüdlaufgefhüge, deren Aufbau und Beanſpruchung. (M.A.G., 1902, Heft 7.) 

Torpedowejen, Unterwaſſerboote. 
Breitjeit-UInterwafjer-Lancirapparat, Syftem Drzewiedi. (M.S., 1902, Nr. 7.) 
Naval bureau chiefs and the submarine boat. (S.A. vom 14.6.02.) 
Submarine warfare.. (A.N.G. vom 5.7.02.) 
British admiralty submarine trials. (A.N.J. vom 5.7.02.) 
Das Unterjeeboot, feine Entwidelung und Verwendung. 1. (O.L., 1902, Nr. 23.) 
An ingenious weapon for destroying submarine boats. (S.A. vom 5.7.02.) 
Gaserplofion auf dem Holland’ichen Interfeeboot „Zulton“. (M.S., 1902, Heft 8.) 

Küftenvertheidigung. 
Unfer Küftenfhuß. (A.B., 1902, Nr. 29.) 

Militärifhe Fragen. 
Villkoren för torpedbätarnes framgängsrika uppträdande samt deros taktik. 

(T.i.8., 1902, Heft 2/3.) 
Segelfartygs värde vid utbildning af örlogs-personal. (Ebenda.) 
What should be the disposition of the material and personnal of the British navy in 

time of peace and how can the peace strength be most rapidly expanded to war 
strength? By Commander H. Jones. (J.U.8.L, Juni 1902.) 

Naval notes. (Ebenda.) 
La disponibilit& de nos navires de guerre. (M.F. vom 15.6.02.) 
La defense de gönes et les sous-marins. (Ebenda.) 
La question de Gibraltar. (Ebenda.) 
Admiralty. By a naval officar. (U.S.M, Juni 1902.) 
Offensive tactics in modern war. (Ebenda.) 
Gedanfen über die Leitung eines Offizierlorps. (N.M.B., Juni 1902.) 
Söfdnerheer und Volksheer. Von v. Boguslawsli. (M.W., 1902, Nr.54, 55.) 
Die Öfterreich-ungarifche Kriegdmarine. (U., Jahrg. 4, Heit 38.) 
Stärke und Dislocirung der fremden Truppen in China. (O.L., 1902, Nr, 17.) 
Le role des flottes militaires. (Y., No.1267 vom 21.6.02.) 
Le revue navale de Spithead le 28.6.02. (Ebenda.) 
Marine de guerre Argentine en 1902. (A.Ma. vom 29.6.02.) 
Australia and the navy. (N.M.R. vom 3.7.02.) 
Les manoeuvres navales 1902. (Y., No.1269 vom 5.7.02.) 
Unjere überjeeiichen Slottenftationen 1902/03. (N.M.B. vom 5.7. 02.) 
Ideas para a reorganisagao da nossa marinha militar. (Re.M.B., April/Mai 1902.) 
Die heutige franzöfiiche Armee. (I.R.A.F., Juli 1902, Beiheft 31.) 
Bericht über die Ergebniffe der Nekrutirung für die italieniſche Marine im Jahre 1901. 

(I.R.A.F., Juli 1902.) 
The feet and the colonies. (N.M.R. vom 10.7.02.) 
Naval education. (Ebenda.) 
Naval efficieney. (A.N.G. vom 12.7.02.) 
Les manoeuvres navales. (Y., No.1270 vom 12.7.02.) 
La defense de nos colonies. (A.Ma. vom 13.7.02.) 
Contribution a l’6tude de la puissance des navires de guerre. (M.F. vom 1.7.02.) 
La flotte de l’Angleterre et la protection du commerce. (Ebenda,) 
Auziliary eruisers. (N.M.R. vom 17.7.02.) 
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Marinepolitik, Etatsweſen. 
Flottan under sistförflutna äret. (T.1.S., 1902, Heft 2/3.) 
La politique navale nöcessaire et suffisante suite a la guerre de forteresse sur mer. 

(M.F. vom 15.6. 02.) 
Bildungswefen. 

Side-lights on naval education. (U.S.M., Juni 1902.) 
O ensino do direito na escola naval. (Re.M.B., April/Mai 1902.) 
L’education des officiers. (Y., No.1270 vom 12.7.02.) 

Werft: und Baubetrieb, Dods. 
Bremiiche Hafenbauten. (H., 1902, Nr. 25.) 
Hafen von Durban. (H., 1902, Nr. 26.) 
Bermuda floating dock. (T.M., 1902, No. 9.) 
Le dock flottant des Bermudes. (Y., No.1270 vom 12.7.02.) 

Sanitätswejen. 
Die veneriihen Krankheiten in den warmen Ländern. Bon B. Scheube. (Schluß) 

(S.T.H., 1902, Heft 7.) 
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(M.W., 1902, Beiheft 6.) 
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Rechtsfragen. 
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Koloniale Fragen. 
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Nachrichten aus den deutſchen Schußgebieten. (D.K., 1902, Nr. 12, 13, 14.) 
Fiji and the Fijians. (S.A. vom 28.6.02.) 
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Das Heim des Kaijerlichen Yachtklubs in Kiel. (U., Jahrg. 4, Heft 39.) 
German Emperor’s new racing yacht „Meteor III“. (S.W. vom 25. 6.02.) 
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SM. Yaht „Meteor III“. (S., Jahrg. 3, Nr. 19.) 
Die Yahtwerft von Mar Derk in Neuhof bei Hamburg. (U., Jahrg. 4, Heft 41.) 
Avant les regates du Havre. (Y., No.1270 vom 12.7.02.) 
Die Kieler Woche 1902. (U., Jahrg. 4, Heft 41.) 
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OÖ Contra-Almirante Celestino Soares. 1793—1890. (A.C.M.N., Juni 1902.) 
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Aus der Stahlfabrikation. (D.U., Jahrg. 6, Nr. 26.) 
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Sernheizungen. Bon Prof. Rietihel. (Z., 1902, Nr. 26.) 
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beſprechung von Taird Cloives’: „The Royal Navy“, Bo. VI, 

insbefondere des Beitrags von Thevdore Rooſevelt. 

Der Präjident der Vereinigten Staaten von Nordamerila, Theodore 

Roofevelt, ift zweifellos eine der intereffanteften Perjönlichfeiten unjerer Zeit. Hatte 
t ih jhon in jüngeren Sahren als Sportsmann, Jäger, Zoologe und Politifer in 
einem Baterlande einen gewifjen Namen gemacht, jo erwarb er fi als President of 
he Board of Police Commissioner of New York, al® Assistant-Secretary 
{the United States Navy und als Führer der Rough riders im ſpaniſchen Kriege 

u Cuba einen berechtigten Auf als Staatsmann und Soldat, der weit über die 

brenzen Amerikas binausging. Aber nit genug mit diejer Bieljeitigfeit, auch als 

Narinefahichriftiteller trat er, und zwar ſchon in jeinem 25. Lebensjahr, hervor. Er 
hrieb damals eine eingehende, bemerkenswerth ſachliche und dabei kritiſch gerechte 

deihihte des engliſch-amerikaniſchen Krieges 1812 bis 1815*), die auch heute noch 
vohl das Beſte ift, was an jeefriegsgeihichtlihem Material über diejes Thema exiftirt. 

In dem großen, fiebenbändigen Wert „The Royal Navy, a History***), 
a3 unter der Leitung von Laird Clowes in jeinen verjchiedenen Theilen von erjt- 

affigen Fachſchriftſtellern, wie Sir Markham, Capitain Mahan, 9. W. Wiljon 

sarbeitet wird und deſſen letter Band noch ausjteht, hat Theodore Rooſevelt in 

m unlängft erjchienenen ſechſten Bande wiederum die Autorihaft des Theils über- 

mmen, der über den vorerwähnten Krieg von 1812 bis 1815 abhandelt. Dem 

harakter des Geſammtwerkes entiprechend, werden auch hier nur maritime Ereigniffe 

*, The Naval War of 1812. 

#*%*) The Royal Navy, a History from the earliest times to the present. By Wm., 

ıird Clowes. London; Sampson Low, Marston and Company. Preis pro Band 25 Schill. 

Auch die früher erfchienenen Bände find in der „Marine-Rundſchau“ befprohen worden. 

Darin» Rundihau. 1902. 10. Heft. 67 
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ausführliher behandelt, während die gleichzeitigen Yandoperationen nur der Boll 
ftändigfeit halber Erwähnung finden. 

Die Geſchichte dieſes Krieges ift, joweit maritime Creigniffe in Betradt 
fommen, jhon an ſich intereffant genug, um auch im dieſer Zeitſchrift die Auf: 

merfjamfeit der Yejer erneut auf fie zu lenken. Wenn aber dur die Art, wie dieie 

Geihichte in dem Yaird Elowesjden Wert durch Theodore Roovjenvelt 

bearbeitet worden ift, eine ganz bejtimmte perjönliche politifhe Anſicht Hinfichtlis 
maritimer Mahtentwidelung bekundet wird und noch dazu von einem Manne, dem eine 

höhere Fügung nidt lange nah Niederjchrift diefer Anfihten an die Spige eines ber 
mädtigjten und zufunftsreihften Staaten der Welt berufen hat, jo ift es doppelt 

gerechtfertigt, auf diefe nicht nur dem Inhalt, ſondern auch der Form nad) bedeutung: 

volle Arbeit hinzuweiſen. 
Schon beim Durdftudiren einzelner Theile des Bandes fällt ein großer Unter: 

jhied in der Behandlung des Stoffes zwiſchen Roojevelt und feinen Mitautoren auf. 

Noofevelt bemüht fih jehr, unparteiifhe Geſchichte zu jchreiben. &: 

gelingt ihm dies aud durch peinliche Gerechtigkeit bei Beurtheilung des Berbalten: 
der Führer und bei Abwägung der Umſtände, die in den einzelnen Fällen zum Sieg 

oder zur Niederlage führten und führen mußten. Auch injofern ift er durchaus gerett, 
als er Fehler feiner Landsleute unbarmherzig ans Licht bringt und tabelt. Er verjudt 

redlih, fih in die Molle des eine Gefhichte der „Royal Navy“ ſchreibenden Autors 

hineinzufinden. Wenn er aber die Nukanwendungen herausbringt, die Bilanz ziebt 

die Erfahrungen aus jener Zeit als Lehrbeijpiel für moderne Verhältnifje hinftelit, dann 
wird er Amerikaner, dann ſpricht er jehr deutlich zu feinen heutigen Landsleuten, oft 
unter wenig jchonungsvoller Beurtheilung älterer amerifanifher Staatsmänner. Aus 

der Kraft, mit der die Anfichten vorgetragen und begründet werden, ſchließt man 
umvillfürlih, daß der Autor aud der Mann jein wird, feine Worte in Thaten um- 

zufegen. Auch Mahan, fein Mitarbeiter, jchreibt nicht immer ohne politiſche Hinter: 
gedanken, wie erſt fürzlih in dem jo dankenswerthen Aufſatz „Seeoffizierstypen un 

andere Schriften von Mahan“ in diejer Zeitfchrift erwähnt iſt. Auch jeine Schriften 
haben neben Anderem nicht felten den Zwed, die Landsleute auf die Nothwendigkeit 

einer ftarken Flotte für ein Welthandel und Weltpolitif treibendes Volk hinzuweiſen 
Aber, wenn Mahan „Geſchichte“ schreibt, jo tritt feine amerikaniſch-politiſche 
Anfiht weniger jhroff hervor, man kann fie zwiſchen den Zeilen lejen, man füblt 
was er denkt, aber feine Nuganmwendungen jind allgemeiner gehalten. Sie gelten 
eventuell au für andere Staaten, wie Nordamerika. Anders bei Roojevelt, dem 

die Lehren des Krieges von 1812 bis 1815 eine ftändige Mahnung für das heutige 
Verhalten feines Heimathlandes find, der dieſen Krieg ftudirt zu haben jcheint, um an 

der Hand der damaligen Erfahrungen zu lernen und belehren zu können. 
Die Roofeveltihe Schilderung des engliſch-amerikaniſchen Konfliktes beginm 

mit einem kurzen Rückblick auf die politiihen Gejammtverhältniffe zu Anfang de 

vorigen Jahrhunderts. Am Befonderen wird ausgeführt, wie die amerikaniſch 
Handelsflotte bei dem Entſcheidungskampfe zwijchen Frankreich und England lang 

Zeit die Nolle des lahenden Dritten fpielte, wie dann aber nad Erlaf der Mailände 
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und Berliner Defrete Napoleons und der Blodadeerflärungen*) Englands die 
Situation der amerifanifhen See- und Kaufleute allmählih unerträglid wurde und 
den Vereinigten Staaten nur die Wahl ließ, zwiſchen einem Kriege mit einer der 
beiden europäiihen Mächte oder mit beiden. Moojevelt jhildert in den lebendigften 
Farben und unter Heranziehung padender Beifpiele aus dem Leben die jhonungslofe 

Behandlung aller amerikaniſchen Schiffe durch engliche Kreuzer, die bei dem chroniſchen 
deutemangel jeden Mann auf jedem amerifanifhen Handelsihiff als ein „British subject* 
anzujehen und daher mit Gewalt in ihre Marine einzuftellen geneigt waren. Er ift 
aber gerecht genug, zu erwähnen, daß in der That viele engliſche Deferteure ſich auf 

amerilaniſchen Schiffen befanden und daß, wenn auch heute jeder das Verhalten 

Englands als ilfoyal erklären würde, die Verhältniſſe damals aud die Briten zu 
angergewöhnlichen Maßnahmen zwangen. 

Jede Sicherheit für amerikaniſche Schiffe war in jener Zeit illuforifh. Die 

Engländer faperten fie, jobald fie nicht zuerft engliide Häfen aufſuchten, bevor fie nad 
isrem eigentlihen Beitimmungsort jegelten, und die Franzoſen, deren Politik als noch 

verrätberiicher und willfinliher als die Pitts und Yors bezeichnet wird, bejchlag- 

nabmten fie, jobald fie aus einem engliihen Hafen famen oder fih die Durchſuchung 

durch ein engliihes Schiff hatten gefallen laffen. Kurzum es waren Zuftände, bei 
denen e8, wie Roofevelt jagt, als Wunder bezeichnet werden muß, daß fie über- 

haupt ertragen wurden. 
Und bier knüpft er dann die erjten Betrachtungen über das Falſche der 

tumaligen Mearinepolitit der Vereinigten Staaten an. Dem Sinne nah fagt er: 

„Hitte Amerika damals eine Flotte von 20 Linienfchiffen bejeffen, jo würde fein 
Handel unbeläftigt geblieben fein. Vom Standpunkt des Geldmannes aus betrachtet, 

würde ſolch eine Flotte die billigfte Methode der VBerfiherung gegen Sriegsgefahren 
aler Art geweien fein. Uber leider war diefe Weisheit damals unbekannt. 

Jeiferfon, der »Mann des Friedens um jeden Preise, wurde wieder zum Präfi- 
denten gewählt, feine Menſchenliebe übertraf noch jeine Furchtſamkeit (1801). Leute 
dieſes Schlages koſten aber, wie der Krieg 1812 beweiit, ihrem VBaterlande mehr an 

ut und Gold, als jelbft Führer, die es auf fih nehmen, rüdjihtslofe Kriege zu 
führen. Die Leute von damals, ebenjo wie viele von heute, vergaßen, daß, obwohl 
der Krieg ein Uebel ift, ein ruhmlofer Friede noch weitaus ſchlimmere Wirkungen hat. 
Man glaubte, um überhaupt etwas zu thun, fih an Stelle von Linienſchiffen, die 
allen zum Kampfe geeignet waren, mit Palliatiomittelhen bebelfen zu können, und 

baute »Ranonenboote«, die im Nihtgebraudsfalle auf Yand gezogen werden konnten. **) 

*) England erlieh als Antwort auf das Berliner Dekret den „Geheimen Rathsbefehl“ vom 
il. November 1807. Derjelbe ermwiderte die Blodadeerklärung von Seiten Englands gegen alle 
Häfen, von denen die englifhe Flagge ausgejchlofien war. Alle Schiffe Neutraler, die mit blodirten 

Häfen handeln wollten, mußten zuerft in einem großbritannifhen Hafen einlaufen und dort eine 

Abgabe von 25 Prozent vom Werth der Ladung zahlen. (Siehe unter Anderem „Die Rontinental: 
here, ein Beitrag zur Handelsgeſchichte“ von Kieſſelbach. 1850.) 

**) Bei diefen Kanonenbooten und aud an anderer Stelle ift man nicht felten verfucht, 
gewifje Analogien zwiſchen den damaligen amerikanischen Anjchauungen und den älteren deutſchen 

Beitrebungen zur Berbefferung der „Süftenvertheivigung“ herauszufinden. * 
6 
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Ebenjo hoffte man, die reguläre Armee durd ein Subftitut, die Miliz, erjegen zu 
können. Alle diefe Erperimente famen den Vereinigten Staaten in der That jehr theuer 

zu ſtehen.“ 
Man muß fich wirtlih wundern, daß die Amerifaner Zuftände, wie fie oben 

angedeutet wurden, jahrelang ertrugen. Das Gefühl der eigenen Schwäche, das Die 
leitenden Kreiſe erfüllt haben muß, kann die einzige Erklärung bierfür abgeben. Ein 

bejonderer Fall im Sabre 1807 beftärfte noch das allgemeine Gefühl des Unwillens 

gegen England. Der fommandirende engliſche Seeoffizier der Atlantit-Küfte hatte 

Befehl ertheilt, das Durbfuhungsreht, das an der ganzen Küfte unmittelbar vor den 

Häfen an allen amerikaniſchen Schiffen jhonungslos ausgeübt wurde, auh auf 
Kriegsihiffe der Staaten auszudehnen, jobald Verdacht beftände, daß ſich Dejerteure 

an Bord aufhielten. Diefe Maßnahme widerjprah und widerſpricht auch heute allen 

völferrechtlihen Gebräuden. Die Geihichte, und jpeziell die Geſchichte dieſes Krieges, 

bietet aber noch manderlei andere Beijpiele, wo das jogenannte Völferreht im Kriege 

mißactet wurde. Der „Leopard“, ein englijches 50-Kanonenſchiff, griff eines Tages 

die amerikaniſche Fregatte „Cheſapeake“, die ſich natürlich weigerte, ſich durchſuchen zu 

laſſen oder eine entſprechende Erklärung abzugeben, überraſchend an und enterte ſie, 
gab ſie zwar ſpäter wieder frei, nahm aber vier Deſerteure heraus, von denen drei 

amerikaniſche Bürger, alſo gepreßte engliſche Matroſen, waren. Rooſevelt nennt 

dies Verhalten „a deed of piracy“, wie fie unerhörter nie vorgekommen ſei. Selbſt 
Sefferfon war bierdurd irritirt und verſuchte als Repreſſalie — der Krieg wurde 

auffälligerweife auch jest noch nicht erflärt — ein Embargo auf alle engliſchen Schiffe, 

eine Mafregel, die ihren Zwed völlig verfehlte und den Ruin der amerifanijchen 
Kaufleute nur bejchleunigte. Anftatt zu rüften, wurde amerifanijcherjeitS der Befehl 
ertheilt, die Kriegsihiffe jo unterzubringen, daß die Engländer nit „herankönnten“. 

Noojevelt nennt dies „Foolishness“. 
Die lauen Entihuldigungen der Engländer, die jede amerifanifhe Forderung 

mit einer &egenforderung beantworteten, hielten den Ausbruh des Krieges bin — 

auf Details einzugehen, fehlt es bier an Raum — bis im Jahre 1811 ein zweites 

Nentontre zwiſchen einem amerifantihen Schiffe, der Fregatte „Preſident“ und dem 

Heinen englijhen Kreuzer „Little Belt“, bei dem jeder von dem anderen zuerft be- 

ſchoſſen jein wollte, den letten Anftoß zum Ausbrud des Krieges gab. Diesmal war 

jedoch der amerifaniihe Kommandant, gewitt durch die Erfahrungen feines Kameraden, 
der flinfere geweien. „Yittle Belt“ blieb als Wrad auf den Kampfplatz. 

Juni 1812 erflärte der nunmehrige Präfident Madijon an England den 
Krieg, gerade zu einem Zeitpunkt, wo die britiihe Negierung in einigen nit um: 
weientlihen Punkten nabzugeben bereit war und wo, wie Rooſevelt jagt, bei einer 

weitergehenden Verftändigung Amerifa an Frankreich den Krieg erklärt haben würde. 

Die amerifanifhen Vorbereitungen waren, wie aus dem oben Gejagten 

hervorgeht, ungenügende. In England hegte man die Erwartung, daß der ganze 
Krieg in einigen Monaten und mit Hülfe geringer Mactmittel erledigt fein würde. 
Den engliſchen Kommandanten, die gewohnt waren, jedes gefichtete feindliche Schiff als 
genommen anzujehen, erſchien die Heine amerikaniſche Flotte begreiflicherweije als eine 
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quantite negligeable. Es wird erzäblt, die engliihe Fregatte „Guerrier“ habe 
ihren Namen als Zeichen der Herausforderung in großen Lettern auf die Segel 
malen laffen; eine Ueberhebung, die dieſem Schiff befanntlih jpäter ſchlecht bekam. 
Es fiel bei einem der Einzellämpfe in die Hände der Amerikaner. Nicht unerheblichen 
Nugen zog die überhaupt erft jeit 14 Jahren beftehende amerikaniſche Marine daraus, 

daß einige ihrer Offiziere und Mannſchaften in den vor furzer Zeit ftattgehabten 

Kimpfen mit den Barbaresten jeemännifhe und friegeriihe Erfahrungen ge 
jammelt hatten. 

Mit Neht hebt Rooſevelt hervor, wie unglaublich derjelbe Kongreß, der 

ven Krieg erklärt hatte, handelte, indem er einen Antrag auf fofortigen Bau von 

12 Linienſchiffen und 20 Fregatten ablehnte. Er nennt dies Verhalten eine Schande 
für die nationale Ehre. Er fügt Hinzu: „ES giebt auch noch heute in Amerika jo- 
genannte Philanthropiften und Bolitifer, die bei ähnlichen Gelegenheiten dieſelbe 

jurchtſam⸗thörichte Kurzſichtigkeit« zeigen.“ 
Die Geſammtſeeſtreitkräfte der Amerikaner beſtanden aus nur 7 Fregatten 

Korvette, 6 Sloops und 2 Briggs, das Perſonal aus 500 Offizieren und 
>20 Mann. 

Allein die bereit3 auf der amerikanischen Station befindlichen englifhen Macht- 
mittel waren diejer Heinen Flotte numeriſch um ein Vielfaches überlegen. Nur in Bezug 

a die Armirung der Schiffe jelbft waren die amerifanifhen Fregatten vor den 
geichgroßen engliihen im Bortheil; ein Umftand, der wefentlih dazu beitrug, die 
mnmehr folgenden Ginzelfämpfe in der erften Zeit zu Gunften der Amerikaner ent- 
ſeiden zu helfen. Es werben dann weiter dieje zum großen Erftaunen des fieg- 
wohnten Englands für Yegteres negativ verlaufenden fünf Einzeltämpfe amerifanijcher 

Aregatten oder Sloops mit etwa gleihgroßen engliihen Gegnern eingehend gejchildert. 
der unerwartete Erfolg dieſes amerikaniſchen Vorgehens war, daß für die erften 
nem Monate des Krieges die englifcherfeits beabfichtigte enge Blodade der Atlantik: 
Süfte nicht effektiv werden konnte, während die amerikaniſchen Kaper Hunderte von 
britiſchen Handelsfhiffen aufbrahten und jo dem Handel Englands ſchwere Wunden 
ſhlugen. Diefer Erfolg war um jo höher einzufhäten, als die ſchwächlichen Ver— 
Jade der Amerikaner, nach Kanada einzufallen und jo den Gegner zu jchädigen, 

teiultatlos blieben. 
Aus den Erfolgen diefer amerikaniſchen Einzelihiffstämpfe ſchließt Rooſevelt 

mit Recht, daß, wo auch immer in der Welt gefochten werden wird, derjenige fiegen 
wird, der, gleihen Muth auf beiden Seiten vorausgejegt, am beften fih auf den 
dampf vorzubereiten weiß. Wo aber aud) nad diefer Richtung Bin feine Unterjchiede 

uf beiden Seiten beftehen, wird der fiegen, der über das beſte Deaterial an Schiffen 
md Sefhügen verfügt. Alſo zuerft die Qualität der fämpfenden Menſchen, dann erjt 
die der Schiffe! Mahan hat ſich mehrfah in gleiher Weife ausgefproden. 

Im Frühjahr 1813 begannen die Engländer, denen die veränderte Situation 
n Europa die Entſchließung erleichterte, die Konjequenzen aus ihren Mißerfolgen zu 

iehen, die, am fih und im Vergleih mit ihren jonftigen Seelämpfen ziemlich belanglos, 
oh ihrem Stolze wehe thaten. Die ameritanifhe Station wurde erheblich verftärft, 
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die Küfte Amerikas eng blodirt und jo der lette Reſt des dortigen Handels zerftört. 

Den 33: Kanonen-?regatten wurde verboten, — immerhin eine große Konzeifion an 
die Tüchtigkeit der amerikaniſchen — fih einzeln in einen Kampf mit amerikantihen 

Gegnern einzulafjen. War im Anfang des Krieges die Nihtahtung der amerikaniſchen 

Tüchtigkeit die Urfahe für die englifhen Niederlagen gewejen, jo wendete jih nunmehr 
das Blatt: Drei der amerikanischen Fregatten, deren Kommandanten fih auf Grund 
der früheren Erfolge vielleicht zu viel zutrauten, fielen in engliſche Hände. 

Die Amerikaner ſahen ſich ohnmädtig einem riefenhaft überlegenen Gegner 

gegenüber. So erfolgreih war die Blodade, daß, wie Roofevelt jagt, au nicht ein 

Streifen an der Küſte war, wo fich die Amerikaner Herr ihres Landes nennen konnten, 
wenn das Waſſer tief genug war, um nur ein leichtes Fahrzeug darauf ſchwimmen 
zu laffen. Die Schilderung Ddiejer Lage giebt ihm erwünſchte Veranlaffung, von 
Neuem auf das Falſche einer „ſparſamen“ Marinepolitif Hinzumweifen: „Die Haupt 
lehre, die aus diefem Kriege zu ziehen ift, jo jagt er, ift die, daß ein Volk thörict 

handelt, wenn es glaubt, jederzeit im fih ſtark genug zu jein, einen event. Angriff ohne 
weitere Vorbereitung abjhlagen zu können. Dies um jo mehr, wenn es über eine 

ausgedehnte Seefüfte verfügt. Der Befig einer ftarken, friegsbereiten Flotte ift für 
eine ſolche Nation unerläßlid. Die Heine amerifaniihe Marine von damals war 

ftarf genug, um ruhmreich unterzugehen, zu nichts Anderem taugte fie. Tauſendfach 
würde es ſich bezahlt gemadt haben, wenn die Staaten eine Flotte von ausreichender 

Stärke befeffen hätten. Der Bejig der Flotte allein hätte den Krieg und die Ber 
anlaffungen zum Krieg unmöglid gemacht. Zu jpät ſah man dies ein, denn es iſt 

eigentlih jhon immer zu jpät, an den Bau einer Flotte zu gehen, wenn der Krieg 

bereits erflärt ift. Kommt ein Volk überhaupt in eine Lage wie damals die Amerikaner, 
jo hat es fich mit Recht ſelbſt zuzuſchreiben, daß es ihm jchleht ergeht. Ein Volk darf 

nie unvorbereitet für einen Krieg fein. Ganz bejonders gilt dies auch mit Bezug auf 
die Flotte. Dies war jhon rihtig im Jahre 1800 und ift heute doppelt richtig, weil 
die Flotten von heute noch viel jchmwieriger zu handhabende Kriegsinftrumente find, als 

fie e8 zu Zeiten Rodneys und Neljons waren.” — 
Zum Schluß feiner Arbeit fommt Noojevelt nohmals auf diejes Thema 

zurüd: „Es giebt auf der Welt eine Anzahl von Nationen, die man in Bezug auf 

Muth und Kampfesiuft — fighting capacity jagt er — als gleihwerthig anjehen muB. 

Bei jedem Kampf zwijchen jolden Nationen wird der Sieg dem gehören, der ihn auf 

Grund feiner Vorbereitungen zum Kriege verdient. Wer fi heute, wo der „Ser 

mechaniker“ an Stelle des „sailor* getreten ift, am beften ſchon tm Frieden vor: 

bereitet, jeien dies num Amerikaner, Engländer, Deutſche oder Ruſſen, dem wird der 

Sieg zufallen. Die Hauptſache bleibt immer the steady, intelligent training in the 
actual practice of the profession.* — Dies find Anfichten, denen man mur bei 

treten kann. 

Was Rooſevelt über die Wirkungen der engliihen Blodade auf den Aus 

gang des Krieges, den Ruin des amerifanifhen Handels, den Nothſtand im ganzen 
Yande jchreibt, fei als Lektüre denen empfohlen, die jeiner Zeit in Deutſchland das 

Wort vom „Blodadegeipenft“ erfunden haben und zu leugnen verjudten, daß eim 
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effettive Blodade für die Bolfswirthihaft einer großen, Seehandel treibenden Nation 

geradezu ruinös tft. 
Bezeichnenderweije weit Roojevelt darauf bin, daß leider dieje Blodabe- 

ihredniffe leichter bei der Geſchichtſchreibung vergefjen würden, wie irgend eine an 

fih unbedeutende und in ihrer Wirkung belangloje Einzelichiffsaftion, jei fie auch 

noch jo brav durchgekämpft. „Denn,“ jo jagt er, „das eiferne Band der Blodade 

legt fih ohne Geräufh um die Küfte und jchweigend wird dem Handel und dem 
Wohlitand die Kehle abgeihnürt. Alle Lebensmittelpreie ftiegen au hier um das 
Dreis bis Fünffache. Der Ymport hörte völlig auf, der Export ging auf einen 
Minimalbruchtheil zurüd. Die Schiffe verrotteten in den Häfen, und Gras wuchs in 
den Straßen der Handelsftädte. Jeder ameritanifhe Bürger fühlte an jeiner Taſche 

und an feinem Tiſche die Nejultate der ftändigen Anmwejenheit britiiher Schiffe vor den 

Häfen. Blodadebreher verihiwanden zwar nie ganz, aber ihre Erfolge bereicherten 

— menn überhaupt — nur Wenige und ihr Nuten fam der Allgemeinheit nicht zu gute.“ 

Zu den Schrednifjen der Blodade gejellten ſich diejenigen der Plünderung 
ganzer Küſtenſtriche. Faſt überall erwies fi die Miliz unfähig, die fombinirten Aktionen 

von engliſchen Land- und Seeftreitträften abzuſchlagen. Wlerandria wurde verbrannt, 
Hampton geplündert, Wafhington bejegt. Die engliihe Flotte ernährte fih — c’est 

la guerre — von Beutezügen ins Innere der Küftenjtaaten. Die Amerikaner waren 
nahezu machtlos biergegen. Ihre Kanonenboote, die nah Rooſevelt ihre Entjtehung 

den „Anfichten des Präfidenten Jefferſon über Seefriegführung“ verdanften, waren 

abjolut unbraudbar zur Küftenvertheidigung. Offiziere und Mannjhaften weigerten 

ih, fernerhin auf ihmen Dienft zu thun, und zogen jede andere Art der Berwendung 
vor. Mit Net wird betont, daß jede Kriegführung, die fih von vornherein lediglich 
auf eine Vertheidigung beſchränken muß, ausfihtslos ift. Der Dieb iſt immer die 
befte Parade, 

Nicht die muthigen und erfolgreihen Einzelfämpfe ameritanifher Fregatten 
aus den erjten Kriegsmonaten find es, fo viel Intereſſantes auch ihre Detail- 

ſchilderung enthält*), die das Hauptintereffe des dieſe Seekriegsgeſchichte Leſenden be- 
anfpruden, jondern die planmäßige Anwendung des altbewährten Mittels im Seefriege 

zur Beugung des Gegners: die Ausübung der Blodade mit ihren Zuthaten, den 

Sandungen und Plünderungen. 
Einen Lichtpunkt in diefem Kriege bilden für die Amerikaner neben den mehr- 

erwähnten Fregattenfämpfen die erfolgreihen und für dem Friedensſchluß bedeutungs- 

vollen Gefechte auf den amerikaniſch-kanadiſchen Seen, die, auf beiden Seiten durch See- 

offiziere geleitet umd in der Hauptfahe durch Marinemannihaften durchgekämpft, zu 
den Ereigniffen maritimer Art gerechnet werden müffen. Die Schlaht auf dem Late 

Ehamplain (1814), im der vier britiihe Schiffe und zwölf Kanonenboote vier bezw. 
zehn amerifanifchen gegenüberjtanden, war von jehr erheblicher Bedeutung; der ameri- 
laniſche Sieg veranlafte Wellington, dem man das Kommando der englifhen Land— 

*) Es jei hier beionders auf das Entkommen der „Conftitution“ hingewieſen, die fi 

mit Hülfe von Warpen bei Windſtille einem verfolgenden engliſchen Geſchwader entzog (12. Juli 1812). 

Ein Seemannsftüdcden, wie eö wohl verdient, durch die Geſchichte aufbewahrt zu werben. 
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jtreitfräfte in Kanada übertragen hatte, zum Friedensihluffe unter Aufrehterhaltung des 
status quo ante zu rathen, da eine Invaſion amerikanischen Gebietes von Kanada aus 

nad diejem Siege ausfihtslos erihien,*) 
Die obenerwähnte jtrenge Blodade der Atlantit-Küfte verhinderte die den 

Amerikanern verbliebenen wenigen Fregatten in den beiden letten Jahren des Krieges, 
den Streitkräften des Gegners erfolgreih auf der hohen See entgegenzutreten. 

Nur ganz jelten gelang es der einen oder anderen Fregatte oder Sloop, die 

Wachſamkeit der Blodadegefhwader zu täujhen und aus einem der Häfen zu ent- 
fommen. Dieje Schiffe verlegten dann den Schauplatz ihrer fait lediglich handels- 
zeritöreriihen Thätigfeit in weit entfernte Gegenden. Die Fortnahme zweier ſolcher 

Schiffe giebt Rooſevelt Beranlaffung, auf die Unzuverläfjtgkeit des beftehbenden 
Völkerrechts im Kriege hinzuweiſen und feine diesbezügliden Anfihten zur Sade 
zu äußern. Der eine Fall ift die Wegnahme der „Eſſer“ durch zwei engliiche Kreuzer 
in der Nähe von Balparaijo. Der zweite fpielte fi bei Porto Praya (Kap Verde) ab, 
wo die Engländer ohne Rüdfiht auf die portugiefiihen Hoheitsrechte eine amerikanische, 

friegsmäßig bejetste Prije aus dem neutralen Hafen holten. Der „Eſſex“-Fall ift von 

toypiiher Bedeutung. Es foll daher mit einigen Worten auf ihn eingegangen werden. 

Die „Ejjer” hatte ihren Wirfungsfreis in die Südſee verlegt. Sie hatte dort ſchon 

höchſt erfolgreih die engliihen Walfänger beläftigt und zahlreihe Prifen gemadt. Als 

Bafis benuste fie Balparaifo. Hier trafen, herbeigerufen durch die Klagen über die 
enorme Schädigung des britifhen Handels, zwei englifhe Kreuzer ein, die jedoch 
zunächſt nicht wagten, die Neutralitätsrechte des ſpauiſch-chileniſchen Hafens zu ver- 

legen. Die „Eifer“ wartete, auf eine günftige Chance hoffend, einen Monat lang. 
Dann entihloß fie fih zu einem Ausbruchsverſuch, der gelungen wäre, wenn fie ſich 

nicht kurz nad dem Auslaufen ihre Großmarsſtenge abgejegelt hätte. Sie anferte 

alsbald in einer Bucht etwa 3 Seemeilen von Balparaifo, alfo ebenjo wie vorher innerhalb 

der neutralen Zone. Der Führer der engliihen Schiffe, des langen Wartens müde, 

griff die „Eifer“ nunmehr mit feinen überlegenen Kräften an. Nur 66 Mann der 
255 Köpfe ftarfen Bejatung der „Eifer“ blieben in dem Gefecht, das naturgemäß 

zu Gunften der britiihen Flagge ausfiel, unverwundet. Rooſevelt refumirt mit 
Bezug auf den eflatanten Bruch des Seerechts jehr kühl dahin, daß er jagt: „Das 
internationale Recht wird nun einmal weniger ftreng beachtet, als die Yandesgejege. 

Meiſt fommt es im Kriege nur darauf an, ob das Objelt, um das es ſich 

bandelt, einen Brud der Neutralitätsgejege werth iſt. Eine Verlegung des 

Völkerrechts jtellt der „Eſſex-Fall“ jiher dar —, aber neutral rights have only 

shifting value.* Auch hierin dedt ſich die Anfiht Rooſevelts mit der anderer er- 

erfahrener PBolitifer und Fachleute, und die Seekriegsgeſchichte bemweift, daß ihm 

wenigjtens die Vergangenheit Recht giebt. Das Bölferreht ſchützt im Bedarfsfalle 
nur den, der die Machtmittel hat, fi diefen Schuß zu erzwingen. 

Waren aud die Kriegsihiffe der Amerikaner mit wenigen Ausnahmen an 

der intenfiven Schädigung des britifchen Handels durd ihre Blodirung gehindert, jo 

* In dem amerifaniichen Unabhängigteitäfriege ipielten die Kämpfe auf den Seen 

Safe Champlain 1776) befanntlich gleichfalld eine bedeutende Rolle. 
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waren die mit Kaperbriefen ausgerüfteten „privateers* um jo eifriger am Werfe, 
um überall in der Welt den Handel Englands zu beläftigen, um Schreden und Angjt 
in die Komptoire britiiher Aheder und Kaufleute zu tragen. Der Zwang der Ber- 
bältniffe ließ die findigen Amerikaner ganz bejondere Schiffsklaffen für diefe Zwede 

während der Dauer des Krieges herftellen. Alle Fleinen Schiffe zeigten ſich 

für Kaperzwede unbrauchbar oder umvortheilhaft mit Bezug auf die zu erhoffenden 

Gewinndhancen. Große, ſchlank gebaute Schiffskörper, die Proviant für lange Zeit 

aufzunehmen im Stande waren und vor Allem Schnelligkeit verbürgten, erwiejen ſich 

als geeignet für diefen Krieg gegen den engliihen Handel. Armirung war nebenſächlicher 

Dazu einen wagemuthigen Führer und wettergewohnte Seeleute, die ſich in reicher 
Dienge fanden, das war Alles, was man benöthigte. Manche diejer Kleinen Kaper- 

freuzer hatten Erftaunliches geleiftet.*) Geradezu berühmt machte fih der „Chaffeur“, 

der eine Zeit lang die engliſchen Häfen förmlich blodirte und ſogar ein Hleines Kriegs: 
isiff in einem durchaus „fair fight“ befiegte. 

Diefe amerikaniſchen Kaper waren buchſtäblich überall zu finden. Sie nahmen 
engliſche Kauffahrer an der Küſte Chinas und Indiens; brandichagten weſtindiſche 

Städte und holten fih ihre Beute direft vor den Häfen Englands. Die jhädlidhen 
Virfungen auf den engliſchen Handel waren unverkennbar. Yaute Klagen erhoben ſich 
in Yondon. Die Seeaffehrrangprämien jtiegen zu einer Höhe empor, wie niemals 

während des langen, legten Krieges mit Frankreich. 13 Prozent verlangten die Ber: 

iberungsagenten für ein Schiff, das nur den irijhen Kanal Freuzen follte! Alle 
engliſchen Verſuche, diefem Kaperunweſen ein raſches Ende zu maden, blieben ohne 

Reiultat. Das den Franzofen gegenüber jo erfolgreich angewendete Syſtem verjagte 

bier faft völlig. Der ganze, aus der endlihen Demüthigung Napoleons heraus- 
wohjende Vortheil für den britiihen Handel ging durd die fühnen Thaten der 

ameritanifhen Kaperkreuzer wieder verloren. 

Aber — jo ftolz auch Rooſevelt von diejen Thaten erzählt, er vermeidet 
5 Hüglih, die Wirkungen auf den Ausgang des Krieges zu überjhägen. 

Er warnt dringend davor, etwa in der Zukunft in einem Staperfriege das 
Heil Amerikas zu erbliden oder ſich auf joldhen vorzubereiten. „Gewiß,“ jo jagt er, 

„haben die Erfolge der Kaper dazu beigetragen, den Wunſch nad Frieden in England 
rege zu halten, aber der Sieg auf dem »Lafe Champlain« hat zum Friedensſchluſſe 
mer beigetragen als alle Kapererfolge zujammengenommen.“ Und weiter: „Vergleicht 

mar die Refultate, die die amerifanifchen »Privateerss in Bezug auf Handelsjhädigung 

errangen, mit den Wirkungen der englifhen Blodade, jo muß man jagen: Der 
Handelstrieg beläftigte den Handel, die Blodade vernichtete ihn von Grund aus. 

Niht eine, wenn auch noch jo gute, Flotte von Kaperichiffen hätte Amerika zum 

vollen Siege verhelfen können, fampffräftige Linienſchiffe hätte es zur Verfügung 

haben müffen und neben diejen, die dem Widerftand Rückgrat gegeben haben würden, 

eine Kleinere Flotte von ftaatlihen Kreuzern, die die Handelszerftörung mit noch 

jehr viel mehr Erfolg betrieben haben würden. Denn für den Kaperfreuzer ift die 

*) Eingehendere Schilderungen dieſer Thaten enthält dad Buch Coggeſhalls: History 
of American Privateers, 
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Hauptjahe niht die Handelszerftörung, fondern fein eigener Verdienſt. Zu Gunften 
des Letteren wird er daher Manches außer Act laffen, was für die Schädigung 

des Gegners von Bedeutung ift.“ 
Wäre die Noojeveltfhe Arbeit früher, zur Zeit der Flottenbewegung ın 

Deutihland, erichienen, fo würden die Freunde der letteren gewiß nit unterlaſſen 

haben, die vorftehend kurz ffizzirten Anfichten als einen Beweis dafür zu verwenden, 
daß auch jenfeit3 des großen Waſſers denfende und weitfihtige Bolitifer mit denfelben 

Gründen für die Nothwendigfeit der Stärkung der Wehrfraft zur See argumentiren, 
wie bei uns zu Haus. Faſt wäre man verfuht zu glauben, daß Rooſevelt nidt 
unbeeinflußt geblieben ift von den gewidtigen Gründen, die zur Zeit der Flotten— 
fampagne in Deutihland von allen Seiten zufammengetragen wurden, um der 

Flottenſache zum Siege zu verhelfen. 

Daß dem nit jo ift, beweiit die Thatſache, daß er ſchon in jungen Yahren 
in ähnlicher Weiſe wie jett die geihichtlichen Erfahrungen, die jein Vaterland in 

ihmwerer Zeit am eigenen Xeibe erleben mußte, in nußbringender und für jeine heutigen 

Landsleute belehrender Weife zufammenzuftellen verftanden hat. 

Nah vorjtehender Würdigung des Beitrags Theodore Rooſevelts möge 

in aller Kürze über den ſonſtigen Inhalt des VI. Bandes des Yaird Clowesſchen 

Wertes referirt werden. 

Das 42. und 45. Kapitel des Geſammtwerkes find von Sir Elements 
Markham, dem Präfidenten der Royal Geographical Society, bearbeitet und be 
handeln die Entdedungsreijen und die wiſſenſchafthiche Thätigfeit britiſcher 

Schiffe in den Zeitabjchnitten von 1803 bis 1815 und von 1816 bis 1856. 
Aus dem erjteren diejer Kapitel wird der Leſer die ihm vielleicht unbekannte 

und im Hinblid auf die neueren diesbezüglichen Beftrebungen der deutihen Marine 

intereffante Thatſache entnehmen, daß erft etwa 100 Jahre verflofjen find, feitdem die 

engliihe Marine ihre für die ganze fchifffahrttreibende Welt jo bedeutungsvolle und 

nützliche Thätigfeit der Küftenvermeffung in allen Theilen der Erde planmäßig begonnen 
bat (1795). Der erfte englifhe „Admirality Hydrographer* war ein in Madras 
wohnender Engländer, deſſen Spezialität war, Karten und Angaben für Karten zu 

jammeln. Er wurde dann in die Dienjte der Oſtindiſchen Kompagnie übernommen 

und trat von dort in den Staatsdienit über. Erft jein Nadfolger war ein 

Seeoffizier. 
In dem 45. Kapitel werden in der Hauptſache arktiiche Expeditionen beſprochen. 

Zum Schlufje wird unter Hinweis auf den Krimfrieg, deffen Erwähnung gethan, daß 
im Vermeſſungsdienſt ausgebildete Seeoffiziere in ihrem Speialfah auch ım Kriege 

werthvolle Dienfte leiften können und daß ihre XThätigfeit dann oft von großer 

aftueller milttärifcher Bedeutung ift. 

Die beiden noch übrigen Kapitel des V. Bandes ftammen aus der Feder 
Yaird Elowes’ jelbft. Sie behandeln die Verwaltungsgeſchichte der englijchen 

& 
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Marine in der Zeit von 1816 big 1856 und die friegeriihen Ereignifje des 
gleichen Zeitabjchnittes, 

In beiden werden viele recht interejjante Einzelheiten gebradt. 
Diefe Periode nah 1815 bradte infolge des Ueberganges vom Segel» zum 

Dampfihiff und vom Holze zum Eiſenſchiffbau ſchon aus diefen Gründen viele tief 

einſchneidende Neuerungen mit ic. 

Gerade zu einem Zeitpunkt, wo der geniale Cheffonftrufteur Symonds, 
ein Seeoffizier, neuere, befjere Typen für Segellinienfhiffe und Fregatten von Stapel 
ließ, mußte man fih troß aller konjervativen Gefühle für diefe wohlerprobten Kampf: 
fahrzeuge in England, wern auch zögernd und mit jchwerem Herzen, zur Einführung 
des Dampfes als Treibmittel entjchließen.*) Mit hölzernen Schleppdampfern wurden 
1822 die erjten Verſuche gemadt, und im Jahre 1839 wurde das erjte engliſche 

eijerne Kriegsdampfſchiff bei Laird, Birkenhead, auf Stapel gelegt. 
Nicht jehr bekannt ift vielleicht auch die probate Methode, wie die Ueber- 

legenheit der Schiffsihraube über den Nadpropelfer fejtgeftellt wurde (1845). Zwei 

Sloops, der Schraubendampfer „Rattler“ von 888 Tonnen Größe und 200 indizirten 

Verdeftärten und die „Alecto“, ein Naddampfer von 796 Tonnen Größe und 
200 indizirten Pferdeftärken wurden dur eine ftarfe Troß verbunden und dampften 

gegen einander an. Der Erfolg war, daß der „Rattler“ die „Alecto“ mit 2,5 See- 

meilen Fahrt über den Achterfteven jchleppte und fo den Sieg der Schiffsſchraube 
über die Konkurrentin deutlih veranſchaulichte. 

Recht intereffant ift auch, was über die Avancementsverhältniffe in der da= 
maligen engliihen Marine gefagt wird, Während im Jahre 1813 90 Linienſchiffe 
und 495 Kreuzer in Dienft gehalten wurden, janten diefe Zahlen nad dem Friedens— 

dluſſe 1817 auf 13 und 891 Un Stelle von 140000 Mann wurden nur noch 
1900 Mann gebraudt. 121000 Mann mußten aljo entlaffen werden. Eine jehr 
große Anzahl von verdienten Seeoffizieren wurde jo auf die „Half pay“-Liſte gejegt.**) 
Belde Avancementsverhältnifje fih hieraus für die Offiziere ergaben, ift leicht 
erihtlih. Sm Sabre 1841, wo der Nothitand in diefer Hinfiht feinen Höhepunkt 
erreihte und wo fih die Aomiralität gezwungen jah, energiihe Abwehrmaßregeln zu 

ergreifen, ftanden auf der Lifte der Kapitäne an der Spige nur jolde, die bereits 
ieit Zrafalgar (1806) ihren Rang innehatten, d. 5. jeit 35 Jahren in ihrer Charge 
waren. Der ältefte war 78 Jahre alt, die anderen 70 oder nahe an 70 Jahre, 

und doch ergänzten ſich aus ihnen die Flaggoffiziere! Laird Clowes führt die nicht 

ieör hervorragenden Leiftungen der englijhen Flotten im Krimfriege auf dieje Ueber- 

alterung zurüd. 

Ebenſo jtand es in den anderen Chargen. 1841 gab e8 200 Commanders 

md 1450 Leutnants, die feit 26 Jahren ihre Ehargen inne hatten. Ein Offizier 

*) Demjenigen, der fi für eingehendere Angaben über diefe Phaſe des Kriegsſchiffs— 

baues interejfirt, jei das II. Kapitel der „Schiffbauinduftrie” von Schwarz und v. Halle als 

Rahichlagebucdh empfohlen. 

**) Es werden auch genauere Angaben über die Einfommensverhältnifje der auf Halbfold 

geſetzten Offiziere gegeben. 
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war jeit 47 Jahren Commander, ein anderer ſeit 60 Yahren Leutnant! Alle dieje 

Dffiziere hatten die franzöfifhen Kriege mitgemaht und ftanden in den Yiften als 

„fit for duty“. 

Den größten Theil des V. Bandes füllt das 44. Kapitel, die Aufzählung der 

Ereigniffe friegerifher Art von 1816 bis 1856, aus. Obwohl diefe Zeit, mit Aus- 
nahme der Krimkriegsjahre, als eine „Friedensperiode“ bezeichnet wird und, wie Laird 
Clowes jelber erwähnt, in Bezug auf das Nadlaffen der Disziplin in der Flotte 
auch all die äußeren Merkmale einer ſolchen fir die Kriegstüchtigkeit ſchädlichen 

Friedenszeit enthält, find doch faft 300 Drudfeiten erforderlid, um in fnapper, 

von aller Renommiſterei freien Art aufzuzählen, was englifhe Seeoffiziere und 

engliihe Schiffe in diefem Zeitabſchnitt geleiftet haben. 

Dean kann dem Autor nur zuftimmen, wenn er jagt, daß die Ereigniffe 

diefer Zeit, obwohl fo gewichtige Seeſchlachten wie in den napoleonifhen Kriegen nicht 

vorkommen, ein ebenfo großes Intereſſe beanſpruchen können, wie ältere ſeekriegs— 
geſchichtliche Vorkommniſſe. Manche heroiſche That und viele bemerfenswerthe Ereignifie 

find in diefem Kapitel geſchildert und fo der Vergeſſenheit entrifien. 

Ueberall auf der ganzen Welt, wo auch immer faufmännijche oder politijche 

Intereſſen zu vertreten waren, half die engliihe Marine an der geräufchlojen Aus- 

dehnung britiiher Macht und britiihen Einfluffes. Es find aber auch feineswegs 
nur Ereigniſſe untergeordneter Bedeutung, die der Gejhichtichreiber aufzuzählen bat. 

Yegt man als Vergleihsmaßftab etwa die Geſchichte der deutihen Marine feit ihrer 
Entjtehung an und mißt jo die Bedeutjamfeit der mannigfahen Kämpfe der engliſchen 
Marine in diejer „Friedensperiode“, jo wachen dieje Ereigniffe zu Aktionen großen Stiles, 
und bejdeiden wird man als Deutſcher zugeben müffen, daß es der eigenen Flotte leider 

noch nicht vergönnt war, fih in auch nur annähernd vergleihbarer Weife dem Vater: 
lande nüglih zu erweijen. Fallen doch in dieje Periode engliſcher Seekriegsgeſchichte 
die Beihießung und Demüthigung Algiers (1816), die Schlacht von Navarin (1827), 
die beiden Feldzüge in Hinterindien (1824 bis 1826 und 1852), die Unternehmungen 
gegen China (Opiumfrieg 1839 bis 1842), die Beſchießung St. Jean d’Acres (1840), 

die langwierigen Kämpfe gegen tunefiiche, hinefijche und malayiihe Piraten (1846 

bis 1851, 1848 bis 1849 und 1855, 1846 bis 1847), der erſte Maorifrieg (1845), 
die Ajhantierpedition, die Unternehmung gegen füdamerifaniihe Staaten (1845), die 

Niederwerfung des Aufftandes auf Tonga (1840), die Beugung Nicaraguas (18348) 
und vieles Andere mehr. 

Den Schluß diejes Abſchnittes bildet die Schilderung der maritimen Er— 
eigniffe des Krimkrieges. Es muß als ein Vorzug bezeichnet werden, daß bier, in 
dem Sammelwerfe, alle drei Hauptfriegsihaupläge (Schwarzes Meer, Oftiee, Oftafien) 
überjihtlih nebeneinander behandelt werden. Die übrige, auf diefen Krieg bezüglide 
Fadlitteratur, joweit fie dem Verfaſſer befannt ift, jehildert in Einzelwerken ver: 

ihiedener Autoren nur immer die Ereigniffe eines der Kriegstheater. Für denjenigen, 
der die intereffante Geſchichte diejes Krieges noch eingehender ftudiren will, giebt 

Yaird Elowes vielfah Quellen an. Doc ift die Darftellung, ſoweit nicht beiondere 
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Zwede verfolgt werden, eingehend genug, um ein klares Bild von der Antheilnahme 
der engliſchen Seeftreitfräfte an diejem Kriege zu erhalten. 

Alles in Allem genommen, kann die Anſchaffung des Laird Clowesſchen 
Werkes troß der allerdings erheblichen Koſten Jedem, der ſich öfter einmal mit See— 

kriegsgeſchichte beichäftigen will und der nicht nur Auffhluß über die kriegeriſchen 
Aktionen, jondern auch über das Werden und Wachen der engliihen Flotte mit diejen 

Greigniffen und durch dieſelben juchen will, nur empfohlen werden. Man wird in 
Zweifelsfällen ſtets Belehrung finden, und die individuelle Eigenart der verjchiedenen 
Berfafjer der einzelnen Abſchnitte jhütt davor, daß die Aufzählung der Thatjachen 
troden und langweilig wird, wie es in jonjt vorzüglichen jeefriegsgeihichtlihen Werfen 

(wie 3. B. James) nicht jelten der Fall iſt. 

Der theilweife jehr gute Bilderſchmuck ebenjo wie die häufig gegebenen 

Bergleihszahlen und Daten erhöhen den Werth der Bücher. Als Nachſchlagewerk 

werden die einzelnen Bände häufig gebrauht werden und in feiner Fachbibliothek 

fehlen dürfen. 
Hg. 

ne 

HN 
Z Que — — 
— 
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Die framgölifcken Flottenmanöber im Jahre 1902, 
(Mit 4 Skizzen.) 

Auh in diefem Jahre waren die beiden heimijhen Geſchwader der fran: 

zöfifchen Flotte, das Nordgefhwader und das Mittelmeergejhwader, zu gemeinfamen 

Uebungen im weftlichen Beden des Mittelmeeres vereinigt. Die Leitung war, wie ihon 

in den beiden vorhergehenden Jahren, dem Vizeadmiral Gervais übertragen, der gleid- 
zeitig zum Chef der Uebungsflotte ernannt war. Als Chef des Stabes fungirte der Chef 
der Divifion von Tunis, Kontreadmiral Merleaur-Ponty, deſſen bald nad) dem Schluß 

der Manöver erfolgter Tod einen großen Verluft für die franzöfiihe Marine bedeutet. 

Die nahfolgende Darftellung der Uebungen beruht lediglich auf Zeitungsbericten; 
es war daher jowohl Hinfihtlid der Beichreibung als namentlih der Beurtheilung der 
Vorkommniſſe gewiſſe Borfiht geboten, da die Berihte naturgemäß mande Lücken und 

Untlarbeiten lafjen. 

I. Gliederung der Flotte, Zeiteinteilung, Aufmarſch. 

1. Gliederung der Uebungsflotte. 

Flottenflaggihiff: Linienſchiff „Bouvet“ (Vizeadmiral Gervais). 
Chef des Stabes: Kontreadmiral Merleaux-Ponty. 
Depeſchenboot: Torpedobootsjäger „Hallebarde“. 

Nordgeſchwader: 
(Chef: Vizeadmiral de Courthille.) 

Linienſchiff — Flaggſchiff, 
⸗ „Courb 

Küſtenpanzer ga 
(Kontreadmiral Pephau), 

z „Amiral Tréhouart“, 

Panzertreuzer „Dupuy de Lôme“, 
„Montcalm*, 

Torpebobontsjäge „Gaffini, 
"Durandal“, 

: " Fauconneau“, 
⸗ „Yatagan“. 

Zuſammen 16 Linienſchiffe 

Mittelmeergeſchwader: 
(Chef: Vizeadmiral de Maigret.) 

Linienſchiff „St. Louis“, Flaggſchiff, 
⸗ „Charlemagne“, 

„Gaulois“, 
* Bi 6 {7} 

(Kontreadmiral Marquis), 
Jeaurs6guiberry“, 

Se (Kontreadmiral 
Bejion). 

Nejervedivifion. 

Panzerfreuzer „Bothuau“ 
(Kontreadmiral Boutet). 

„Chanzy“, 
„Latoude-Treville“, 

⸗ „Amiral Charner“, 
Kreuzer 2. Kl. „Caſſard“, 

„Du Chayla“, 
Kreuzer 3. Kl. „Galilée“, 

⸗ Linois“, 
Torpedoaviſo „Dunois“, 
Torpedobootsjäger „Lahire“, „Pique“, 

„Condor“, „Eſpignole“, „Epée“, 
„Flibuſtier“. 

und Küſtenpanzer, 6 Panzerkreuzer, 4 geſchützte 
Kreuzer, 12 Torpedobootsjäger; im Ganzen 38 Schiffe und Fahrzeuge. 
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Die bewegliche Vertheidigung von Toulon, Dran, Bijerta, Tunis und Korfita 

trat zeitweilig zur Flotte. Befondere Indienſtſtellungen fanden nicht ftatt, die Reſerve— 

divifion des Mittelmeergejehwaders, die nur bei einem Theil der Uebungen verwendet 

wurde, war durch eingezogene Reſerviſten aller fünf Kriegshäfen und durch Offiziere, 

die den Kurſus auf dem Artilleriefhulihiff gerade beendet hatten, ſowie einige Marine- 

alademiter mobilifirt. Die übrigen Hörer der Marinealademie waren auf den anderen 

Schiffen vertheilt. Auf „Montcalm“ war ein Generaljtabsoffizier, Capitaine Des: 

briere, eingejchifft, der durd) jein Werf „Projets et tentatives de debarquemenut en 
Angleterre* befannt ift. 

Zeitweilig nahmen die Küftenbefeftigungen und Beiagungen von Bizerta, 
Algier, Ajaccio und den Hyeriihen Inſeln an den Uebungen theil. 

Bon Unterwafjerbooten ſcheint allein „Guſtave Zodé“ verwendet zu jein. 
Zwei Handelsdampfer waren als Kohlenſchiffe gemiethet. 
Durch die Ereigniffe auf Martinique und die revolutionären Bewegungen in 

Venezuela war das Nordgeſchwader eines Theiles feiner Kreuzer — Panzerfreuzer „Bruir“, 
Kreuzer „D'Aſſas“ und „Surcouf“ — beraubt, für den bei dem Mangel an Offizieren 
und Mannſchaften und auch angefihts der Yage des Budgets als Erjag nur der von 
der Petersburger Präfidentenreife und der Flottenparade in Spithead ber in Dienft 
befindliche Panzerfreuzer „Montcalm“ gejtellt werden konnte. 

a) Manöverregeln. Als Leiter und Oberſchiedsrichter war der Vize— 
amiral Gervais thätig; ob ſonſt noch Schiedsrichter für die einzelnen Parteien 

beitimmt waren, und ob, wie im vorigeh Jahre, der Gefehtswerth der Schiffe dur 

Zahlen ausgedrüdt war, ift aus den Berichten nicht erfihtlih. Dagegen tft ihmen zu 
entnehmen, daß für Kämpfe die vorjährigen Beftimmungen (fiehe „Marine-Rundſchau“ 
1901, ©. 1002) aud diesmal galten. 

b) Manövergebiet. Das Manövergebiet erftredte jih vom Atlantifchen 
Ozean durh das meftlihe Mittelmeerbeden bis Bijerta und Korſika, nähere Be: 
grenzungen find bei den einzelnen Uebungen angegeben, neutrale Häfen und Gewäfjer 
durften nicht benutzt werben. 

e) Zeiteintheilung. 
T. Juli, Vormittags: BVizeadmiral Gervais heißt jeine Flagge auf „Bouvet“, 

7. Juli 8 Uhr Vorm bis 11. Juli 5 Uhr Vorm.: Strategiſches Manöver, 
12. bis 15. Juli: Ruhe und Feier des Nationalfeftes, 
16. Juli: Die Nejerpedivifion des Mittelmeergefhwaders tritt zur Flotte, 
16. bis 22. Juli: Taktiſche Uebungen, Angriff auf Bijerta, 

22. bis 23. Juli: Kohlennehmen in Bijerta, Ya Goulette und Ajaccio, 

23. Juli bis 2. Auguft: Strategifhes Manöver, 
2. bis 3, Auguft: Marſch nah den Hyeriſchen Inſeln, 
3. Auguſt: Ruhetag, 

4. bis 5. Auguſt: Taktiſche Uebungen, 

6. bis 7. Auguſt: Bekohlung in Toulon, 
8. Auguſt: Auflöſung der Uebunggsflotte. 
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2. Aufmaridh zum Manöver. 

Das Nordgeihwader verließ am 30. Juni Breft, begab fih nad Liſſabon 
wo es Kohlen auffüllte und weitere Befehle abwartete. 

Das Mittelmeergeſchwader ging am 5. Juli von Toulon in See, detachirte 
bei den Balearen die Kreuzer nah Oran zum Kohlenauffüllen, während die Linien 
ihiffe einen Angriff auf die DBefeftigungen von Algier vornahmen. Dieſe Uebung 

jolfte einige im vorigen Jahre nod nicht Flargejtellte Fragen der Befeftigung Hären 
und den Bejagungen der Werke Gelegenheit zur Ausbildung in der Feuerleitung im 
Kampf gegen ein angreifendes Gejchwader geben. 

Die erfte Linienihiffsdivifion blieb in Algier, während die zweite bei Mers- 

el-Kébir ankerte; beide füllten ihre Borräthe auf. 

Die Rejervedivijion des Mittelmeergefhmwaders verließ am 12. Juli Toulon 
und ftieg am 14. vor Algier zur Flotte, 

Der Flottenchef, Vizeadmiral Gervais, jhiffte fih am 7. Juli mit feinem 

Stab auf Yinienfhiff „Bouvet“ in Toulon ein, heißte feine Flagge und ging um 

2 Uhr Nachmittags, gefolgt von „Dallebarde“, nah Merssel:Kebir in See, wo er 
am folgenden Tage eintraf. 

Es erſchien für die Beiprehung der Manöver zwedmäßig, die ftrategiichen 
und die taktiſchen Uebungen je für fih zu behandeln, und es wurde daher bei der 

Darftellung von der Zeiteintheilung abgewichen. Die von mir entworfenen Karten 
jollen nur eine allgemeine Weberjiht geben, auf unbedingte Zuverläffigfeit können fie 

um fo weniger Anfpruch erheben, als die mir zugänglichen Quellen weder Angaben 
über die wirflih angewendete Gejhmindigfeit, noch über die geftenerten Kurje enthalten 

und beftimmte Zeit: und Ortsangaben jehr jelten find. 

N. Die ftrategifchen Manöver. 

1. Das Abfangen eines in das Mittelmeer eindringenden Feindes. 
(Siehe Skizze S. 1051.) 

a) Generalidee. Bei Ausbruh des’ Krieges mit einer Macht, die im 
Mittelmeer Stüßpunfte nit befigt, erfährt das franzöſiſche Mittelmeergefhwader, das 
ih an der algerifhen Küſte aufhält, daß ein feindlihes Geſchwader mit der Beftimmung 

nach den Balearen fih auf dem Marih längs der portugiefiihen Küfte befindet. 

Beginn der Feindjeligfeiten am 7. Juli, 8 Uhr Vormittags. Das 
Manöver ift beendet, wen das feindlihe Geſchwader am 11. Juli, 5 Uhr Vormittags 
die Höhe der Balearen erreicht. 

b) Bertheilung der Streitfräfte: Das franzöfiihe Geſchwader wird 
dur das Mittelmeergefhwader, mit Ausnahme der Nefervedivifion, und die Torpetos 

bootsdivifion von Oran unter Befehl des Bizeadmirald de Maigret dargeftellt, 

das feindlihe dur das Nordgeſchwader, Bizeadmiral de Eourtbille 

ec) Allgemeine Beftimmungen: Die Linienfhiffe der franzöfiihen Partei 
dürfen mit mehr als 12 Seemeilen, die der feindlichen Bartei nicht mehr als 10 See- 

meilen Gefhwindigfeit anwenden, die beiderjeitigen Kreuzer und Torpedofahrzeuge find 
in Ausnutzung ihrer Geſchwindigkeit unbeſchränkt. Linienſchiffe „Joͤna“ und „Syaure- 
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guiberry“ der franzöfiihen Partei ftellen je eine Divifion, die Küftenpanzer Yinien- 

ihiffe dar. Die feindlihen Panzerfreuzger „Montcalm“ und „Dupuy de Löme“ find 

zufammen glei ſtark den vier franzöfiihen Banzerfreuzern „Pothuau“, „Chanzy“, 

„Latoude-Treville”, „Amiral Charner“ und einzeln jedem diefer Kreuzer überlegen. 

d) Spezialidee für die franzöfifhe Partei: Vizeadmiral de Maigret 

befindet fih mit einer (zunächſt nicht verwendungsbereiten) Linienſchiffsdiviſion („St. Louis“, 

„Eharlemagne*, „Gaulois“) in Algier, Kontreadmiral Marquis mit zwei Linienſchiffs— 
bivifionen („Yena“, „Jauréguiberry“ [vergl. c]) in Mers-el-Kebir, ebendort Kontre- 

admiral Bontet mit den Kreuzern und die XTorpedobootsdivifion von Oran. Das 
feindliche Geſchwader foll am Vormarſch verhindert werden. 

e) Spezialidee für die feindlihe Partei. PVizeadmiral de Courthille 
liegt mit jeinem Geſchwader in Liſſabon, er hat die Freiheit, nah Beginn der Feind— 

jeligfeiten feinen Aufbruh und feinen Marih fo einzurichten, daß er innerhalb der 

gegebenen Zeit das Ziel erreicht, wenn möglich ungejehen. 

f) Berlauf des Manövers. Unmittelbar nah Empfang dev Mittheilung 
über die Kriegserflärung und den Anmarſch des feindlihen Geſchwaders um 8 Uhr 
Vormittags am 7. Juli fandte Kontreadmiral Marquis feine Kreuzer unter Kontre- 
admiral Boutet von Merssel-Kebir nah der Straße von Gibraltar vor. Auf dem 

Marie dorthin ließ der Admiral Boutet öſtlich der Inſel Alboran den Banzerkreuzer 

„Latouhe-Treville*, weitlih von diejer Inſel die Kreuzer „Du Chayla“ und „Caſſard“ 

in jolhen Abſtänden zurüd, daß die Verbindung diefer Schiffe untereinander dur 
Funkenſpruch gefihert war. Der Torpedobootsjäger „Eſpignole“, der bei „Latouche— 
Tréville“ geblieben war, follte ala Zwiſchenfahrer zwiichen diejem und dem Gros in 
Mers-el-Kebir — eine Entfernung von etwa 100 Seemeilen — dienen. Nahdem fo die 
Nahrihtenverbindung gefihert war, lief der Admiral mit den übrigen Schiffen 
Panzertreuzer „Pothuau“, Kreuzer „Linois", Banzerfreuzer „Amiral Eharner”, Kreuzer 

„Galilée“, Panzerkreuzer „Chanzy“, weftwärts weiter, pafjirte am 8. Juli Morgens 
die Europa-Spige und nahm etwa 20 Seemeilen wejtlih der Straße von Gibraltar 

Aufftellung. Um 5 Uhr Nachmittags bereits fichtete er das feindlihe Geſchwader, das 
mit je einem Kreuzer jeitlih voraus in SKiellinie marjdirte. Kontreadmiral Boutet, 
ging im Bogen hinter dem Geſchwader herum, um fih in Kiellinie an deffen Queue 

zu jegen. Hierbei famen jeine Schlußihiffe auf weniger als 50 hm dem Feinde nahe 
der fofort das Feuer eröffnete, doc gelang es den Kreuzern, ſich dem Feuerbereich zu 
entziehen. Eine Entſcheidung wurde nicht getroffen. „Pothuau“ hielt die Naht über 
Fühlung, während der Feind mit abgeblendeten Lichtern weiter dur die Straße fuhr. 

Der Kreuzer wurde einmal von einigen feindlihen Schiffen, die ſich hatten jaden 
lajjen, mit dem Scheinwerfer beleuchtet und beſchoſſen, verlor darüber das Geſchwader, 

jand es aber, da es unvorſichtigerweiſe Scheinwerferfignale machte, wieder. Auch feine 
eignen Kreuzer hatten den „Pothuau“ zeitweilig verloren, bei Tagwerden jedoch fanden 

fie fi wieder zufammen, den Feind in Sichtweite voraus. 

Inzwiſchen hatte jhon um 10 Uhr Abends am 8. Juli „Caſſard“ durd 
Juntenfprud von „Pothuau“ die Meldung über das Sihten des Feindes erhalten. 

Darine-Rundihaw: 1902. 10. Heft. 68 
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Diefe Meldung gelangte erft am 9. Juli Vormittags an Kontreadmiral Marquis is 
Mers-el-Kebir durch „Eipignole“, die einer unterwegs erlittenen Maſchinenhavarie halber 

nah Oran geben mußte; fie hatte infolgedeffen zu dem etwa 100 Seemeilen langer 
Weg rund 9, Stunden gebraudt. 

Kontreadmiral Marquis hatte am Abend vorher die Feuer anzünden laſſen 

und ging jogleih nad erhaltener Meldung mit jeinen beiden Yinienjhiffsdivifionen un 
der Torpedobootsdivijion unter Führung des „Dunois“ mit Kurs auf Alboran in 
See. Bizeadmiral Gervais folgte mit „Bouvet“ und „Hallebarde“. 

Die Berbindungsfreuzer waren beim Näherkommen des feindlichen Geſchwaden 

allmählich zurüdgegangen, um Mittag war „Yatoude-Treville“ in Sicht des frangöfiihe 

Geſchwaders, das nun nad den ihm von den Fühlung baltenden Kreuzern ber mi 
Funkenſpruch übermittelten Meldungen über die Bewegungen des Feindes mandvrirte 

Bald fam auch „Du Chayla* in Sicht, und da die Funkenſprüche num nicht meh 
verftändlic waren, jo wurden beide Kreuzer vorausgejandt, um fih mit „Caffard“ y 
verjtändigen. Um 3 Uhr war diejer in Sichtweite des „Du Chayla“ und melde 

Feind in Sicht, gegen 4 Uhr hatten beide Geſchwader einander in Sicht und ginge 

in Diwvarslinie zum Angriff vor, während „Bothuau“ — Kreuzer ſammeh 

und das Feld frei machte. 
„Formidable“ eröffnete das Feuer auf 50 hm. 

Da mit einer Schlacht das Manöver vorzeitig zu Ende gekommen wäre, ii 

griff die Oberleitung ein umd gab eine neue Spezialidee für die franzöfis 
Partei aus: 

Das franzöfiihe Geſchwader ift dem feindlihen zwar an Schnelligkeit übe 

legen, an Gejhütwirfung jedoch unterlegen, es bedarf zur Ausführung feines Auftrag 
der Unterftügung der in Algier liegenden Divifion. 

g) Fortjegung des Manövers. Nachdem er erfannt hatte, daß er va 
feindlihen Geſchwader nicht gewachſen war, brad Kontreadmiral Marquis mit Hi 

jeiner überlegenen Geihwindigkeit das Gefecht ab und jandte den „Du Chayla“ a 

um Bizeadmiral de Maigret zur Hilfe zu rufen. Er jelbft fette fih mit de 
Linienihiffen auf parallelen Kurs mit dem Feinde, diefen im Norden haltend, d 

Kreuzerdivifion zwifchen fih und dem Feinde; die Torpedobootsdivifion folgte. 
Bei Einbrud der Dämmerung war der Feind auf nordöftlihen Kurs in Kir 

linie, feine Kreuzer jettlih achtern, die franzöfiihen Torpedoboote [hoben ſich zmijchen ? 

franzöfiihen Kreuzer und die feindliche Yinte, jo daß dieje gewarnt war. Zwiſch 
dem Feind und dem vorderften franzöfiichen Kreuzer „Pothuau“ Hielten die Torped 

bootsjäger „Pique” und „Epee* Fühlung. Gegen 10 Uhr ging der Mond unter, u 
es wurde dunfel, ein Licht, das zeitweife auf einem der feindliden Schiffe ſichth 
war, erleichterte das Halten der Fühlung. Um 11 Uhr jedoch hatte „PBothuau“ ſowe 

jeine beiden Torpedobootsjäger als den Feind aus Sicht verloren. Diejer hatte un 

zeitweiligem Zeigen des Lichtes einen Hafen nah Weften gejhlagen, „Pique“ u 
„Dunois“ Hatten jeboh das Manöver bemerkt und waren gefolgt, legterer verl 
darüber feine Torpedoboote, die er zum Angriff vorführen wollte Die Signale beit 

ZTorpebobootsjäger „Feind in Sicht" blieben erfolglos. 
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Bei Tagesanbruch ging Vizeadmiral de Eourthille auf öftlihen Kurs 
zurüd und jah nun die beiden Torpedobootsjäger vor fih, er ließ fie durch ben 

Kreuzer „Montcalm* jagen, der fie zwar, ohne jein eigenes Gejhwader aus Sicht zu 
verlieren, nicht einholen, aber bei der Jagd doch feitjtellen Fonnte, daß in der Kurz 

rihtung franzöfiihe Streitkräfte nit vorhanden waren. 
„Pique“ Tief ſüdwärts, um Admiral de Maigret die Meldung über die 

feindlihe Stellung zu bringen, „Dunois“ nad Nordoften zu dem von Kontreadmiral 
Marquis beftimmten Sammelpunft. Hier trafen gegen Morgen aud die Kreuger 
ein, die nah Verlieren der Fühlung ebenfalls nad Weſten hin, aber vergeblich geſucht 

hatten. Kontreadmiral Marquis fandte dem BVBizeadmiral de Maigret dur „Du 
Chayla“ die Meldung, daß die Fühlung verloren jei, und machte fi im nördlicher 

Richtung auf die Sude. 
„Du Chayla* mochte faum eine halbe Stunde füdlich geftenert haben, als 

er des Feindes anfihtig wurde, jofort umfehrte und fein eigenes Geſchwader auf die 

Fährte bradte, das auf dem Meridian von Oran wieder Fühlung gewann und den 
ganzen Tag hielt. Gegen Abend änderte Vizeadmiral de ECourthille feinen Kurs 
nördlich, „Pothuau“ hielt Fühlung und wechjelte verfhiedentlih während der Nadt 
mit den feindlihen Kreuzern Schüffe, doch verlor er gegen 3 Uhr Bormittags die 
Fühlung vollftommen, die feine eigenen Kreuzer ſchon länger verloren hatten. Bize 

abmiral de Eourthille hatte ihn durch eine Kursänderung nad Oſten abgefchüttelt 

Bei Tagwerden am 11. Juli ſah „Pothuau“ die ſpaniſche Küfte an Badbord, 
den Feind in weiter Ferne im Oſten, feine eigene Partei in ziemlicher Unordnung 
achter fich zerjtreut. 

Um 5 Uhr Morgens bei Beendigung des Manövers liefen die franzöfiicen 

Schiffe nad Algier, der Feind hatte unbeläftigt fein Ziel erreicht. 
Die Torpedobootsdivifion war in der Naht vom 9. zum 10. ſuchend umber- 

geirrt und dann nah Mers-el⸗Kébir heimgefehrt. 

Bizeadmiral de Maigret war überhaupt nit Anker auf gegangen. 

h) Beiprehung des Manövers. Bizeadmiral de Courthille hatte die 
Aufgabe, möglihft ungejehen die Balearen zu erreichen, vermuthlich, um fich dort mit 
ber Flotte einer verbündeten Macht zu vereinigen, der Verſammlungsort jollte zu 
einer beftimmten Zeit erreicht fein. Er hatte fi jo eingerichtet, daß er zur Nacht 

die Straße von Gibraltar durchfahren konnte, und, da er über nur wenige Kreuzer 
verfügte, dieje nahe vor dem Gros behalten. Wider Erwarten ftieß er ſchon 20 Ser 

meilen wejtlih von der Straße auf eine franzöfiihe Aufflärungslinie, die fo wenig 

geſchickt mandvrirte, daß fie in jeinen Feuerbereich kam. Er nugte den gewonnenen 

Vortheil niht zur Verjagung der Aufklärung aus, auch die Verjuche, fie während der 
Naht zu verjagen, wurden nit energiih durchgeführt. So gelang es dem Führer 

der franzöfiihen Aufklärung, Kontreadmiral Boutet, die Fühlung zu halten un 
durch eine zwedmäßig ausgelegte Kreuzerfette mitteljt Funkenſpruchs und Zwijchenfahrer 
die Bewegungen des Feindes jeinem eigenen Gros zu melden, das jofort dem Feind 
entgegenging. Da die Meldung zeitig genug eingetroffen war und die Verbindung 
mit der Aufklärung ununterbroden blieb, jo fonnte der Kontreadmiral Marquis das 
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Gros rihtig an den Feind bringen. Die Aufgabe war ftrategiich gelöft, die taktiſche 
Löſung konnte nur dur ein Gefecht herbeigeführt werden, bei dem die Ausfihten des 
Erfolges nad dem wirklihen Stärfeverhältniß für die franzöfiihe Partei günftige 

waren. Da hierdurch eine vorzeitige Beendigung des Manövers herbeigeführt wäre, 

jo entſchied die Leitung, da eine numeriſche Ueberlegenbeit der jranzöfiihen Partei 

nicht vorhanden war, gegen dieſe. 

Weshalb war nit das gefammte franzöfiihe Geſchwader zur Stelle? Die 
Spezialidee ließ bei Ausbruch des Krieges eine Linienshiffsdivifion und den Geſchwader⸗ 
def, Bizeadmiral de Maigret in Algier ftehen. Aus welchem Grunde fich diejer 
niht nah Beginn der FFeindjeligfeiten jofort mit dem Reſt feines Gejhwaders in 

Mers-el-Kebir vereinigte, bleibt aufzuklären. Die Löſung der ihm geftellten Aufgabe 
verlangte die Bereitelung des feindlichen Vorhabens, für fie mußte er feine gejammte 

Streitmacht einfegen; daß er nur einen Theil derjelben gegenüber einem Feind, deffen 

Stärke er nit kannte, einem Mißerfolge ausjegte, wäre ein jo grober Berftoß gegen 
die einfachjten Grundfäge der Strategie, daß er nicht ohne Weiteres anzunehmen ift. 

Aus den Manöverberihten geht num hervor, daß es ſich bei diefem Manöver 

auch darum handelte, den ftrategiichen Werth der vorgefhobenen Stellung von Mers-el— 
Kebir, der im vorigen Jahr bejonders ins Licht gerückt war (vergl. „Marine-Rund- 
ſchau“ 1901, S. 1019) einer Nahprüfung zu unterziehen, um nad den Ergebniffen 
über feine Ausgejtaltung als Flottenſtützpunkt Entjheidung zu treffen. Algier, das 
bisher als Stützpunkt diente, liegt 185 Seemeilen weiter zurüd, es fteht mit Mers— 

el-Kebir und Oran in telegraphifcher Verbindung. Es war aljo die Frage zu löſen, 
od es möglih ift, nad gemonnener Fühlung mit einem in das Mittelmeer ein- 
dredenden Feind das Gros aus Algier rechtzeitig an ihm zu führen. Zu diefem 

Zwede mußte Admiral de Maigret in Algier bleiben. Die Fortjegung des Manövers 
zeigte, wie ungemein ſchwierig es ift, für längere Zeit und namentlih Nachts die 

Fühlung zu halten, jelbft mit einem Feinde, der nicht gewaltfame Vorſtöße gegen die 
Kreuzer unternehmen kann. Sie bewies jehlagend, daß es das Sicherſte ift, den Stier 

bei den Hörnern zu paden, jobald man feiner anfihtig wird, für den vorliegenden Fall 
aljo, daß der am mädften der Straße gelegene Stügpunft der ftrategiih günjtigere ift. 

Die fonjtigen Erfahrungen über Fühlunghalten und das Berhalten der 
Torpedoboote werden weiter unten im Zuſammenhang beſprochen werden. 

Dem Admiral de Eourthille ift im zweiten Abjchnitt des Manövers die 
Yöfung jeiner Aufgabe gelungen, ohne daß er zu gewaltiamen Mitteln gegriffen bat, 
lediglich durch geſchickte Führung. 

2. Störung des Aufmarſches der franzöſiſchen Flotte. 
(Siehe Skizze S. 1057.) 

Hatte das erjte Manöver den ftrategiihen Werth von Mers:el-Klebir prüfen 
jolfen, jo diente das zweite zur Klärung der Gefahr, die von der Flankenſtellung 

Maddalenas dem Berbindungswege zwiihen Toulon und Bijerta droht. 
a) Generalidee. Frankreich befindet fih mit einer Oftmaht im Kriegs— 

zuftande. Eine franzöfiihe Linienſchiffsdiviſion liegt zum Auslaufen bereit in Biferta, 
um fih bei Zoulon mit einem noch in der Mobilmadhung begriffenen Geſchwader 
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Die Divifion in Biferta wird von einer glei ftarfen feindlichen 

Linienihiffsdivifion beobachtet, die ihrerjeitS mit einem im feindlihen Hafen Ajaccio 
zum Auslaufen bereiten Geſchwader in telegraphifher Verbindung jteht, um im Ber- 

ein mit diefem die Verfammlung der franzöfifhen Flotte zu verhindern. 

Beginn des Manövers am 28. Yuli 6 Uhr Nachmittags. 

b) Manövergebiet. Die Weftfüfte von Korſika und Sardinien ftellt die 

Küfte des feindlichen Gebietes dar, Ajaccio ift feindliher Hauptfriegshafen, die Strafe 
von Bonifacio gehört zum Manövergebiet, das weſtlich durch einen beftimmten Meridian, 
wahrjcdeinli den von Toulon, begrenzt iſt. 

e) Eintheilung der Streitkräfte. 
Franzöſiſche Partei: 

Bizeadmiral de Eourthille. 
A-Geſchwader: 

Linienſchiff „Formidable“ 
(Bizeadmiral de Courthille), 

⸗ „Courbet“, 
"Amiral Trehouart”, 

geichte Fahrzeuge: „Caſabianca“, 

m? ehe“ ’ 

⸗ Hatagan“, 
Diviſion von Tunis: 

Küftenpanzer „Tempéte“, 
Panzerkanonenboot „Phlegeton“, 
Torpedoboote der beweglichen Vertheidigung 

von Tunis. 

D-Geſchwader: 

Linienſchiff „Brennus“ 
(Kontreadmiral Beſſon), 

„Hoche“, 
⸗ "Sarnot“, 
⸗ Maſfena“, 

Torpedobootsjäger „Lahire“, 
Torpedoboote und Unterwaſſerboote der 

beweglichen Vertheidigung von Toulon. 

Feindliche Partei: 
Vizeadmiral de Maigret. 

B-Geſchwader: 
Linienſchiff „Bouvines“ 

(Kontreadmiral Pophau), 
⸗ „Valmy“, 
⸗ Femmapes“, 

Panzerkreuzer „Dupuy de Yöme“, 
⸗ „Montcalm“, 

„Amiral Charner“ A 
Sir, Du Chayla“, 

⸗ "Eaffini*, 
Torpebobootsjäger „Durandal“, 

⸗ Fauconneau“. 

O-Geſchwader: 
Linienſchiff „St. Louis“ 

(Vizeadmiral de Maigret), 
„Charlemagne“, 
„Gaulois“, 
Jena“ 
(Kontreadmiral Marquis), 

⸗ Jaurséguiberry“, 
Panzerkreuzer „Pothuau“ 

Kontreadmiral Boutet), 
„Latouche-Tréville“, 

„Chanzy“, 
——— Caſſard“, 

⸗Linois“, 
Torpedobootsjäger 

u“ “ “ 

„Dunois“, 

⸗ „Eipignole*, 
„Pique“, 

Torpedoboote der beweglichen Bertheidigung 
von Korſika. 

Leiter: Bizeadmiral Gervais. 
Linienſchiff „Bouvet“, Kreuzer „Galilée“, Torpedobootsjäger „Hallebarde“. 

Linienſchiffe und Küſtenpanzer zählen als vollwerthige Linienſchiffe. 
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Die Küftenwerfe von Bijerta und den Hyeriſchen Inſeln, die Küftenwadt- 
poiten nehmen am Manöver tbeil. 

Die Linienfhiffe des C-Gefhwaders dürfen bis 15 Seemeilen Gejhmwindigfeit 
anwenden, die übrigen bis 10 Seemeilen, die Kreuzer find unbeſchränkt. 

d) Spezialidee für die franzöjiihe Partei. Die Mobilmahung des 
D Geſchwaders in Toulon kann erft am 1. Auguft beendet fein, das in Biferta 

blodirte A-Geſchwader joll fih in Toulon mit D vereinigen. 

e) Spezialidee für die feindlihe Partei. Das B-Geſchwader bewacht 
das A-Geſchwader in Bijerta; fall$ es diefem gelingt, die Blockade zu brechen, foll es 
ibm folgen und das in Ajaccio verwendungsbereite C-Gefhwader jo durd) feine Kreuzer 
mittelft Funkenſpruchs führen, daß A geftellt und vernichtet werden kann. 

f) Ausführung. Kontreadmiral Pophau, dem mit dem B-Geihmader die 

Bewachung des franzöfiihen A-Gejhwaders in Bijerta oblag, anferte bei Einbruch 
der Naht des 28. Juli mit feinen Linienfhiffen in der 20 Seemeilen öjtlih von 

Vijerta gelegenen Bucht von Porto Farina außer Schußweite der Werke von Tunis, 
wo er mit jeinen Kreuzern in Funkenſpruchverbindung blieb. Diefe waren im Bogen 
vor der Einfahrt zum Hafen von Bijerta außer Schußweite der Werfe vertheilt, 
während die Zorpedobootsjäger die Einfahrt jelbft aus größerer Nähe bewachten, um 

etwaige Torpedobootsausfälle rechtzeitig abzınvehren. 

Der Führer des A-Gejhwaders, Bizeadmiral de Eourthille, lief, während 
die Divifion von Tunis und die Torpedoboote einen Vorſtoß gegen die feindlichen 

Kreuzer machten, aus Biferta mit feinen Linienſchiffen und Torpedobootsjägern um 

11 Uhr 30 Minuten Nachmittags aus. Sein Auslaufen wurde jedoch von den Kreuzern 
bemerkt, die jofort Fühlung nahmen und dem erft wetlid, dann nordwärts fteuernden 

Feinde auf dem Ferſen und mit den eigenen Linienjhiffen, die fofort nach der durch 

„Caſſini“ überbrachten Meldung über den Ausbruch Anker auf gegangen waren, in 
Verbindung blieben. Kontreadmiral Pophau hatte dem Bizeadmiral de Maigret 
in Ajaccio das Aushrehen des A-Geſchwaders telegraphiih gemeldet. Diejer erhielt 

gegen 3 Uhr Vormittags am 29, Juli die Meldung und jandte feine Kreuzer in 

folden Abftänden, daß fie in Funkenſprüchbereich voneinander blieben, mit gleihmäßiger 
Geihwindigkeit an der ſardiniſchen Küfte nah Süden in der Neibenfolge „Caſſard“, 

„Chanzy*, „Latouche-Tréville“, „Pothuau“; jedem Kreuzer war ein Torpedobootsjäger 
als Depeihenboot beigegeben. „Caſſard“ nahm jofort verabredungsmäßig direkten Kurs 

nah Bijerta, und „Du Chayla“ vom B-Geſchwader jollte ihm, jobald die Marſch— 
rihtung des Feindes feftgeftellt war, auf Kurs Bijerta— Njaccio mit voller Kraft 
entgegenlaufen. Erſt gegen Einbruch der Naht konnten beide Kreuzer ſich verftändigen 
und die Verbindung beider Kreuzerlinien untereinander und zum CO-Geihwader durch 
Funkenſpruch berftellen. Bizeadmiral de Maigret ging gegen 2 Uhr Vormittags am 
30. Juli, nahdem er die Meldung des „Pothuau“ über den Aufenthalt des A-Ge- 
ſchwaders erhalten hatte, mit jeinen Linienjchiffen diefem entgegen. Erft gegen Tag- 
werden wurde er von jeinen Kreuzern, die zeitweilig die zühlung zum Gros verloren 
hatten, über die Bewegungen des Feindes unterrichtet. Die Verbindung der Kreuzer 
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mit dem Gros des C-Geihwaders war jo ſpät zu Stande gelommen, daß es A fait 
gelungen wäre, dem C-Gejhmwader zu entkommen, es hatte alferdings bis hart an die 

Weftgrenze des Manövergebietes gehen müſſen. Das C-Gejhmwader war gezwungen, 
von 8 Uhr Vormittags ab feine Höhftgeihmwindigfeit von 15 Seemeilen, 5 Seemeilen 
mehr als A, anzumenden, und erſt um 3 Uhr Nahmittags hatte es A in Sicht, gerade 
rechtzeitig, um defjen Angriff auf B zu verhindern. A hatte während der langen Jagd 

vergeblich verjucht, durch Kursänderungen jeinen Verfolgern zu entgehen. Als VBizeadmiral 

de Courthille die Kreuzer des C-Geſchwaders in Sicht befam, warf er fih auf B. 
In diefem Augenblid griff die Leitung ein und unterbrah das Manöver. 

Vizeadmiral Gervais hatte das Geihwader A mit feiner Divifion begleitet. 

g) Beiprehung der Vorgänge. Bizeadmiral de Eourthille jah fid vor 
eine außerordentlih ſchwierige Aufgabe geftellt, er jollte mit dem A-Geſchwader gegen 

das an Linienſchiffen gleich jtarke, mit feinen Panzerfreuzern den Küftenvertheidigung: 
ihiffen iüberlegene B-Gejhwader den Ausgang aus Bizerta erzwingen, dann mit den 
drei Linienfhiffen ohne Kreuzer den rund 400 Seemeilen langen Weg nad Zoulen 

maden, der durd das überlegene C-Gejhmwader in der Flanke bedroht war. Die 

Geſchwader war zudem um 5 Seemeilen ſchneller als jein eigenes, übrigens ein 
Feſtſetzung, die der Wirklichkeit nicht entiprad. Selbſt zwifhen den bier in Frag 
fommenden Linienjhiffen bejteht ein folder Geſchwindigkeitsunterſchied nicht. Das 

D-Gejhwader konnte dem A-Geſchwader höchſtens das Einlaufen in Zoulon erleichtern. 

Es blieb dem Führer des A-Geſchwaders daher nur übrig, feinen Ausbruh jo zu 
bewerfjtelligen, daß er einen genügenden Vorſprung por den Linienjchiffen dei 
B-Gejhwaders bejaß, um niht zum Kampf gezwungen zu werden. Dann muft 

er durd die Wahl feines Kurſes verjuhen, möglichſt viel Seeraum zwiſchen du 

ihm vermutblih folgende B-Gejhwader und deſſen Genoffen C und zwijchen dai 

eigene Gejhwader und das C-Gejhwader zu legen, da nur die Schwierigkeit ve 
Ueberwadung und der Herftellung der Verbindung zwijchen den feindlichen Geſchwaden 
in einem weiten Seeraum eine Ausfiht des Gelingens bot. 

Demgemäß Hat BVizeadmiral de Courtbille jeine Bewegungen eingericte 

Den Ausbruch aus Biferta und die Diftanzirung der feindlichen Linienjchiffe erleichtert 
ihm der Führer des B-Gefhwaders, Kontreadmiral Bephau, ſehr dadurd, daß er ii 

der 20 Seemeilen entfernten Bucht von Porto Farina anfertee Dieje Maßnahme de 

Admirals Pepbau läßt fih nur dadurd rechtfertigen, daß das Manöver bei richtigen 

Berhalten des Blockadegeſchwaders jofort beim Ausbruchsverſuch zu Ende gekomme 
wäre. Biſerta hat befanntlih nur eine Ausfahrt, und ein Blodadegeihwader mu 

fih naturgemäß vor ihr aufhalten, wenn es einen Durchbruch verhüten will. 

Segen 12 Uhr Nadts brah A aus, nachdem die Küftenvertheidigungsihif 

und Zorpedoboote die Kreuzer zurüdgedrängt hatten. 
B folgte, mit den Kreuzern Fühlung haltend; dies Fühlunghalten muß ab 

nicht ganz jo tadellos verlaufen fein, wie die franzöfiihen Zeitungsberichte darftelle 
Vizeadmiral de Maigret in Ajaccio erhielt erit am 30. Juli gegen 2 Ul 

Vormittags, aljo fat 24 Stunden nah der Meldung über den erfolgten Aushrud 

Kunde vom Wege, den das A-Geſchwader verfolgte. 
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Dieje Verzögerung ift unjchwer zu erklären. Es war zwiſchen B ımd C 
verabredet, daß ein C-Sreuzer den geraden Weg von Ajaccio nah Bijerta verfolgen 

folle, während ein B-Kreuzer mit der Nahridht vom Kurs des A-Geſchwaders ben 

entgegengejegten Weg mit aller Kraft nehmen jollte. Diefe beiden Kreuzer trafen ſich 
erft gegen Abend, wo, ift nicht bekannt, ich nehme den ungünftigften Fall an, am der 

Südweſtecke Sardiniend. Das jpäte Eintreffen des „Du Chayla“ dort läßt mit 

Sicherheit darauf jchließen, daß das A-Geſchwader weit nah Wejten ausgeholt hatte, 

was ja auch dur feine Stellung am Schluß der Uebung, faft auf der Weftgrenze des 

Manövergebiets, beftätigt wird. „Du Chayla“ bradte die Meldung an die Ber: 
bindungsfette der C-Kreuzer. Wo dieje ftand, ift mit Sicherheit nit anzugeben. 
Waren, wie id annehme, die Kreuzer in Funkenſpruchabſtand dem „Caſſard“ gefolgt, 

jo war der legte, „Pothuau“, etwa 90 Seemeilen von jeinem Gros entfernt, eine 

Entfernung, die fein Depefhenboot doch fiher in fünf Stunden zurüdlegen konnte, 
denn daß er jelbft die Meldung überbradhte, wie ein Bericht angiebt, halte ih für 

wenig wahrſcheinlich. Zu weldem Zwed waren denn die Depefhenboote den Kreuzern 

mitgegeben? Unter der Annahme, daß „Du Chayla“ gegen 8 Uhr abends „Caſſard“ traf, 

und daß die Mittheilung zur Weitergabe bis „Pothuau" eine Stunde beanſpruchte. 
hätte Abmiral de Maigret fie gegen 2 Uhr Vormittagg am 30. haben müjjen. 

Auch die Stellung, die nah meiner Annahme das A-Gejhwader um 6 Uhr 
Nachmittags erreicht hatte, und aus der für den Verfolger hervorging, daß es in der 

Nähe der Weſtgrenze des Mamövergebietes jeinen Kurs nah Norden richten mußte, 
ftimmt hiermit. Die Entfernung von etwa 55 Seemeilen zwijchen der A-Stellung 
um 6 Uhr Nahmittags und dem Standpunkte des „Caſſard“ gegen 8 Uhr Nach— 

mittags konnte von „Du Chayla“ mit Hülfe des Funkenſpruchs in 2 Stunden über- 

brüdt werden. 

Bizeadmiral de Maigret geht nun mit feinen Linienſchiffen Anker auf, 
während jeine Kreuzer nad Uebermittelung der Meldung Fühlung auf Funkenſpruch— 
weite mit dem B-Geſchwader fuchen und finden. Darüber geht aber die Fühlung mit 

ihrem Gros verloren; bis fie wiederhergeftellt ift, hat das C-Gefchmwader zu ſüdlich 

gefteuert und muß nun von 8 Uhr Vormittags ab mit 15 Seemeilen fahren, um das 

A-Gejhwader noch einzuholen. Hätte der Geihwindigfeitsunterfchied den wirklichen 

Verhältniſſen entiproden, jo würde A Toulon erreiht und damit die Aufgabe gelöft 

haben. Dies wurde in der Entjheidung der Oberleitung aud anerkannt, indem A 
wenigftens die Rhede von Salins d'Hyoͤres erreihen konnte, wohin e8 dur die feind- 
Iihen Gejhwader von Zoulon abgedrängt war. 

Weshald Admiral de Maigret mit feinem Gros den Kreuzern nicht gleich 
folgte, iſt nicht erflärlih. Es hatte dies Verhalten den Verluft der Verbindung für 
mehrere Stunden zur Folge und hätte bei richtigem Gejchwindigfeitsverbältnig das 

Entlommen des A-Geſchwaders ermöglidt. 

Das Manöver wurde zunächſt abgebroden und für die Naht zwei etwa gleich 
ftarf mit Kreuzern ausgeftattete Geſchwader gebildet, von denen das eine mit Dem 

andern, dem freies Manöver gegeben war, Fühlung gewinnen und halten ſollte. Die 
Kreuzer und Torpedobootsjäger jollten zum Abſchütteln der Verfolger verwendet werden. 
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E gelang dem Berfolger, Fühlung zu halten, nur gegen Morgen ging fie beinabe 
verloren. — 

Am 31. Morgens wurden die beabfihtigten Evolutionsübungen durch Nebel 
verhindert. ; 

h) Fortjegung des Manövers. Zur Fortjegung des Manövers war 

iolgende Manöveridee ausgegeben: Dem A-Geſchwader ift e8 gelungen, die Rhede von 

Salins d'Hyoͤres zu erreihen, das D-Geihwader ſoll jein Einlaufen in Toulon 
möglichen, B und O dies verhindern. 

B ımd © ftoppten, nachdem es um 11 Uhr aufgeflärt hatte, während A die 

Rhede aufjuchte, und nahmen dann vor den Hyerijhen Inſeln eine Beobahtungs- 
hellung ein. Mit Anbruch der Dunkelheit nahmen die Gejhwader B und C die 
Blodadeitellung ein. Die Linienfhiffe des B-Gejhwaders Freuzten etwa 10 See— 
neilm jüdlih des Großen Paſſes, jämmtlihe Panzerkreuzer in gleiher Entfernung 
milden der Inſel Porquerolles und Toulon, die Lintenihiffe des 0-Geſchwaders 

15 Seemeilen füdlih des Weftausganges der Rhede. „Caſſard“ und „Ejipignole“ 

wwahten ganz nahe den Wejtausgang, „Linois“ den Großen Paß, „Epee“ den Paß 

ra Örottes, „Dumois“ und „PBique” vor der großen Rhede von Toulon gegen Aus: 
äle von Torpedobooten. Den Torpedobooten der beweglihen Bertheidigung von 

Teulon gelingt es, auf die Rhede von Salins d’Hyeres zu kommen, fie jtoßen beim 
Kuslarfen aus dem Großen Paß auf „Linois“, der fie beichießt, und ſuchen dann 

etgeblich nach den Schiffen. Das Geſchwader A hat unter Porquerolles geanfert und 

16 durch Geſchwaderſchutzſperre gegen Torpedobootsangriffe gefihert, die Torpedoboot3- 
iger und Dampfbeiboote bewachen die Zugänge. Es wurde nicht beläftigt. 

Am 1. Auguft beſchießen die feindlichen Geſchwader die Werfe auf der Inſel 

joraurolles und nehmen Abends wieder die Blodadeftationen ein. In der Naht 
abten die Touloner Torpedoboote wiederum vergeblih den Feind, deffen Boote zwar 
um Angriff auf das A-Gefhwader gelangten, aber wenig Erfolg hatten. 

Gegen Morgen lief das D-Gefhmwader aus Toulon aus, der Kreuzer vor 
em Kleinen Paß bemerkte es, wurde bejhoffen und gab das Signal: Feind in Sit. 

% die Einienjchiffe herbeigefommen waren, hatte ſich D mit A vereinigt und lief 
urh den Großen Paß aus. Der Feind hatte fih inzwijchen in zwei hintereinander 

den Süden ftehenden Dwarslinien formirt, die Panzerkreuzer , Pothuau“, „Chanzy“, 
fatouhe Tréville“ auf dem linken, „Dupuy de Löme“, „Montcalm*, „Amiral 

darner“ auf dem rechten Flügel etwas hinter den Linienſchiffen. Die franzöſiſche 
iotte lief mit weſtlichem Kurs in Kiellinie unter der Inſel Porquerolfes entlang. 
n 8 Uhr begann das euer, die feindliche Flotte hielt auf paralfelem Kurs, nunmehr 

gezahnter Kiellinie, die erjten Schiffe befonders unter Feuer, während die Panzer- 
zer das franzöfiihe Geſchwader umflügelten und dejien Schlußdivifion von der 

ıhenfeite bejchoffen. Vizeadmiral de Maigret gelang es, fi unter den Schut der 

erte der Halbinjel Giens zurüdzuziehen, feine Schlußdivifion zwang durch gleid- 
tige Kehrtiwendung die Panzerfreuzer zum Rückzuge. Als die Küftenbefeftigungen in 

ı Kampf eingreifen Tonnten, gab Vizeadmiral Gervais das Signal zur Beendigung 
5 Manövers. 
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Beiprehung der Blodadeübung. Die vom Bizeadmiral de Maigret 
gewählte Aufftellung der Blodadeflotte war von dem Gedanken eingegeben, gegen 
näctlihe Torpedobootsangriffe gefihert zu fein. Diefer Zwed wurde erreicht, hierdurch 
ift indeffen die allgemeine Zweckmäßigkeit der Aufftellung nicht bewiejen. Beſſer geübte 
Zorpedoboote würden in der zweiten Naht vermuthlid erfolgreich geweſen jein, zumal 

die Beobahtung der großen Rhede von Toulon nicht ausreidhte, wie die erjte Nacht 
beipies. Gegen Angriffe der Unterwafferboote blieben die Schiffe aud am Tage in 
Bewegung, doch erfolgten feine Angriffe. Die Vertheilung der Blodadeflotte ermöglichte 
den Ausbruch des Touloner Gejhmwaders, jeine Bereinigung mit dem A-Gejhwader und 

ihr gemeinjames Ausbrechen, ehe die feindlichen Linienihiffe zur Stelle waren. Die 

Beihießung der Werke war mehr eine Uebung ‚für deren Beſatzung, als eine in den 

Manöverplan fallende Unternehmung. 

II. Die taktiſchen Uebungen. 

Die in der Zeiteintheilung für die diesjährigen Manöver für taftifhe Uebungen 
vorbehaltene Zeit wurde zu Gejhwaderfämpfen, zur Darjtellung von Gefehtsbildern, 
zum Gvolutioniven, Fahr- und Signalübungen in der Flotte, Torpedobootsangriffen, 
Angriffen auf Küftenwerfe, Blockadeübungen reihlih ausgenugt. 

1. Geſchwaderkämpfe. 

a) Die Schladt bei Cherdell in der Nähe des Kap Blanco an der 

afritanifhen Küfte fand am 16. Juli Vormittags ftatt. Die Gegner waren das 

Mittelmeer-Gejhwader mit der Nefervedivifion und das Nordgejhwader, verftärkt durch 
den Panzerkreuzer „Amiral Charner“ und die Torpedobootsdivifion von Oran. Die 

Geſchwaderchefs hatten freies Manöver, das Mittelmeer-Gejhmwader durfte 13 See 
meilen, das Nordgeihwader 11 Seemeilen Gejhwindigfeit anmwenden, Linienſchiffe umd 

Küftenpanzer galten als gleichwerthig. Die Geſchwader traten von Algier und Mers— 
el-Kebir am 16. Morgens und 15. Nahts den Vormarſch an. Das Mittelmeer: 
Geſchwader hatte jeine Kreuzer zur Aufflärung vorausgejandt und wurde durch 
Funkenſpruch von ihnen an den Feind gebradt. Das Nordgejhwader, dem ſich der 

Flottenchef mit feinem Flaggſchiff angeichloffen hatte, fuhr im Sehsed, jeine Drei 

Kreuzer auseinandergezogen vor der Front. Sobald die Kreuzer Fühlung genommen 

hatten, nahmen die Geſchwader Gefehtsformation, Kiellinie, ein und gingen auf jüd- 
lien Kurs, die Kreuzer räumten die Front. Bizeadiniral de Maigret zog ſich mit 
dem Mittelmeer-Geſchwader — 9 Linienjhiffen —, um in Gefechtsentfernung zu 

fommen, mit Wendung 4 Strih nah Steuerbord an das Nordgeijhwader beran. 

Seine Zorpedobootsjäger, die Panzerkreuzer und die übrigen Kreuzer je in einer 
Gruppe fuhren in Feuerlee der Yinienjchiffe in weiterem Abſtand parallel dem Gros. 
Das Nordgeihwader — 6 Linienſchifſe, hinter denen „Bouvet“ folgte — hatte eben: 

falls die Zorpedobootsjäger und Zorpeboboote und die Kreuzer in Feuerlee im 
weiterem Abftande. 

Auf 50 hm Abſtand war die Spige des Nordgeſchwaders etwas vor der des 
Mittelmeer-Gefhwaders vorausgelommen und ſchien eine Umfaffung zu verfuchen. 
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Das Feuer wurde eröffnet. Vizeadmiral de Maigret verkürzte mit jeinem jchrägen 
Kurs bald die Entfernung auf 20 hm umd ging in Siellinie über. Bei dem Fahren 
in Staffel und dem Uebergang in Kiellinie hatten die Schiffsabftände und die Richtung 

gelitten, über dem Ausrichten verging einige Zeit. Der Admiral verſuchte nun, mit 
feiner überlegenen Gejchwindigfeit das Nordgeihwader zu überflügeln. Dies gelang 
ihm jedoh nit, da das Nordgeihwader noch etwas voraus war und auf dem inneren 

Bogen feinen Bewegungen folgte. Als die Gejhmwaderabftände geringer geworden 

waren, brachen die Torpedobootsjäger und Boote des Nordgeihmwaders zum Angriff 

durd, während das Mittelmeer-Gejchwader feine XTorpedobootsjäger zur Abwehr vor- 
ſchickte. Etwa gleichzeitig waren die Panzerfreuzer des Nordgeihwaders um bie 

Schlußfhiffe beider Geſchwader berumgegangen und warfen fih auf die Panzer: 

freuzer des Mittelmeer-Geſchwaders. Dieſe an fih ſchwächer, wurden durch den 

Angriff jo überraſcht, daß fie es verjäumten, den Angreifer zwiſchen fih und ihre 

Linienfchiffe zu bringen. Trotzdem ihnen die leichten Kreuzer mehr aufopferungsvofi 
als überlegt zu Hülfe eilten, mußten ſie das Feld räumen. Nah einftündiger Dauer 
wurde vom Leiter das Gefeht abgebroden; eine Entjheidung ift nit bekannt 

geworden, Jedenfalls war es dem Bizeadmiral de Maigret nit gelungen, die für 
jein Geſchwader als das zahlreihere und fchnellere durchaus richtige Taktik der Ueber- 

flügelung des drei Schiffe und 2 Seemeilen Fahrt weniger zählenden Nordgeihiwaders 
zur Durchführung zu bringen. 

b) Beſprechung der Schlacht bei Cherdell. Nah einem franzöfiichen 

Beriht ſoll BVizeadmiral Gervais den Geſchwadern die Formation vorgeſchrieben 
baben, um zu prüfen, ob ein Gejhwindigteitsüberihuß des ftärferen Geſchwaders 

genügt, um das ſchwächere zu überflügeln und zwijchen zwei Feuer zu nehmen, 

Das Miplingen der Umgehung giebt den franzöfiihen Fachſchriften Anlaß, 
den taktiſchen Werth überlegener Geihwindigkeit der Linienjhiffe in Frage zu ftellen, 

fie könne nur bei einer ftundenlangen Dauer des Kampfes zur Geltung fommen. Für 

diefe miht neue Erkenntniß ift aber die Schlaht bei Cherhell meiner Anfiht nad 

durbaus nicht als Beweis heranzuziehen. Aus der obigen Darjtellung, die ih nad 

den in den Hauptſachen übereinftimmenden Berichten dreier franzöfiiher Fachblätter 

gegeben habe, war die Stellung des Mittelmeer-Gejhmwaders vor Eröffnung des Feuers 
nicht derart, daß die Leberflügelung in der gegebenen Zeit möglih war. Als ſchnelleres 
und ftärteres hatte das Mittelmeer-Gejhwader es in der Hand, fih außerhalb wirk- 
jamer Schußweite in die zur Durchführung der geplanten Taktik günftige Stellung zu 
bringen. Das Nordgeſchwader als ſchwächeres und langjameres hätte fih durch Ver— 

firzung der Entfernung der Ueberflügelung ausgeſetzt, es hatte aljo feinen Anlaß, dem 

Gegner entgegenzufommen. Bizeadmiral de Maigret verkürzte den Abftand durch 
Schließen und verlor dadurch trog feines Geſchwindigkeitsüberſchuſſes bis zur Erreihung 

der Gefechtsentfernung ſchon an Fortgang und fonnte diejen Verluft im Laufe der 

Schlacht um fo ſchwerer einbringen, als er das Heranziehen bis auf 20 hm fortſetzte. 

Der Verlauf der Schlacht beftätigt die alte, auch für die heutigen Linienſchiffsgeſchwader 

don geringem Geihwindigfeitsumterfhied gültige Negel, daß die Stellung, in der 
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man in den wirfjamen Feuerbereich eintritt, für den taftijhen Berlavi 
der Schlacht bejtimmend ift. Die Zeit, während der man noch mandoriten 

kann, muß ausgenugt werden, um jih die günjtige Stellung zu fichern, und in 
der Möglichkeit, dies zu thun, liegt der taftijche Werth überlegener Gejhiwater- 
geſchwindigkeit. 

Ein intereſſantes Moment bildet der Kreuzerkampf. Der Angriff der Kreuzer 
des Nordgefhwaders wurde ſchneidig und, wie es ſcheint, außer Schußmweite der Mittel: 

artilferte der Linienſchiffe angejegt und zu einem vollen Erfolg durch das falike 
Manöver der gegneriihen Kreuzer. Die Aufopferung der geſchützten Kreuzer de 
Mittelmeer-Sejchwaders war zwecklos. 

Der Zorpedobootsangriff des Nordgefhwaders und feine Abwehr durch vi 

gegnerifden Zorpedobootsjäger gab ein prächtiges Schaufpiel und bot Gelegenheit zu 

ſchneidigen Manövern, die Boote mußten aber zu große Entfernungen im Feuer durd— 
fanfen, jo daß nur unter der Annahme, daß die feindliche leichte Artillerie nicht mehr 
vollwerthig war, Erfolge zu erhoffen waren. 

ce) Die Schladt bei den Hysrifhen Inſeln am 2. Auguft Morgens it 
gelegentlid des zweiten jtrategiihen Manövers in ihren Hauptzügen ſchon geſchildert 
Bizeadmiral de Maigret griff in einer Doppelformation die Kiellinie des Gegners 
an. Er vereinigte das Feuer feines ganzen Geſchwaders auf die feindliche Führer: 

divifion und würde dieje ſchwer geihädigt haben, wäre er nicht in dem laufenden 

Gefecht in den Bereich der Küftenwerke der Halbinfel Giens gefommen. Bemerkens— 
werth ift dieſe Schlacht auch durd den vereinten Angriff der beiden Panzerkreuzer— 
divifionen auf die noch intakte Schlußdivifion des Geſchwaders de Gourthille, die von 
hinten und der Steuerbordfeite bejhoffen wurde. Dies Unterfangen mußten die Kreuzer 

aber jofort aufgeben, als der Führer der Nahhut dur eine Wendung ihnen den Bug 

zufehrte. Das Ergebniß jolder Angriffe auf nicht anderweit voll bejchäftigte Linien: 

ihiffe dürfte für Panzerkreuzer ein recht zweifelhaftes fein. 

Der Torpedobootsangriff zwang auch bier die Boote, zu lange im feindlicen 
Feuer zu bleiben, wiewohl er gegen die ſchon mitgenommene Spigendivifion nicht ganz 
erfolglos geweſen jein dürfte. 

Die übrigen Geihwaderzufammenftöße während der ftrategiihen Manövet 
wurden nicht durchgelämpft. 

2. Gefehtsbilder. 

In diefem Jahre tft nur ein Gefehtsbild befannt geworden, das auf der ſchot 
früher einmal durchgenommenen Dammerformation beruht. Die Iangiamen Schifft 
der Flotte bilden den Hammerkopf, die fehnellen den Stiel. Die yormation wurde am 

4. Auguft durhgenommen und am 5. Auguft in der Nähe der Hyerifchen Inſeln als 
Schluß der taktiſchen Uebungen gegen einen markirten Feind durchgeführt. Dielen 

bildeten „Dupuy de Löme“, „Caffard“, „Galilée“, „Linois“, „Eaffini“, „Dumois“, 
„Ya Hire“. Die Flotte unter Führung des Vizeadmirals Gervais beftand aus zwei 

Geſchwadern. Das erſte mit „Bouvet“, dem Nord» und dem Nefervegefhwader ds 

Mittelmeers enthielt in zwei gezahnten Linien oder Kiellinien — die zweite Linie auf 
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den Lüden der erfin — elf Linienſchiffe, als zweites Geſchwader war das aftive 

Mittelmeer-Geijhwader — fünf Linienſchiffe in Kiellinie oder Linie — hinter der Mitte 
des erſten aufgeitellt. Dahinter folgten zwei Divifionen Panzerkreuͤzer und die Torpedo- 
fahrzeuge. Der marlirte Feind und das erfte Gefhwader hatten 12 Seemeilen, das 
zweite Geſchwader 15 Seemeilen Gefhwindigfeit. Der Anlauf der beiden Flotten ging 
in Dwarslinie vor fi, aus der durd Wendung zugleih in Kiellinie fih ein laufendes 

Gefecht entwidelte. Das zweite Gefhwader wurde um die Schlußidiffe der eigenen 
und der feindlichen Linie herumgeführt und verſuchte, an diejer aufzudampfen, was der 

marfirte Feind durch Seitwärtsziehen zu verhindern ſuchte. Die Gefechtsentfernumg 
zum zweiten Geſchwader ging dabei zeitweilig auf 800 m herab, das erfte folgte den 
Bewegungen. Währenddeffen umfing die eine Panzerfreuzerdivifion den Feind von 
vorn, die andere von hinten, die Torpedoboote gingen von adtern zum Angriff vor, 
und gegen Schluß der Uebung war der Feind völlig eingefreift. Klärung der Frage 
nach der beiten Gefehtsformation einer Flotte jeheint die Uebung nicht gebracht zu 

haben, denn die Berichterftatter bezeichnen das Gefechtsbild übereinftimmend al3 eine 
Schlußbefihtigung feitens des Flottenchefs über die Yeiftungen feiner Flotte im gejchidten 

Manöpriren. 

3. Evolutioniren, Fahr: und Signalübungen der Flotte, Aufllärungspdienft. 

Für die Uebungen im Evolutioniren, Fahren im Verbande und Signalifiren 
mit Funkenſpruch, Fern- und Nachtſignalen war die Flotte in vier Geſchwader getheilt. 

1. Geſchwader: „Bouvet“ (Vizeadmiral Gervais), „Brennus“ (Kontre 
admiral Beſſon), „Hohe“, „Maffena”, „Carnot“; Wiederholer „La Hire“. 

2. Geſchwader: „Formidable“ (VBizeadimral de Eourthille), „Bouvines* 
(Kontreadmiral Pephau), „Courbet“, „Balmy“, „Trehouart“, „Jemmappes“; Wieder: 
holer „Caſſini“. 

3. Geſchwader: „St. Louis“ (Bizeadmiral de Maigret), „Charlemagne“, 
„Gaulois“, „Jena“ (Kontreadmiral Marquis), „Jeauréguiberry“; Wiederholer 

„Dunois“. 

4. (leichtes) Geſchwader: „Pothuau“ (Kontreadmiral Boutet), „Dupuy 
de Lome“, „Montcalm“, „Du Chayla“, „Caſſard“, „Linois“. 

Wie man ſieht, ſind in dieſer Vertheilung die Elemente gegeben, um die vor— 

beſchriebene Gefechtsformation für die Flotte zu bilden. Ueber die etwa ſonſt geübten 

Gefechtsformationen bringen die zugänglichen Berichte nichts. Da ſich der Flottenchef 
als Vorſitzender der Taktikkommiſſion eingehend mit taktiſchen Fragen befaßt, fo iſt 
anzunehmen, daß jolde Formationen praftiih erprobt find. Das Anhängen der 
Panzerkreuzerdivifionen an die Flügel der Linie hinter derjelben, wie es bei der Schladt 
bei den Hyeriihen Inſeln auftrat, ift neu. Auch eine neue Evolutionsmethode wurde 

erprobt. Am Nahmittage des 5. Auguft evolutionirte das aktive Mittelmeergejhwader 
mit 15 Seemeilen Gejhwindigfeit, ſonſt ift nur mit geringerer Geſchwindigkeit, wahr: 

iheinlid 10 Seemeilen, evolutionirt worden. Die Marſch- und Anterformation war 

Dwarslinie aus Gejhwaberkiellinien. Die Kreuzer übten während des Evolutionirend 
für fi, meijt Aufflären und Zeitung einer Aufklärungslinie durh Funkenſpruch. Die 
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Manöver boten reihe Gelegenheit zu Uebungen im Aufflären und Fühlunghalten 
unter Anwendung der Funkentelegraphie. 

In der Zeit vom 16. bis 20. Juli wurde in der Flotte zugleich geankert vor 
Algier, Philippeville und Bona. 

In der Naht vom 16. zum 17. Juli zog der Flottenchef die Geſchwader auf 
10 Seemeilen Querabftand auseinander, um Uebungen in Führung der Flotte durch 
Funlentelegraphie und Nadtfignale vorzunehmen. 

4. Torpedobootsangriffe. 

Bejondere Uebungen der Torpedoboote in Angriffen jowie der Flotte im 

Shus gegen Torpedobootsangriffe jcheinen nicht vorgenommen zu jein. Außer bei 
den jtrategifchen Manövern, den Beihiegungen und Blodadeübungen wird nur von 
einem Angriffsverfuh der Torpedoboote von Korfifa auf das C-Gejhwader auf dem 

Marſch nah Ajaccio berihtet. Das Gejhwader hatte den Weg öſtlich von Sardinien 

genommen und gegen Abend die Torpedobootsjäger und fleinen Kreuzer zum Abjuchen 
ter Straße von Bonifacio nad ZTorpedobooten vorausgefhidt. Die ZTorpedoboote 
von Korfifa waren zum Angriff in die Straße gegangen, hatten aber trog hellen 

Mondiheines das Geihwader nit gefunden. Bei der Nüdfehr nah Ajaccio wurden 
jie von den Torpedobootsjägern abgefangen. 

Unterwajjerboot „Gymnote“ jolf bei der Blodade der Hyoͤren einen erfolg. 
reichen Angriff gemacht haben. 

5. Angriffe auf Küſtenwerke, Blodadeübungen. 

Einjchließlih der Beſchießung von Algier durh das Mittelmeer-Gejhwader 
vor Beginn der Manöver find drei Angriffe auf Küftenwerfe vorgenommen. 

Bei der Beihießung von Algier am 5. Yuli nahm eine Pinienfchiffspivifion 
die Werke der Oftjeite, die zweite die der Wejtjeite unter Feuer, die Beſchießung erfolgte 
auf große Entfernungen, 60 bis 90 hm, dadurd waren die Schiffe jhon wegen der 
Stranng der Geſchoſſe der Küftenwerfe auf diefen Entfernungen und der Schwierigkeit 
er Beobachtung von Land her verhältnigmäßig ficher, die Wirkung ihrer Geſchoſſe 
aber jehr zweifelhaft. Es wurde angenommen, daß die Werfe am Vormittag nieder- 
gelämpft ſeien, und am Nahmittag zur Beihießung der Stadt geihritten. Es handelte 

ih bei diefer Hebung vorzugsweile um die Feſtſtellung des Mumnitionsverbraudes, 
und da wurde, wie ſchon früher, feftgeitellt, daß Schiffe ohne Sicherheit der 

Plmitionsergänzung die Beihiegung von Küftenwerten nicht unternehmen ſollten. 

Der Angriff auf Bijerta am 21. und 22. Juli galt einer Prüfung der 
Zweckmäßigkeit der nun fertiggeftellten Befejtigungsanlagen, die volljtändig befegt waren. 
Außerdem ftanden der Vertheidigung der Küftenpanzer „Tempöte”, das Panzerkanonen- 
boot „Phlegeten“ und die Torpedoboote der beweglichen Vertheidigung zur Verfügung. 
Die beiden Banzerfahrzeuge lagen in der Einfahrt zum Schuß des Pafjes, die Torpedo: 
boote wurden am 21. Abends zur Aufklärung in See gejdidt. 

Bizeadmiral Gervais, der am Abend des 21. Yuli von Norden ber fi 
Biſerta mit der Flotte näherte, hielt die Linienfchiffe in See in weitem Abjtand 
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von der Küfte, zwifchen diejer und den Linienſchiffen die Panzerfreuzer. Cine leicht 
Divifion wurde zum Schug gegen Zorpedobootsangriffe bis zur Inſel Galita vor- 
geihickt, eine Anzahl Torpedoboote gegen die Hafeneinfahrt, um deren Bertheidigung 

zu erfunden, fowie etwaige Sperrbatterien und gegebenenfalls die Scheinwerfer zu 
beſchießen. Während die erfte Gruppe einen ZTorpedobootsangriff erfolgreih abwies, 
wurde die andere mit Erfolg von den niedrigen Batterien bejhoffen. Zwei derjelben 
Partei angehörige Gruppen von Zorpedofahrzeugen geriethen ans Verſehen mit: 

einander ins Gefecht. 
Gegen Tagesanbrud hielt das Gros der Flotte auf Biferta zu, es war in 

drei Gruppen getheilt, die in nordweft-füdöftliher Richtung fih mit dem linken Flügel 
an den füdlihen Theil der Küfte anlehnten. Dort jtanden die Linienſchiffe, die, unter 

Führung des Flottenchefs in vier Divifionen eingetheilt, um 6 Uhr Vormittags die 

Beihiefung der Werke begannen. Jede Divifion ging einzeln bis 60—50 han 

Abftand an die Werfe heran, lief nah Wendung längs derfelden und ging dann 

zurüd, während die nädfte in 20 hm Abftand von der vorderen anlief. Die 

Panzerkreuzer unterftügten aus größerer Entfernung den Angriff, rechts von ihnen, 
ebenfalls aus großer Entfernung, beihofjen die geihügten Kreuzer das Nordfort zur 

Erkundung für den jpäteren Angriff durch die Linienſchiffe. 

In der Mitte überwachten Torpedobootsjäger die Hafeneinfahrt, um ZTorpedo- 

bootsangriffe von der Flotte fernzuhalten; fie wurden von „Phlegeton", der Anker auf 

geht, verjagt. 

Um 9 Uhr Vormittags wurde die Uebung beendet, die gezeigt haben joll, 
daß der wichtige Stützpunkt genügend vertheidigt und gegen Handſtreich gejichert it. 

Die Beihiegung der Werte auf der Inſel Borquerolles am 1. Auguft war 

mehr eine Uebung für die Bejagumgen der Werke, fie wurde aus großer Entfernung 

von den Panzerfreuzern vorbereitet, dann gingen die Finienjchiffe näher an die Werte 

heran und bejhoffen fie im VBorbeifahren. 

Neu ift die Methode, die Vizeadmiral Gervais vor Biſerta amwandte, den 

Werten ftets friſche oder doch erholte Schiffe entgegenzufhiden und fie jo unausgejegt 

in Athem zu halten, während die eigenen Bejagungen ſich zeitweije erholen konnten. 

IV, Die Ausrüftungsübung. 

Die Kreuzer und Torpedofahrzeuge hatten am 23. Juli im Hafen von 

Biſerta und an der dortigen Werft Kohlen aufgefüllt, die Reſervediviſion der Mittel: 

meerflotte fohlte auf Nhede aus Prähmen. Dieje waren von der Werft geftellt und 

aus den beiden gecharterten Kohlendampfern gefüllt worden. 

Küftenpanzer „Sjemmapes“ wurde am 30. Juli in See von den übrigen 

Linienſchiffen feiner Partei befohlt, die ihm mit ihren Dampfbeibooten die mit Briketts 

befadenen ſchweren Boote längsieit jhleppten. Es war ganz glatte See, jo daß auch 

ein feiner Kreuzer längsjeit des „Seaurequibderry” Kohlen auffüllte. 

Die große Ausrüftungsübung fand am 6. Auguft in Zoulon ftatt. Die 

Flotte war wie im vorigen Jahre in Schiffe erfter und zweiter Gefechtsbereitſchaft 

getheilt, zu der erften gehörten „Bouvet“, „St. Louis“, „Nena“, das Nordgeſchwader 
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„Pothuau“ auf der Rhede, „Caſſini“, „Duchayla“, „Caſſard“, „Linois“, „Dunois“ 

an den Ladebrücken, die Torpedobootsjäger in der Vieille Darſe. Dieſen wurden ſofort 

nach dem Feſtmachen Kohlenprähme längsſeit geſchleppt und auf den Brücken Kohlen— 

wagen längsſeit gefahren. Die zweite Linie, auf Rhede der Reſt der Linienſchiffe, 
„Galilée“, „Latouche Tréville“, „Chanzy“, „Montcalm“, im Hafen „Amiral Charner“ 

und „Lahire“, erhielten Kohlen ſobald Prähme frei geworden waren. Für die erſte 

Bereitſchaft waren 6000 Tonnen Kohlen in 65 Prähmen, deren jeder 200 Tonnen 

Tragfähigkeit hatte, und 1000 Tonnen Brifetts in Eifenbahnmwagen auf den Yandungs- 
brüden bereit geftellt. 

Die erfte Linie war am 6, die zweite am 7. Abends mit der Bekohlung 
fertig, Schmiermaterial und Proviant wurden ebenfalls aufgefüllt, wobei die Schiffs— 

boote benugt wurden. Zum Scleppen der Kohlenprähme wurden die Dampfbeiboote 
mit verwandt. 

V. Die Parade des Landungskorps. Schluß der Uebungen. 

Am 8. Auguft um 3 Uhr Nahmittags nahm der Flottenchef, Bize-Admiral 
Gervais die Barade des Landungstorps der Flotte auf dem Ererzirplag bei Toulon 
ab. Er verabſchiedete fih hier von dem Offizierforps, nahdem er um 2 Uhr Nach— 

mittags jeine Flagge auf „Bouvet“ niedergeholt hatte. 

VI. BenrtHeilung und Lehren der Manöver, 

Die franzöfiihen Flottenmanöver geftatteten die Prüfung vieler ragen der 
Seefriegführung mit den heutigen Mitteln, fie boten ferner Gelegenheit zur Unter- 

juhung bejonderer für die Kriegführung Franfreihs im Mittelmeer wichtiger Punfte; 
die Zeiteintheilung gewährte eine anregende Abwechslung der Uebungen. 

Während das erjte ftrategiihe Manöver durchaus wahriheinlihe und in der 

angenommenen Kriegslage begründete Aufgaben ftellte, läßt fi dies vom zweiten nicht 

jagen. Es würde größere Wahricheinlichfeit für fi gehabt haben, wenn das A umd 

B-Geihmwader zujammen den in Biferta von feindlichen Kreuzern beobachteten Theil 

der franzöfifhen Meittelmeerflotte dargeftellt hätten. Der Auftrag, fih in Toulon mit 
dem Reſervegeſchwader (D) zu vereinigen, würde dann wirtli begründet geweſen fein, 

was angeſichts der Flankenſtellung des wejentlih überlegenen Geſchwaders C für A 
allein nicht der Fall ift. 

Für den franzöfiihen Generalftab handelte es fih beim erjten Manöver 
darum, die Wichtigkeit eines Stütpunftes in Mers el Kébir bei Anfang eines Krieges 
feftzuftellen, beim zweiten darum, zu unterjuchen, inmieweit die Flankenſtellung Madda— 

lenas die VBerbindungslinie Touloen—Biferta bedroht, oder wie englifhe Fachblätter 
annehmen, ob die Linie Ajaccio—Biferta die engliihe VBerbindungslinie Gibraltar— 

Malta zu beherrſchen geftattet. 
Auffallend ift bei beiden Manövern die von den wirklihen Berbältniffen jo 

ftarf abweichende Feſtſetzung der Gejhmwindigkeit von Kreuzern und Linienſchiffs— 
geihwadern. Ein Gejchwindigkeitsüberihuß der Kreuzer von 7 bis 8 Seemeilen 

beſteht thatfählih in allen Marinen nur zwiſchen den neueften Kreuzern und den 

69* 
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älteften Linienſchiffen, der durchſchnittliche Ueberſchuß dürfte nur 3 bis 4 Seemeilen 

betragen. Durch dieſen unverhältnigmäßigen Geſchwindigkeitsüberſchuß jollte der 

Mangel an Kreuzern ausgeglihen werden. Wie ſich aus den von den Kreuzern zurüd- 
gelegten Wegen feititellen läßt, haben dieje höchſtens bis 15 Seemeilen Geſchwindigkeit 

verwendet, Das angenommene Mißverhältniß bat aljo praftiih die Ergebnifje der 

Manöver nit beeinflußt. Insbeſondere überbradte beim erjten Manöver der 

Zwijcenfahrer die Meldung vom Feinde an das Gros in Folge von Maſchinen— 

ihaden nur mit 10 Seemeilen Fahrt, und doch fam das Gros rehtzeitig an dem Feind. 

Die ftrategiihen Manöver wurden nicht bis zur taftiihen Entſcheidung durch— 

geführt, eine weife Beihränfung, da fih die zur richtigen Beurtheilung eines taftijchen 

Erfolges erforderlihen Grundlagen bei einer Manöverübung weſentlich ſchwerer feit- 

ſtellen lafien, als die des ftrategiichen Erfolges. 

Allerdings find diefe Grundlagen auch nicht ganz eimpandsfrei, da über das 

Ergebniß der mehrfahen Zujammenftöge von Aufklärungsjhiffen feine Enticheidung 

getroffen wurde. Wäre beijpielsweife über das Manöver des Kontreadmiral Boutet 
beim Fühlungnehmen glei durch einen Unparteiifhen entſchieden, jo würde vermuthlic 

das ganze Bild ein anderes geworden jein. Das Fehlen Unparteiiiher wird aub 

von den franzöfiihen Fachzeitſchriften als Mangel hervorgehoben. 

Der wejentlihe Punkt der ftrategiihen Manöver war einerjeits das Fühlung- 

balten der Aufklärungsjciffe mit dem Feinde und deifen Maßnahmen zum Abſchütteln 

der Fühlung, andererjeits das rechtzeitige Heranführen des Gros dur die Aufklärer. 

Um das legte vorweg zu nehmen, jo bat jih zur Yöfung diejer Aufgabe die Funken— 

telegrapbie vortrefflih bewährt. In beiden Manövern gelang die Führung des Gros 
und einer weit auseinander gezogenen Kreuzerfette mit diefem neuen Signalmittel, 

obwohl noch bei Weiten nicht alle Kreuzer mit den erforderliden Einridtungen aus- 

geftattet waren und Zwiſchenfahrer verwendet werden mußten. Nur bei dem nahen 

Zufammenjhließen am 9. Auguft Mittags verjagten die Apparate, da fie fih gegen- 
jeitig ftörten. Es liegt daher die Bermuthung nahe, dab die jehr guten fonftigen 

Ergebnifje mit darauf zurüdguführen find, daß der Feind mit feinen Apparaten feine 

Störung bervorrief, da nicht bekannt ift, ob die franzöfiihe Marine die Funfen- 
telegraphie jo vervolltommnet bat, da Störungen durd anders abgeftimmte Apparate 

ausgeſchloſſen find. 

Jedenfalls bat fih unter den gegebenen Verhältniſſen die Funkentelegraphie 
als ein jehr brauchbares Berbindungsmittel des Gros mit den Aufflärern bewährt 

und eine wejentlihe Erjparung von Kreuzern für den Verbindungsdienft ermöglidt. 

Dod dürfte aus dem angeführten Grund das Urtheil eines deutſchen Blattes über 

das Ziel hinausſchießen, das die ‚Junfentelegraphie als einen jtrategiiher Faktor erjten 

Ranges bezeichnet, der auch auf der See das „Getrennt marjhiren und vereint 

ſchlagen“ gejtattet. 

Ueber das Fühlunghalten der Kreuzer am Feinde haben jih Erfahrungen nur 

in dem Sinne ergeben, daß ſich gezeigt hat, wie es nicht gemadt werden darf. Das 

zweite Manöver ift hierbei eigentlih ganz auszuſchalten, da der Feind feine Kreuzer 

batte, und doc zeigten ſich auch bier Schwierigkeiten, die Fühlung in der Nacht zu 
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halten. Beim erjten Manöver ging fie in jeder Nacht verloren, obwohl der Feind 
nur zwei Kreuzer hatte. 

Es wurden folgende Methoden angewendet: 
Die Aufklärungsgruppe, fünf Kreuzer, fuhr geſchloſſen hinter dem Feinde und 

etwas ſeitlich, es hielt aljo eigentlich nur der vorderfte Kreuzer Fühlung, die andern 

jo wenig, daß fie jogar den eigenen Führer zeitweilig verloren. 
Die Aufflärungsgruppe, aht Sreuzer, fuhr an einer Seite des Feindes, 

zwiſchen das vorderjte Schiff und den Feind waren zwei Torpedobootsjäger einge: 

ihoben, einer von diefen blieb am Feind aud nah dem Abihüttelungsverjuh durd 

Kursänderung, aber der Führer der Aufflärungsgruppe hatte den Torpedobootsjäger 
aus Sicht verloren. 

In der nächſten Nacht diefelbe Aufftellung dod unter Ausfhaltung der Tor: 
pedobootsjäger, der Feind entwifcht wieder durch Kursänderung, die eigenen Kreuzer 

verlieren die Fühlung mit dem Führer. 
Auch beim zweiten Manöver wurde von hinten Fühlung gehalten. 

Beim erjten Manöver wurde das Gejchloffenfahren der Aufflärungskreuzer 
dadurch begründet, daß die feindlichen Kreuzer den einzelnen eigenen Kreuzern überlegen 
waren und durch Trennung diefe der Bernihtung ausgefet worden wären. Die 

Gefahr lag allerdings vor, jie war aber auch vorhanden, wenn die feindlichen Kreuzer 

vereint die Beobahtungsgruppe angriffen. Bei einer Vertheilung mindeftens zu beiden 

Seiten des Feindes wäre wegen der Möglichkeit gegenjeitiger Unterftügung dieje Ge— 

fahr verringert und die Löſung der geftellten Aufgabe wahriceinliher geworden. 
Turd das Gejhloffenhalten der Aufllärungsgruppe wurden die Fähigkeiten des einzelnen 
Kreuzers nicht zwedentipredend nutzbar gemacht. 

Nun hängt das Fühlunghalten nit allein von den Fühlung haltenden 
Kreuzern ab, jondern in faft noch höherem Maße von dem Verhalten des Feindes. 

Im vorliegenden Fall wandte der Feind Feine gewaltiamen Maßregeln an, um die 
Aufklärung abzuſchütteln, gelegentliches Schießen ift wohl vorgekommen, aber nur einmal 
wurde Dadurd die Fühlung verloren; in alfen übrigen Fällen erfolgte das Abſchütteln 

durch plögliche unbemerfte Kursänderungen, wobei einmal von dem Berfolgten zu der 
Yılt gegriffen wurde, die Fühlung durch ein jheinbar abfichtslos unverdedtes Licht 
auf dem alten Kurs zu balten. AndererjeitS wurde die verlorene Fühlung einmal 

dadurch wieder gefunden, daß ein feindlihes Schiff mit dem Scheinwerfer bligte. 

Franzöſiſche Fachzeitſchriften haben aus den Mißerfolgen der Kreuzer im 
nähtlihen Fühlungbalten den Schluß gezogen, daß fih Nachts die Fühlung nur unter 

Anwendung von Gewalt, alio unter einem Riſiko eigener Berlufte, halten laſſe. 

Die Manöver beftätigen die Erfahrung, daß das nächtliche Fühlunghalten 
eine ungemein ſchwierige Aufgabe ift, daß die Fühlung von allen Seiten und jo nahe 

als möglich gehalten werden muß, nit von gefhloffenen Kreuzergruppen, jondern von 

jedem einzelnen Kreuzer für fih und doch in Verbindung mit feinen Genoffen und 

feinem Gros. Welde Unterjtügung bierbet die Funkentelegraphie gewährt, lehrte das 
zweite Manöver. 

In taktiiher Beziehung bieten die Geſchwaderkämpfe und Gefehtsübungen 
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nur das Neue des Eingreifens der Panzerfreuzer in den Kampf der Linienſchiffe und 

den gleichzeitigen Kampf der Panzerkreuzer. Da das Erfte gegen intakte Yinienjhifie 

geihah, jo richtet es fih von felbjt; der Kreuzerfampf dürfte als Manöverübung auf- 

zufaſſen jein. 
Die Frage nad der beiten Gefehtsformation ſcheint noch nicht geklärt zu 

jein, weder für das Geſchwader, noch für die Flotte als Ganzes, do giebt die Be- 

jliffenheit, mit der die franzöfiihen Berichterftatter der Hammerformation jede andere 

Bedeutung als die einer großartigen Mandvrirübung abjpreden, immerhin zu denfen. 

Die von den Blodadegefhiwadern eingenommenen Stellungen waren mehr von 
der Beforgniß vor Unterwafjerboots- und Torpedobootsangriffen eingegeben, als von der 

Abfiht, den Feind im Auslaufen abzufangen, ehe er Zeit hatte, ſich zu entwideln. 

Bei der Beſchießung von Bijerta wandte Vizeadmiral Gervais eine neue 

Taktik an, die ein Einſchießen der Schiffe im Anlauf ermöglicht, deffen Ergebnif fie 
beim Pajfiren ausnugen können, wodurd das Feuer größere Wirkjamkeit erzielt, ohne 
die Schiffe dem Feuer in dem Maße auszujegen, wie beim SKreislaufen oder gar beim 
Ankern. Die Beihießung ergab übrigens, daß die derzeitige Bejakung von Bijerta 

wohl zur Bejegung der Küſtenwerke, nicht aber zur Vertheidigung gegen eine gleid- 
zeitige Landung ausreicht, die eine Lüde in der VBertheidigung im Thal von Dued- 
Damas weftlih von Bijerta ermöglicht. 

Die Xorpedoboote haben nur geringen Erfolg gehabt, zum Theil waren 
daran die mondhellen Nähte jhuld. Das volltommenene Sihverlieren der Boote vor 

Dran in der Naht vom 9. zum 10. Juli wird franzöſiſcherſeits dadurch erflärt, daß 

das Divifionsboot zurüdbleiben mußte und die Führung einem Torpedoaviſo an- 

vertraut wurde, mit dem die Boote nicht eingefahren waren. 

Im Manövriren bei Tage haben die Boote Gutes geleiftet unter den 
ſchwierigſten Umſtänden eines Gefjhwaderfampfes und eines gleichzeitigen Kampfes gegen 

Torpedobootsjäger. Ueber die Verwendung der Boote in der Tagſchlacht jheinen die 

Anfihten jehr auseinander zu gehen; ein Berichterftatter will die Boote vor Beginn der 
Schlacht gegen den in Formationsänderung begriffenen Feind loslaffen, ein anderer 
tadelt ihre Verwendung mit der Flotte zufammen, man folle fie an den Küften laſſen 

und zu zweit, oder höchftens in zwei Gruppen zum Angriff gegen blodirende Schiffe 
vorſchicken. — Das gegenfeitige Beſchießen von Torpedobooten derjelben Partei ift 

eine Lehre für die Eventualitäten des Ernitfalles. 
Die Ausrüftungsübung in Toulon verlief diesmal planmäßig und obne 

Störungen, ein Kohlen auf See aus Dampfern fand nit ftatt. Da aber zwei 
Kohlendampfer nah Bijerta gejhidt waren und aus ihnen auch Kohlen entnommen 

wurden, jo ift daraus wohl zu ſchließen, daß die Kohlenlager an diefem Stüßpunft 

den Anforderungen einer Flotte noch nicht entſprechen. 
Außer der erwähnten Havarie der „Eſpignole“ kamen Havarien nicht vor. 

VII. Schlußwort. 

Die Manöver gaben der franzöſiſchen Flotte ausgiebige Gelegenheit zur Be— 
thätigung ihres Könnens, fie waren nah großen Geſichtspunkten angelegt und wurden 
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jahgemäß durchgeführt. Das Wetter war durchgängig gut, die theilweije ſehr große 

Hitze ftellte ſtarke Anforderungen an das Perfonal, namentlih der Mafchinen und 
Heizräume. Bejonders hervorzuheben ift, daß während der 33tägigen Uebungen 
feinerlei nennenswerthe Havarien vorgefommen find, und daß das Material vollftändig 
den gejtellten Anforderungen entiproden hat, wozu allerdings die aus Erſparniß— 

rüdjihten gebotene Verwendung geringer Gejhwindigfeiten nicht unweſentlich bei— 

getragen bat. 

Insbeſondere ijt die Ausbildung im Evolutioniren der Geſchwader hervor- 

zubeben, in der beide Geſchwader gleih Gutes leifteten. Die Yeitung der ganzen 

Flotte beanjprudte nur jehr wenig Signale. Bejondere Anerkennung verdient die 
Nefervedivifion des Mittelmeergefhwaders, deren Yeiftungen mit Reſerviſten und nad) 

deren Abgabe mit verringerter Beſatzung nicht hinter den übrigen Geſchwadern 
zurüdblieb. Die Ausbildung des Mittelmeergefjhwaders im Gebrauch der Funken: 

telegraphie, die im vorigen Jahr viel zu wünſchen übrig ließ, ift vervollfommnet, jo 
daß beide Geſchwader auch hierin auf gleiher Höhe ftehen. Ein eigenes Perjonal iſt 

für die Bedienung der Apparate ausgebildet, die Apparate, Syſtem Rochefort, haben 

ih gut bewährt. Die Berftändigung ift auf 25 bis 30 Seemeilen gefichert, darüber 
dinaus nicht immer zuverläffig. Die Verwendbarkeit der Funfentelegraphie in großem 
Maßſtabe zu ftrategiihen Zweden hat ihre Probe beftanden. 

Die jtrategiihe Wichtigkeit von Mers el Kebir ift außer Zweifel geftellt; die 
Vertheidigungsanlagen Bijertas find genügend befunden. 

In der Geſchwadertaktik jheinen bejondere Fortſchritte nicht gemacht zu fein. 
Die Ausbildung der Kreuzer im Fühlunghalten zeigte grumdjäglihde Mängel, die 

Torpedoboote waren ihrer Aufgabe nicht gewachſen. 

Die Küftenwadtftationen jcheinen bei der Blodade der Hyeren ihre Aufgabe 
nit ganz erfüllt zu haben. 
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Zur Frage der Auslieferung von Deſerteuren, 
insbefondere des Rriegsichiffsperfonals. 

Bon Dr. jur. €. Tunzelmann von Ndlerflug. 

Die Auslieferung dejertirter Schiffsleute feitens der Lofalbehörden an die 

Kommandanten derjenigen fremden Kriegs: und Handelsſchiffe, zu deren Beſatzung fie 
gehören, ift zwiichen vielen Staaten vertragsmäßig geordnet, und die Vorausfegungen, 

unter denen fie erfolgt, find jo genau geregelt, daß zu Verwidelungen irgend welcher 
Art faum noch Gelegenheit gegeben jheint.*) Dennoh bat jüngft die Frage der Aus: 
lieferung oder Nichtauslieferung eines Angehörigen einer fremden Kriegsmarine die 
Gerichte beihäftigt und Anlaß zu einer eingehend motivirten Entſcheidung des höchſten 

Gerichtshofs, des Supreme Court der Vereinigten Staaten, gegeben. **) Eine Be- 

ſprechung derjelben an diejer Stelle eriheint aber aus dem Grunde nicht unangebradt, 
als der Fall jelbft feineswegs eine Abjonderlichkeit darftellt, jondern auch anderwärts 

jih leicht wiederbofen kann. 

Im Oktober 1899 traf in Philadelphia unter dem Kommando des Kapitäns 

Behr eine Abtheilung von 53 ruffiihen Marinefoldaten ein mit dem Befehl, den bier 
auf der Crampſchen Werft für Nehnung der ruſſiſchen Regierung gebauten Kreuzer 
„Warjag“ in Befig zu nehmen und nah Rußland zu bringen. Bei Ankunft des 

Detahements lag das Schiff nod auf Stapel, verlieh denjelben aber bald danadı. 
Am 20. Aprit 1900 defertirte der Lazaretbgehülfe (Assistant physician) Leo 

Alerandroff, zu einer Zeit, als fih das Schiff noch im Waffer in Arbeit befand 

umd von der ruffiihen Regierung noch nidt abgenommen war (was lying in the 
stream still under construction, not yet having been accepted by the Russian 
governinent). Auf Hequifition des ruffiihen Vizefonfuls in Philadelphia wurde er 
in New-York, wohin er ji gewendet, verhaftet und am 1. Juni in das Yandes- 
gefängniß zu Philadelphia eingeliefert. Der Haftbefehl des Commissioner gründete 

jih auf die eidliche Verfiherung des Kapitäns Behr, daß Alerandroff zur Befagung 

des „Warjag” gehöre und von diefem vor beendeter Dienstzeit dejertirt ſei, und enthielt 
die Angabe, daß er erlafien jei „in accordance with the terms of the treaty between 

the United States and Russia — with the act of congress in such case made 

and provided“, 
Die in Betraht fommenden Beltimmungen des angezogenen Bertrages zwiſchen 

Rußland und den Vereinigten Staaten, vom 18. (6.) Dezember 1832,***) lauten: 

*) Siehe die erfchöpfende Behandlung diefer Materie bei Perels: „Auslieferung dejer- 

tırter Schiffsmannſchaften“, Berlin 1883 (Ref. aus dem 40. Beibeft zum „Marineverordnungsblatt“ 

und Derjelbe ım „Ardiv f. öff, Recht“, Bd. J. S. 491 ff. 

*%*, No, 303. October Term. 1901. William R. Tucker, Vice-Consul of Russia, 

Petitioner vs. Leo Alexandroff. On writ of certiorari to the Cireuit Court of Appeals 

for the Third Cireuit, (Datirt vom 6. Januar 1902.) 
***) Der Vertrag ift abgedrudt ın „Treaties and conventions coneluded between the 

United States of America and other powers“, Wajhington 1873, S. 735ff. — und inv. Martens 

„Nouveau Recnueil de Traites*, Bd. X. S. 604 ff. 
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„Art. 9. The said Consuls, Vice-Consuls and Commercial Agents 

are authorized to require the assistance of the local authorities for the 

search, arrest, detention and imprisonment of the deserters from the ships 
of war and merchant vessels of their country. For this purpose they shall 
apply to the competent tribunals, judges and officers, and shall in writing 
demand said deserters, proviug, by the exhibition of the registers of the 
vessels, the rolls of the crews, or by any other official documents, that 
such individuals formed part of the crews; an this reclamation being thus 
substantiated, the surrender shall not be refused. 

Such deserters, when arrested, shall be placed at the disposal of 
the said Consuls, Vice-Consuls or Commercial Agents, and may be con- 

fined iu the public prisons, at the request and cost of those who shall 
elaim them, in order to be detained until the time when they shall be 

restored to the vessels to which they belong.“ 

Das Bezirksgeriht (Distriet Court) hob die Haft Alerandroffs auf dejjen 
Leihwerde auf, nahdem diejer behauptet hatte, „that he had never deserted from 

ihe »Variage, and had never set his foot on that vessel as a seaman thereof*, 
aus folgenden Gründen: 

1. Der „Warjag“ jei, als Alerandroff den Dienſt verließ, fein ruſſiſches 

Kriegsichiff, jondern lediglih ein unvollendetes Fahrzeug gewejen, „intended for 

an Russian cruiser*; 

2. Alerandroff jet nicht ein Glied jeiner Bejagung geworden; das Fahr: 
zeug habe überhaupt feine Bejagung in dem vom BVBertrage angenommenen Sinn 
gebabt, injofern als die hierfür in Ausfiht genommenen Yeute diejen Dienft noch 

niht angetreten und auch zu jeiner Ausführung gar nit hätten herangezogen 

werden fünnen (might. never be called upon to perform it); 
3. Der Nahmeis für die Zugehörigkeit Alerandroffs zur Schiffsbelagung, 

wie der Vertrag ihn fordere, ſei nicht erbradt. 

Der Cireuit Court of Appeals betätigte diefes Urtheil. Der Supreme 
Court dagegen hob die Entjheidungen der Vorinftanzen auf und verwies die Sade 

zur erneuten Verhandlung und Entiheidung an ein anderes Bezirksgericht, welches er 
amvies, feinem Urtheil folgende, von ihm aufgejtellten Gefihtspunkte zu Grunde zu legen: 

1. As Alerandroff in Philadelphia anfam, lag der „Warjag“ noch auf 

Delling; war er mithin damals in der That no kein Schiff im Nedtsfinn, jo wurde 

er es doch bald darauf, lange bevor Alerandroff dejertirte, durch jeinen Stapellauf. 

„A ship is born when she is launched, and lives so long as her identity is 

preserved. Prior to her launching she is a mere congeries of wood an iron 
- an ordinary piece of personal property — as distinctly a land structure 

as a house, and subject only to mechanics liens ereated by State law and 
enforeible in the State courts. In the baptism of launching she receives her 
name, and from the moment her keel touches the water she is transformed, 
and becomes a subjeet of admiralty jurisdietion. She acquires a personality 
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of her own; becomes competent to contract, and is individually liable for her 
obligations, upon which she may sue in the name of her owner, and be sued 

in her own name. .... She is capable, too, of committing a tort, and is 

responsible in damages therefore. .... So sharply is the line drawn between 
a vessel upon the stocks and a vessel in the water, that the former can never 
be made liable in admiralty, either = rem against herself or zu Personam 

against her owners, upon contracts or for torts, while ir, in taking the water 
during the process of launching, she escapes from the control of those about 
her, shoots across the stream and injures another vessel, she is liable to a 

suit ı= rem for damages.* (©. 10ff.)*) 
Wenn nun der „Warjag” zu der in Frage fommenden Zeit ein Schiff von 

irgend welder Art war, jo bedarf es weiter feines Nachweiſes, daß er ein von einem 

Kauffahrer ſich unterjheidendes Kriegsihiff war. Der von dem ruffiihen Marine 

minifterium abgejhlofjene Vertrag mit der Crampſchen Werft jagt: „Provided for 
the construction by them (d. h. the Cramps) for the Russian Imperial Govern- 
ment of »a protected cruiser, built, equipped, armed and fitted« etc.* Das 
Fahrzeug follte aljo offenfihtlih ein Kriegsſchiff jein und war es, trotzdem es jeine 
Armirung nod nicht erhalten hatte. Die äußere Eriheinung eines modernen Kriegs— 

ſchiffs unterjcheidet fich zudem jo gänzlich von der eines Handelsihiffs, daß eine Ber: 

wechſelung da ſchlechthin ausgeſchloſſen it. 
Der zehnte Punkt des zwiſchen der ruſſiſchen Regierung und. der Werft ab— 

geihlofjenen Bertrages lautet: „The contractors agree, that the vessel to be 

built, as aforesaid, whether finished or unfinished, and all steel, iron, timber 

and other materials as may be required by the contractors, and be intended 
for the construction of the said ship, and which may be brought upon the 
premises of tlıe contractors, shall immediately thereupon become, and be, 

the exclusive property of the Russian Ministry of Marine. The flag of tlıe 
Imperial Russian Government shall be hoisted on the said ship, whenever 

*) Zum Verſtändniß des oben aus dem Erfenntnik wörtlich Angeführten mögen für den 

mit den Eigenthümlichleiten des englifch-ameritanifchen Seerechts nicht Bertrauten folgende Erläute: 

rungen bienen, wie fie „7Ae America and English Encyclopaedia of Laxw‘ zu diefem Gegenitande 

giebt, Bd. 22, ©. 711: „The materials which constitute a ship become one as soon as she 

leaves the ways and her keel strikes the element for which she was originally designed“. — 

Bd. 1, 8.196: „Allships or vessels are prima facie subject to the jurisdietion of admiralty* 

d. 5. dem Verfahren nach Bunbesfeereht vor den Bundes:, nicht einzelftaatlihen, Gerichten ; deren 

beftehen, foweit fie für die admiralty jurisdietion in Betradht fommen, folgende: in jedem Staat 

mindeitens ein Distriet Court, für je mehrere Staaten zufammen neun Circuit Courts of Appeals, 

und der Supreme Court als Kevifionsinftanz). — Bd. 1, 8.2901: „The great and distinguishing 

fenture of admiralty jurisprudence is that wherever a maritime privilege or lien attaches to 

a vessel or cargo, or both, there by an action in rem such vessel or cargo is impleaded and 

made the defendant and the person opposing the libellant (libellant — Kläger im Admiralty- 

Verfahren) can only become technically the »claimantı and be permitted to take his property 

oat of eustody and contest the cause by giving a bond or stipnlation which shall represent 

the thing defendant. The process by which such actions are begun commands a seizure of 

the res. — Siehe auh Wertheim: „Wörterbuch des engliihen Rechts”, 1899, ©. 17. 
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desired by the board of inspection, as evidence that the same is said govern- 
ments exclusive property, and the Russian Ministry of Marine may at any 
time appoint an officer or officers to take actual possession of the said ship 
or materials, whether finished or unfinished, subject to the lien of the con- 

tractors for any portion of the value that may be unpaid,* 
War diefes die Rechtsſtellung und Verwendungsbeitimmung (employment) des 

im Bau begriffenen Fahrzeugs, fo ift nicht zu bezweifeln, daß, wenn irgend eine Klage 
aus dem Bau angeftrengt worden wäre, die ruffiihe Negierung*) feine Eremtion von 

der Yandesgerichtsbarfeit auf Grund der Thatfahe hätte in Anſpruch nehmen können, 

daß es einem fremden Souverän gehörte. Hierbei wiirde es fih dann nothwendig 

erwiejen haben, daß es ein öffentliches Fahrzeug war, mit andern Worten ein Kriegs- 

ihiff, und aus diefem Grunde der örtlichen Gerichtsbarkeit nicht unterworfen. Aller: 

dings enthält der Vertrag die Klaujel, daß das Fahrzeug wegen unzureihender Ge— 
ihwindigfeit oder wegen übermäßigen Tiefgangs zurüdgemwiefen werden könne, und daß 
18 zur thatfählihen Inbeſitznahme des Schiffes durch die ruſſiſche Negierung die 

Erbauer die Gefahr tragen jollten. Doc verhinderte dieje Beftimmung teineswegs, 

daß in Gemäßheit von Art. 10 das Eigenthum der ruffijchen Negierung zuftand, wenn 

aud ein im feinem Beftande zunächft noch jehr unficheres Eigenthum. Dem fteht au 
niht die Thatjahe entgegen, daß die ruſſiſche Flagge niemals auf dem Fahrzeug 
geheigt worden war; das bedeutete eben nur, daß die Negierung es noch nicht definitiv 

abgenommen batte. 

2. War Ulerandroff ein von einem ruſſiſchen Schiff Dejertirter im Sinne 
des Vertrages von 1832, oder war er jhlehthin ein Dejerteur der ruſſiſchen Flotte? 
Yegtere Thatfahe würde an fi zur Rechtfertigung der Verhaftung nicht ausreichen. 
Um aber als Deferteur eines beftimmten Schiffes zu gelten, mußte er zu jeiner 
Mannihaft gehört haben. 

Wie nun der Beginn des Dienftverhältnifjes, d. 5. die Verpflichtung zur 
Yeiftung der ausbedungenen ſeemänniſchen Dienfte, fih für einen Schiffsmann ver 
Yandelsmarine an den Moment des Vertragsihluffes knüpft [bezw. in Amerita an 
die Unterzeihnung der shipping articles vor einem shipping commissioner, in 
Deutihland an die Anmufterung**)], er mithin von diefem Augenblid an zur Be— 
ſatzung des Schiffes gehört, für das er fi) verheuert hat, jo ift für den Angehörigen 

einer Kriegsmarine der Moment der Aushebung maßgebend für den Dienft in der 
Flotte überhaupt, der der Kommandirung zu einem beftimmten Schiff für den Dienjt 
an Bord diejes legteren, und er gehört mithin von diefem Augenblid an zur Befagung 
desjelben. Die Beſatzung eines Schiffes wiederum ift von dem Augenblid an als vor- 

*) „The Emperor of Russia‘. Es tft eine Eigenthümlichleit der englifch-amerikaniichen 

Rechtsſprache, das Eigenthbum an dem Staat gehörigen Objekten, namentlih fofern fie für den Staat 

vollerrechtlich in Betracht kommen, wie Kriegs: und diefen gleichgeftellte Schiffe, dem Souverän 

zuzuſchreiben. Es entfteht dadurch für europäiichtontinentale Rechtsanfhauungen eine Trübung der 

Begriffe, wenn auch die völferrechtlichen Konfequenzen in der Regel die gleichen fein werben. 

**) 8 32 der Seemannsordnung vom 2. Juni 1902. Siehe aber aud) $ 27. 
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handen zu betrachten, wo die für fie beftimmte Mannjhaft angenommen (angemuftert 

u. ſ. w.) bezw, ihm zugetheilt worden ift, ohne Rückſicht auf den thatſächlichen Beginn 

ihrer Dienftleiftungen. Alerandroff war nebjt den übrigen Yeuten jenes Detachements 
unter dem Befehl eines Offiziers abfommandirt, um vom „Warjag“ Befig zu er: 
greifen; von diefem Augenblid an war er mithin zum Dienft an Bord diejes Schiffes 
verpflichtet und ein Glied feiner Bejagung. Ob er als joldes hätte betrachtet werden 

fönnen, wenn das Schiff noch nicht vom Stapel gelaufen war, braucht nidt unterfudt 

zu werden; jobald es aber das Waffer berührt hatte und damit ein „Schiff” geworden 
war, war e8 fähig, eine Beſatzung zu erhalten, und die Ablommandirung zum Dienit 
an Bord desjelben bewirkte ihre Bildung (took eflect., Schwerlich wird beftritten 
werden fönnen, daß, wenn der „Warjag“ in Dienft geftellt gewejen und die Mannſchaft 
zur Verrichtung einiger unbedeutender ſeemänniſcher Dienfte an Bord des Schiffs ge: 

gangen wäre, dann aber fi wieder an Yand begeben und bier gewartet hätte, bis das 
Schiff fertig zur Ausreife war, fie als ein Beftandtbeil feiner Beſatzung anzufeben 

gewejen wäre. Das aber umterjheidet jih mehr der Form als dem Weſen nad von 

der Wirklichkeit. Die Leute lebten in Philadelphia unter der Auffiht ihres Kom— 

mandanten, jeden Wugenblid bereit, an Bord zu gehen. Sie waren jeinen Befehlen 
ebenjo unterworfen, als wenn fie (unter obiger Vorausjegung) an Bord des „Warjay“ 
geblieben wären, ebenjo als wenn diejer ein ordnungsmäßig in Dienft gejtelltes Yyabr- 

zeug der rujfiihen Marine gewejen wäre, das Philadelphia einer Neparatur wegen 
angelaufen, und dejfen Bejagung für die Dauer derjelben aus Zwedmäßigfeitsgründen 
an Land übergefiedelt wäre. 

Unwejentlih tft es, daß der „Warjag“ noch nit als effektiver Beſtandtheil 
der ruſſiſchen Flotte in Dienft geftellt worden war. Die Indienſtſtellung macht ein 

Schiff nicht erſt zum Kriegsihiff; fie zeigt nur an, daß es zum aktiven Dienft beftimmt 

worden it. Würde der „Warjag“ vorübergehend außer Dienft gejtellt und jeiner 
Armirung beraubt werden, jo würde er damit doch nidht aufhören, ein zur rujfiicen 

Flotte gehöriges Kriegsihiff zu fein. War er, wie oben gezeigt, ein „Schiff“, ie 
mußte er entweder ein Kriegs- oder ein Handelsihiff jein, und da er legteres offenbar 

nicht war, bleibt nur die erftere Möglichkeit bejtehen. 

Allerdings war der „Warjag“ noch nicht übergeben; aber das Recht an ihn 

war bereit$ übergegangen (the title had passed), und die Thatſache, daß die rujjiice 

Negierung Mannicaften zu feiner Befigergreifung beordert hatte, beweift, daß fie ibn 

als einen Bejtandtheil ihrer Flotte betrachtete. 

(Der legte Punkt, aus welden Gründen das Geriht den durh Art. 9 des 

Vertrages geforderten Nachweis für die Zugehörigkeit Alerandroffs zur Beſatzunz 
des „Warjag* für erbradt anjab, fommt für die materielle Beurtheilung feiner Ent: 

ihetdung nicht in Betracht und kann daher übergangen werden. Wejentlih ift nur das 
Zugeftändniß des Nevifionsbeflagten, daß „he came here as a member of the Russian 

Navy, ordered here to become one of the crew of the eruiser »Variage, amd 
he came for that expresse purpose.“) 

Es iſt aljo erwieien, daß Alerandroff als ein Glied der in Ausficht ar 
nommenen Bejagung (of the proposed crew) des „Warjag* ins Land gefomma 
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war; es ift nun die Frage, ob er danah als ein Deferteur von einem ruffiichen 

Ariegsihiff nah Mafgabe des Bertrages von 1832 zu behandeln if. Das Gericht 
iit diefer Meinung. — 

Someit das Urtheil des amerikanischen Gerichts. Wir ftehen nicht an, feine 
Entiheidung als verfehlt zu bezeichnen. 

Die Gründe, weshalb das Gericht eine Auslieferung Alerandroffs für durch 

den Vertrag von 1832 gerechtfertigt eradtet, find folgende: 

1. Der „Warjag“ war zur Zeit der Dejertion ein Kriegsihiff im Sinne 
des Vertrages, 

2. dasſelbe hatte eine Beſatzung, 

3. zu diefer gehörte Alerandroff. 

Die Beweisführung zu ] wird damit eingeleitet, daß gezeigt wird, der „Warjag“ 
jet zur fraglichen Zeit, weil bereitS vom Stapel gelaufen, ein „Schiff“ im Sinne des 

engliſch-amerikaniſchen Rechts, nicht mehr ein bloßes Konglomerat von Holz und Eijen 

gewefen, als weldes ſich das noch auf Helling liegende Bauwerk darftelle. Für die 

amerikaniſche Redtsauffafjung infofern ein großer Unterjchied, als legteres an ſich 

dem einzelftaatlihen Yandesreht vor den Tandesgerichten, erfteres dagegen der Admiralty 
jurisdietion, d. 5. dem Bundesjeereht vor den Bundesgerihten, unterworfen if. Der 

„Warjag“ war aljo ein Schiff und, weil er zum Kriegsihiff beftimmt war und feiner 
ganzen Bauart nad ſich als joldes darftellte, ein Kriegsihiff. Hierzu möchten wir 
bemerfen, daß es unſeres Eradtens für die Frage der völferrehtlihen Anerkennung 

eines Schiffes als Kriegsihiff völlig gleihgültig ift, welde Zweckbeſtimmung feinem 

Bau zu Grunde lag, und weldes feine äußere Erſcheinung ift. Ein Kriegsſchiff im 

chiffsbautechniſchen Sinn braucht noch feines im öffentlich-rechtlichen Sinn zu fein. Hierzu 
bedarf es noch weiterer Merkmale, deren Vorbandenfein wiederum hinreiht, ein Fahr— 

zeug zum Kriegsſchiff in diefem Sinn zu machen, deſſen Bauart an fih niemals auf 
diefe Eigenſchaft jhliegen laffen würde. Das Erkenntniß citirt jelbft eine diefen Punkt 

betreffende Aeußerung aus der Völferrehtslitteratur, nämlih des Schriftftellers Halt, 

der jage: „That the commission under which a commander acts is conclusive 
of the publie character of a vessel, although such character is usually evidenced 
by the flag and pendant which she carries, and, if necessary, by firing a gun.“ *) 
Kommt es aljo auf diefe Merkmale für den öffentlihen Charakter eines Fahrzeugs 

an, jo kann do in unferem Fall keinesfalls von einem ſolchen die Nede fein. Weder 
it ein Kommandant vorhanden, der das Schiff befehligt, nod waren Flagge und 

*) Hall: „A Trestise on international law“, 2. Auflage, 1884, ©. 144. — Übenio 

Taylor: „A Treatise on international public law 1902“, S. 302: „When a doubt arises as 
to the character of a public vessel, generally evidenced by the flag and pennant she carries, 

or by the firing of a gun, it is usual, as a matter of courtesy —, to accept the word of honor 

of her commander as to the fact, that she is public. The commission under which the com- 

mander acts, must be accepted as conclusive* — Perels: „Rechtöftellung der Kriegs: und 

Handelsihiffe in fremden Hoheitögewäflern“ in „Archiv f. Öff. Recht“, 1886, Bd. I, S. 464: (Der 
anderweitige Nachweis außer durch Flagge und Wimpel u. ſ. w.) „wird geführt durch die ordnungs— 
mäßig ausgefertigte Segelordre, enthaltend den dem Beſehlshaber ertheilten Auftrag“. 
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Wimpel bisher auf ihm geheißt worden (Seite 12), und die Möglichkeit, einen Kanonen- 

ſchuß abzufeuern, war ihm gleihfall® noch nicht gegeben, denm es fehlte die Armirung 

Seite 11). 

Alle diefe Merkmale find ferner doh nur für den Fall aufgeftellt, daß ein 

Schiff, von auswärts fommend, einen fremden Hafen‘ anläuft. Wo es in eimem 

jolden Hafen, unter nabezu ausjchließliher Mitwirfung von Ausländern, erft feine 

Entjtehung findet, da wird dod wohl mit Recht die Forderung aufgeftellt werden 
dürfen, daß bejtimmte formelle Vorausfegungen erfüllt werden, damit e8 aus einem 

bloßen Erzeugniß der Technik ein „detahirter Theil jeines Staats mit allen dieſem 

legteren zuftehenden Prärogativen“,*) werde „ein materieller Theil des Staats, auf 
welhem alle dem ganzen obliegenden Prlihten und zuftehenden Rechte in lokaler Um— 
grenzung wirkſam werden.“**) Flaggenhiſfſung und thatſächliche, womöglih unter gewiſſen 

Förmlichkeiten ſich vollziehende Inbeſitznahme des Schiffs dürften nicht zu umgebende 

Erfordernifje zu dieſem Zweck jein. Dann erſt wird jeine völferredtlihe Privilegirung 
gegenüber den Ordnungen des Aufenthaltsitaats, insbejondere jeine ymmunität gegen- 
über Vornahme von Amtshandlungen an feinem Bord jeitens der Yandesbehörden, 
ernftlih behauptet werden fünnen.***) Oper bätte in unjerem Fall etwa in der That 

die Forderung aufgeftellt werden fünnen, daß die Behörden von Philadelphia zwecks 

Habhaftwerdung eine® an Bord des bereits vom Stapel gelaufenen, aber noch nit 

abgenommenen Schiffs geflüchteten Verbrechers fi erft der Zuftimmung oder gar der 
thätigen Mitwirkung des Befehlshabers des an Yand befindlihen, zu feiner fünftigen 

Bejagung bejtimmten Kommandos hätten verjihern müjjen? Das ameritaniihe Gericht 

ſelbſt ijt jedenfalls diejer Meinmg nicht, denn es jagt (Seite 13): „There can be 

no doubt that the »Variag«, in the condition in which she was at the time 
Alexandroff deserted, was a subject of local jurisdietion, and that, if any 

erime had been committed on board of her, such erime would have been 

eognizable in the local courts, although it would have been otherwise had 
the Russian government taken possession, put a crew on board of her, and 
commissioned her for active service,* Wenn alfo in einem jolden Fat die 

Kognition von an Bord des Schiffes begangenen Delikten den amerikaniſchen Gerichten 
vorbehalten ift, müſſen natürlih aud die vorbereitenden Maßnahmen an Bord des— 

jelben, wie Siftirung der Delinquenten, Sicherung des Beweijes, den amerifanifchen 
Behörden zur Lat fallen; andernfalls beftünde für dem fremden an Yand befindlichen 

*) Perels: „Intern. öff. Seerecht“, 1882, S. 101. 

** Stoerk in v. Holgendorff: „Handbuch des Völlerrechts“, IL, 3.437. Daſelbſt 
wird ©. 436 in diefem Zufammenhang von dem „Prinzip, dab das Kriegsihiff als förperli in die 

Erfcheinung tretender Beftandtheil des Staatsorganismus eines völterrechtlich als gleichberechtigt an- 
erlannten jremben fouveränen Staates feinen amtlihen Charalter niemals verliert,“ ge— 

ſprochen. Zur Befleidung mit diefem Charakter genügt die bloße Fertigftellung in einem fremden 

Hafen doc ficher nicht. — Siehe ferner Nivier: „Principes de droit des gens“, 1896, I., ©. 333 fi. 

***) Siehe Berels: „Archiv f, Öff. Recht“, a. a. O. S. 461ff.: „ALS Kriegsjchiff im Sinne 
des internationalen Rechts ift jedes zum Reſſort einer Kriegämarine gehörige, einem militärifchen 

Befehlshaber unterftellte Schiff mit militärifch organifirter Befagung anzufehen. ... ,. Aeußerlich 

fennzeichnet fi die Tualififation eines Kriegsſchiffs durch Flagge und Wimpel.“ 
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Bejehlshaber ein Zwang zur Yeiftung der entiprechenden Dienfte, was natürlid un- 

denkbar if. — Seine Erklärung findet diejes, nach dem bisher Berichteten ſcheinbar 
überraihende Zugeftändniß des Gerichts, daß der „Warjag* in jeiner damaligen Ber: 

faſſung landesbehördlichen Eingriffen offen ftand,*) in dem Umftande, daß es fi einem 
Ausipruhe Halls anſchließt, der unmittelbar vorher folgendermaßen citirt wird: „It is 

true he says that the immunities of a vessel of war belong to her as a complete 
instrument, made up of vessel and crew, and intended to be used by the 
State for speeilie purposes; the elements of which she is composed not being 
capable of separate use for this purposes, and consequently are not exempted 

from the local jurisdietion.***) Die durd das „it is true“ vorbereitete jcheinbare 

Einſchränkung der Geltung diejes Sapes lautet: „But it is pertinent to notice 

here that he is speaking of immunities of public vessels from local juris- 
dietion, and not of the property of a foreign government in such vessels.* 
Was aber eigentlih mit diefem Aoverjativjag gejagt werden joll, iſt wirklich ſchwer 

zu erfennen. Das Gericht pflidhtet jedenfalls jenem Ausſpruch Halls bei und zieht, 

wie gezeigt, die Konjequenzen daraus troß jeiner Ausführungen über das der ruifiichen 

Regierung zuftehende Eigenthum an dem Sciffsneubau und die daraus vejultivende 
„immunity* desjelben „from local jurisdietion* (Seite 12). Yetterer Ausdrud in 

dem Sinne aufgefaßt, den er an diejer Stelle offenbar haben joll, heißt Freiheit von 

aller Gerichtsbarkeit in privatrechtlicher Hinfiht. Schon dieje Gleichheit der Termino- 

logie für jo verichiedene Dinge, wie Eivilgerihtsbarteit auf der einen und Kriminal- 

gerichtsbarkeit bezw. Ausübung der Polizeigewalt auf der anderen Seite, ift bezeichnend 
für die geringe Präzifion, mit der das Urtheil abgefaßt ift, umd die, verbunden mit 
unflaren Sydeenverbindungen (mie bei dem „but it is pertinent... .),***) Verſtändniß 
und Wiedergabe oft recht erihwert. Den Gipfel der Unklarheit erreiht aber der dem 

Erkenntniß zu Grunde liegende Gedankengang eben bei Beiprehung des Eigenthums- 
verbältnifjes und feiner Konjequenzen. 

Zunädft ift dem völlig beizupflichten, daß, da in Gemäßheit des Baupertrages 
alle Schiffsbaumaterialien von ihrem Berbringen auf den Bauplag ab Eigenthum der 
ruffiihen Regierung fein follten, für alle Klagen aus dem Vertrage oder aus Leiftungen 

für den Neubau die Zuftändigfeit der amerikanischen Gerichte ausgejhloffen war. Es 

berriht zwar in der völkerrechtlichen Doktrin keineswegs LWebereinftimmung darüber, 
imvieweit fremde Souveräne bezw. Negierungen der inländiichen Giviljurisdiktion ent- 
zogen jind.F) Die überwiegende und namentlih wohl in der Praxis der höchſten 

*) Sofern fie nicht zur Eiviljurisdiktion gehörten. Hiervon unten. 

”*) A. a. O. S.178. — So ud Taylor a. a. O., S. 307: „Immunities ... belong 

to them as complete organisms,* 

***) Siehe aud das Urtheil bei Salomonfohn: „Der gefegliche Schug der Baugläubiger 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika”, Berlin 1900, S.16, über die Abfafjung amerikaniſcher 
Gerichtserfenntnifie. 

7) Siehe hierüber v. Bar: „Theorie und Praris des internationalen Vrivatrechtö”, zwei 
Bände, 1889. Bd. II, S. 670. — Die erichöpfendfte neuere Arbeit über dieje Frage ift wohl 
De Paepe: „Etudes sur la compötence ceivile & l’&gard des états &trangers etc.“, 1894. — 
Im Jahre 1891 hat das Institut de droit international ein Projekt für die internationale Regelung 



1080 Zur Frage der Auälieferung von Dejerteuren, inöbejondere des Kriegsſchiffsperſonals 

Gerichtshöfe herrſchende Anficht aber verwirft jegliche Art von inländijher Gerihtsbar- 

feit über jene, mit Ausnahme der Fälle, wo fie ftillfhmweigend oder ausdrücklich an- 
erkannt wird, oder wo es fih um Symmobiliarbefig handelt (forum rei sitae). — 

Rivier a. a. O., I., 340: „Lorsqu’ une action est portee contre un etat dtranger., 
le tribunal doit se deelarer incompetent. Ceci résulte ä la fois de l’independance 
des &tats, de leur egalit@ et du droit au respect. La maxime: »Par in parem 
non habet imperium« implique »Par in parem non habet iudieiume.* Wenn 
aber das Urtheil binzufügt: „In making this defence it would necessarily appear 

that she was a public vessel; in other words a ship of war, and upon that 
ground immune from suit or prosecution in the local courts* — fo ift der 
erfte Theil dieſes Satzes, wie ſchon gezeigt, unhaltbar, und wenn das Gericht im 

zweiten Theil die Folgerung der Immunität des Schiffeneubaus aus feiner Eigenichaft 
als Kriegsichiff ableitet, jo wirft es eben damit feine unmittelbar vorhergehende Theie, 
daß ihm jene in feiner Eigenſchaft als Eigenthum eines fremden Staats zukomme, über 
den Haufen. Damit aber verläßt es jofort die allein völlig fihere Grundlage für die 

Behauptung der Immunität”) und jtellt fie auf einen durchaus ſchwankenden Boden. 

Denn ein „Schiff“, mithin alſo aud ein Kriegsichiff, ift der „Warjag“ nad den eigenen 
Ausführungen des Gerihts ja doc erjt mit erfolgtem Stapellauf; immun aber von 
der lokalen Gerichtsbarkeit ift er bereits von feinen eriten Anfängen an, wo er nob 

nichts weiter darftellt als eine „mere congeries of wood and iron“; denn auch dieje 
fällt nad dem Bauvertrage jofort in das Eigenthum der ruifiihen Negierung. Nur 

um diejes zum Ausdrud zu bringen, joll, jo oft die von der Regierung ernannte 
Inſpektion es verlangt, die ruffishe Flagge auf dem Schiff geheißt werden. Irgend 

welche Hoheitsbefugniffe jollen damit fiher nicht in Anjprud genommen werden. Der 

der Zuftändigkeit inländiicher Gerichte in Prozefien gegen frembe Staaten und fremde Souveräne 

angenommen. (Nbgedrudt bei De Paepe, S. 144 ff., die widtigften Artifel II und III aud bei 

v. Bar: ‚„Lehrbuch des internationalen Privat: und Strafrechtä”, 1892, ©. 345 ff.) Es gründet 

fih zumeiſt auf die von v. Bar in feinem oben angeführten Werke, insbefondere IL, ©. 660 ff. 

entmwidelten Anfichten. Nah Art. IL, $ 1 des Projelts: „Les seules actions recevables contre 

un etat &tranger sont: 1. Les actions rdelles, y compris les actions possessoires, se rapportant 

4 une chose, immenuble ou meuble, qui se trouve sur le territoire; ... . 5. Les actions fondees 

sur des contrats eonclus par l'éêötat etranger, dans le territoire, si l'’exdention complete dans 

ce möme territoire en peut &tre demandee d’apres une clause expresse ou d’apres la nature 

m&öme de l'action“, wäre in unjerem Fall die Zuftändigfeit der amerikanischen Gerichte begründer. 

Allein man könnte vielleicht ald Ausnahme von diefer Regel den Say aufjtellen, dab aud für ſolche 

gegen den Staat ala Fiskus (fiehe v. Martens: „Völkerrecht“, überjegt von Bergbohm, zwei 

Bände, 1883, 1886; Bd. I, S. 321) gerichtete Klagen die Zuftändigfeit der inländifhen Gerichte 
nicht begründet jein joll, deren Gegenftand in engem BZujammenhang mit der Staatähoheit des 

belangten Staats fteht oder feine Würde nahe berührt. Das wäre hier der Fall, auch wenn es ſich 

um ein erft fertigzuftellendes KAriegsichiff handelt; desgleihen z.B. aud dann, wenn etwa ein Staat 

bei einer ausländiihen Fabrik einen Roften Staatöflaggen oder fonftige Hoheitszeichen in Beftellung 

gegeben hat. Uebrigens iſt in unjerem Fall gar fein Zweifel, daß der Wille der Kontrahenten 

darauf gerichtet war, mittelft Inſerirung der Eigenthumsflaufel die Zuftändigfeit der amerikanischen 

Gerichte auszuſchließen. Ein anderer Zwed wäre ſchwer erſichtlich. 

*) Gemeint iſt natürlich immer Die cipilprozefjuale Immunität. 
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Bauvertrag mit einer Werft ift au jchwerlih der Ort, den fih eine Regierung 
hierzu ausjuhen würde, und ebenjo wenig dürfte es der Würte eines Staats ent- 
iprehen, die Nepräfentation jeiner Souveränetät einem Objekt anzuvertrauen, das er 

vielleicht demnädhft wegen der ihm anhaftenden Mängel ausländifhen Brivatleuten zur 

beliebigen Verwendung überläßt. Ferner ift es dod ein Unterfhied, ob eine Regierung 
mit einem in Bau gegebenen und demnächſt vollendeten Fahrzeug als einem Macht: 

jaktor ihrer Flotte rechnet und vielleicht fiher rechnet, oder ob fie es formell ihrem 

Marinereffort einverleibt hat.“) ES ift uns unbegreiflid, wie man aus der That- 
Jade, daß eine Regierung eine Abtheilung Marinetruppen entjendet, um von dieſem 

Schiff nah gutem Befund — und nur nah jolhdem — Beſitz zu ergreifen, folgern 
kann, daß fie es rehtlih — darauf allein kommt es doch an — als einen integrirenden 

Theil (as a constiuent part) ihrer Flotte betrachte. Die Rechtsfolgen einer Befig- 
veränderung knüpfen fih dod an diefe jelbjt und nit an die unumgänglicden Vor: 

bereitungen dazu. — 

Das amerikaniſche Gericht unterftellt den Fall, daß das Schiff bereits in 
Dienft geftellt war (had been in commission), die Mannſchaft dasjelbe betreten 

hatte, um an Bord einige Heine jeemännifche Arbeiten zu verrichten, und dann wieder 

on Land gegangen war, um bier die definitive Abreife abzumarten, und meint, daß in 
diejem Fall ſchwerlich werde beftritten werden fünnen, daß fie als ein Theil jeiner 

Beſatzung anzufehen jei; daß ſich diefer Fall aber mehr der Form als dem Wejen 
nah von dem der Wirklichkeit unterſcheide. Wir meinen, daß nur ein ſolches Schiff 

in Dienft geftellt werden kann, welches die betreffende Negierung als für diejen Zwed 
tmglih anerkannt hat, ein neugebautes alfo nur, wenn fie es abgenommen bezw. in 

Befig genommen hat — was dur das Entjenden der Mannjhaft zum Zweck der 
Lornahme jeemännijcher Arbeiten gewiß genügend zum Ausdrud gebracht wird (fofern 

es jih nicht Tediglih um Hülfsdienfte für den Erbauer handelt, was im gegebenen Fall 
ſicher nicht unterlaffen werden wird, außer Frage zu ftellen) —, und damit ift unjeres 

Eradtens der wejentlihe Unterjhied des fonftruirten von dem wirklihen Fall dar: 

gethan. Wie das internationale Recht überhaupt dasjenige Nechtsgebiet ift, welches der 

Form noch am wenigften entrathen kann, jo ſcheint namentlich da eine Form unerläßlic, 

wo eine Befitweränderung, die in der Vorftellung der zunächſt Betheiligten vielleicht 
längft vollzogen ift, öffentlih-rehtlihe Wirkſamkeit erlangen jol. Dabei ift „Form“ 

durchaus nicht gleihbedeutend mit „Förmlichkeit“ zu nehmen. Sobald die Bauinjpeftion 

das Schiff als tauglich bezeichnet, die an Rand befindliche Marineabtheilung oder ein 

Theil derjelben im der Abficht der Befigergreifung es beftiegen und allenfalls die Flagge 
geheißt hat, jo ift der Beſitz in aller Form ergriffen, wenngleich diefe Form nichts 

weiter ift als die allernothwendigfte Maßnahme zur Bethätigung des Bejiteswillens, 

Aber auf dieje Bethätigung des Befigeswillens fommt es wejentlih an. Der inter: 

nationale Rechtszuſtand vorher und nachher ift ein von Grund aus verjchiedener. 

*) Es mag darauf hingewiejen werden, daß Rußland jeinen Kriegsfchiffen bereits bei 

der Kiellegung den Namen beizulegen pflegt. Diefem Aft aber eine völferrechtliche oder überhaupt 

rechtliche Bedeutung beizumefjen, wird doc gewiß Niemandem einfallen. 

Marin-Rundihau. 1902. 10. Heft. 70 
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Vorher nichts weiter als ein Objekt des Eigenthbums der ruſſiſchen Negierung und als 

foldes nur von der Eivilgerihtsbarfeit des Landes feiner Entftehung erimirt, ift der 
„Warjag“ durch die Befigergreifung aus einem Erzeugniß der Kriegsſchiffsbaukunſt ein 

ruſſiſches Kriegsihiff mit allen einem jolden zuftehenden völferrehtlihen Prärogativen 
geworden. Vorher fteht die an Land befindlihe ruſſiſche Truppenabtheilung völtfer: 
rechtlich im keinerlei Beziehung zum Fahrzeug; erft durch die Befigergreifung fett Sie 
fih im diefe Beziehung, macht das Fahrzeug zum Kriegsihiff der ruſſiſchen Marine 

im völterrehtlih relevanten Sinn und fi jelbft zu einem Theil feiner Befatung, was 
fie für ein von ihrer Negierung noch nit in Befit genommenes Schiff unmöglich fein 
fonnte, Damit ift denn auch der Gefammtorganismus gebildet, den, aus Schiffskörper 

und Beſatzung beftehend, ein Kriegsſchiff darjtellen muß, damit es der völferrechtlichen 

Anerkennung als Repräfentant der Souveränität feines Staates theilhaftig werde. 
Und diefer Gejammtorganismus, diefer für die völkerrechtliche Brivilegirung erforder: 

lihe Zufammenhang von Schiff und Befagung wird dadurch nicht als. gelöft betrachtet, 

daß das Schiff aus bejonderen Gründen zeitweilig von letterer entblößt wird, ohne 

daß fie jih der Möglichkeit jederzeitiger Einwirkung auf das Schiff begiebt. Diejes 
ift namentlih da der Fall, wo ein Kriegsihiif einen fremden Hafen anläuft, um zu 

repariren, und zu diefem Behuf, vielleiht weil es doden muß, die ganze Bejagung an 
Land überfiedelt. Diefer gleihfall3 von dem amerikaniſchen Gericht dem feinem Urtheil 

zu Grunde liegenden Thatbejtand gleichgeſetzte Fall ift von dem legteren, wie ſich nad 
dem Ausgeführten jetzt von ſelbſt verjteht, durchaus verſchieden. Dort ein in Dienit 

geitelltes, aljo in Befig genommenes Schiff, das, von feiner Regierung „for specific 
purposes“ ins Ausland entjendet und mit allen erforderlihen Stennzeihen und Aus: 
weijen verjehen, einen fremden Hafen anläuft, — bier, wie zum Schluß diejer Aus- 

führungen noch einmal betont ſei, ein im Lande ſelbſt hergeftelltes, von feinem Bau— 

herrn, einer fremden Regierung, noch nicht abgenommenes Fahrzeug, das, ohne Beſatzung 
— die es noch nicht erhalten — und die fonftigen dafür erforderlihen Merkmale über: 

haupt fein fremdes Kriegsihiff im internationalen Sinne war.*) 
Im Gegenjat zum hödften amerikaniſchen Gerichtshof find wir aljo der 

Anſicht, daß der „Warjag“ zu der Zeit, die für die Entſcheidung in Betracht kommt, 

fein ruſſiſches Kriegsihiff — und natürlich erjt recht fein Handelsihiff — im Sinne 

des Vertrages von 1832 war. Da er diejes nicht war, jo hatte er mithin auch feine 

Befagung, für deren redtlihe Behandlung der Vertrag bätte herangezogen werden 

*, An diefer Stelle fei auf die von dem Erkenntniß entfprechend ber engliich-amerifanifchen 

Auffaffung jo ſehr urgirte Bedeutung des Stapellaufs für die Entſcheidung unferes Falle etwas 

näher eingegangen. Das Gericht umgeht die Frage („we express no opinion“), ob Alerandroff, 
wenn der „Warjag” noch nit vom Stapel gelaufen wäre, als ein Glied feiner Beſatzung hätte 

betrachtet werben können. Aber man braucht fich nur einmal die Konjequenzen dieſer Unterjcheidung 

auszumalen: geſetzt, NAlerandroff hätte die dem Stapellauf unmittelbar vorhergehende Zeit, während 

deren infolge der Vorbereitungen u. |. w. vielleicht die Aufficht eine mangelhaftere war, zu feiner Flucht 

benutzt, — um die gänzliche Unbrauchbarkeit dieſer formaliftiihen Scheidung für die internationale 

Behandlung des Falles zu erfennen. Und wenn für die Enticheibung desſelben der Bertrag von 1832 

maßgebend fein joll, jo fragen wir, ob fi mit der für feine Auslegung verlangten „uberrima fides* 

(fiehe das Erfenntniß) eine folde Haarſpalterei vertrüge. 



Zur Frage der Auslieferung von Deferteuren, indbefondere des Kriegsſchiffsperſonals. 1083 

fönnen: Alerandroff war mithin zur Zeit feiner Flucht fein Angehöriger der Be 

iagung eines fremden Kriegs- oder Handelsihiffes. Seine Auslieferung war aljo mit 
den Beitimmungen des Art. 9 des Vertrages von 1832 nicht zu begründen. 

Dennodh find aud wir der Anfiht, daß Alerandroff auszuliefern war. Er 
war auszuliefern nicht auf Grund eines Sonderabfommens als defertirter Angehöriger 
der Beſatzung eines in einem amerikaniſchen Hafen liegenden fremden Schiffs, jondern 
auf Grund des Völkerrechts als Angehöriger eines mit Erlaubniß der Regierung 
im Lande befindlichen Detahements fremder Truppen. 

Der Gedanfe an die Möglichkeit diefer Konftruftion des Falles ift natürlich 

ah dem amerifaniihen Geriht gefommen und hat eingehende Würdigung gefunden. 

65 werden nicht wenige Fälle angeführt, in denen fremde, namentlich englijche, aber 
auch ſpaniſche und mexikaniſche Truppen mit Erlaubniß der Regierung theils die Ver— 

einigten Staaten paffirten — 3. B. Ablöfungen fanadiiher Garnifonen —, theils fi 
im Sande aufhielten, jo 3. B. mexikaniſche Truppen zur Zeit der Ausftellung in Buffalo. 

re Zulaffung wird in Ermangelung einer diefe Fälle regelnden Kongreßakte als 
Ausflug der Oberbefehlsgewalt des Präfidenten über die Land- und Seeftreitfräfte 

betratet.*) In Ermangelung von Verträgen, welche jolde Fälle vorjehen, hält aber 
da3 amerikaniſche Gericht die Offiziere diefer Truppen nidt für beredtigt, von den 
Yındesbehörden die Auslieferung dejertirter Mannſchaften derjelben zu verlangen. Der 
höchſte Gerichtshof desjenigen Staates, der die Freiheit der Perſon als ein feiner Ver— 

faſſing in befonderem Maße eigenes Prinzip betrachtet, konnte fih nicht entichließen, 

trog der den amerifanijhen Gerihtsurtheilen beimohnenden rechtserzeugenden, oder beffer 
tehtsbezeugenden Kraft,**) diefe Freiheit in einem einzelnen Fall ohne bindende geſetz— 
Ihe Normen***) in Frage zu ftellen. Und doc ift unjeres Erachtens ein völferredt- 

liher Rechtsgrund zur Verhaftung und Auslieferung von Dejerteuren jolder fremden 
Truppen, die ſich mit Erlaubniß der Regierung im Lande aufhalten, auf bloße Requifition 

ihres Befehlshabers, durhaus vorhanden. 

Das amerifanifhe Geriht jagt (Seite 7): „The prineiple of comity may 
inply the surrender of jurisdietion over a foreign force within our territory, 
but it does not necessarily imply the assumption by our courts of a new 
Jurisdietion, invoked by a foreign power, for the arrest of persons who have 
eommitted no offence against our laws, and are perhaps seeking to become 
eitizens of our country.“ 

Demgegenüber ijt Folgendes zu bemerken: Erlaubt ein Staat einem anderen, 
fein Gebiet zum Durchmarſch oder zum vorübergehenden Aufenthalt von Truppen zu 

benugen, jo gejteht er damit, wie völferrehtlih anerkannt ift, diejen fremden Truppen 

*, „The power to give such permission without legislative assent was probably 

ssumed to exist from the authority of the President as commander-in-chief of the military 
and naval forces of the United States* — jedenfall eine eigenartige Auffaffuna. 

**) Siehe hierüber Salomonjohn a.a.D., ©. 10. 
*** Durd) die erforderliche Ratifilation jeitens des Kongreſſes der Vereinigten Staaten 

wird für diefe auch ein Staatövertrag zum Geſetz. 

70% 
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Grterritorialität zu,*) d. h. er begiebt fih der Gerichtsbarkeit über lettere in allen 

ihren Angelegenheiten rein interner Natur. Dazu gehört vor Allem die Gerichtsbarkeit 
über militäriihe Vergehen. Dieſe, insbejondere aljo aud die Gerichtsbarkeit wegen 

Dejertion feiner Untergebenen, wird dem Befehlshaber der fremden Truppenmacht voll 
zugeftanden. Um die Ausübung derjelben zu ermöglichen, bedarf es natürlid der Ber: 

baftung des Delinquenten. Hierüber jagt das Erfenntniß: „While we have no 

doubt that ... the foreign officer may exercise his aceustomed authority for 
the maintenance of diseipline, and perhaps arrest a deserter, dum fervet opus, 
and to that extent this country waives its jurisdietion over the foreign crew 
or command, yet if a member of that crew actually escapes from the custody 
of his officers, he commits no crime against the local government, and it is 

a grave question whether the local courts can be called upon to enforce what 
is in reality the law of a foreign sovereign.* Das im erjten Theil diefer Aus- 
führung Gejagte wird wohl richtiger fo ausgedrüdt: Innerhalb des von der Truppe 

eingenommenen Gebiets jteht die Vornahme der Verhaftung zweifellos dem Befebls- 
baber zu. Denn die der Truppe zugeftandene Erterritorialität erftredt fi nothwendiger- 

weile auf den von ihr eingenommenen Raum, dergeftalt, daß ein Betreten desjelben 

jeitens der Lofalbehörden in amtliher Eigenihaft ohne Erlaubniß des fremden Kom: 

mandirenden als eine Verlegung fremden Gebiets zu betrachten wäre. Können ſich jchen 

bei der Frage nad) der Ausdehnung diefes Gebiets Schwierigfeiten ergeben, wenn dasjelbe 

nicht wie ein Gebäude oder ein abgeftedter Zagerplag feſt umgrenzt ift, jo läßt der Begriff 

des opus fervens eine Ausdehnung zu, die nothwendig den Keim zu Konflikten in fid 

birgt. Wie, wenn der Flüchtige, unmittelbar verfolgt, etwa das Innere eines öffent: 
lihen Gebäudes erreiht und bier von jeinen Berfolgern ergriffen wird? Die Ber: 
legung der Gebietshoheit des Staats ift doch in diefem Fall feine geringere, als wenn 
dem bereits jeit einiger Zeit Flüchtigen Späher nachgefendet werden, die ihn in einem 

Walde finden und fejtnehmen. Weberhaupt aber wird wohl in den allerfeltenjten Fällen 

ein Dejerteur „auf friiher That“ ertappt werden, und fomit diefes Vergehen, in 

fremden Yande begangen, faum je zur Ahndung kommen, wenn das amerikaniſche 

Geriht mit feiner Meinung Recht hätte, daß für den Aufenthaltsftaat feine Ber- 

pflihtung zur Gewährung von Rechtshülfe in diefem Fall beftände Diefe Ber: 

pflihtung befteht aber, wie wir meinen, durchaus und gründet fih auf folgende 
Erwägungen: Wenn dem Befehlshaber der fremden Truppen die Jurisdiktion über 

jeine Leute zugeftanden wird nebſt der Befugniß, fie zur Ausübung der leßteren der 

Freiheit zu berauben, jo muß ihm auch die Möglichkeit gewährt werden, die Ber- 

baftungen in jedem ihm nothwendig eriheinenden Fall vornehmen zu laffen; anderen 

falls ift feine ganze Jurisdiktionsgewalt von vornherein zur Schwäde verurteilt, umd 
feine Autorität muß nothwendig leiden. Das gewöhnliche zwiſchen den Staaten be 

ftehende Auslieferungsverfahren gewährt ihm hierbei abjolut feinen Schuß, denn einmal 

*, Näher geht auf den Gegenftand ein Hall a.a. O., ©. 178. — Siehe auch Taylor 
a.a.D., &. 230, der übrigens faft wörtlih mit Hall übereinftimmt, einſchließlich des falſchen Citats 

der preußiſch⸗ braunſchweigiſchen Etappenfonvention aus v. Martens Sammlung (N. R, XVL, &.60, 

nicht N. R.G., VIL, 1, 60). 



zur Frage der Auslieferung von Deferteuren, insbeiondere des Kriegsichifiäperjonals. 1085 

unterliegen rein militärische Vergeben nah dem Wortlaut der meijten Auslieferungs- 

verträge dem Auslieferungsverfahren überhaupt nicht,“) und aud wo in Ermangelung 
ſolcher Verträge oder in Ergänzung derſelben aus Gründen internationaler Courtoifie 

Delinquenten ausgeliefert werden, pflegen Deferteure hiervon wiederum aus politifchen 

Gründen ausgeihloffen zu werden;**) andererjeits ift das gewöhnliche Auslieferungs- 

verfahren mit dem ganzen dazu erforderlihen diplomatiihen Apparat der Bermittelung 

von Gentralbehörde zu Centralbehörde ***) jo umständlich, daß jeine Anwendung in 

jällen, bei denen es auf die jederzeitige Anwefenheit jedes einzelnen Mannes jo jehr 

ontommt, wie bei militärifchen Unternehmungen, mehr einer Verſagung jeder Rechts— 

bülfe glei füme. Die nothwendige Folgerung aus dem Allen ift: Wird dem Befehls- 

baber einer fremden Truppenabtheilung überhaupt die volle Jurisdiktionsgewalt über 
jeine Yeute zugejtanden, jo muß ihm auch die Befugniß zugeftanden werden, einen 
Flüchtling feiner Truppe überall ergreifen zu laffen, wo er fich befindet, ihm eventuell 

Yente nachzuſenden, die auf ihn fahnden und ihn feftnehmen, wo fie jeiner babhaft 

werden fünnen. Dieſe Berhaftungsbefugniß ift jo jehr nothwendiger Beitandtheil jeder 

friminelfen Jurisdiktionsgewalt, daß eine Verſagung derfelben letere jelbft in Frage 
ttellt bezw. ihrer Negirung gleihlommt. Die Nichtigkeit ihrer Forderung ift mithin 
rein für ſich betrachtet, zweifellos. Anders geftaltet fih die Sache aber jofort, wenn 

man die berechtigten Intereſſen des Aufenthaltsftaats in Rechnung zieht. Es liegt auf 

*) Bu gegenjeitiger Auslieferung von Deferteuren verpflichtet find die Staaten des 
Deutſchen Reiches und Defterreih: Ungarn in Gemäßheit Art. 1 des Beſchluſſes der Bundess 

»riammlung vom 26. Januar 1854 wegen gegenfeitiger Auslieferung von „Individuen, welde 

wegen anderer (als politifcher) Verbrechen oder Vergehen . . . . von einem Gerichte Desjenigen 

Staates, in welchem oder gegen welchen das Berbrechen oder Vergehen begangen worben, verurtheilt 

oder in Antlagezuftand verjegt find, oder gegen die ein gerichtlicher Verhaftäbefehl dort erlafien 

ft,.... vorausgefest, daß nad den Gefegen des requirirten Staates die veranlaffende ftrafbare 

Handlung gleichfalls als Verbrechen oder Vergehen anzufehen und die Strafe noch nicht verjährt iſt.“ 

Auch zwiſchen Rußland und Preußen ift Die Auslieferung von Deferteuren möglih und 

ſtatthaft auf Grund der jehr weiten Faſſung des Art. 2 der zwiſchen der rufftichen und preußiſchen 
Regierung am 13. (1.) Januar 1885 ausgetaufchten identifchen Noten: „In allen anderen Fällen, 

in welhen von der kaiſerlich ruſſiſchen (löniglich preußiichen) Regierung die Auslieferung wegen 
eines Verbrechens oder Vergehens beantragt ift, welches nicht im Art. 1 erwähnt ift, wird der Antrag 

von der Föniglich preußifchen (kaiſerlich ruffischen) Regierung in Erwägung genommen und demfelben, 

wenn nichts entgegeniteht, mit Nüdficht auf die freundnachbarlichen Beziehungen, welche die beiden 

Länder verbinden, Folge gegeben werden.” — Denfelben Wortlaut hat Art. 2 der zwifchen Rußland 

und Bayern am 1. Oktober (19. September) 1885 über denfelben Gegenitand ausgetaufchten identi— 

ſchen Roten. 

**) Ullmann: „Böllerrecht”, 1898, S. 278. — v. Martens a. a. O., Bd. IL, &, 416. 

**x*) Nur in dem Auslieferungsverfehr zwiſchen Defterreih:Ungarn und den Staaten des 
Deutfhen Reiches befteht unmittelbarer Gejchäftsverkehr zwiſchen den zuftändigen Gerichtsbehörden: 

Art. IV des o. a. Bundbesbeichluffes: „Die Auslieferung erfolgt auf Anfuchen der zuftändigen 

Gerihtäbehörde.” 

Ein Sonderablommen zwiichen Rußland und Preufen vom 4. Februar (23. Januar) 1879 

beftimmt in Art. 1: „Die Gerichte der Grenzprovinzen des Königreichs Preußen einerfeitö und die 

Gerichte des Gerichtäbezirts Warſchau andererjeits werden in Zukunft alle Requifitionen, welche bie: 

jelben ſowohl in Civil- als in Straffachen aneinander zu richten haben, im Wege des unmittelbaren 

Geihäftsverfehrs erledigen.“ 
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der Hand, daß ein Staat die mit diefer weitgehenden Befugnig nothwendig verbundenen 

Eingriffe in feine Gebietshobeit fih unmöglid gefallen laſſen kann. Es wäre für ihn 
ein unerträgliher Zuftand, fremde Soldaten auf feinem ‚Gebiet umberjtreihen und 

Häſcherdienſte verrichten zu laffen, die er als Ausfluß der ihm auf feinem Gebiet 

zuftehenden Strafjuftizboheit jonft jeinen eigenen Organen vorbehält. Der auf dieſe 

Weije entjtehende Konflilt zwifchen den Anforderungen der jtaatlihen Rechtsordnung 

bezw. der Staatshoheit und denen des Völferrehts kann nur jo gefchlichtet werden, 

daß der Aufenthaltsftaat denjenigen Theil der Surisdiktionsgewalt des fremden Befebls- 

habers, der einen nothwendigen Eingriff in jeine Gebietshoheit in ſich ſchließt, für ſich 
in Anfprud nimmt und, ſoweit nicht eigene Intereſſen dem emtgegenftehen, in Ber: 
tretung des legteren, wenn auch zu eigenem Recht, ausübt und dadurd die der fremden 

Zruppe rechtlich zuftehende Exrterritorialität auch praktiſch ficher ftellt. Thut er diejes 

nicht, und wird durch ein ſolches Verhalten die volle Durdhführung der mit dem Genuß 

der Erterritorialität verbundenen Befugniffe erſchwert oder verfümmert, jo fanın unter 
Umjtänden die Folge davon jein, daß die mit dem Durchmarſch oder Aufenthalt der 

fremden Truppen auf jeinem Gebiet verfolgten Zwede, deren Anerkennung doch die 

Gewährung der Erterritorialität in fih jchließt, nicht erreicht oder doch ſchwer ge 
ihädigt werben. Die Verjagung der Nechtshülfe in der angegebenen Weije könnte 
unter Umftänden alſo nicht nur als pflichtwidriges — weil mit der Pfliht der Gewährs— 

leiftung der zugeftandenen Erterritorialität in Widerſpruch ftehendes —, jondern als 

direft feindjeliges Verhalten betrahtet werden. Zu diejem Nejultat muß eine genauere 
Unterfuhung der von dem amerifanifhen Gericht aufgeworfenen „grave question“ 

führen, ob die Landesbehörden darum angegangen werden fünnen, ein in Wirklichkeit 

fremdherrlices Net zur Durdführung zu bringen (beffer: bringen zu helfen). 
Da Durchmärſche u. ſ. w. fremder Truppen vorläufig noch zu den Selten 

heiten gehören und noch jeltener die Defertionsfrage praktiſch wird, jo find wohl bisher 

nirgends vertragsmäßige Vereinbarungen über die Behandlung folder Fälle getroffen 

worden. Bei dem zunehmenden Beftreben aller Mächte, aud in fernen Yändern ſich 

zur Geltung zu bringen, dem daraus entjtehenden Bedürfniß, möglihft raid Truppen: 

theile dahin zu fenden, und der Thatjache, daß bei der größeren Entfaltung des 

Eifenbahnneges in allen Kontinenten immer ſich zulett der Transport zu Lande 
in vielen Fällen als ſchneller erweiſen wird, als der zur See, ift es aber leicht möglid, 
daß in Zukunft Truppenjendungen durch fremdes Staatsgebiet nit mehr zu den Selten: 
heiten gehören. Dann wird zweifellos das Bedürfniß empfunden werden, die aus der 
Gewährung folden Durchzugs fih ergebenden Fragen vertragsmäßig zu regeln. Bis 

dahin aber ift es unſeres Dafürhaltens durdaus möglih, die bier zur Erwägung 
jtehende Frage auf Grund des bejtehenden Völlerrechts zu löfen, und zwar im dem 

oben ausgeführten Sinne Ein Staat, der fih zu Gunften in jeinem Gebiet au: 

haltender fremder Truppen jeiner Gerichtsbarkeit begiebt, begiebt fih damit nothwendig 

auch der dieje Gerichtsbarfeit bedingenden und vorbereitenden Befugnifje adminiftrativer 
Natur; anderenfalls ift die den fremden Truppen völkerrechtlich zuftehende Exrterritorialität 

nur Schein. Soweit aber die Ausübung diefer Befugniffe feine eigenen Intereſſen ver: 

let oder in Mitleidenſchaft zieht — und das ift der all, wenn fie außerhalb des von 
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den Truppen allein und ausjhlieglih eingenommenen Gebiets erfolgen joll — tft er 

berechtigt, jie zu verbieten. Zur Löſung des dadurd entjtehenden Konflitts zwiſchen 
Völferreht und Landesreht muß er nun jelbft eintreten und die Ausübung Ddiejes 
Theiles der Gerichtsbarkeit im weiteren Sinn für die fremde, durch den Befehlshaber 

der Truppen repräjentirte Staatsgewalt auf fi nehmen. Es ift mithin durhaus fein 

Akt bejonderer Courtoifie, wenn ein Staat auf Antrag des fremden Befehlshabers 

Dejerteure jeines Kommandos verhaftet und ausliefert, jondern eine Forderung des 

internationalen Rechts, weil Folgerung aus der zugeftandenen Erterritorialität 
einerjeitS und der durch fie beeinflußten Nechtsordnung des Staats. 

Das ruſſiſche Kommando in Philadelphia war ein ſolches fremdes Truppen— 

detahement, der Zwed feines Kommens ift für unferen Gegenftand gleihgültig. Daß 
ihm die Erterritorialität, jeinem Kommandeur mithin die Jurisdiktionsgewalt über 
feine Truppe zuzugeftehen war, giebt das Urtheil jelbft zu.*) Wlerandroff war 
mithin auszuliefern, nit aber aus den vom amerikaniſchen Gericht verfochtenen, jondern 

aus den oben dargelegten Gründen. 

Zum Schluß möchten wir als für die juriftifche Bewerthung des beſprochenen 

Urtheils nicht unmwejentlih folgenden Ausſpruch aus demfelben anführen: 

„Wenn eine auswärtige Regierung feine Truppenabtheilungen mehr nad) 
Amerika jenden könnte, um bier gebaute Schiffe in Befit zu nehmen, ohne fürchten 

zu müffen, unter Umftänden das ganze Kommando dur Dejertionen zu verlieren, 
jo müßten entweder wir aufhören, jolhe Schiffe zu bauen, oder die fremden 

Regierungen müßten bejondere ihnen gehörende Schiffe herjenden, deren Mann- 

ihaften den Auftrag hätten, von jenen Befit zu ergreifen.“ 

*) Siehe die oben aus dem Erkenntniß mitgetheilten Stellen; dazu die Angaben 

desjelben, daß, ald das Schiff fich feiner Vollendung näherte, der Schagjelretär auf Erjuden 
ded ruſſiſchen Marineattachees „for allowing admittance to the United States, through the port 

of New-York, without examination, the detail of one officer and fifty-three sailors, Imperial 

Russian Navy, detailed to this country for the purpose of partly manning the cruiser etc.“ 

der Einwanderungstommifjion die Anweifung ertheilte, dad Detachement zu dem angegebenen Zwed 

ohne Viſitation einzulaffen und die gejegliche Kopffteuer von einem Dollar nicht zu erheben. 
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S. M. 5. „Falke“ auf dem Amaymmenftrom. 

Tagebuchauszug. 

Nachdem S. M. ©. „Falke“ ſchon kurz nach der Indienſtſtellung den Befehl 

erhalten hatte, nach Erledigung der venezolaniſchen Angelegenheit die deutſche Flagge 
auf den großen Strömen Südamerikas zu zeigen, traf Mitte Februar, als das Schiff 

in Ya Guayra lag, die Weifung ein, nah Port of Spain zu gehen und fich dort zur 

Amazonenſtrom-Reiſe Har zu halten. Jeder Mann an Bord hat wohl diefen Befehl 

mit Freuden begrüßt, denn wenn aud eine Fahrt auf einem jo wenig bekannten, 
geradezu noh mit Fabeln umjponnenen Stromgebiet allein ſchon einen gewaltigen 

Reiz bietet, jo war dod in diefem Falle jeder doppelt froh, der Venezuela-Küfte auf 
einige Zeit zu entrinnen. Auf einige Zeit! Iſt doc diefe durch die Sriegszeiten 
ihrer wenigen Borzüge vollends entkleidete Küfte gleihjam der Magnet, welder die 

Schiffe der amerifaniihen Station immer von Neuem anzieht! 
Auh ©. M. ©. „Falke“ wollte der Magnet nicht gern loslaſſen, denn noch 

drei Wochen mußte das Schiff in Port of Spain liegen, bis die endgültige Ordre 

zum Antritt der Reiſe eintraf. Inzwiſchen hatte fi noch Gelegenheit geboten, der 
Asphaltgefellihaft in Pedernales (Drinoco) durch Zeigen der Kriegsflagge einen Hemen 

Dienft zu erweijen. 
Am 8. März ging das Schiff von Trinidad in See, feierte Tinientaufe am 

12. März bei ftrömendem Regen und ſtürmiſchem Pafjat und fihhtete am 15. früb 

Atalaja-Feuerthurm vor dem Paraä-Fluß. Bon hier aus juchten wir den Salinas- 
Lootſenſchooner auf, von weldem der Lootſe, ein energiſch und intelligent ausjehender 

Miihling, an Bord fam. Als Gaftgejchent bradte er einen friſch harpunirten, großen 
Fiſch mit, als erftes der Wunderthiere des Amazonenftroms, Denn in Amazonenftrom- 
Waffer waren wir, obwohl noch weit von Land, ſchon feit Stunden; die gewaltigen Wafler: 
maſſen diefes impojanten Stromgebiets beftimmen Farbe und Salzgehalt des leeres 
bis zu 100 Seemeilen Entfernung von der Küſte. Ohne Lootſen iſt troß des durchweg 
guten Wetters die Einftenerung in den Para Fluß kaum möglid, da die Yandmarten 

wegen Fehlens von Geländeerhöhungen jehr ſchwer auszumaden find, und die Feuer: 
ihiffe, alte ausrangirte Segelihiffe, bei dem ftarfen Strom (4 Seemeilen) meiftens 

nicht auf ihrem Plate liegen. Man läßt fie mit portugiefiiher Sorglofigfeit, die ſich 
auf die Brafilianer, wenigftens theilweije, vererbt zu haben jcheint, einfach Liegen, du 

die Schiffe ja doh einen Lootſen haben müſſen. Uebrigens, um diejes gleich voraus- 

zuſchicken, jchlehtes Wetter in unferem Sinne giebt es auf dem Amazonas über: 
haupt nit, nur Megenböen, die meiftens wenig Wind, aber um jo mehr Regen 

bringen und durch die fabelhafte Maſſe des herunterftürzenden Wafjers läftig genug 

werden können. 

Der Bari Fluß, jo genannt nad der größten Stadt des Amazonas-Gebietes, 

ift eigentlich feine Mündung des großen Stromes, bildet aber gleihwohl den bequemiten 
Zugang zu demjelben, mit dem er durch enge, aber tiefe Wafferzweige, jogenannte Päſſe 
in Verbindung fteht. Die eigentlihe vielverzweigte Mündung des Amazonas Tieat 



S. M. S. „Falle“ auf dem Amazonenftrom. 1089 

weiter nordwärts und kommt für größere Schiffe ihrer geringen Tiefe wegen, für 

Heinere wegen der Pororoca, nicht in Betracht. Die Pororoca ift eine fteile Fluth— 

welle, welhe am beiten als eine mehrere Meter bobe, fich jehr ſchnell fortbewegende 

ienfrechte Wafferwand bezeichnet werden kann; nur der Name ift dem Amazonenftrom 

eigenthümlich, fie findet ſich auch an anderen Flachküften mit Fluthwechſel, 3. B. in 

der Seine Mündung. 

Wir trafen es auf unjerer Fahrt jtromauf günftig, da wir mit dem etwa 

4 Seemeilen ſtarken Fluthitrom bis zur Stadt Para binauflaufen fonnten. Nachdem uns 

die Auseinanderjegung mit der unterhalb gelegenen Signalftation, zu der das neue 
internationale Signalbuch nod immer nicht gebrungen war, einige Zeit aufgehalten 

datte, vermoorten wir etwa 1,5 Seemeilen von der Stadt in 9m Waffer. Schon 
auf diefer kurzen Strede, welde der Paraszluß im Vergleih zu dem ganzen Ylußlauf 

einnimmt, trat es deutlih zu Tage, daß die an Bord befindliden Karten recht 

ungenau waren, und dag man bauptjählih auf Lootſenanweiſung angewieſen ift. 

Diefe Schwierigkeit war natürlid vom Kommando vorausgefehen, und jeit Langem 

waren Unterhandlungen im Gange mit den Dampfergejellihaften, weldhe den Strom 

befahren, ſowie mit Privatperjonen, die eine Hülfe in diejer Hinfiht erwarten ließen. 

Viel herausgefommen ift dabei nicht, obwohl allerhand Unterftügungen in Ausficht 
geitellt wurden. Es ergab fi, daß die Dampfer bis Manäos dieſelben amerikaniſchen 

Karten benugten, die auch im unjerer Ausrüftung vorgejehen waren, aber genauer 

Berihtigung feit Jahren ermangeln und nit als Karten in unferem ftrengen Sinne, 
iondern als eine Art Eroquis anzujehen find; für den Flußlauf oberhalb Manäos giebt 

s eine gedructe Karte überhaupt nicht. Ob die feit etwa einem Jahrzehnt bis Iquitos 

binauf verfehrende Booth-Linie (englifh) irgendwelde Kartenſtizzen von ihren Kapi— 
tünen hat zufammentragen lafjen, konnte angefihts der Konkurrenz zwiſchen diejer 

inte und der deutihen Hamburg — Amerika-Linie nicht feftgeftellt werden; ©. M. ©. 

„Falke“ fuhr von Manäos aufwärts nad einer von einem deutſchen Kapitän, ber 

früher einen Flußdampfer der Gejellihaft Weihe u. Co. (Jquitos) geführt Hatte, 
zur Berfügung geftellten Karte. Diejelbe war mit Bleiftift gezeichnet, völlig eigenes 
Produkt diejes Kapitäns und erwies fid) als verhältnigmäßig ehr gut; das Nutzungs— 
test foftete 1000 Mark, für ein Unifum ein bejcheidener Preis. Auch der durch die 

„Wilmington“ (U. ©. N.) gegebene Vorgang konnte für S. M. ©. „Falle“ wenig 
Anhalt bieten, da unjer Tiefgang gut der doppelte war (5,6 m gegen 2,7 m). Hierin 

dürfte fih überhaupt die Leiftung des Schiffes zufammenfaffen laffen, wenn man von 

allen wirthſchaftlichen und politifhen, durch die Reiſe erzielten Vortheilen zunächſt 

abjehen will: es ift noh niemals ein Kriegsihiff unjeres Tiefganges bis 

Jquitos vorgedrungen, und die legte Strede unferer Fahrt ift überhaupt 

noch nie von einem Schiff befahren worden. 

Doch zurüd nah Purä, die anderen Schwierigkeiten diejer 5000 Seemeilen 
langen Flußreife werden fih jchon gelegentlih zur Beiprehung melden. 

In Para ift feit Yebzeiten der alten „Victoria”, wenn man den Angaben eines 

alten Kolonisten trauen kann, fein deutjches Kriegsihiff gewejen, und die Feſtlichkeiten, 

welche nicht gerade den geringften Theil unferer Anftrengungen bildeten, fetten bier 



1090 S. M. S. „Falle” auf dem Amazonenftrom. 

mit einer Energie ein, die große Dinge erwarten ließ; dieſe Ausfihten find im Ver— 
lauf der ganzen Reife voll und ganz verwirklicht worden. In Pari, Manaos umd 
Jquitos Haben die deutjhen Kolonien in Freundlichkeiten und Feierlichkeiten beim 

Empfang des Schiffes gewetteifert. In den lettgenannten beiden Städten nahmen 
auch die Einheimifhen regen Antheil an allen FFeftlichfeiten, umd es trat eine unver: 

fennbare Sympathie zu Tage, die wir wahrjcheinlih der Stimmung zu danken haben, 
mit der man vor drei Jahren die „Wilmington“ dort jheiden jah. Belonders in 

Danäos, wo ein liebenswürdiger Gouverneur dieien Gefühlen der Bevölterung 
glänzende Form zu verleihen verftand, wurde es für die Gefeierten bei den unleug- 

baren Aniprüden der Flußreiſe faft zu viel des Guten. 

Para, eigentlih Belem do Grao Para, tft die grüßte Stadt des Amazonas: 

Gebietes; im Verlauf ihres faft dreihumdertjährigen Beftehens (1616 gegründet) ift 

die Einwohnerzahl auf annähernd 100000 angewahien. Die Rhede von Para wird 

dur den Parä-zluß ſelbſt gebildet und ift ziemlih eng. Schiffe von 6,5 m Tier: 

gang können jederzeit auf die Rhede gelangen, man liegt jedoch ziemlich weit von den 

Yandungstreppen ab (1,5 Seemeilen ift das Wenigfte) umd der ftarfe Strom — Ebb- 

from und Fluthitrom laufen gleih ftark, nämlich etwa 4 Seemeilen — ift dem 

Bootsverkehr hinderlih. Die Stadt ift reih an ſchönen Plägen und gut angelegten 

Promenaden, das Pflafter, meift verfommenes Holzpflafter, ift freilid mijerabel. 

Halbfertiges und Verkommenes findet fi, wie in allen ſpaniſchen und portugiefifchen 

Yändern, jo auch hier nebeneinander, doh war das Beftreben, die Stadt zu ver- 

ihönern, 3. Zt. unverkennbar. Es ift viel eben in der Stadt, da viel Geld verdient 
wird, gleichzeitig find aber auch die Preife von einer Höhe, die einen Mefjevorftand 

mit Schreden erfüllt. Dies kommt im Wefentlihen daher, daß das ganze Amazonas: 

Gebiet, was die Verpflegung der europäifh gebildeten Klafjen anbetrifft, auf den 

Import allein angewiejen ift. Der Eingeborene außerhalb der Städte hat auf dem 

Stückchen Land, das er fjozufagen in den Urwald hbineingejprengt hat, feine Fleine 
Bananen= und Maniocapflanzung, Fleiſch bietet ihm der Wald und bejonders der 

fiihreide Strom. Seine jonftigen Bedarfsgegenftände erwirbt er ſich durch Kalaobau 
oder als Gummiſucher. Für den Städter muß jedoch Alles eingeführt werden, obwohl 

man jest anfängt, mwenigftens Viehzucht in größerem Maße zu treiben, 3. B. auf der 
Anjel Marajé bei Park. So entjtehen nah unferen Begriffen unerhörte Yebens- 

mittelpreife, und da dur dieje die Arbeitslöhne in die Höhe gejhraubt werden, jo 

find auch alle anderen, zur Lebensführung nöthigen Dinge jehr theuer. Einige Zahlen 

werden genügen: 1 kg Hammelfleifh 2,60 Mt, 1 Ei 0,81 Mt, 1 kg Kartoffeln 
0,80 Mi., 1 kg Butter 4,50 ME, 1 Huhn 4 bis 6 Mk., eine Serviette zu waſchen 

1,50 ME, einen weißen Anzug zu waſchen 8 ME, ein Gentner Eis 30 Mi, eine 
Flaſche Bier 2,50 ME, eine kurze Droſchkenfahrt 5 ME. u. ſ. w. Dabei find dieſes 

die Markt- oder Tagespreife von Bari; in Manaos ift Alles entſprechend der größeren 

Entfernung von der See etwa um "/s theurer, und bis Syquitos fteigen die Preife um 

weitere 25 pCt. Daß es unter diefen Umftänden jelbft dem umfichtigiten Miefjevorftand 

unmöglih ift, jeine hungrigen Kameraden mit 5 ME. für den Tag zu verpflegen, 
dürfte Far fein, und ebenfo, daß nur diejenigen, welche in guter finanzieller Lage ſich 
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befinden, dieſes Großſtadtleben ohne bitteren Nachgeſchmack mitmachen können. Ver— 
fiherte doch mehr wie eine tüchtige Hausfrau, daß fie nur bei großer Sparſamkeit mit 

12 ME. pro Kopf austomme! Ferner erzählten die Chefs mehrerer Häufer, daß ihre 

jüngften Kommis 1600 ME. pro Monat erhielten, da ein junger Mann mit einem 
geringeren Gehalt einfach nicht leben fünne. 

Woher kommen aber diefe enormen Summen, wird man fragen. Sie werden 
im Gummibandel verdient. Die erjte Belanntichaft mit dem Gummibaum, der im 

verfchtedenen Spezies im ganzen Amazonas-Gebiet angetroffen wird, madten wir im 

botanischen Garten in Bard. Hier fanden fi einige Arten diejes jegenjpendenden 

Baumes; befannt find bis jegt etwa 20 Arten. Die Brafilianer nennen die Gummi 

ipendenden Bäume Seringueiras; es find durchweg Euphorbiaceen, wie ſchon ber 

mildige, beim Anfchnitt bervorqueliende Saft vermuthen läßt, und unter ihnen iſt 

wieder die Heveagruppe die befanntefte (Hevea brasiliensis, H. Sieberi u. A.), die 

Forſchung nah diejer Richtung hin ift jedoch feineswegs beendet.. Die Gummiernte 
findet etwa in folgender Weije ftatt. Der Gummifucher fährt von jeiner Kleinen, auf 

Pählen inmitten des Urwaldes erbauten Hütte in feinem Kanu früh morgens in fein 
Jagdrevier, d. h. in den Theil des Urwaldes, wo er eine größere Öruppe der werth- 

vollen Bäume entdedt hat; jein Handwerkszeug befteht in jeiner Madete umd einer 

großen Anzahl Täßchen. In feinem Revier angefommen, ſchlägt er eine Anzahl Bäume 
— ein einzelner Suder wird etwa eine Tagesernte von 30 Täßchen Abends ver- 
arbeiten können — mit der Madete an und befeftigt unter den friihen Schnitten 

jeine Gefäße, jo daß der weiße Hebrige Milchſaft hineinfidert. Abends erjdeint er 
wieder mit einem größeren Gefäß und jammelt die Tagesernte ein, die num noch vers 
arbeitet werden muß. Dazu wird eine Art Holzlöffel oder flache Holzkeule geſchnitzt, 
die immer von Neuem in die Hebrige Mafje getauht und dann über einem jtarf 
rauhenden Feuer gedreht wird. Hierdurch bildet fih auf der Holzkeule eine zäbe, 

rauchgeſchwärzte Gummilage nad der andern, bis endlih ein Gummillumpen von 
rundlichem Querſchnitt entteht von der Größe eines Eidamer Käfes (unterer Amazonas) 

bis zu den Abmefjungen eines Schweizer Käfes (oberes Stromgebiet). In diejer Form 
iommt der Gummi zum Verjandt; 1 kg rohen Gummis foftete zu unjerer Zeit in 

Para 7 bis 8 Mk, doch find die Preisihwanktungen je nah der Nachfrage bedeutende. 

Bis zu 15 Mt. werden bisweilen von den europäifchen Firmen bezahlt, ein Preis, 
der natürlich einen enormen Profit für die Gummierportfirma mit fi bringt. Die 

Gummiſucher ftehen in einer Art Abhängigkeitsverhältniß zu bejtimmten Export— 

geihäften und jollen einen guten Verdienſt haben, der jedoch wahrſcheinlich die Einbuße 

ihrer Gejumdheit kaum aufwiegen wird. Natürlich wird auch viel Raubbau getrieben, 

indem die Gummifucher die Bäume einfach abholzen und ſich „ausbluten“ laſſen. 

Ueber den botanishen Garten Paräs, deffen Leitern viele der gejammelten 
Erfahrungen zu verdanten find, bedarf es noch einiger Worte. Der botaniſche Garten, 
inmitten dejjen das Mujeo Göldi (Name des Gründers und Direktors) jteht, ift ent- 

Ibieden die Hauptfehenswürdigfeit Paras. Eigentlih ift es ein botaniſch-zoologiſcher 

Garten, der mit dem Muſeum zufammen jo ziemlich die gejammte Flora und Fauna 
des Amazonas-Gebietes in lebender oder todter Form enthält. Der Beſuch des 
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Inſtituts ift für Jeden, der die Amazonas-Reife mit offenen Augen zu machen gedelt, 
geradezu unerläßlich, bemerkenswerther aber tft die ganze Anlage noch als eine Schöpfun 

deutſchen Geiſtes — die drei vom Staat angeftellten Profefforen find Deutſchſchweizet 

— inmitten einer indolenten, wifjfenihaftlih ungebildeten Bevölkerung, Wir ſahen 
dort viele dem Amazonas eigenthümliche Thiere, jo den gewaltigen Ochſenfiſch (Manatus 

americanus), ein Säugethier, das auf originelle Art gefangen wird, die verjchiedenen 
Brüllaffen, Rollaffen und Schweifaffen, welhe das Gebiet des großen Strome 

bevölfern, die faft umendlihe Zahl der Waffervögel, der Schlangen, der Raubvögel — 
unter ihnen die gefürdtete Darpyie (Harpyia destructor) — und der Pantberlagen 

Ein Pradteremplar von Leopardus onza (Jaguar, ſpaniſch tigre) gab an Gröfk 
und Kraft einem Königstiger nur wenig nad. Auch ein Vertreter jener Lungen- und 
Kiemenathmer, von denen die Thierwelt nur drei Arten aufzumeijen bat, war leben 

vorhanden (Lepidosiren paradoxa); lebend ift diejes Thier noch nie nach Europ 

gebracht worden. -Eine intereffante, aber etwas beängftigende Epifode jpielte fid ab, 

als die große Anaconda (Eunectes murinus) mit einer ſog. türkifhen Ente gefüttert 
werden ſollte. Das in feinem Wafferbeden ruhende Reptil nahm zunächſt feine Notiz 

von diejem Lederbifjen, und als der tollfühne Wärter nunmehr die Schlange mit einer 

Eifenftange aufreizte und hierzu in den Käfig trat, jtürzte fih das Thier auf ihn, um 
er erreichte den Ausgang mehr todt wie lebendig. Die Schlange aber warf fih aui 
die Ente, umſchlang dieſelbe mit einigen Windungen bligjchnell, ertränfte fie zunädi 

und verſchlang fie erft nad einigen Stunden, nahdem die Beute im Wafler gut 

durchgeweicht war. 
Am Freitag, den 21. März, wurden 270 Tonnen Kohlen genommen. Die 

brafilianiihen Kohlenarbeiter Paräs find wunderbar muskulöſe, geradezu athletiſche 

Geftalten und arbeiten gut, etwa alle dreiviertel Stunden muß aber eine Gigarrette, 

die fie fih aus dem ſchwarzen, ſchnupftabakähnlichen, friſchen Tabak ſelbſt drehen, 

geraudt werden, und dann rubt der Betrieb für 10 Minuten; daran ıft nicht 
zu Ändern. 

Die Kohlenfrage bildete natürlih von vornherein ebenfalls einen Gegenſtand 

ernjter Erwägung, bejonders da es bekannt war, daß die „Wilmington“, welde kei 

ihrem geringen Tiefgang ihre Neife viel weiter ausdehnen konnte, an dieſer Frog 
gejheitert und über Iquitos nicht hinausgefommen war. Sn Bari und Manäos it 

es nicht ſchwer, Kohlen zu erhalten, in Yquitos jedod, wo man nad der Strom: 

auffahrt (1400 Seemeilen von Manäos gegen etwa 4 Seemeilen Strom) mit ziemlıd 
geleerten Bunfern ankommt, ift gar fein Koblenlagerr. Im Weſentlichen drehte jid 
aljo die Frage darım, wer uns Kohlen nah JIquitos heraufſchaffen würde, und di 

einzige, nach dorthin einen Dampferverfehr unterhaltende Firma (Booth u. Er. 

erhielt den Zuihlag. Da gerade während unjeres Aufenthalt3 einer ihrer Dampfer ın 
Jquitos fällig war, konnte uns die Firma die Kohlen in Iquitos zu dem mäßigen 

Preis von SO ME. die Tonne liefern unter der Bedingung, daß das Schiff aud in 

den beiden anderen Häfen die Kohlen von derfelben Firma — zu geringeren Preiien 
natürlich — bezöge; das nähjtgünftige Angebot für Jquitos war 180 ME. pro Tonne 

Diejer enorme Preis wird allerdings verjtändlich, wenn man bedenkt, daß die andern 
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Firmen, welche keinen eigenen Dampferverkehr mit Peru haben, die Kohlen mit einem 
geharterten Dampfer auf Prähmen den reißenden Strom binaufbugfiren müſſen, ein 

langwieriges umd, wie fpäter verftändlih werden wird, unfiheres Unternehmen. 

Am Sonntag, den 23. März, Nahmittags 5 Uhr, verließen wir die Rhede 

von Para, da die Lootſen mit dem Fluthſtrom am nächſten Morgen in den Boc-Afhu, 
eine Art Paß, einlaufen wollten; wir famen jedoch an diefem Tage nicht weit, da 

regneriſches Wetter es den Lootjen unmöglich machte, die Untiefen vor der Inſel 
Tatuoca zu umftenern. Es wurde daher bei Dunfelwerden in der Antonio-Bay 
geankert, wobei wohl Keiner fih eines ungünftigen Eindruds über unfere Lootſen 
erwehren konnte. Es ſei jedoch gleich hier, ehe von den Amazonas-Yootjen und der 

Stromnavigation geſprochen wird, betont, daß ſich diejer erjte Eindrud in feiner 

Weiſe betätigte, jondern daß die Yootjen ihren Beruf aus dem Grunde verftanden. 

Diejer erfte ungünftige Eindrud war in der That mehr ein perjünlider, da wir 

gewohnt find, uns unter einem Yootjen einen fernigen, wetterfejten Seemann germanifchen 

Zups vorzuftellen, deſſen in jchwerem Wetter ausgeübter harter Beruf ihm gewiſſe 
Charaltereigenſchaften auch ſchon äußerlih aufgeprägt hat. Dagegen jahen nun unjere 

Lootſen wie gejchniegelte und gebügelte Friſeurlehrlinge aus, was fich jedod hinreichend 

aus dem Typus der Bevölferung, dem fturmfreien Wetter, ſowie daraus erklärt, daß 

man, um ein guter Amazonas-Lootſe zu fein, eben fein Hochjeemann zu fein braudt. 

Die Wahrheit diefer Behauptung dürfte jhon durch die Thatfache eriwiejen fein, daß 

ven Amazonas-Rootien der Gebraud des Kompafjes unbekannt ift. Die Lootjengelder 

find ſehr hoch. Unſere beiden, vom Konjulat Para allerdings bejonders ausgeſuchten 
Lootſen erhielten für die annähernd zweimonatige Reije zufammen etwa 8000 Me. Lootjen- 

geld und eine anſehnliche Prämie nad glüdlih vollendeter Fahrt dazu. Aber auch die 
Dampferlinien, welche den Amazonas regelmäßig befahren (Hamburg—Amerifa-?inie 
H.A.L.| und Booth-Line) bezahlen hohe Xootjengelver; erftere Geſellſchaft unterhält, 

'oviel uns befannt wurde, eine fejte Anzahl kontraktlich verpflichteter Lootſen, deren jeder ein 

tes Monatsgehalt von etwa 1000 ME. bezieht. Die Frachten werden natürlich aud) bier- 

urh in die Höhe getrieben. Dieje hohen Säge werden ſich auch in abjehbarer Zeit 
taım herabmindern lafjen, da die Konkurrenz europäiicher Lootſen geradezu aus- 

gihlofien ift. ES gehört eben ein Eingeborener dazu, fi bei Tag und Naht — die 
'ootfen ankern Nachts mur an ganz wenigen Stellen — bei dem Mangel an Land» 
harten in unjerem Sinne durch diefes Gewirr von Inſeln und Kanälen eine Strede 
on 2400 Meilen (Bara—yquitos) hindurdzufinden. Man wird bei diejer Art der 
lavigation erinnert an den Indianer, der durch den pfablojen, ihm ſelbſt unbetannten 
Irwald faſt inftinftiv jeinen Weg findet, und etwas Aehnliches Teiften in Europa 
öbitens die norwegiſchen Lootſen, welche im dichtejten Nebel in die zahllojen Schären 

niteuern, ohne je die richtige Einfahrt zu verfehlen. Freilich ift das dieſen Außen- 
yotien bekannte Terrain nur ein ganz beijchränftes, und man fann fie etwa vergleichen 

it dem Mann, der in feiner dunkeln Stube mit unfehlbarer Sicherheit die Hand auf 

e Schachtel Streihhölzer legt, die er an einem beftimmten Orte weiß. Auf dem 
mazonas liegt die Sache aber ganz anders. Gleihfürmig zieht fi der Urwald zu 

fen Seiten hin, Geländeerhöhungen find jelten, die Eingänge in die verjchiedenen 
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Kanäle markiren ſich für unſer Auge nicht, Leitfeuer und Landmarken in unſerem 

Sinne giebt es nicht. Allerdings ſollen an ſchwierigen Stellen beſtimmte Hütten— 
bewohner verpflichtet fein, ein Licht im Fenſter zu zeigen, aber anſcheinend thun fie das 

meiftens nicht, und für uns verwöhnte Navigateure wäre das auch faum eine Hülie 

Nun muß ja zugegeben werden, daß ©. M. ©. „alte“ feine Reiſe bei 

jteigendem und hohem Waſſerſtande machte — der höchſte Wafferftand tritt etwa Ende 

April im Oberlauf ein — aber die Lootſen fahren faft ohne Unfälle das ganze Jahr. 

Der Unterfhied zwifhen Hoch- und Niedrigwaffer beträgt im Oberlauf dei 
Stroms mit großer Negelmäßigfeit etwa 23 Fuß, alfo gut Tm. As ©. M. ©. 
„alte“ fih im Oberlauf des Stromes befand, fehlten an dem höchſten Wafjerftand 

nur noch wenige Fuß, und es könnte fcheinen, als ob damit die Schwierigfeiten der 

Navigation auf ein Minimum zufammengeihmolzen wären. Allerdings hat der Kreuzer 
im eigentlihen Fahrwaſſer nicht unter 8 m gelothet — Waffertiefen bis zu 43 m 
famen aud im Oberlauf vor — aber diejer Umjtand dient lediglih dazu, die guten 

Kenntniffe der Rootjen ins richtige Licht zu jeken, und dann find mit dem Innehalten 
des Fahrwaſſers noch nicht alle Dinderniffe der Stromfahrt überwunden. 

Zunächſt find es die zahllojen Baumſtämme, viele von ihnen wahre Urwald— 
tiefen, welde den Strom erfüllen und ein wahrbaftes Schifffahrtshindernif bilden. 

Die von den unterjpülten Ufern berabftürzenden Bäume treiben zunächſt jtromab, 

treffen aber auf ihrer Thalfahrt auf Hinderniffe, jaugen fih allmählih voll Wafler 

und treiben nun zwiihen Wind und Waffer oder finfen ganz unter auf den Grund des 
Fluffes. Am häufigſten maht man natürlih die Bekanntſchaft der erjten Kategorie, 
und oft zeigt in der Naht ein dumpfer Stoß, der das ganze Schiff erzittern macht, 

daß fi wieder fol ein unbequemer Saft eingefunden hat, der dann häufig durch den 

gewaltig thalab drängenden Strom quer vor den Bug gelegt wird und nur mit vielen 

Maihinentommandos hinweg fomplimentirt werden Tann. Bisweilen bleibt nichts 
Anderes übrig, als das Schiff mit dem Bug ftromab zu dreben, dann zieht der 
Störenfried endlih von dannen. Bejonders läjtig find die Bäume vor Anfer, da ſich 

an dieſem großen Hinderniß alle im Strom treibenden Gegenftände, befonders Waſſer⸗ 
pflanzen, anftauen, jo daß oft im kurzer Zeit eine völlige Inſel vor dem Bug de 

Schiffes entfteht, deren Drud natürlih das Anfergefhirr auf die Dauer nicht gewachſen 

it. Man ſchickt Leute auf die Inſel — dieje kann deren Gewicht leiht tragen — 

und verjucht durch Abjtoßen einzelner Theile Luft zu jchaffen, oft aber ergänzt ſich die 

Inſel jo ſchnell, daß nur Ankerlihten Abhülfe jhaffen kann. Die auf dem Grunde 

ruhenden Bäume find faft noch gefährlider, da fie vor dem völligen Unterfinfen jih 

gewöhnlih nur mit dem einen Ende auf dem Boden des Stromes verankern und nun 
eine jchräge Yage einnehmen, in der fie den Schrauben der Schiffe noch gefährlicher 

werden als ihre an der Oberflähe treibenden Genoffen. Auch fommt es vor, da 

jolde Bäume, in denen mwahrjheinlid duch den Fäulnißprozeß wieder ein gewiſſer 
Auftrieb entftanden ift, dur den Sog des Schiffes vom Grunde losgelöft werden und 

num emporjchießend den Schiffsboden mit großer Gewalt treffen. Die Kapitäne der 
Handelsdampfer fürdten die Baumftämme bejonders während der Thalfahrt, im der 
irrigen Anfiht, daß man mehr Zeit gebraude, fie zu paffiren, und fie ſozuſagen nid: 
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jo leiht [os würde; die Gefahren der Thalfahrt liegen jedoh thatjählih auf einem 

andern Gebiete. Jedenfalls aber fteht es feit, dab Schiffe, welche eigens für die Fluß- 
fahrt auf den ſüdamerikaniſchen Strömen gebaut find, eine ftarfe, forbähnliche, nur 

nad hinten offene Schußvorridtung für ihre Propeller haben müßten, deren fie um jo 

mehr bedürfen, je näher die Schrauben der Wafferoberfläche liegen. Auch die Schrauben 
©. M. ©. „Falke“ find mehrfah in unfanfte Berührung mit diefen Baumftämmen 
gerathen, und wenn die Unterfuhung durh Tauder ernftlihe Schäden nicht ergeben 

bat, jo ift das hauptſächlich ihrer tiefen Lage zuzufchreiben. Leere Handelsdampfer 
treffen oft unter Berluft mehrerer Schraubenflügel wieder in Para ein. 

(Fortjegung folgt.) 
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Die faktifchen Hebungen der engliſchen Flotte im Ranal 
1902. 

(Mit 4 Skizzen.) 

Die Rejultate der gemeinjhaftlihen Uebungen des Mittelmeer und Kanal- 

geihwaders an der portugieliihen Küfte im September vorigen Jahres haben Die 

Admiralität veranlaßt, für dieſes Jahr von den bisher fat alljährlih in den 

heimiſchen Gewäſſern abgehaltenen, mit einer Mobilmahungsübung verbundenen 
ftrategijhen Manövern Abftand zu nehmen und an ihre Stelle gemeinjame taktijche 
Uebungen der im Dienjt befindlichen heimiſchen Geſchwader- und Flottillenverbände ım 

Kanal, jowie des Mittelmeer-, Kanal» und heimiſchen Kreuzergefhwaders im öftlichen 

Beden des Mittelmeers anzuordnen. Die erfteren fanden im Juli d. Is. im weſt— 
lihen Eingang zum Kanal, zwiſchen Xorbay und Mounts-Bay, jtatt, die legteren find 
jeit dem 11. September zwijchen Sizilien und Kreta im Gange. 

Den Bertretern der Preſſe war die Theilnahme an den Yuliübungen dieſes 
Jahres ebenjo verjagt wie im vorigen Jahre an den Septembermanövern. Ueber den 
Gang der Uebungen, die Art der gefteliten Aufgaben und ihre Durdführung iſt des— 

bald nur ſehr wenig in die Deffentlichfeit gedrungen. Dod läßt diefes Wenige im 
Zufammenhang mit den bisherigen Uebungen der englijhen Geſchwader- und Ylotten- 

verbände einige vielleiht nicht ganz unrichtige Kombinationen zu, jo daß eine kurze 
Beiprehung der Manöver in der „Marine-Rundidau” am Plage zu fein ſcheint. 

I. Die Zufammenjegung der Uebungsflotte. 

Unter dem Oberbefehl des Geſchwaderchefs des Kanalgejhwaders, Vizeadmirals 

Sir A. R. Wilſon, wurde im Kanal eine Flotte von 65 Schiffen vereint: 
1. Das Kanalgefhwader beftehend aus: 

a) den Linienſchiffen: „Majeſtic“ (Flaggihiif des Bizeadmirals Wilfon), 

„Jupiter“, „Hannibal“, „Prince George“ — 1. Divifion — „Magnificent“ 
(Flaggihiff des Zweiten Admirals, Kontreadmiral A. ©. Cunzon-Howe), 
„Mars“, „Zrafalgar“, „Nile“ — 2. Divifion; 

b) den Kreuzern: „Sutley“ (Panzerkreuzer), „Niobe*, „Doris“, „Furious“, 

„Bactolus“, „Prometheus“ (gejhütte Kreuzer). 

2. Das Home-Gejhwader unter Vizeadmiral Sir ©. Noel, bejtehend aus: 

a) den Linienſchiffen: „Revenge“ (Flaggihiff des Bizeadmirals Noel), „Empreß 

of India“, „Anjon“, „Camperdown“ — 1, Divifion —, „Nejolution“ 

(Flaggihiff des Zweiten Admirals, Kontreadmiral Atkinfon-Willes), 
„Benbow“, „Sans Bareil“, „Collingwood* — 2. Divifion; 

b) den Kreuzern: „Auftralia”, „Galatea“ (Panzerkreuzer), „Andromache“, 

„Apollo“, „Melampus“ (gefhüste Kreuzer). 

3. Das beimifhe Kreuzergeijhwader unter Commodore Winsloe, bejtehend aus 
den geſchützten Kreuzern: „St. George“ als Flaggſchiff, „Juno“, „Brilliant“, 

„Rainbow“, „Hyacinth“, „Minerva“. 
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4. Eine Kanonenbootsflottille, beftehend aus den Torpedofanonenbooten „Antelope“, 

„Spanfer“, „Speedwell“, „Gleaner“, „Skipjad“, „Reynard“, „Leda“. 

5. Die drei Ynftruftionsflottillen von Zorpedobootszerjtörern: 

a) die Devonport=FFlottille: Torpedobootszerſtörer „Sprightly“, „Livelv“, 

„Opofjum“, „Decoy“, „Viren“, „Vigilant“, „Daſher“, „Charger“ ; 

b) die Portsmouth Flottille: Torpebobootszerftörer „Succeß“, „Zephyr“, 
„Electric”, „Zebra“, „Bullfinch“, „Fervent“, „Wizard“, „Syren“ ; 

e) die Ehatham = Flottille: QTorpedobootszerftörer „Racehorſe“, „Snapper“, 

„Haughty“, „Porcupine“, „Roebuck“, „Ranger“, „Sturgeon“, „Smordfifh“. 

Der Panzerkreuzer „Sutlej“, der gejhütte Kreuzer „Melampus“ mußten 

jleih im Anfange der Uebungen wegen Majchinenhavarie, der Torpebobootszerftörer 
Zephyr“ am Schluß derjelben infolge Kollifion mit einem Xinienfhiff wieder aus 

dem Berbande ausjcheiden. 

H. Der Gang der Uebungen. 

Die vereinigte Flotte verließ die Rhede von Spithead am 2. Yuli und 
nachte auf dem Marſche weftwärts Fahrübungen anfcheinend in folgender Formation. 

(Siehe Skizze I.) 

Die Devonport⸗Flottille war vorausgejandt, um des Nachts den nah Torbay 
marihirenden Theil der Flotte anzugreifen. Am Abend trennte ſich das Home- 
Seihwader vom Gros und ging zur Erprobung der neuen Belohlungseinrihtungen 

ud Portland. Das Gros jelbjt traf unbeläftigt von der detachirten Torpedoboots- 

eritörerflottilfe am nächſten Morgen vor Zorbay ein und anferte auf der Rhede. 
Siehe Skizze II.) 

Der Reſt der Woche wurde mit Boots: und Yandungsmanövern bei Tage 
md mit Scheinwerferübungen bei Naht ausgefüllt. Die Torpedobootszerſtörer er- 
jinzten Sohlen aus vier Kohlendampfern. 

Die Schiffe des Home-Gefhwaders nahmen in Portland gleichzeitig Kohlen 
us Prähmen. Die Hierbei erzielten Nefultate find bereits im Auguftheft der „Marine: 

Rundihau“ S. 989 aufgeführt. Da fie hinter den fonftigen Durchſchnittsleiſtungen 
er Schiffe etwas zurückbleiben, läßt fih annehmen, daß die beabfichtigte Erweiterung 

er Betohlungseinrihtungen in Portland noch nicht volltommen zur Ausführung ge 
smmen ift. 

Am 7. Juli ftieß das Home-Gefhwader wieder zum Gros der Flotte in 

orbay; am 9. Juli begannen die eigentlihen Uebungen, welche Evolutionen, Gefechts- 

ider, Aufklärung, Marſchſicherung umfaßten und bis zum 18. Juli dauerten. 
ji den Gefechtsbildern jhidte Admiral Wilſon die den Gegner marfirenden Schiffe 
ets weit aus Sicht, um den Kreuzern Gelegenheit zu geben, fih im Aufklärungs— 

ienft zu üben. Sämmtlihe Schiffe wurden von den Gefehtstommandoftänden aus 
Heitet, die Geſchütze gefechtsmäßig bejegt und bedient. 

Morine-Rundichau. 1902. 10. Heft. il 
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Sofort nad dem Verlaſſen des Anferplages am 9. Juli detahirte Admiral 

Bilfon die Kreuzer- und Kanonenbootsdipifion nah Weften, um im Laufe des Tages 
die vor der Torbay-Bucht evolutionirende übrige Flotte anzugreifen. Als die auf 
Vorpoften liegenden Kreuzer gegen Mittag den anſcheinend in Kiellinie anfahrenden 
Gegner fihteten, formirte Admiral Wiljon die Linienihiffsflotte in Dmwarslinie Er 
jelbft nahm mit der „Majeſtic“ die Mitte der Linie ein, während der Geſchwaderchef 

des Home-Geihwaders auf der „Nevenge” auf dem linken, die „Nile“ auf dem 

rechten Flügel fuhr. Die Kreuzer jammelten fih auf den Flügeln ihrer Geſchwader. 

Die Torpedobootszerftörerflottillen befanden fi wahrjcheinlih hinter der Dwarslinie. 
Eintretender Nebel verhinderte die Durhführung des Bildes, defjen Zweck es augen- 
ſcheinlich war, die artilferiftiihen und taktiſchen Vortheile und Nachtheile einer breiten 

Formation gegenüber einer tiefen zu erproben. (Siehe Skizze IIL) 
Während der Naht anferte die Flotte in Torbay. Sie trennte fih am 

nädften Morgen zu Uebungen im Geijhwaderverbande, um fi dann nad einem Gefecht 

zwiihen beiden Geſchwadern für den Abend wieder auf derielben Rhede zu vereinen. 

Admiral Noel führte an diefem Tage die Linienſchiffe in einer Treffendiwars- 
linie an den Gegner heran, welcher wiederum die Divarslinie gewählt hatte. Beide 
Admirale ſuchten ihre Flügel durch zwei Kreuzer zu deden. Die übrigen Kreuzer und 
Zorpedobootzerftörer muß man hinter der Front vermuthen. Das Gefehtsbild er- 

innert jehr an das Entſcheidungsgefecht zwiihen der X- und B-Flotte am 5. Auguft 

vorigen Jahres während der großen Flottenmandöver- im Kanal (fiehe „Marine-Rund- 
hau“, Novemberheit 1901, ©. 1153 ff.). Beide Gegner verfuchten durh Wendungen 
und Schwenfungen ihre Flotten in einer artilleriftifch günftigen Pofition zu halten. Die 

Kreuzer des Kanalgefhwaders griffen mit in das Gefecht ein. Bon einem Angriff 
der Zorpedobootszerjtörer ift nichts befannt geworden. Auf allen Schiffen wurden 
Schießliſten geführt. (Siehe Skizze IV.) 

Nah diejen beiden Uebungstagen blieb die Flotte His zum 13. Juli in der 
Torbay⸗Bucht zu Anker. Das Kanalgejhwader hielt eine Segelregatta ab; die Torpedo- 
bootözerftörer füllten Kohlen aus Kohlendampfern auf. 

Am 14. Juli wurde die Rolle des Gegners abermals der Kreuzer» und 
Kanonenbootsdivifion übertragen und jedem Linienihiff ein Xorpedobootszerftörer zu: 
getbeilt; wahrfdeinlih, um die in den vorigen Septembermanövern vom Mittelmeer: 
zeihwader angewandte Torpedobootstaktik — Einzelangriff im Nahgefecht — zu erproben. 

Die Torpedobootszerftörer fuhren etwa 50 Yards in Feuerlee ihrer Schiffe. Nah den 
'pärliden Nachrichten über den Verlauf des Gefechts verjuhte Admiral Wilfon aud 
viefes Mal fih die artilferiftifche Leberlegenheit durch Wendungen zu fihern, während 
Sommodore Winsloe anfcheinend die größere Gefhmwindigfeit feiner Schiffe aus- 
unutzen und fein Geſchwader vor der feindlihen Spike vorbeizuziehen beftrebt war, 
in Manöver, weldes Admiral Wilſon im vorigen Jahre im Kanal Admiral Nost 
regenüber gelungen war. Drei Kreuzer der Kreuzerdivifion, „Nainbow“, „Juno“, 
‚Deinerva“, wurden jedoch abgejänitten. Der Torpedobootszerftörer „Zephir“ kollidirte 
nit einem Linienfhiff und mußte durd den Kreuzer „Prometheus“ nah Plymouth 

ebradt werden. 
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Nahdem diejes Gefechtsbild zweimal geübt war, erhielten die Torpedoboots— 

zerjtörerflottilfen den Befehl, fih zu Nahtangriffen auf die Flotte nah Weſten zu zu 
entfernen. Die Flotte ſelbſt löfte fih am Abend in die einzelnen Verbände, die Ge— 
ſchwader in Divifionen auf, welde während der Nacht, ohne abzublenden, jelbjtändig 

navigirten. Die Kreuzer bildeten eine Aufflärungslinie. Am nächſten Morgen ver: 
einigte jich die Flotte wieder, ohne daß es den Torpedobootszerftörern gelungen war, 

die Aufflärungslinie zu durchbrechen und an die Lintenihiffsdivifionen heranzufommen, 

und ging in der Mounts-Bucht zu Anter. 
Am 17. Juli wurde der größte Theil der Kreuzer, die Kanonenbootsdivifion 

und eine FFlottile von XTorpedobootszerftörern zu einer bejonderen Aufflärungsübung 

nah Uſhant detachirt, die Linienſchiffe evolutionirten und machten Schleppmanöver. 

Die Zeit, in welcher das jchleppende Schiff angehen konnte, ſchwankte zwiſchen 24 und 
43 Minuten. Abends trennten fich beide Geſchwader. Das während der Naht ab- 

geblendet nah Weften fahrende Home-Geihwader befam am nähften Morgen Fühlung 
mit den nah Ujhant detadhirten Kreuzern auf ihrem Nüdwege in den Kanal. Die 

Kreuzer marſchirten ebenfalls abgeblendet in einer breiten Aufflärungslinie und waren 

nur durch die elektriſchen Toplaternen miteinander in Verbindung. 

Aus diejer Uebung entwidelte jih am Bormittage ein Gefecht mit dem oft- 
wärts ftehenden Kanalgeſchwader, weldes in Dwarslinie herangeführt wurde. Diefes 

Gefechtsbild hatte anſcheinend viel Aehnlichkeit mit dem am 10. Juli zur Darftellung 
gebraten. Beide Geihwader famen fi jehr nahe. Die geringe Gefhwindigfeit der 

Schiffe der „Admirals“-Klaſſe hinderte Admiral Noel, feine anfänglich günftige 
Pofition auszunugen. 

Hiermit waren die gemeinjamen Uebungen beendet. Die Flotte blieb noch bis 
zum nächſten Tage vereint in der Mounts-Budht; dann trat dad Home-Geſchwader 
eine Reife in die irifhen Gewäffer an, während das Kanal» und Kreuzergeſchwader 

am 21. Yuli zur Kohlenergänzung nah Torbay zurüdtehrten, 

Da die jpärlihen Berichte über die Durchführung der Gefehtsbilder nur die 
ungefähre Anfangsjtellung der Gegner erwähnen, von den Endrejultaten aber jchweigen, 

jo lafien fih von einem Uneingemweihten weitere praftifhe Lehren für die angewandte 

Zattit aus den Manövern nit ziehen. Er muß fih mit der an fih auch ſchon fehr 
wichtigen Erfenntnig begnügen, daß die englifhe Flotte in formal-taktifher Hinſich 
gut geihult ift. Die auf das Einfahren des großen Berbandes verwandte Zeit war 

nah den Nachrichten jehr Kurz. 

v. UV. 

U ne} 

N 



1102 Der zweite Schießverſuch gegen die „Belleisle“. 

Der zweite Schießverſuch gegen die „Belleisie*, 

(Mit 2 Skizzen.) 

Im „Engineer* vom 8. Auguft d. J. beipriht Fred J. Jane den kürzlich 
gegen die „Belleisle” ausgeführten Schießverſuch. Wenngleich er ebenjowenig wie alle 

anderen Berihterftatter genaue Angaben über die gewonnenen Nejultate zu geben ver- 
mag, jo bieten doch die Ausführungen des bekannten, ideenreihen Fachmanns, insbejondere 

jeine Vorſchläge für anderweitige Anordnung der Kommandothürme, viel Intereſſantes. 
In Nahfolgendem find die Hauptpunkte der Janeſchen Betradtungen in Ueberſetzung 
wiedergegeben, die Fritiihe Würdigung bleibe dem Leer überlaffen. 

»Die legten Schießverſuche gegen die „Belleisle“ haben in der Hauptjadhe die 

Nichtigkeit von Euflids altem Lehrjag bewiejen und die alte Wahrheit, daß zweimal 
zwei vier ift, wieder beftätigt. Die Verſuche bezmwedten, fi über die Wirkung der 
Lydditgranaten 1. gegen einen Kommandothurm, 2. gegen Torpedonetze, Klarheit zu 
verſchaffen. 

Der Verſuch blieb im erſteren Falle werthlos, weil der Kommandothurm der 
„Belleisle“ von ganz veralteter Konſtruktion iſt. Es iſt ein geſchloſſener, nur von 

unten aus zugänglicher Cylinder, während ber. moderne Kommandothurm folgender⸗ 
maßen ausſieht: 

Auf der „Belleisle“ konnte das Gas deshalb nur gegen den oberen Rand des 
Thurmes wirken. Eine im Innern des Thurmes eingeſperrte Ratte blieb am Leben — 
obgleich ihr Tod ſehr maleriſch beſchrieben worden iſt. Site befand ſich unterhalb 

des Gasſtromes, gewiſſermaßen in einem Luftkiſſen, und entging ſomit der direlten 
Einwirkung. Ein Menſch würde dagegen über den Rand des Turmes hinweggeſehen 
haben und auf dieſe Weiſe mit ſeinem Kopf in dem vollen Gasſtrom geweſen ſein, 
der an Stärke den denkbar heftigſten Orkan übertraf, und deſſen Temperatur der 

Weißgluth des Eiſens mindeſtens gleichkam (? d. Ueberf.). Er würde, mit einem Worte, dem 
Schlag eines weißglühenden Dampfhammers ausgejegt gewejen ſein. Theoretiſch fann 
man über das Nejultat eines joldhen Verſuches faum im Zweifel fein, wenn aud durch 
einen Zufall bewiejen worden ift, daß fogar unter diefen Bedingungen lebende Weſen 
in einem Loche exiftiren können, aber jchlieglich könnte jeder Bur, der bei Paardeberg 
gefochten, dasjelbe jagen. 
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Bei einem modernen Kommandothurm würde der Gasftrom direft in das 

Innere eingedrungen fein, wie der Pfeil in der Skizze zeigt. Es ift infofern wichtig 

als Seder im Innern des Thurmes beim Aufſchlagen eines Geſchoſſes zuerſt an Ded 
geihleudert wird. Bei der geringen Entfernung zwifhen der Oberfante und dem 
Boden des Thurms, ift es vielleiht möglich, zwiſchen Aufihlag des Geſchoſſes 
und Ausftrömen des Gaſes der direkten Gewalt des Gasſtromes entrüdt zu werden. 

Der mit einem feitlihen Eingange verfehene moderne Panzerthurm läßt eine derartige 

Mögliteit vorausfihtlih nicht zu. Der Einftrömungswinkel farın faum den Anpralf 

mildern. Jedenfalls war der beihofjene Thurm nicht der jegt gebräudlihe Thurm. 

68 ift recht bemerfenswerth, daß der Thurm franzöfiiher Konftruftion ift, und daß 
die Verfuhe gegen die „Belleisle“ bereits vor Jahren von den Franzofen gemadt 
worden find. Wenn unfer „Intelligence Department* überhaupt über „Papier und 

Schere” hinausgekommen ift, müßten ihm diefe Dinge befannt fein, und wir beweifen 

gaviffermaßen bereitS Bewiefenes. Franzöſiſche Schiffe haben oft drei Gefechtskommando— 
tände, obgleich man bereits jeit längerer Zeit geneigt it, den Kommandothurm ebenjo 
wie die Namme als ein Leberbleibjel veralteter Ideen anzufehen. Im beften Falle ift 

r eine Liebhaberidee aus der Zeit, in welder man die Panzergranate, die nur ein 

‘ch machte, für das allein in Betracht fommende Geſchoß hielt. Hierin lag aber nicht 
se einzig wirkliche Gefahr. Schon in den Zeiten des amerifanifchen Bürgerfrieges 
wurden viele Leute durch Luftdruck getödtet, und um zu der Erfenntniß zu gelangen, 

sh der Flug des Geſchoſſes einen atmoſphäriſchen Ueberdruck hervorrufen Tann, 
dedurfte es feines Miejenfchrittes mehr. Der Kommandothurm ſtammt ſchon aus 

rüberer Zeit und hat fi ſeitdem ziemlih unverändert erhalten. 

Ueber dem Kommandothurm der „Belleisle“ befand fi eine Brüde. Sie wurde 

u einem Haufen von Staub und Splittern zufammengejhofjen. Der Idealkommando— 

hurm darf deshalb nicht auf der Brücke ftehen. Ich werde verjuchen, einen Kommando- 

burm zu zeichnen, wie er jein müßte, wenn man dem Fortſchritt freien Lauf läßt. 
Als Idealthurm kann man denjenigen bezeichnen, der feinen Inſaſſen die 

rößte Garantie bietet, am eben zu bleiben. Auf umſtehender Skizze dürfte ſich der 
lusdruck „ideal“ vielleiht anwenden laffen, aber nad der Erfahrung, welche man von 
er Wirkung des Geſchützfeuers auf Schiffe hat, weiß man, daß eine abjolut ideale 

Jofition ausgejchloffen if. Die Vortheile fünnen nur relativer Natur fein. Auch 
af man den fehr wichtigen Punkt nicht vergeffen, daß die Schlachten faft gänzlich 

n Dimklen gejchlagen werden. Abgefehen von dem Rauch aus den zerjchoffenen Auf: 

zuten, werden die aus den Kohlenbunfern bei jedem Geſchoßaufſchlag auffteigenden 

warzen Staubwolten eine unerträglihe Zugabe fein, wenn man auch bis jet diefem 

unft noch nicht genügend Werth beigelegt hat. 

Aber zurüd zu der Skizze Der Kommandothurm ftellt gewiſſermaßen den 
ehirnkaſten des Schiffes vor und enthält: 

1. das Steuerrab, 

2. die Spradhrohre, Telegraphen, Telephone nah allen Schiffsräumen, 
3. Umbdrehungsanzeiger von den Majchinenräumen u. ſ. w., 
4. ZTorpedozielapparate. 
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Ein Ideal-Kommandothurm. 

Die erfte Frage ift alfo: Sind alle dieje Dinge nothwendig und müſſen fe 

alle im Kommandothurm jein? Die Antwort darauf lautet: In irgend einer Form, ia 

Das Ruder fann nah einem Kommandogeber von einem untenftehenden Rudersmanm 
gelegt werden. Da es aber unter direkter Kontrolle des Kommandanten fein muß, 
gehört der Rudersmann in feine Nähe Sein Leben ift jehr wertvoll; fällt er 
genügen wenige Augenblide, um das Schiff aus dem Kurfe zu bringen, ein paar Feb" 
ihüffe zu thun und möglicherweife das Gefecht zu verlieren. Man muß immer daran 

denken, daß in der Seeihlaht der Zukunft niht nur die Minute, jondern ſchon de 

Sefunde ein Faktor von ausjhlaggebender Bedeutung fein wird. Es iſt deshalb mot. 

wendig, daß der Rudersmann am Leben bleibt und ein Erſatzmann in einer genügen 

fiheren Bofition untergebradt wird, um ihm fofort erfegen zu fünnen. Die Stu 
welche fomweit wie möglid die neueſten Ideen in diefer Frage zur Darjtellung bringe 

ſoll, zeigt den Gefechtsſteuerer in geihüster Stellung unterhalb des Kommandanten, umd de 

Erjagmann wieder unter dem Gefechtsfteuerer. Der Steuerftand ift in direkter Be: 

bindung mit dem Kommandanten, der feine Befehle entweder durch den Verbindung 

ihaht oder durd einen Kommandogeber übermitteln fann. Der Kommandogeber mn 

ein mechanifcher fein, um möglichſt wenig zu verfagen. Er kann auch mit einem dritte 

Steuerrade unter Waffer in Verbindung ftehen, wie es auf vielen Schiffen iäe 
lange der Fall ift. 
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Die Sprahrohre müfjen jo in den gepanzerten Boden eingelaffen werden, daß 

fie weder weggeſchoſſen noch weggeihlagen werden fünnen und in den ebenfalls im 

Boden eingelaffenen eleftriihen Kommandogebern einen Erſatz haben. 
Die Aufftellung der Umdrehungsanzeiger jtößt auf Schwierigkeiten. Voraus— 

Ahtlih werden große Anzeiger deutlich fihtbar und gut aufgeitellt am zwedmäßigften 

fein. Jedenfalls bleibt der Erfindung auf diefem Gebiete noch ein weites Feld vorbehalten. 

Es fragt fih, ob nit das Spftem einer automatifchen laterna magica braudbar 

jein würde, um die Umdrehungen auf einem jhwarzen Schirm anzuzeigen. Die jet 

gebräuchlichen Umdrehungsanzeiger werden umgeworfen, jobald der Thurm getroffen 

wird; da man aber den Thurm beſchießt und unfinniger Weije neben ihm einen Daft 

gewiffermaßen als Zielobjekt für die feindlichen Geſchütze aufftellt, wird er zum Mittel— 

punkt vieler Gejchoßerplofionen. In der Theorie ſpricht man viel von einer Vertheilung 

des Geſchützfeuers; im der wirklichen Schlaht wird jedes Geſchütz fih den Fockmaſt 

zum Ziele nehmen. Bei nur 1 Prozent Treffern werden die Gejchoßerplofionen in 

der Nähe des Thurms jehr zahlreich fein. In dem einzigen kunſtgerecht durchgeführten 

Seegefehte, dem Kampf zwijchen den chileniſchen Schiffen „Blanco Encalada“ und 

‚Amirante Cochrane“ umd dem peruanifhen „Huascar“ wurde der „Huascar“ 

eigentlih nur durch ein Beihießen des Kommandothurms außer Gefecht geiegt. Schon 

damals wurde durd Treffer auf die Außenfante des Thurms alles im Innern zerftört. 

Auf der „Belleisle* war die Zerftörung noch gründlicher. 

Die Torpedozielapparate jollten meiner Anfiht nah nicht im Thurm aufgeftelft 
werden. Im erjten Stadium des Gefechtes braucht man fie nicht. Ihr jegiger Auf- 
Hellungsort giebt ihnen nicht die geringfte Möglichkeit, intakt zu bleiben. Sie müßten 
an einem weniger dem Geſchützfeuer ausgefegten Orte aufgeftellt, und jedenfalls doppelt 

oder in gepanzerten Kaften vorhanden fein, aus denen fie im Bedarfsfalle herausgeholt 

werden. In diefer Form könnten fie auf der Dede des Kommandothurmes jteben. 

Schlieklih dürfen feine Boote, Geihüte, Maften, Schorniteine, Ventilatoren, 
Zafelagetheile oder jonftige Geihoßfänger in der Nähe des Kommandothurmes fein — 

jondern möglichft weit davon, die Boote bejonders unter Splitternegen. 

Zwei weitere Punkte verlangen Beadtung. Die Entfernungsmeffer ftehen auf 

den Brüdenkartenhäufern. Die „Belleisie” hat gezeigt, was derartig aufgeftellte 
Entfernmmgsmefjer werth find. Da fie hoch jtehen müflen, um ein ungebhindertes 

Gefihtsfeld zu haben, jollten fie auf einem bejonderen völlig freiftehenden Dreifuß mit 
Öräting ruhen. Der auf diefer Gräting liegende Entfernungsmefjer könnte die Ent- 
jernungen durch einen Anzeiger weitergeben. Das Ausrufen der Entfernungen iſt 
zwecklos — es wird nicht gehört. ES dringt ſchon bei der Schiekübung nicht durd, 

wo der Lärm im Verhältniß zu dem Getöje der Schlaht nur eine Kleinigkeit tft. 

Der zweite Punkt betrifft das Signalifiren. Im Gefecht werden wenig 
Signale gemacht, wenn fie auch im lesten Stadium des Kampfes jehr nothiwendig fein 
innen. In den Anfangsftadien wird das Signalifiren verhältnifmäßig einfach fein. 

Aus der Yaluſchlacht weiß man, daß wahrſcheinlich alle Signalleinen zerſchoſſen werden, 

und fann nad dem erften „Belleisle“-Verſuch nicht einmal erwarten, daß die leichten 
Maften übrig bleiben. 
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Zwei Signalmethoden find ernftlih in Erwägung gezogen worden. Entweder 
ein „Ballon eaptif*, an dem die Flaggen gehißt werden und den man nachher ab- 
jchneidet und preisgiebt, oder farbige Leuchtgeſchoſſe für einfahe Signale. Dieje zweite 

Methode ſcheint die befjere zu fein. Auf jeden Fall müffen fie unter direkter Kontrolle 
des Admirals oder des Kommandanten ftehen. Die Signalgeihüge können irgendwo 
aufgeitellt und auf eleftriihem Wege von der Dede des Kommandothurmes aus ab- 

gefeuert werden, wo fih Admiral und Kommandant wahrjceinlih beide aufhalten. 

Die Idee ſolcher farbigen Leuchtgeihoffe ericheint ein wenig jonderbar; es ift aber bie 

einzig möglihe Signalmethode bei dem modernen Geſchützfeuer. Die letzten Schieß— 

verfuche gegen die „Belleisle“ haben gezeigt, daß das Signalperfonal nur jehr kurze 
Zeit auf der Brüde bleiben kann, es muß deshalb ein Erjag für dasjelbe zum 
Signalifiren im Geſchützfeuer gefunden werden. 

Der von mir bejchriebene Thurm ſcheint nur einer Gefahr, dem Feuer der 

Maximgeſchütze, ausgejett zu jein. Die Entfernung, auf welde die Maximgeſchütze 
zur Verwendung kommen, wird aber ſchwer erreicht werden. Stahlidilde fünnten zwar 
als Abhülfe dienen, würden aber vorausfihtlih nur Geihoßfänger fein und ums zu 
dem jegigen Standpunkt zurüdbringen. Der Kommandant muß meiner Anſicht nah 
flah auf dem Boden liegen und gewiſſermaßen die Gefahr feiner eigenen Zielfläche in 
den Kauf nehmen. Er wird auf dieje Weiſe geihüster fein, als Hinter drei Fuß 

Panzer. Er hat nicht jo jehr die Gejchoßiplitter, als den ftarken Drud der Luft: 

jtrömungen zu fürdten, die er im Freien, wo bie Geſchoſſe nicht in feiner Näbe 
plagen, am beften vermeidet. Der Skizze nad erſcheint er nur diefer Gefahr aus- 

gefegt, in Wirklichkeit find aber die Splitter nit gering zu ſchätzende Faktoren. 

Splitternege können biergegen von großem Nutzen jein und baben außerdem den 
Bortheil, daß fie den Kommandanten, ohne ihm die Ausfiht zu nehmen, vor der im 
Uebrigen nicht unwährſcheinlichen Gefahr ſchützen, durch den Stoß feiner eigenen 

Geſchütze von jeinem Kommandodeck herabgeſchleudert zu werden. 
Vorſtehende Bemerkungen find in der Hoffnung gemacht, die Aufmerkſamkeit 

auf diefe wichtige Frage. zu lenken. Sie erheben nit den Anſpruch, die beſte Löſung 

zu bieten, bringen aber wahrheitsgetreu einen wichtigen Punkt zur Darftellung, der in 
der Marine noch nicht die ihm gebührende Beachtung gefunden hat. Die „Belleisle”- 

Berfuhe haben Far bewiejen, daß der Kommandothurm in feiner jegigen Form eine 

vollfommen nutzloſe Erfindung ift. Es ift durchaus weientlid, daß der Kommandant 

am Leben bleibt, aber wie? — 

In zweiter Linie follte der Verſuch die Wirkung des Geſchützfeuers auf die 

Zorpedonege zeigen. Die Wirkung war jo, wie man fie erwartet hatte — das Netz 
wurde in Stüde geriſſen. Die Geſchoſſe riffen es fort, zerftörten es fajt gänzlich und 
zeriplitterten es über das ganze Schiff. Durd die Gejhoßerplofion ging alles Brenn- 
bare in Flammen auf, was man nicht erwartet hatte Yybitt gilt für einen nicht 

zündenden Erplofivftoff. Ich kann deshalb nur annehmen, daß eine andere Lydditart 
oder ein ganz neuer -Sprengjtoff zur Anwendung fam. Wie dem aud ſei, die ganze 

Schiffswand war ein Flammenmeer, alles Hanftauwerk wurde zerftört, das dünne 

Dradttauwert zum Theil aeihmolzen. Mit einem Schlage erwiejen fi die 
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Torpedonege als nutlos, da fie nur nah dem Gefecht in Betracht kommen. Cs 

handelt fih demnah darum, einen Schuß für die Torpedonetze zu finden oder auf den 

alten Plan die Nete innenbords zu fahren, zurüdzugreifen, wenn man nicht jene 

Zuflucht dazu nimmt, mit ausgebrachten Neken zu kämpfen. 

Diejes find die Hauptihlußfolgerungen und Lehren aus den legten „Belleisle“- 
Verfuhen; die weniger wichtigen fünnen übergangen werden. Die Hauptrejultate liegen 
jo auf der Hand, daß Jeder fie vorherjagen konnte, und es ſich nicht verlohnt, fie 
geheim zu halten. Trotzdem befteht immer ein Unterjchied zwifchen Idee und Wirklichkeit, 
und „Alles probiren” jcheint feinenfalls ein Schlechtes Motto für Seekriegführung zu fein. 

Am meiften ift e8 zu bedauern, daß man die Wirkung auf das Perjonal nicht 
beffer tarirt hatte. Eine Ratte ift fein Menſch und kann auch ihre Erfahrungen 

niht erzählen, die man gerade jo jehr nothwendig braudt. Ein Verſuch mit Stroh— 

vuppen bat keinen Zweck. An einer Strobpuppe kann fi die Wirkung des Luft— 
ſtromes nur jehr Ihwach äußern. Daß die Kommandantenpuppe der „Belleisle“ durch 
einen verirrten Splitter „mitten ins Herz” getroffen wurde, war ein reiner Zufall. 

Menſchliche Beobachter find mothwendig, und id bin überzeugt, daß. fi Leutnants 
umgehend freiwillig dazu melden werden, bei dem Verſprechen, fie fofort zu „com- 

manders“ und möglichjt bald zu Kapitänen zu befördern. Prägzedenzfälle find ſchon 

genügend vorhanden, nur hat man bis jest noch feine Belohnungen dafür ausgejett. 

Im chineſiſch⸗ japaniſchen Kriege diente ein englijher Torpedoleutnant gewiffermaßen 

als „Verjuhsobjeft" auf einem japanifhen Boote, weldes Wei-haiswei angriff — 
natürlich inoffiziell. Offiziell wurden Artilferieoffiziere auf mehr oder minder gefähr- 

Ihe Beobachtungspoften bei den Steepholmverfuhen geihikt und bradten werthvolle 
md unvermuthete Wahrnehmungen zurüd. Erſt kürzlich ereignete fi etwas Derartiges 

auf der Kanalflotte, nur hatte man die Betheiligten nit über den Zwed des Verſuchs 
unterrihtet. Auch bei dem Angriff auf die Baltenfperre in Portsmouth verficherte 

die Admiralität das Leben Aller, die fih der Gefahr ausfegten. Ohne derartige Ver- 

ſuche giebt e8 Fein wirkliches Wiffen. Vor hundert Yahren würde man ruhig einen 
zum Tode verurtheilten Verbreher mit dem Verſprechen auf Begnadigung als Ber: 

juhsobjeft bemugt haben. Abgeſehen vom Gefühlsftandpunfte, würde man heutzutage 
einen ſolchen Menſchen nicht nehmen, weil feine Beobadtungen unbraudbar ſind. 

Diele Artillerieoffiziere würden die nöthige Information geben können, und es ift fein 

Grund zu der Annahme vorhanden, daß fie einem ficheren Tode ausgejegt wären. 
Rt dies der Fall, jo wiffen wir wenigitens, daß große Schiffe ſich überlebt Haben. 
Bir haben in der Beziehung noch viel zu lernen. Es würde fogar von weſentlichem 
Vortbeil fein, die Wirkung eines Treffers auf jeden anderen Sciffstheil fennen zu 
iernen. Die ungeheuerlihjten Theorien über die tödlihe Wirkung des Lyddite durch 

Erſtickung, Erihütterung und Higerzeugung find im Umlauf. Die Hise kann durch 

Metalle oder Thermometer gemefjen, die Stärke der Erjhütterung kann aber nur auf 
mehaniihem Wege ganz ungenau feftgeftellt werden. Die erftidende Wirkung fann 
ebenfalls nur ganz oberflächlich nach ihrer Wirkung auf Thiere gejhätt werden. Jeden— 

ſalls wäre das fein ficheres Mittel, da, wie ich ſchon einmal fagte, Thiere ihre Er- 
fahrungen nicht erzählen können, und medizinische Unterfudhungen feine wichtigen 
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Aufjhlüffe bringen würden. Die Wirkung auf Gehirn und Nerven kann in diefer Weiſe 
überhaupt nit zum Ausdrud fommen. Trotzdem behaupten Männer der Wifjenicaft, 
daß in dem beſchränkten Raume eines Schiffes die Erplofion einer einzigen jechszölligen 

Fydditgranate Jeden bis zur Unfähigkeit betäuben wird. Es ift von größter Widtie- 
feit, fejtzuftellen, ob dies der Fall ift oder nicht. Der „Belleisle“-Verſuch hat darauf 
nur eine unbefriedigende Antwort gegeben, felbft wenn man eine auf oberflädlice 

Beobachtungen gegründete Vermuthung als Beweis anfieht. he die alte Hulf vol 
fommen vernichtet wird, müſſen dieje Probleme durch menjhlihe Beobachtung an Bord 
gelöft werden. Es würde ſich mwahrjheinlih längſt Jemand dafür gefunden haben, 

wenn jih nicht die öffentlihe Meinung wegen der Gefahr eines tödlihen Ausgangs 
dagegen aufgelehnt hätte. Sie muß aljo in erjter Linie bearbeitet werden, denn e& 
ift ganz nutlos zu behaupten, daß man ohne ernftlihe Gefahr für den Beobachter 

irgend welde Erfahrung jammeln kann. Ohne eine derartige Beobachtung müſſen 
die Verjuhe immer unvollftommen bleiben. Mean ift zu ſehr gemeigt, bei ſolchen 

Berjuhen das menihlihe Element ausihalten zu wollen. Die Hauptfrage bleibt die 
Erhaltung des Perjonals, die Befhädigung des Materials kommt erjt in zweiter Linie. 

So lange die Bejagung am Yeben ift, kann ſelbſt ein ftarf bejhädigtes Schiff noch 

fechten. Iſt die Bejasung gefallen oder durch Schreden und körperliche Einflüſſe 
gelähmt, kann unjere ganze Schiffsbaufunft uns nichts helfen. Dem großen Schiffe it 

ihon oft fein Ende geweisjagt worden, jobald ein Geihoß erfunden worden je, 
welches mit einem Treffer alles vernichten könne. Dieje Frage muß der Zukunft 
überlaffen bleiben. Für uns handelt es fih darum: Wie nahe find wir jchon dem 
Ziele? Wahrſcheinlich iſt es noch nicht erreiht. Aber man kann es nicht willen. 

Da der „Belleisle"-Berjuh uns hierauf die Antwort ſchuldig bleibt, uns mur das 
jagt, was wir uns ſchon denken konnten und alles verſchweigt, was wir nicht ver- 

muthen fünnen, bleibt er unvollftändig und damit unbefriedigend.« 
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Gefictspunkte für die Einrichtung nanfifcher Billfstafeln für 
den Gebrandı bei der Ausühung der prakfilchen Davigafion. 

Don Korvettenfapitän a. D. Capelle, : 

Die Hülfstafeln, welhe für die Ausübung der praktiſchen Navigation nöthig 
find, laffen fih in drei Gruppen eintheilen: 

1. Hülfstafeln, welche die Ephemeriden der in Betracht kommenden Geftirne 
enthalten ; 

2. Hülfstafeln, welche die logarithmiſche Berehnung der geftellten Aufgaben 

ermöglichen ; 

3. Hülfstafeln, welche die rechneriſche Auflöfung Häufig vorlommender Auf: 
gaben unnöthig maden oder doch jehr erleichtern jollen. 

Zu 1. Um fih ein Urtheil darüber zu bilden, welche Hülfstafeln für die 
Ephemeriden nothwendig find, muß unterfucdht werden: 

a) Welde Geftirne für die praftiihe Navigation in Frage fommen? 

b) Welche Angaben für diefelben nothwendig find? 

e) Welhen Grad von Genauigkeit diefe Angaben befigen müfjen? 

Zu a). Für die geographifhen Orts: und Zeitbeftimmungen, wie fie für 
vie Zwecke der praftifchen Navigation an Bord der Schiffe gebraudt werden, find die 
Sonne, die Planeten Venus, Mars, Jupiter und Saturn jowie die Sterne 1. bis 

3. Größe in erfter Linie von Wichtigkeit, während der Mond hierfür nur eine ganz 
untergeordnete Bedeutung bat. Letzteres Geftirn würde hierfür nur dann in Betradt 
lommen, wenn es fih um Längenbeftimmungen handelt, ohne daß hierzu Chronometer 
zur Berfügung jtehen, Fälle, welche nur denkbar find, wenn alle Chronometer verloren 

oder durch Beihädigungen außer Thätigfeit gefegt find. Vergegenwärtigt man fid, daß 
heutzutage alle Schiffe, welche Neifen unternehmen, auf welden aftronomiihe Be— 

obabtungen vorgenommen werden, und welde Werth darauf legen, daß dieſe Beob- 

ahtungen mit einem für die Sicherheit des Schiffes genügenden Grad an Genauigkeit 

ausgeführt werden, mit mindejtens drei Chronometern ausgerüftet find, jo wird Har, 

daß man mit Ausnahmezuftänden obiger Art in äußerft feltenen Fällen zu rechnen 
baben wird, und zwar um jo mehr, als durd die ftetige Zunahme der Dampficiffe 
die Dauer der Seetörns erheblih abgekürzt ift. Handelt es fih dagegen um Schiffe, 

welde nur ein Chronometer an Bord haben, jo wird man wohl nicht in der An- 

nahme fehlgehen, daß an Bord derjelben auch fein PBerjonal vorhanden tft, welches 

genügend geſchult ift, um Monddiſtanzen beobachten und berechnen zu können, welche 
irgend einen praktiſchen Werth haben. 

Die Thatjahe, daß Monddiſtanzen, deren Beobadhtung immerhin große 
Uebung erfordert und deren Berehnung außerdem ſehr umſtändlich ift, faſt gänzlich 
aus der Praris verihwunden find, hat nad einer Mittheilung des Herrn E. Guyon 
in den „Comptes Rendus“, Nr. 3 vom 20. Januar 1902, aud den franzöfiichen 

Marineminiſter dazu beftimmt, zu verfügen, daß in der Connaissance des temps 
vom Jahre 1905 ab die VBorausberehnung der Monddiftanzen zu unterbleiben hat. 
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Man kann fomit diefelben für die gewöhnliche praktiſche Navigation als ent- 
behrlich bezeichnen und daher alle Angaben, welhe damit im Zuſammenhang ſtehen, 
‚als überflüſſig außer Betracht laffen, während diejenigen, welde eine Berechnung der 
ungefähren. Auf» und Untergangszeiten des Mondes jowie Berehnung der Hocdhmafler- 
zeiten ermöglichen, nicht fehlen dürfen. 

Zu b). Bei der Sonne handelt es fih um: 

Die Abweihung im mittleren Mittage, welche für Orts: und Zeitbeftimmungen 
und Azimuthberehnungen gebraudt wird. 

Die Zeitgleihung zur Verwandlung von wahrer Zeit in mittlere Zeit und 
umgefehrt. 

Die gerade Auffteigung der mittleren Sonne für VBerwandlungen von mittlerer 
Zeit in Stermzeit und umgefehrt. 

Den Halbmefjer und die Barallare zur Beihidung von NRandbeobachtungen 
auf den Mittelpunkt, während für die Planeten und bie Sterne Angaben über die gerade 
Anffteigung und die Abweichung genügen. 

Bei dem Monde kann man fi auf die mittlere Ortszeit des Meridian- 
durdganges in Greenwich und die hierzu gehörige Dellination beſchränken, um, wie 
bereit3 oben angedeutet, die ungefähren Auf» und Untergangszeiten und Hochwaſſer— 
zeiten berechnen zu können, 

Außerdem erſcheint es angebracht, hier noch die Hülfsgzöfen, welde zur Be 
ftimmung ber Breite aus der Höhe des Polarfterns dienen, ſowie die Refraktion zu 

erwähnen, weil diefe in einem engen Zuſammenhange mit den Ephemeriden ftehen. 

Zu ce). Die Genauigfeit der Angaben muß in Einklang ftehen, einmal mit 
der Genauigkeit, welde mit Nüdfiht auf die Sicherheit der Schiffe von den Beſtecken 
gefordert werden muß, andererjeitS aber auch mit den Beobahtungsrejultaten, welde 
man bei Benugung des allgemein üblichen Winkelinftruments, des Sertanten, bei ge 
nügender Schulung erreihen kann. 

Was den erften Punkt anbetrifft, jo genügt es, wenn Beftede, welde auf 

Grund aftronomiiher Beobadhtungen gewonnen werden, auf 1 bi8 2 Seemeilen 
gleih 1 bis 2 Bogenminuten den wahren Ort des Schiffes richtig angeben. 

Dinfihtlih der Genauigkeit der Beobachtungen, welde mit dem Sertanten 
zu erreichen find, giebt man fi im Allgemeinen Täuſchungen bin, indem man diejelben 

für zuverläffiger hält, wie fie in Wirklichkeit find. In neuejter Zeit angeftellte 
wiſſenſchaftliche Spezialunterfuhungen haben ergeben, daß fich die Page der Kimm, 

über welcher von Bord aus ja befanntlih die Höhen gemeffen werden, mit dem Unter: 

ihiede zwiſchen der Luft: und Waffertemperatur erbeblih ändert, jo daß bierdurd 

Fehler in der Höhe bis zu 10° entjtehen fünnen. Derartige Fälle werden vornehmlid 
dann eintreten, wenn es windftilf ift, alſo ein Ausgleich zwiſchen der Luft: und Waſſer— 

temperatur nur ganz allmählich vor ſich gehen wird. 

Mit Rüdfiht auf diefe Verhältniffe ift es daher zwedlos, mit Sekunden zu 
rechnen, wo bei den den Rechnungen zu Grunde gelegten Beobachtungen höchſtens die 
Minuten fiher find und auch auf Minuten fichere Nefultate allen Auſorderungen der 

praktiſchen Navigation genügen. 
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Man kann ſich daher bei den Ephemeriden da, wo es ſich um Bogenmaß 
handelt, mit zehntel Minuten und bei Zeitmaß mit ganzen Sekunden vollftändig zu— 
frieven erklären. Infolgedeſſen find auch Angaben über die Abweihung der Sonne 
im wahren Mittage für Breitenbeftimmungen aus der Meridianhöhe der Sonne über- 
flüffig, die Abweihung der Sonne im mittleren Mittage ift aud hierfür ausreichend. 

Ebenſo genügen für die Reduktion gemejjener Höhen Gejammttafeln, welde als Ein- 
gänge die gemefjene jcheinbare Höhe und die. Augeshöhe benugen und bei der Sonne 
Halbmeſſer, Kimmtiefe und Refraktion und bei den Sternen nur die beiden letteren 
Angaben . berüdfihtigen. Gleiher Weije ift aud eine einmalige Angabe über die 
Größe des Halbmefjers und der PBarallare der Sonne in jedem Monat ausreichend. 

Zu 2. Darüber, welhe Hülfstafeln für die logarithmiſche Berechnung der 
nautifhen Aufgaben nöthig find, kann fein Zweifel beftehen. Es find dies neben den 
Logarithmen der ganzen Zahlen die Logarithmen der trigonometriihen Funktionen 
sinus, cosinus, tangens cotangens, secans, Gosecans und der sinusversus. Letzterer 
kann nicht entbehrt werden, da er für die Berechnung der Stundenwinkel, Höhen umd 

Azimuthe gebrauht wird. Anders hingegen ift e8 mit der Frage, wievielſtellig Die 
Logarithmen fein müffen, um den Anforderungen der gewünfchten Genauigkeit zu 
genügen. Sm den meiſten nautifhen Tafeln findet man fünfftellige und in einigen, 
namentlih älteren, jechsftellige Logarithmen. Diefe Genauigkeit ift nicht geredt- 

fertigt, zumal dadurd, daß man die Rechnung auf mehrere Dezimalftellen genau 

ausführt, das Reſultat keineswegs der Wirklichkeit näher gebracht wird, wenn nicht 

die Schärfe der Beobahtung hiermit in Einklang fteht. Für Beobachtungen nu, 

welche mit dem Sertanten ausgeführt werden, genügen für alle Fälle vierftellige Loga— 
rithmen. Es giebt fogar eine große Anzahl nautiſcher Aufgaben, namentlich in der 

terreftriichen Navigation, aber auch in der aftronomifhen Navigation wie bei Azimuth— 

berehnungen, wo breiftellige Yogaritbmen mit großem Bortheil Verwendung finden. 

Es erjcheint vielleiht Manchem unmwejentlih, ob die Rechnungen mit Hülfe 
von drei-, vier⸗ oder fünfitelligen Yogaritimen ausgeführt werden. Dies ift jedoch 
bei näherer Betrachtung keineswegs der Fall. Je geringer eine Anzahl Stellen der 
Logarithmen ift, welche angewandt werden fünnen, deſto einfacher gejtaltet ſich die 
Rechnung. Zunächſt laffen fih Logarithmen mit einer geringeren Stellenanzahl auf 
einen engeren Raum anordnen, jo daß die Tafeln an Umfang verlieren und jo ein 
bäufigeres Umblättern eripart wird, wodurch fi das Aufſuchen einfacher geftaltet., 

Ferner, und darin liegt der Hauptvortheil vierftelliger und Heinerer Fogarithmen, find 
die Unterſchiede meistens einfteffige jedoch höchſtens zweiftellige Zahlen, jo daß das 
Interpoliren ehr viel bequemer wird und unter alfen Umftänden im Kopf ausgeführt 

werden kann, was ſchon bei fünfftelligen Logarithmen nicht immer der Fall if. Da— 
durch wird nicht nur erheblich an Zeit gejpart, ſondern auch die Sicherheit der Rech— 
nung wejentlih erhöht. 

Danach jollten Hülfstafeln, welche für Zwecke der praftifhen Navigation be- 
ſtimmt find, nur vier- und dreiftellige Logarithmen enthalten. 

Zu 3. Der Wunſch, dem praftiihen Seefahrer feine Aufgabe nad Möglich— 
teit zu erleichtern und ihn bei Auflöjung feiner Rechnungen vor Fehlern zu ſchützen, 
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bat dahin geführt, eine große Anzahl Hülfstafeln entjtehen zu laſſen. Alle dieje 

Hülfstafeln laffen jih in zwei Gruppen eintheilen, welche jharf von einander unter: 

jhieden find. Zu der erjten Gruppe find diejenigen zu reinen, welde gejtatten, das 

Nejultat ohne Weiteres mit Ausnahme einer einfachen Interpolation vielleiht aus der 

Tafel zu entnehmen, und welde aus der Anordnung der Tafel ſelbſt jofort den 

rihtigen Gebrauch derjelben erkennen laffen. Daraus ergiebt ſich, daß es fih nur 

um Auflöjung einfaher Aufgaben handeln kann, in welden nit mehr wie zwei 

Faktoren vortommen. Dieſe find jedoch jowohl in der terreftriichen wie aftronomijchen 

Navigation jehr zahlreih, jo daß jolde Hiülfstafeln, deren Umfang nur ein geringer 

ift, für den Praftifer von großem Werth find. Anders hingegen jteht e8 mit den- 
jenigen Hülfstafeln, welche zur Auflöfung von Aufgaben mit mehr wie zwei Faktoren 
dienen und welde der zweiten Gruppe angehören. Dieje Hülfstafeln, wie beifpiels- 

weile die Azimuthtafeln und die Tafeln zur Entnahme der Höhe für die Methode 

Marcg St. Hilaire, find fehr umfangreid, jo daß das Auffinden der gewünjchten 

Größen viel Zeit in Anfpruh nimmt. Ferner haben jie den Nachtheil, daß fie mehr- 

fache, nicht unbedeutende Interpolationen mit größeren Zahlen nothwendig maden, eine 
Rechenmethode, welche den wenigiten Seefahrern jo geläufig ift, daß fie jchnell und 

fiber von ftatten geht. Endlich erfordern dieje Hülfstafeln für ihren richtigen Ge 

brauch nod das vollftändige Vertrautjein mit der Einrihtung derjelben. Für die 

rihtige Anwendung derjelben ift oft eine Anzahl Regeln, namentlih in Bezug auf 

die Wınkelgrößen und die Vorzeihen der einzelnen Faktoren, gegeben, welche demjenigen, 
der diejelben benutzt, vollftändig in FFleifh und Blut übergegangen fein müffen. Ein 
derartiges abjolutes Beherrihen kann aber bei den Perſonen, melde praktiſche Navi— 

gation betreiben, im Allgemeinen nicht vorausgejegt werden, da fie diefe Tafeln nidt 

dauernd, jondern nur periodiih gebrauden und zwijchen den Tagen der Benutzung 

Wochen, häufig jogar Monate liegen. Daher fommt es, daß dieſe Art Tafeln ſich 

nur jehr ſchwer in die Praris einbürgert und von einer allgemeinen Verwendung 

feine Nede jein fann. Dieſelben können demnah aud volljtändig entbehrt werden, 

zumal die einfahe logarithmiſche Rechnung mit bequemen Formeln und zwedent- 

iprehenden Logarithmentafeln jchneller und ficherer zum Ziel führt, wie die Be 

nugung jelten gebrauchter, umfangreiher Hülfstafeln. 

Bon obigen Gefihtspunkten aus betrachtet, find die zur Zeit in der Kaiſer— 
lihen Marine benugten Hülfstafeln, das nautiihe Jahrbuch und die nautiſchen Tafeln 

von Ligowski zu eingehend und umfangreih. Sie enthalten viele Angaben, welde der 

praftiihe Navigateur für die Löjung feiner Aufgaben nicht nöthig hat, jo daß es für 

ihn vortheilhafter wäre, wenn diejelben fehlten. 



Rundichau in fremden Marinen. 1113 

Rundſchau in fremden Warinen. 

England. Die infolge der Krankheit König Eduard3 VII. verichobene 
Krönungsflottenrevue fand am 16. Auguſt auf der Spithead-Ahede ftatt. E3 waren 
20 Lintenfchiffe, 24 Kreuzer, 15 Kanonenboote, 10 Schulichiffe, 24 Zerjtörer, 7 Torpedo- 
boote, 8 Tender unter den Augen ded Königs verjammelt, der die Parade auf feiner 
VYacht „Victoria and Albert“ abnahm Bon den fremden Nationen waren nur die 
Japaner und Portugieſen durch Schiffe vertreten. 

Die für den 18. Auguft angejegten Parade-Evolutionsübungen mußten des 
Ihlechten Wetterd wegen auf ein Borbeifahren der einzelnen Verbände an der königlichen 
Yacht beſchränkt werden. 

Das Parlament ift am 8. Augujt vertagt worden, ohne daß es zu weiteren 
intereffanten Berathungen über Marineangelegenheiten gelommen wäre. Die nod aus 
ftehenden Etat3pofitionen wurden ohne Debatte bewilligt. — Ueber das Nejultat der 
Konferenzen der Premierminifter der Kolonien mit dem SKolonialminifter wird nod) 
immer Stillihweigen beobachtet. Die Wünjche der ertremen Imperialiſten jcheinen aber 
nicht völlig erfüllt zu fein. Soweit Nachrichten belannt geworden find, hat fi) der Vertreter 
der Commonwealth (Auftralien) bereit erklärt, bei jeiner Negierung für eine Verdoppelung 
der bißherigen Beifteuer zur Reichövertheidigung von etwa 100 000 Pfd. Sterl. ein- 
zutreten. Die Kapkolonie will ihren Beitrag von 30 000 Bid. Sterl. auf 50 000 Pd. Sterl. 
erhöhen, und Neus-Seeland und Natal, welche bisher nichts beijteuerten, haben 40 000 
und 35 000 Bd. Sterl. zugejagt. Die Kapfolonie, Natal und Neu-Seeland wollen 
außerdem Mannjchaften zur jederzeitigen Verwendung außerhalb des Heimathgebietes 
bereit halten. — Die Antwort der Admiralität auf das Unerbieten des atlantiichen 
Schifffahrtsjyndilats, jeine Schiffe im Kriegsfalle der Regierung als Hülfskreuzer zur 
Berfügung zu ftellen, ift ebenfall3 noch nicht veröffentlicht worden. Das Syndikat joll 
außer den bisherigen Linien auch die zwifchen Antwerpen und Montreal vertehrende 
Ellermann-Linie angelauft haben. Die Bejtrebungen, ein engliſches Konkurrenzſyndikat 
für eine Dampferverbindung zwijchen Liverpool und Quebeck mit ftaatlicher Unterftügung ins 
Leben zu rufen, dauern fort. Die Canadia Pacific-Eifenbahngejellichaft ift an dem Zuftande- 
fommen desjelben bejonderd interefjirt und joll ſich bereit erklärt haben, bei genügender 
Subvention jeitend der englüihen und kanadiſchen Regierungen vier 20 Seemeilen- 
Paffagier- und zehn 15 Seemeilen-Eilfrahtdampfer zu bauen und in Betrieb zu halten. 

Einen weiteren Schritt auf der Bahn der befferen Kriegävorbereitung hat die 
engliihe Admiralität mit der Neuorganifation de8 Home-Geihmwaderd gemadt. Das- 
jelbe wird in Zukunft als Home-Flotte aus zwei getrennten Divifionen bejtehen. Die 
erite, auß den bisherigen Hafenwachtichtffen zufammengefeßte Divifton wird einen fländigen 
Verband unter dem Zweiten Admiral der Home-Flotte als Chef bilden und denjelben 
jährlichen Ausbildungsgang durchmachen wie das Kanalgeichwader. Die Funktionen der 
Hafenwachtichiffe gehen auf die Depotichiffe der Fleet-Reserve über. Die zweite 
Diviſion wird die Küſtenwachtſchiffe aufnehmen und in derſelben Weije wie bisher zu 
vierteljährlichen Webungen zujammengezogen werden. Bizeadmiral Noel ift zum Chef 
der Home-Flotte, Kontreadmiral Atkinfon Willes zum Chef der erſten Divifion ernannt 
worden. Die Modernifirung der leteren jehreitet weiter fort: An Stelle der „Trafalgar“ 
it die „Royal Sovereign“ getreten, den Flaggſchiffsdienſt übernimmt die „Empreh of 
India“. — Nach Bedarf joll die Kreuzerdivifion der Home-Flotte für Manöver unters 
jtellt werden. Das Kommando über diefe Divifion wird Anfang Oktober der bisherige 
Privatjekretär des Eriten Lords der Admiralität, Kontrendmiral W. H. Fawkes, von 
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dem Kommodore Winsloe übernehmen und jeine Flagge auf dem Panzerfreuzer „Good 
Hope“ heißen. An feine Stelle tritt der bisherige Zlagglapitän des Admirald Fifher, 
Captain H. Tyrrwhit. 

Die gemeinsamen Manöver des Mittelmeer:, Kanal- und Kreuzergejchwabers 
haben am 11. September bei Kap Matapan begonnen. Die Admiralität hat die ftrengite 
Geheimhaltung der Uebungen befohlen, fo daß wahrjcheinlich eben jo wenig über fie 
in die Deffentlichleit dringen wird, wie über die Yulimanöver (ſiehe ©. 1096). 

Der Zweite Admiral des Mittelmeergefhwaders, Kontreadmiral Watſon, üt 
fürzlich verjtorben. 

Gibraltar ift feiner zunehmenden Bedeutung wegen zu einer Admiralſtation 
erweitert und Kontreadmiral Dyke Alland zum Stationsadmiral ernannt worden. 

— Berjonal. Während an der etatSmäßigen Sollitärke für 1902/03 etwa 
800 Mann fehlen, erfordert die Belebung aller im Kriege verwendbaren Schiffe 
57 Majchineningenieure, 131 Majchiniften und 2700 Heizer mehr, als vorhanden find. 

In einer der legten Parlamentöfigungen erklärte Mr. Arnold Forjter eme 
weitere Verſtärkung des Intelligence Department der Admiralität für wünſchens— 
werth. — Der Kreuzer „Iſis“ ift ald Tender der „Britannia“ in Dienjt geftellt. — 
Die Schulſchiffe für die Handel3marine, „Eonway“ und „Worcejter“, haben das Recht 
erhalten, ſechs Kadettenftellen auf der „Britannia“ zu beſetzen. Die Anwärter müſſen 
dasjelbe Eramen wie die „Britannia”-adetten ablegen. — Das biäher dem Admiral 
superintendent unterjtelte Naval Engineer College in Keyham joll von jegt ab 
direft von dem Commander in chief in Devonport refjortiren. Erſterer behält nur 
die Aufficht über die techniihe Ausbildung der Schüler. — Der Kreuzer „Calypſo“ 
jteht als Schulichiff für die Naval Reserve in New Foundland in Dienit. 

— Gejhmwader Tas Kanalgeſchwader begab fid) nach der Parade vor dem 
Könige zur Ausrüftung für das Mittelmeermanöver gleichzeitig mit dem Kreuzergejchiwader 
nad Portland. Bei einer kriegsmäßigen Belohlung aus Kohlendampfern wurden folgende 
Reſultate erzielt: 

Name des Schiffes: Gefammtlohlenmenge Durchſchnitts menge 
in Tonnen: pro Stunde in Tonnen: 

Majeſſſjſie 770 97,6 
„Prince George" . .» 2... 824 96,0 
„Hannibal” . . » 2 202020. 746 93,3 
„Magnificent” . 2 > 2.20.2.0..860 90,5 
„Rainbow“ . . . 2: 2 2 2 77,1 
„Riobe* . 2 41099003 69,1 
„Jupiter u 3% 0 an le a 68,2 
SB". 2 a 60 67,8 
„Furious . 2 2 20202. 700 60,4 
„Juno⸗ “ 25er 820 58,8 
„Brilliant . » 2 2 2 2 — 54,0 
Mar. rn 50,2 
„Prometheus . -. . 2 2 — 40,9 
„Bactolus“ . . . . . . 230 38,4 

Am 21. Auguſt wurde die Reiſe nach Malta über Gibraltar angetreten. Am 
9. September fand die Vereinigung mit dem Mittelmeergeſchwader ſtatt. Nach der 
Rücklehr in den Kanal ſoll der neue Panzerkreuzer „Hogue“ die „Niobe“ ablöſen, und 

die Panzerkreuzer „Good Hope“ und „King Alfred“ an Stelle von „St. George“ umd 
„uno“ in das Kreuzergeſchwader treten. 

En 
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Das Home-Geſchwader löfte fi nad der Krönungsrevue auf, die Schiffe be- 
gaben fich entweder zur Neparatur in die Werften oder auf ihre Stationsorte. 

Bei den letzten Preisichießen mit 6zÖlligen Gejhügen und Schnellfadelanonen 
in der Iriſchen See bei glattem Wafjer und 8 Seemeilen Gejchwindigfeit hatten die 
einzelnen Schiffe folgende Leiftungen aufzumeijen: 

Name des Schiffes: Anzahl der Schüffe: Kriegsmäßige Treffer: 

Rmr N nee 12 10 
„Revenge u: 5. un 1 69 
„Trafalgar » » 2 2 2 0202..18 10 
„Rejolution” . ee at 28 
„Empreß of India‘ —688 19 
„Benbow“ . . er 2 40 
„Collingwood . 2 2 202000. 24 11 
„Sana Barel” . » 2 22020. 24 10 
„Anjon* . . . 59 26 

Das Mittelmeergeichwader at fich — einem vierwöchentlichen Aufenthalt in 
Korfu über den Piräus, Lemnos nach Nauplia begeben und daſelbſt ſeine Vorbereitungen 
für die gemeinſamen Uebungen mit dem Kanalgeſchwader getroffen. Bel den Schieß— 
übungen hatte das Linienihiff „Hood“ von 34 Schuß aus den 13,5 zölligen Geichüßen 
20 Treffer, gleich) 58,8 Prozent und von 105 Schuß aus den 6 zölligen SK. 81 Treffer, 
gleih 77 Prozent. — Das Lintenichiff „Wenerable“, welches kürzlich die Probefahrten 
beendete, joll im Laufe des Dftoberd in das Mittelmeer entjandt werden. — Der 
Banzerkreuzer „Bacchante“ iſt an Stelle des geichügten Kreuzers „Andromeda“ als 
Flaggſchiff für die Mittelmeer-Kreuzerdivifion in Ausficht genommen. Außerdem jollen 
auh die Panzer „Leviathan* und „Drafe* im dieje Divifion eingereiht und der ge- 
ſchützte Kreuzer „Barham“ durch den Kreuzer „Intrepid“, erjegt werden. — Die vier 
Torpedobootäzerftörer „Seal“, „Bat“, „Stag* und „Crane“ find bereits zur Ver— 
ftärtung der Torpedobootäzerftörerflotte in dad Mittelmeer abgegangen. Sie werden 
in Malta außer Dienft gejtellt und behalten nur eine Stammbejagung. 

Das oftafiatiihe Gejchwader bejuchte in den legten Monaten die japanijchen, 
loreaniſchen und nordehinefiihen Häfen und benußte Wei-Hai-Wei als Stügpunft. — 
Den von Admiral Seymour audgejegten Schießpreis für jchwere Geſchütze errang in 
diefem Jahre die „Dcean“, welche bei einer Befohlungsübung aus Kohlendampfern mit 
einer ftündlichen Durcichnittsleiftung von 128 Tonnen ebenfall® ald Sieger hervorging. 
— Der Kreuzer „Terrible* it in die Heimath zurüdgefehrt, die „Europa“ ſoll für 
ihn im Movember die Ausreiſe antreten. — Das Torpedoihiff „Hecla“ wird als 
Ihwimmende Werfftatt umgebaut, um in Wei-Hai-Wei ftationirt zu werden. 

Der Gejchiwaderchef des auftraliichen Geſchwaders, Kontreadmiral Beaumont, 
it zum Vizeadmiral befördert. Als Flaggichiff diefer Station ift der Kreuzer „Spartiate* 
in Ausficht genommen. Außerdem foll der Kreuzer „Sphigenia“ dorthin entjandt 
werden. Dieje Verftärkungen find anjcheinend die Folgen der Bemühungen des jeßigen 
Geſchwaderchefs und der Kolonialfonferen;z. 

— Schiffsbauten. Die beiden neuen Linienſchiffe des diesjährigen Baus 
programm jollen ein verbefjerter „King Edward VII.“ Typ werden, 16350 Tonnen 
Waſſer verdrängen, 425 Fuß lang, 78 Fuß breit fein, 26 Fuß 9 Zoll tief gehen. Eins 
derjelben wird auf der Werft in Portsmouth gebaut und erhält achtzehn Babcod 
& Wilcor- und drei Eylinderlefjel, während das auf einer Privatwerft zu bauende mit 
achtzehn Niclaufjer und drei Homwden-Eylinderkefjeln verjehen wird. 

Die neuen Panzerkreuzer der „Devonſhire“-Klaſſe erhalten nach dem infolge der 
Belleisle“-Verſuche abgeänderten Plänen ein Deplacement von 10800 Tonnen einen 

72% 
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durchgehenden Gürtelpanzer von 4 bis 6 Zoll, ein Panzerdeck von 1 bis 1’/s Zoll 
Stärke, Kafematten mit 6 Zoll und eine Eitadelle mit 4!/. Zoll ftarfem Banzer. Die 
Armirung und die Geſchwindigleit find nicht geändert. 

Die Admiralität hat die Fertigitellungstermine für das Linienjchiff „Albemarle” 
von März 1904 auf September 1903, das Linienihiff „Prince of Wales“ vom März 1905 
auf Dftober 1904, den Kreuzer „Challenger“ von September 1904 auf März 1904 
verlegt, für die Linienjchiffe „Montagu“ und „Queen“ März 1904, „King Edward VIL* 
März 1905, für den Kreuzer „Encounter* September 1904 ald Termin feitgejeßt und 
angeordnet, daß die Kreuzer der „Devonfhire“-Klafje, jowie die Kreuzer „Donegal“, 
„Berwick“, „Lancaſter“, „Cumberland“ der „Monmouth“-Klaſſe nicht mehr wie biöher 
zum Einbau der Geihüß- und Torpedvarmirung auf die königlichen Werften gebracht, 
jondern auf den Privatwerften dienjtbereit fertiggejtellt werden. 

Das Linienihiff „Cornwallis“ und der Panzerfreuzer „Monmouth“ find zur 
Vollendung nad) Chatham und Devonport übergeführt. — Der PBanzerfreuzer „Donegal* 
lief am 4. September auf der Werft Fairfield & Eo., der Panzerkreuzer „Berwid“ 
am 20. September auf der Werft von Beardmore & Eo. in Govan von Stapel, der 
Panzerkreuzer „Cornwall“ wird am 29. Dftober in Pembrofe zu Wafjer gelafien 
werden. — Der Kreuzer 3. Klaſſe „Amethyſt“ und der Torpedobootszerftörer „Eden“ 
erhalten Turbinenmaſchinen. 

Zur Entlaftung der Regierungdwerften werden in Zukunft alle Schiffe mit 
größeren Reparaturen auf Privatwerften geihidt. Die Geihüß- und Torpedoarmirung 
bleibt an Bord, — Sämmtliche neu in Dienft zu ftellenden Schiffe erhalten einen grauen 
Außenbordanſtrich. 

Der als Reparaturſchiff eingerichtete Dampfer „Aſſiſtance“ Hat einen Schmelz 
ofen erhalten, um Gußftüde bis zu 3 Tonnen gießen zu können. Er beſitzt außerdem 
einen Dampfhammer und eine große Plattenbiegemajchine. Die Werkzeugmaſchinen haben 
pneumatifchen Antrieb. 

— Die Rejjelfrage. Der Einbau der Dürr: und Yarrow-Keſſel auf den 
Kreuzern „Meduſa“ und „Medea“ ift beendet; die Probefahrten werden in nächiter 
Beit beginnen. 

In Devonport werden Bergleichdverjuche mit Delfeuerung bei einem Cylinder- 
und einem Belleville-flejjel vorgenommen. 

— Xrtillerie. Der lebte „Belleisle“-Verſuch, bei welchem die Wirkung der 
Panzer: und Sprenggranaten gegen einen Kommandothurm, einen duch Banzer geſchützten 
Geihoßaufzug, Panzergrätingd und Torpedoneße erprobt wurde, fand in der Nähe von 
Portsmouth am 24. Juli unter großen VorjichtSmaßregeln gegen Zujchauer ftatt. Die 
„Belleisle“ wurde von dem Kanonenboot „Pincher“ mit vier Schuß aus einem 9,2 3Ölligen 
Gefhüß und von dem Kanonenboot „Kite“ mit vier Schuß aus einem 6zÖlligen Geſchüt 
auf eine Entfernung von etwas mehr ald 100 Yards bejhofjen. Die über dem Kommando: 
thurm befindliche Brüde wurde vollfommen zeritört, daß Innere der Centralkaſematte ver: 
wüjtet, die Torpedoneße wurden zerrijjen. (Siehe ©. 1102.) 

Um 26. August jtellte der Kreuzer „Undaunted“ als Schuljchiff für die Artillerie 
ſchule in Devonport in Dienft. 

Die „Trafalgar“ iſt nah Ablöfung durch Die „Royal Sovereign“ aß Wacht⸗ 
Ihiff in Portsmouth Tender der „Excellent“ an Stelle der „Hero“ geworden. 

Die Admiralität joll ein Verbot erlafien haben, in Zukunft die Rejultate der 
Schiegübungen zu veröffentlichen. 

— Torpedoboote. Die neuen Torpedobootszerjtörer des diesjährigen Etats 
von 25'/2 Seemeilen Geſchwindigleit find in Bau gegeben, und zwar: je zwei bei den 
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Firmen Laird in Birkenhead, Balmer in Varrow, Hamthorne, Leslie & Eo. in 
Neweajtle, Yarromw in London; eins bei Thornycroft in London. 

Bon den bei der Firma Thornycroft in Bau befindlichen fünf Torpebobooten 
de3 diesjährigen Programms von 25 Seemeilen Geichwindigfeit find zwei bereit von 
Stapel gelaufen. Alle Boote erhalten Thornycroft- Schulz: Kejjel. 

Als Vorraths- und Werkftättenihiffe für die Torpebobootäflottillen in den 
Heimathshäfen und im Mittelmeer find „Audacious* in Chatham, „Hercules“ in Ports- 
mouth, „Temeraire* in Devonport, „Orion“ in Malta in Dienft geftellt worden. 

Dem Torpedojhulichiff „Defiance* wurde die „Dreadnought“ als Tender 
zugewiejen. 

— Dad QTurbinenboot „Velor“ erreichte bei einer vorläufigen Probefahrt eine 
Marimalgeichiwindigfeit von 33,64 Seemeilen und eine mittlere Dauergejhwindigfeit von 
32,45 Seemeilen. 

— Probefahrten. 

1. Das Linienſchiff „Montagu*: 
Indizirte Kohlenverbrauch Geſchwindig⸗ 

Pferdeſtärken p. i. PS. u. Stunde feit 

Bei der ZOftündigen Fahrt Lb. Sm 
mit der Maichinenkraft . . . 3676 2,2 12 
mit */; der Mafchinenfrafit . . . 183652 1,78 17,8 

Bei der Sftündigen Fahrt 
mit °/; der Mafchinentraft . . . 17700 — 18,37 

Die Geihwindigkeit von 19 Seemeilen mit 18 000 indizirten Pferdejtärfen wurde 
wegen leder Keſſel nicht erreicht. 

2. Der Panzerkreuzer „King Alfred“: 
Bei der ZOjtündigen Fahrt 

mit %/5 der Majchinentraft . . . 6395 1,76 15,16 
mit %/s der Majcinentraft . . . 22605 1,82 21,59 

Bei der Sitündigen Fahrt 
mit 5/; der Mafchinentraft . . . 30895 1,81 23,46 

Es ijt dies die höchſte Gejchwindigfeit, die ein engliicher Panzerkreuzer er- 
reiht hat. 

3. Der Kreuzer 1. Klaſſe „Spartiate“ 

erledigte endlich) die zum fünften Male begonnenen PBrobefahrten befriedigend: 
Bei der ZOftündigen Fahrt 

mit */; der Mafchinenfraft . . . 14000 1,66 19,8 
Bei der Sftündigen Fahrt 

mit °/s der Mafchinenfraft . . . 18858 1,65 21,0 

4. Die Sloop „Ddin* (Babeod & Wilcor- Kefjel): 

Bei der 30ſtündigen Fahrt 
mit der Majhinenkraft . . . 308 1,52 9,25 
mit °/ der Majchinenfraft . . . 1026 1,50 12,0 

Bei der Sftündigen Fahrt 
mit °,/5 der Mafchinenkraft . . . 1420 1,54 13,04 

5. Das Torpedofanonenboot „Niger“, 

mit neuen Reed-Keſſeln verjehen, lief 20,5 Seemeilen mit 6282 indizirten Pferdejtärken, 
gegen 18,7 Seemeilen mit 5000 indizirten Pferdeftärken bei der erjten Probefahrt. 
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— Unterjeeboote. Die Unterjeeboote Nr. 2, 3 und 4 find zur weiteren Er- 
probung in Begleitung des Torpedobootzzerjtörerd „Hazard“ nad) Portsmouth gebradit. 
— Das Unterjeeboot Nr. 2 lief nad einigen Abänderungen an der Oberflähe 12 See: 
meilen, unter Wafjer 8 Seemeilen. — Die Verſuche find bisher zufriedenftellend aus 
gefallen, nur wird über eine jtarte Beeinträchtigung der Beſatzung durch Gafolindämpfe 
bei der Unterwafjerfahrt geklagt. — Das neue größere Boot Nr. 6 wird als A-Boot 
bezeichnet. 

— Belohlungseinrihtungen. Die engliihe Admiralität hat begonnen, große 
Ktohlenjeeleihter von 1000 Tonnen Faffungsvermögen, mit Temperley: Apparaten aus: 
gerüftet, zu bauen, und projeftirt ſchwimmende KohlendepotS von 12000 Tonnen. — 
Die Muriel-Berjuche jollen mit einem größeren und ziwedmäßiger ausgerüfteten Dampfer 
fortgejebt werden. 

— Werften. Für Werftanlagen und Befeftigungen find nad) der „Naval 
Works Act* im Etatsjahre 1901/02 2749015 Pfd. Sterl. ausgegeben und für das 
Jahr 1902/03 3803 565 Pfd. Sterl. ausgeſetzt. Im Ganzen ift nad) der Bill eine 
Aufwendung von 27501864 Pid. Sterl. für obige Zwecke geplant. Die Hafenbauten 
in Dover und Malta werden erit 1907/08, die Erweiterung der Werften in Hongkong 
und Gibraltar in 3 Jahren fertiggeftellt fein. — Die von dem Parlamentsmitgliede 
Mr. Gibjon Bowles angeregte Vermefjung der Ditjeite des Gibraltar-Felſens tft zum 
Abſchluß gebracht worden. 

Das neue im Bau begriffene Trockendock in Chatham füllte ſich durch Unter— 
ſpülung der Abſchlußwand nach dem Hafenbaſſin mit Waſſer, ſo daß ſeine Fertigſtellung 
bis zum April 1903 in Frage geſtellt iſt. 

Dad große Bermuda-Schwimmdock iſt am 8. Auguſt an ſeinem Beſtimmungs— 
orte angelangt. 

— Drahtloſe Telegraphie. Marconi will während der Reiſe auf dem 
„Carlo Alberto“ von England in das Mittelmeer mit der Lizard-Station bis nad Spezia 
hin in Verbindung geweſen jein. 

— #Fadlitteratur. In einem Xrtifel der „National Review* vom Sep- 
tember d. 38.: „The Persian Gulf and International Relations“ verſucht Captain 
Mahan in jeiner bekannten, klaren, militär-philojophiichen Art darzulegen, daß 1. England 
die Verpflichtung habe, ſich zur eigenen Sicherheit das Uebergewicht im Perſiſchen Golf 
zu fihern, da er die Nouten nad) Indien, Oftafien und Aujtralien flankire; 2. Rußland 
allein al8 Gegner in Betradht fomme, da es nad) einer Verbindung jeiner großen afiatijchen 
Befigungen mit dem Meere auch in diefer Gegend jtreben müfje, wenn auch augenblicklich 
darin fein Grund zu einer dauernden Feindichaft zu erbliden ſei; 3. Deutichlands nter: 
eſſen auch nach Vollendung der Bagdad-Bahn den englichen nicht entgegenlaufen, jondern 
mit ihnen zufammenfallen würden; Deutjchland könne ein maritimes Uebergewicht in dem 
Golf bei der langen bedrohten Verbindungslinie mit der Heimath nie erlangen. Aus 
einem Kampfe zur See mit England werde Deutidhland kaum jemals ald Sieger hervor- 
gehen können, da ed als Kontinentaljtaat gleichzeitig ein großes Heer zu unterhalten ge 
zwungen jei. In Deutſchlands Intereſſe liege ein Zufammengehen mit England in politiicher 
und kommerzieller Hinficht. — Der Artikel zeichnet ſich durch eine auffallend unparteiiiche 
Stellungnahme Deutjchland gegenüber aus und hat jowohl in England wie in Deutjd>- 
land die allgemeine Aufmerlſamkeit auf fich gezogen. 

+ 
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Franfreih. Der Marineminifter Belletan befindet fich auf einer Informations- 
reife nach Korſika und Bijerta. Er hat, wie auß den Tagesblättern befannt fein dürfte, 
dur jeine bei dieſer Gelegenheit gehaltenen, zum Theil herausfordernden Reden ein 
gewiſſes Aufjehen erregt, das die franzöftiche Preſſe, ſelbſt die feiner eigenen radikalen 
Partei abzuſchwächen bemüht if. Uns interejfirt nur feine Aeußerung über die fran- 
zöfifchen Abfichten im Mittelmeer. Frankreich wolle, jo jagte er in Bijerta, aus dem 
Mittelmeer feinen franzöfiichen See machen, e8 trage fein Begehr nad Weltherrichaft. 
Aber ein Theil des Mittelmeeres jei franzöfiich und werde franzöſiſch bleiben. Bilerta 
jet eine kräftige Schußwehr, e& liege auch für den Angriff günſtig. Mit Bijerta, Korfika, 
das befeftigt werden müſſe, und Toulon halte Frankreich die Thür zwiſchen dem weſt— 
(hen und öftlichen Theil des Mittelmeeres in Händen trog Gibraltar und Malta. Er 
wünſche feinen Krieg, aber es jei jeine Pflicht, den heiligen Krieg für das franzöjiiche 
Vaterland vorzubereiten. 

Eine der erjten Amtshandlungen des neuen Minijterd beftand in dem Verſuch, 
die von feinem Borgänger gemäß dem Parlamentsbeſchluſſe noch abgefchlofienen Ver: 
träge mit Werften für den Bau der beiden noch ausftehenden Linienjchiffe des Flotten— 
geſetzes rüdgängig zu machen. Er begründete jein Anfinnen mit der jchlechten Finanz- 
lage, der möglichen Menderung der Baupläne, der noch augjtehenden Bewilligung der 
Baufummen; die Werften jollten für den entgangenen Gewinn durch anderweite Bauten 
(Torpedoboote?) entjchädigt werden. Die Werften haben den Vorſchlag rund abgelehnt. 

Der Fregattenkapitän der Reſerve Vignot iſt nunmehr der ftändige Berather 
des Miniſters geworden; er iſt aus der Leitung der „Marine frangaise*, des Yeib- 
blatted der jungen Schule, ganz ausgejchieden, um diefen Bertrauenspojten anzunehmen. 

Der Minifter jol die Inangriffnahme neuer Unterwafjerbootsbauten vorläufig 
binausgejchoben haben, um zunächſt einen neuen, von einem fremdländifchen ingenieur 
lonſtruirten Typ zu erproben; die Linienjchiffsbauten jollen vorläufig aus Sparjamteits- 
tüdfihten vertagt werden. 

Eine jehr ſcharfe Kritik der bisherigen Thätigkeit de8 Minifterd aus der Feder 
des Kontreadmirald Dupont brachte der „Gaulois“, fie lief darauf hinaus, daß Friti- 
jiren leichter ift als befjer machen. 

Biel böſes Blut im Offizierforps hat auch die Enthebung ded Vizeadmiral 
de Beaumont von der Stellung ald Marinepräfett von Toulon gemadt. Diejer 
Flaggoffizier joll fi, wie ſchon früher Hier mitgetheilt ift, abſprechend über die marine- 
politihen Unfichten des Minifter8 geäußert haben; den äußeren Anlaß zu jeiner Ent- 
bebung boten gewiſſe Vorgänge bei der Feier des Nationalfeftes,: bei der das Verhalten 
des Admirals den Eivilbehörden Anlaß zur Beſchwerde gab. 

Die Enthebung de Kontreadmiral3® Servan, Chefs der bisherigen atlantiſchen 
Diviſion, von ſeiner Stellung, war die Folge der noch von Herrn de Laneſſan einge: 
leiteten Unterfuhung über die gejundheitlihen und Disziplinarifchen Werhältnifje auf 
dieſer Divifion. Der Flaggoffizier zog fi) nad feiner Enthebung nod einen öffent- 
lien BerweiS durd den Minifter zu, da er in der Preſſe dienftliche Vorgänge ver: 
öffentficht Hatte. 

Im Uebrigen iſt der neue Minifter bemüht, fein Reſſort kennen zu lernen und 
dühlung mit der Marine zu gewinnen. Er bejuchte Cherbourg, wo er auf dem Unter- 
jeeboot „Eorrigan* eine Fahrt machte, Lorient, wo er „Jurien de la Graviöre“, 
„Öloire*, „Gueydon“ und „Eonde* befichtigte, den Schießplag von Havre in Augen- 
chein nahm und Die Bufahrten ded Hafens wegen der mehrfad angeregten Vertiefung 
befuhr. Die Reiſe nah Bijerta machte er auf „Jeauréguiberry“, begleitet von dem 
Kreuzer „Eafjard*“. In Toulon wurde „St. Louis“ befichtigt, unterwegs machten die 
Torpedoboote von Korfifa und Bijerta Angriffe auf die Schiffe. 
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In Ajaccio ließ fi der Minifter eingehend über den Stand der Hafenbauten 
für die bewegliche Vertheidigung berichten und befichtigte einige Torpedoboote. 

In Bijerta wurden die Hafenarbeiten in Augenfchein genommen. Die Nord- 
mole ijt fertiggeitellt, der Damm, der die Einfahrt gegen Nordwinde ſchützen joll, auf 
halber Länge; die Verbreiterung des Einfahrtfanal® auf 240 m obere und 200 m 
Sohlenbreite bei 10 m Tiefe find bis zum transbordeur im ange, eins der 200 m 
langen Trodendod3 wird im nächſten Jahr in Gebraudh genommen werden können. 
Ferner wurden die bereit fertigen Anlagen für die bewegliche Wertheidigung, die 
1500 Mann-Sajerne der Flottenftammdipifion, das Lazareth, die Munitionsfabrif, die 
Vertheidigungsanlagen und das Arbeiterdorf bejuht. Während feiner Anmwejenheit wurde 
auf dem Quai Merleaur-PBonty eine Gedenktafel für den verftorbenen Kontreadmiral 
Merleaur- Ponty, den Schöpfer von Re, enthüllt, deſſen Verdienſte der Minifter 
in einer Anſprache hervorhob. 

Auf der Nüdreije wurden Borto-Wecchio und Bajtia angelaufen, und am 19. traf 
der Minifter zur Belichtigung in Toulon wieder ein. 

— Berjonal. Die Hörer der Marineakademie wohnten kürzlich in Cherbourg 
den Uebungen der Unterwafjerboote bei. 

Der Unterdireltor des Generaljtabes der Marine ift als Mitglied des unlängſt 
geichaffenen Comité consultatif de la defense des colonies berufen. Dieſem Aus- 
ihuß gehören im Uebrigen Generale des Kolonialheeres an; für bejondere Fragen können 
auch Seeoffiziere, die in der betreffenden Kolonie als Marinefommandanten thätig waren, 
zu den Sitzungen zugezogen werden. 

Bizeadmiral Bienaime iſt zum Marinepräfelten in Toulon, Bizeadmiral 
Courrejolled zu jeinem Nachfolger in Lorient und Vizeadmiral Pottier zum Chef des 
Mittelmeergejchtvaderd ernannt worden. Da diejer ſchon Höchſtkommandirender in 
China war, jo wird er das Kommando nur ein Jahr führen und dann Bizeadmiral 
Bienaimé fein Nachfolger werden. 

Kontreadmiral Merleaur-Bonty ift furz nad Auflöfung der Uebungsflotte, 
deren Staböchef er war, in Paris im Alter von 52 Jahren verjtorben. Mit ihm 
verliert die franzöfiiche Flotte einen hervorragenden Flaggoffizier, dem jie die Einrichtung 
Bilertad als Flottenjtügpunft zu verdanken hat. 

Kontreadmiral Rivet ift zum Chef einer Kreuzerdivifion der Seeſtreitkraft des 
Atlantiſchen Ozeans an Stelle des Kontreadmirals Servan ernannt. 

— Die fertige Flotte. Die Manöver find am 8. Auguft durd eine Parade 
des Landungsforp iu Toulon beendigt, um 2'/s Uhr Nachmittags ftrih Admiral 
Gervais feine Flagge auf „Bouvet“ und reijte nad) Paris ab. Das Nordgejchwader 
ift am 10. nad) Mers el Kebir in See gegangen und hatte feine Rückreiſe nad Breit 
über Troufjes, Rochefort und La Palice, wo gefohlt wurde, jo eingerichtet, daß es erit 
nah Erledigung der Belihtigungen in der Bucht von Quiberon die erjte Divifion am 
9. September in Breft, die zweite am 4. in Cherbourg eintraf. Panzerfreuzer „Mont: 
calm“ ift aus dem Gejchwader audgejchieden und in Toulon auf Probefahrtäftand ge 
bradt. Das Mittelmeergeihwader ift am 18. Auguft von Toulon nad) dem Golf von 
Juan gegangen, wo die Befichtigungen vorgenommen werden. SKontreadmiral Gourdon 
ift mit dem Panzerkreuzer „Bruir“ und Kreuzer „Surcouf* von Wejtindien am 
12. September in Cherbourg eingetroffen. 

Für den Dienft an Bord find einige Nenderungen eingetreten, jo joll bie 
jonntäglide Inſpizirung fortfallen und am Donnerdtag abgehalten, und täglid 
unmittelbar nad dem um 11',» Uhr erfolgenden Mittag eine Stunde Leugfliden im 
Hafen gewährt werden. 

Nah einer Mittheilung der „Depéche de Toulouse* jollen während ber 
Präfidentenreife nah Kronftadt auf „Guichen“ 120 Matrojen zum Koblentrimmen 
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herangezogen jein, um 18 Seemeilen Fahrt halten zu fönnen, auf „Montcalm* jogar 
dad Mafchinenperfonal nur in zwei Wachen gegangen jein. 

Es verlautet, daß der Beſatzungsſtand des Mittelmeergejhtwaderd nad) dem 
1. Dftober verringert werden joll auf Grund der guten Erfahrungen, die mit der Re— 
fervedivifion gemacht worden find. 

Der geihüste Kreuzer 2. Klaſſe „Friant“ ift von den Geeftreitfräften der 
öftlichen Meere zurüdgezogen und joll nad) Heimtehr in Cherbourg in die zweite Kategorie 
der Reſerve gejtellt werden. 

Panzerkreuzer „Chanzy“ ift duch „Amiral Charner“ im Mittelmeergeſchwader 
eriegt und tritt zur Reſervediviſion. 

Kreuzer „Guichen“, eigentlich für die Streitkräfte der öſtlichen Meere bejtimmt, 
bleibt in Reſerve in Breft. 

— Bewegliche Bertheidigung. Unterwajjerboote. Bor Cherbourg übten 
je fünf Boote von ECherbourg und Dünfirhen nächtliche Angriffe gegen das abgeblendet, 
ober in befanntem Kurs fahrende Panzerfanonenboot „Slamme“ mit Uebungsköpfen. Die 
Boote liefen in Zeitabftänden von 10 Minuten an, nur ein Torpedo erreichte das Ziel. 

Die Beſichtigungsreiſen des Generalinſpelteurs der unterjeeiichen Vertheidigung, 
Vizeadmiral Fournier, find im Gange In Cherbourg wurden am 18. Juli die 
Unterwafjerboote in Angriffsübungen gegen einen Schlepper vor Anker und in Fahrt 
vorgeführt. In Breit wurden am 24. die Uebungsboote von Breft, Lorient und 
St. Servan vereinigt. Ein Panzerfanonenboot in Fahrt wurde Nachts gejucht und 
erfolgreih mit Uebungslöpfen beſchoſſen. Hierher hatte der Admiral auch die Verſenk— 
boote „Sirene”, „Triton“, „Espadon“ und „Silure* von Breit fommen lafjen. Dieje 
hatten eine jehr anftrengende Neije in Begleitung des Torpedoboote Nr. 60, Sturm 
zwang jie zum Cinlaufen in Perrod. Der Generalinjpekteur ließ fie Angriffsübungen 
gegen Torpedoboot Nr. 60 und am 31. Juli gegen „Fulminant“ vornehmen, die für 
die geringe Sichtbarkeit der Boote Zeugniß ablegten. 

„Hulminant“ befand fich bei der zweiten Hebung in Fahrt, ein Augenzeuge 
ihildert die Aufregung unter der Mannſchaft diejes Fahrzeuges als ganz ungeheuer, der 
Puls jei bei verſchiedenen Leuten nach ärztlicher Feititellung von 80 auf 100 und 
120 Schläge geitiegen. Alle Augenblide ſei falſcher Lärm entitänden, die Geſchütze 
würden von felbft loßgegangen jein, wären jie geladen gewejen. Der Berichteritatter 
jelbft war jehr erregt, troßdem er ſich vorhielt, ed handele fich doch nur um eine 
Uebung. Als jchließlihh aber die vier Boote 400 m vom „Fulminant“ entfernt auf- 
tauchten, ging dem Berichterjtatter die Luft aus, und doch war jein Herz voll Stolz 
über den Erfolg. Bei den Uebungen wurde Ffurze Zeit ein Periflop gejehen, konnte 
aber nicht im Auge behalten, geſchweige denn beſchoſſen werden. 

Die franzöfiiche Preſſe beichäftigt jich mach diejen Uebungen ſchon damit, Poften 
für die Unterwaflerboote ausfindig zu machen, von denen aus fie am jchnellften die 
engliihen Kriegshäfen erreichen fünnen, 

Ueber die zur Zeit bei Cherbourg in Gang befindlichen Manöver des Nord: 
geihwaders und der Unterwafjerboote wird feinerzeit berichtet werden. 

Auf dem Unterwafjerboot „Français“ wurde durch eine Exrplofion ein Mann 
ihwer verlegt. Die Alltumulatoren waren am Sonnabend geladen, das Fahrzeug aber 
mt gründlich durchlüftet, jo daß fi die beim Füllen gebildeten Gaje durch unbeab- 
ſichtigtes Drehen des elektrischen Kontaktes der Alktumulatorenbatterie entzündeten. Die 
Unterfuhung jtellte ferner feit, daß bei jchwerem Wetter aus der Batterie Gaſe ent: 
weichen und troß Lüftung nicht aus dem Boot zu entfernen find. „Français“ traf bei 
einer Uebung zweimal den in Fahrt befindlichen , Bouvines“ mit einem Uebungstorpedo. 
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Unterwajjerboot „Morje* und Berjenfboot „Silure“ find in Begleitung de 
Torpedobooted 24 von Cherbourg nad) Havre zur Theilnahme an Uebungen der dortigen | 
Torpedoboote gegangen. 

Ueber das äußere Ausjehen der Verjentboote „Triton“, „Espadon“, „Silure“, 
„Sirene“ erfahren wir, daß nur „Sirene“ ſchwarz, die übrigen in der Farbe nafien 
Segeltuched gemalt find. Ausgetaucht ähneln fie den ZTorpedobooten 2, Klaſſe, doch 
find jie niedriger al3 Nr. 130 und folgende. In der Mitte erhebt fi eine Art 
Caifjon, der den Eingang bildet und die Kommandoelemente enthält. Gleichſam wie 
zwei Bejenjtiele erheben jich jentrecht die beiden Periſſope über dem Schiffskörper 
An den Seiten fieht man vier Torpedolanzirapparate verjchiedener Modelle. 

— Die Flotte im Bau. Das Anbringen des Panzergürtel3 am Panzer: 
freuzer „Condé“ iſt beendet, die Aufjtellung der Panzerreduit3 für die 16,5 cem-SK. 
ijt begonnen, die drei Majchinen find in der Hauptjache montirt. 

In Ouerignyg wurden 24 Panzerplatten für den Gürtel des Linienſchiffes 
„Jules Ferry“ abgenommen. 

Auf „Öloire* wurden am 30. Juli die vier Schornfteine und Maſten eingejett. 

„Suffren“ hat als erſtes Linienjchiff einen bejonderen Kommandothurm für den 
Admiral erhalten. 

Auf Linienſchiff „Devajtation“ wurde die Neuaufitellung der Artillerie beendet. 

— Brobefahrten. Der Kreuzer „Chateaurenault“ ift nad erfolgreichem 
Berlauf der Fahrten vom 25. bis 30. Juli endgültig abgenommen. Die Fahrten mußten 
zur Abjtellung von gewifjen Fehlern längere Zeit unterbrochen werden. Pie übermäßig 
ſtarken Erſchütterungen wurden auf zu große Nähe der Mittelfchraube am Achterjteven 
zurüdgeführt. Man Hat ihren Durchmefjer um etwa 20 v. H. verringert, ihr vier 
Flügel gegeben, die nad) hinten zu merklich eingebogen und jo angebracht find, daß fie nicht 
gleichzeitig in Dedung mit dem Steven ftehen. Dieje Aenderung hatte vollen Erfolg, jo daß 
die Erjchütterungen des Schraubenganges jehr abgeſchwächt find, ohne daß die Höchſi— 
geihwindigkeit von 24,19 Seemeilen gelitten hat. Eine Durchichnittögejchwindigkeit von 
24 Seemeilen wurde mit 130,7 Umdrehungen bei 24000 i. PS. gehalten. Der Koblen- 
verbrauch bei 18500 i. PS. betrug 0,68 kg. Die Temperatur in den Munitionsräumen 
betrug mit Hülfe der Kaltluftmajchinen bei 28° C. Außenwärme 29° bis 31°. „Chateau: 
renault“ dürfte das jchnellite Schiff jeiner Größe jein, es ift für die öftlichen Meere 
beitimmt. Die Petroleumfeuerung bot feine Ausftellungen, die Kohlenmehfahrten 
befriedigten. 

Die Ausbefjerung der niedergebrochenen Mittelmajchine des Kreuzers „Jurien | 
de la Graviere* wird bis zum 1. November dauern. 

Zur Beit ift eine ganze Zahl der aus Bewilligungen vor dem Jahre 1900 
ftammenden ziemlich gleich großen Panzerfreuzer mit Probefahrten bejchäftigt: 

„Montcalm* beendet in Zoulon feine Probefahrten und ift aus dem Nord: 
geihmwader ausgejchieden und auf Probefahrtsetat gebracht. 

„Marjeillaije* Hat am 17. September jeine erite Probefahrt gemacht. 
„Gueydon“ hat die erite Verſuchsfahrt mit der mittleren Majchine gemacht, mit 

der das Anjchießen der jchweren — je zwei 19,4 cm-Gejhüße in Thürmen vorn umd 
achtern — Artillerie und zweier 16,5 cm-SK, in Stajematte verbunden wurde. Hierbei 
traten bei einem 19,4 cm und einem 16,5 cm Mängel auf, die zum Abbrechen des 
Schießen zwangen; bei einer Fahrt am 21. Augujt trat Warmlaufen der Mafchinen ein. 
Die erjte Vorverjuchsfahrt am 16. September verlief zufriedenjtellend, 

Auf „Dupleir" wurden durch Plagen eines Kefjelrohres jechd Mann, davon zivei 
ſchwer verlebt. 
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Linienihiff „Marceau*, das neue Niclauſſe-Keſſel erhalten hat, wird nad 
erfolgreich abgelegter Dampfprobe demnächſt mit den Probefahrten beginnen. 

Küftenpanzer „Henry IV.“ Hat das Anſchießen jeiner Gefchüge befriedigend 
erledigt, einige Verzierungen fielen dem Gasdrud zum Opfer, ebenjo wurde ein Boot 
eingedrüdt. 

Die Verdampfproben der Nieclauſſe-Keſſel des Linienſchiffes „Suffren* find 
zufriedenjtellend verlaufen, e8 wurden 8,930 bi8 9,150 kg Wafjer für 1 kg Kohle und 
1 gm Roftfläche verdampft. Die Probefahrten haben begonnen; bei der Vorprobe mit 
voller Kraft entwidelten die Keſſel 10500 PS. 

Torpedoboot 233 erreichte 25,88 Seemeilen Gejchwindigfeit. 

— Gtapelläufe. Am 10. Juli Torpedoboot 226 als zweites von der Werft 
Tou on gebautes, a 

Am 7. Auguft in Nantes Torpedobootsjäger „Mousquet”, 56,3 m lang, 6,36 m 
breit, Tiefgang 2,252 m; ſechs 47 mm-SK., ein halbautomatiihes 65 mm Geſchütz, 
zwei Torpedorohre. 

Am 20. Auguft in Havre Torpedoboot „269*. 

Am 4. September in Breſt das erjte Linienſchiff des Flottengejehed, „Republique“, 
deſſen Kiellegung am 2. Dezember 1901 erfolgte, nachdem am 28. uni der Werft der 
Bau zugewiefen war. „Engineer“ bezeichnet es als bateau de fuite, als Schiff, deſſen 
größte Artilleriervirtung nad) hinten gerichtet ift. „Nauticus“ von 1902 bringt Pläne und 
Veihreibungen des Schiffes. 

— Flottenftügpunfte ©. Prejjeg-Rolland ergänzt in „Armee et 
Marine* Nr. 33 die von ihm angeregte Einrichtung eines Flottenftübpunftes bei Sheit- 
Said im Rothen Meer (vergl. Heft 7, 1902 ©. 718) durch die Aeußerungen von See- 
offigieren, Forfchern und Staatsmännern über die ftrategijche Bedeutung dieſes Hafens. 

Dasjelbe Blatt bringt eine Beichreibung von Bonifacio, der wir entnehmen, daß 
Vonifacio Feitung zweiter Mlafje und mit etwa 20 Batterien ausgejtattet ift, die ſowohl 
dad Einlaufen in den Hafen verhindern als die Durchfahrt durch die 14 km breite 
Strafe erichweren. Der Hafen tft nur für kleinere Schiffe zugänglich, die Einfahrt wird 
* — Schnellladebatterien und durch zwei Schwimmſperren gegen Torpedofahrzeuge 
vertheidigt. 

Die Oktobernummer der „Mittheilungen ans dem Gebiete des Seeweſens“ bringt 
genauere Angaben über jämmtliche franzöfiichen Flottenſtützpunkte. 

Die Zwedmäßigkeit der Organijation der franzöfiichen Kriegshäfen wurde dadurch 
in ein eigenthümliches Licht geftellt, daß bei dem Ausſcheiden des Marinepräfelten von 
Toulon ohne Ernennung eines Nachfolgers ſeine dienſtlichen Befugniſſe auf drei Perſonen 
übergingen: den Majorgeneral der Flotte, den General der Kolonialartillerie und den 
Divifiondgeneral der Armee. 

— Berjuhe. Der unter Betheiligung der Marine vom Luftichiffer Marcillac 
vom Marine-Quftichifferpart Lougaubran bei Toulon unternommene Verſuch, von einem im 
Schlepp eined Schleppers befindlichen Luftballon aus einem gejtrandeten Schiff eine Leine zu 
bringen, ſchlug fehl, da die Schleppleinen des Dampfers brachen. Der Luftichiffer gerieth 
beim Schleppen durch Unterjchneiden der Gondel unter dad Wafjer mehrfach in die Gefahr 
des Ertrinkens. Er hat ferner einen Heineren Ballon ausgeführt, der an Bord jelbjt mit 
Kohlenstoff gefüllt werden joll, jo daß er auf der See ſchwimmend, eine Leine tragend 
duch den Wind auf dad Wrad zugetrieben wird. 

Dem durch jeine im vorigen Jahre verunglüdte Durchquerung des Mittelmeers 
Im Luftballon befannten Grafen de la Vaulx ift zu einem neuen Verjuc der Torpedo- 
bootsjäger „Epée“ als Begleitboot zur Verfügung gejtellt. 
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Im Luftichifferpark zu Lougaubran fanden die jährlichen Prüfungen der Marin: 
Luftihifferanwärter Anfang September ftatt; hierbei wurde auch das Schleppen eins 
Feſſelballons durch Dampfbeiboote geübt. 

Auf dem Scießplag in Gavres plaßte bei Verjuchen mit Melinitladung cin 
30,5 cm Geſchütz, Menſchen wurden nicht verleßt. 

Rapitänleutnant Tadie hat einen Bligihußapparat für veranferte Minen erfunden, 
Bor Lorient fand vor einer zu diejem Zweck bejonderd ernannten Kommiljion 

eine Unterfuhung über die Sprengwirkung von eleftriichen Kontaktminen jtatt, die in 
20 m Tiefe verankert waren. Die eine hatte eine Sprengladung von Schiegwolle, die 
andere von Melinit. Die von der erjteren aufgeworfene Wafjermafje war bedeuten) 
größer al3 die durch Melinit erzeugte. 

— Gonjtiged. „Goubet 2“ ijt kürzlich öffentlich meiftbietend für 45 000 Frei 
an einen Herrn May verkauft worden. 

Auf der Inſel Porquerolles und Salins d'Hyoͤres ift je eine FZunfentelegraphen 
jtation von der Marine errichtet worden. 

Die Denkjäule für den Admiral Latouche-Treville, der am 19. Auguft 1804 
als Chef des Mittelmeergejchtvaderd an Bord jeined Flaggichiffe® in Toulon jtarb, jol 
bon dem Hügel Cepet entfernt und auf dem Marinefriedhof wieder errichtet werden. 
Sie bot eine vorzügliche Landmarke zur Beitimmung der Entfernung von Schiffen au, 
die vor Toulon in See ſich aufhalten, und hätte bei einer Beſchießung diejen jehr nüpglih 
werden können. 

— Litterariſches. In „La Marine frangaise* wendet fih U. Duquet 
gegen die im Auguft/Septemberheft mitgetheilte Forderung von B. ECloarec in „LeYacht“, 
die Geſchwindigkeit zu Gunſten der Artillerie zurüditehen zu laſſen, und fordert im 
Gegentheil, daß die Geſchwindigkeit in erſter Neihe berücdjichtigt werden joll. 

In einer Reihe von Aufſätzen verfiht „Freysinn* die Anſichten der jungen 
Schule und jebt jeine Hoffnung auf deren Durdführung auf den neuen Marineminiiter 

Die Wiederaufnahme der unter dem Marineminifter Lockroy borgenommenen 
ergebnißlojen Berjuhe mit dem Mörjerboot „Dragonne“ ift in der Prefje angereg 
worden, „Le Yacht“ weiſt die Ausficht3lofigfeit der Verwendung von Mörjern au 
Heinen Schiffen nad), kommt aber der Anregung joweit entgegen, Schießverſuche gege 
Landziele aus ſchweren Schiffsgefhügen mit verminderter Ladung vorzujchlagen, da bei 
Beichieung von Küſtenwerken eine jolche Verwendung der Sciffsartillerie, vorausgeich 
daß eine entiprechende Laffetenbauart gefunden wird, von Nutzen jein könnte, 

Die Flottenmanöver geben den Fachblättern vielfachen Anlaß zu taftijchen Br 
trachtungen, in denen das Fühlunghalten der Kreuzer und die Verwendung der Torpede 
boote obenan jtehen. 

— Handel3flotte. Die Zweiglinie der Messageries maritimes von Sybn 
nah NeusCaledonien wird demnächſt eingehen und durch eine Verbindung von Colomtı 
oder Saigon erjegt werden. 

In Paris hat ji eine Rhederei „Est-Asiatique frangaise* gebildet mi 
einem Aktienkapital von vorläufig 8 Millionen Mark, die mit neum Dampfern vol 
5000 bis 7000 Regtitertonnen zwiſchen franzöfiichen Häfen und denen von Indochina bi 
nah Sibirien regelmäßig verfehren will. Das Attienfapital erjcheint aber trotz di 
Staatsjubventionen jehr niedrig, da allein die Poftjubvention für die „Messagerie 
maritimes“ nad Indochina den gleichen Betrag ausmacht. 

* 
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Rußlaud. PVrobefahrten. Am 18. September erledigte das Gejchwaber- 
ponzerihiff „Dfljabja* die Abnahme Probefahrt bei Kronftadt. Die Probe dauerte 
6 Stunden. Das Schiff hatte einen Tiefgang von 25 Fuß 6 Zoll vorm und 26 Fuß 
6 Zoll achtern; das Deplacement betrug 12674 Tonnen. Bei vier Fahrten an der 
gemefjenen Meile wurde eine mittlere Gejchwindigfeit von 18,33 Knoten erzielt. Die 
Moihinen machten im Durchſchnitt 106 Umdrehungen bei einem Arbeitdampfdrud von 
155 Pfund. Nach dem Kontrakt jollen die Majchinen des Panzerſchiffes nicht weniger 
ald 14500 indizirte Pferdeftärfen entwideln und der Kohlenverbraud 2,44 Pfund für 
jede indizirte Pferdeftärfe nicht überſteigen. Lebterer hat bei diejer Probe mehr als 
3 Pfund pro Pferdeftärte und Stunde betragen. 

Die von der Newſtki-Werft in St. Petersburg erbauten und im vergangenen 
Jahre vom Stapel gelaufenen Hochjeetorpedoboote von 350 Tonnen haben kürzlich bei 
Kronftadt ihre Probefahrten gemacht, die jehr befriedigend verlaufen find. Es erzielten: 
dad Torpedoboot „Boiki“ bei vier Fahrten an der gemefjenen Meile eine mittlere Ge— 
ihwindigleit von 26 Knoten bei 360 Umdrehungen, während einer 4ſtündigen umunter- 
brochenen Fahrt mit neun Zehnteln der Gejammtleijtung bei 325 Umdrehungen eine 
mittlere Gefchwindigfeit von 23,3 Knoten; „Buinti“ 26,21 Knoten, mit neun Zehnteln 
der Gefammtleiftung 21,85 Knoten; „Burnii“ 26,73 Knoten; „Brawii“ 26,02 bezw. 
22,64 Knoten; „Bleſtjaſchtſchi“ 26,28 bezw. 25,21 Knoten; „Byſtrii“ 27,1 Sinoten. 

Bon den von Crichton & Co. in Ochta nad dem Typ „Sfofol* erbauten 
und für da8 Schwarze Meer bejtimmten vier Hochjeetorpedobooten hat „Stremitchnii“ 
am 8. September d. 38. bei der Abnahme- Probefahrt eine mittlere Gejchwindigfeit von 
26,19 Knoten erzielt. 

— Neubauten. Nah Angaben von Vertretern der Newſti-Maſchinenfabrik 
wird dort der Bau zweier neuer Kreuzer von je 6000 Tonnen in Angriff genommen 
werden. Außerdem wird die Beitellung des Baues von dreißig Torpedobooten erivartet, 
deren Projekte gegenwärtig ausgearbeitet werden. Dieje Torpedoboote werden einen ver- 
befierten Typ „Buinii“ darftelen und ein Deplacement von 420 Tonnen erhalten. 

Nah dem Stapellauf der Kreuzer „Otſchakoff“ und „Kagul“ jollen auf deren 
Helingen in Nikolajew und Sfewaftopol neue Banzerjchiffe für die Schwarze Meer-Flotte 
in Bau gelegt werden. 

Im marinetehniihen Komitee wird Ende d. 38. das Bauprojekt eines neuen 
Geſchwaderpanzerſchiffes von 16 000 bis 18000 Tonnen Deplacement mit einer bis ‚jet 
unübertroffenen Artillerie geprüft werden. 

— Havarie. Die Hochjeetorpedoboote „Wlaftnii* und „Groſowoi“ haben 
auf dem Wege von Havre nad Kopenhagen Chriftianjand als Nothhafen anlaufen müfjen, 
da in der Nordjee auf „Groſowoi“ die Ventilatormajchine gebrochen ift und dann im 
Keffel Nr. 4 einige Rohre geplagt find, wobei zwei Leute verlegt wurden. 

— Luftijhifffahrt. Leutnant Lawrow hat auf dem Banzerichiff „Tſcheſſma“ 
den interefjanten Verſuch ausgeführt, mit Hülfe eines Ballons einen Mann an Land zu 

Der Ballon ftieg in verhältnigmäßig kurzer Zeit hoch, fiel zur Erde und jebte 
den Mann aus, hob ſich dann wieder und ließ fich auf das Schiff nieder. 

— Drganijation. Beim Marineminijterium ift eine bejondere Kommijjion 
gebildet, welche die Neorganijation des Korps der Ingenieurmechaniker berathen joll. 
Dan beabfichtigt, den Ingenieurmechanikern wiederum einen militärischen Rang zu ver- 
leihen, wie fie ihn bi8 1886 bejaßen. Bis zu diefem Jahre galt die Verordnung vom 
Jahre 1854, nach welder die Ingenieurmechaniker nach je 5 Dienftjahren zum nächſt— 
olgenden Range, bis zum Kapitän einjchließlich, befördert wurden. Durch die Ver— 
ordnung vom Jahre 1886 wurde das Korps der Ingenieurmechaniker reorganifirt, der 
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militärtiche Rang fam in Fortfall, und e8 wurden ihnen fünf Titel verliehen: 1. Inſpeltor 
des Majchinenweiend, 2. Flagg-Ingenieurmechaniker, 3. Aelterer Ingenieurmechaniker, 
4. Gehülfe ded älteren Ingenieurmechaniferd, 5. Jüngerer Ingenieurmechanifer. Bei 
der Verabſchiedung oder Verjegung in andere Reſſorts erhielten die Angenieurmechaniter 
den entjprechenden Eivilrang. Infolge des Geſetzes vom Jahre 1886 befinden fich nun 
Ingenieurmechanifer, welche ebenjo wie Militärperjonen an Gefechten theilnehmen, in 
der Lage von Eivilbeamten. Daher hat wohl auch während der legten Verwickelungen 
in China fein einziger Ingenieurmecaniker den St. Georgs-Orden erhalten, obwohl, wie 
die „Nowosti* bemerken, einige von ihnen zu diejer hohen Belohnung für das Gefecht 
bei Taku in Vorſchlag gebracht waren. 

* 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Bau des Iſthmus-Kanals. Am 
26. Juni hat auch das Repräſentantenhaus, wie am ſelben Tage der Senat, das Geſeß 
über den Bau des Kanals, und zwar auf der Panama-Route, angenommen. Am 28. Juni 
it dasſelbe vom Präfidenten unterzeichnet worden und hat Hierdurch Geſetzeskraft erlangt. 
Damit ift nun endgültig dieſe Angelegenheit erledigt und der Anfang für den Kanalbau 
gemacht. Diejer jelbjt joll unter der Oberaufficht einer Kommilfion ausgeführt werden, 
welche aus fieben Mitgliedern bejteht, von demen vier erfahrene Ingenieure jein müſſen, 
und von denen je einer ald aktiver Offizier der Armee und der Marine angehört. An 
die Spige der Kommiljion wird aller Wahrjcheinlichkeit nad) der Kontreadmiral John 
G. Walter, welcher als Hervorragend geeignet hierfür bezeichnet wird, gejeßt werben. 
Der frühere, verdienjtvolle Gouverneur von Cuba, General Leonard Wood, wird zum 
Chef der Militärverwaltung über den Landjtreifen, durch welchen der Kanal gehen wird, 
ernannt werden. Nach Anjicht verjchiedener Fachleute wird der fertige Kanal zu Beginn 
de3 Jahres 1914 dem Verlehr übergeben werden können, alſo im Ganzen eine Bauzeit 
von 12 Jahren nothwendig ſein, während von anderer Seile nur mit einer Herſtellungs⸗ 
dauer von 8 bi8 9 Jahren gerechnet wird. 

— Gejhmwaderthätigfeit auf den Stationen: 
a) Europäiiche Station: Die Schiffe befanden fih im Laufe der Monate Zul 

und Augujt, mit Ausnahme des ungejhüßten Kreuzerd „Najhville“, welcher im Mittel: 
meer verblieb und Tunis, Jaffa und die Joniſchen Inſeln bejuchte, auf einer Kreuzfahrt 
in den englilchen, ſchwediſchen, ruffiichen und norwegiichen Gewäſſern. Beim Antern vor 
Ehrijtiania fam das Flaggſchiff, Linienſchiff „Illinois“, infolge Verjagend des Dampf: 
ruders feit, wodurch einige Bodenplatten bejchädigt wurden. Dad Schiff mußte zur 
Neparatur nah Chatham gehen, wojelbjt ed biß zum 28. Auguft im Dod lag. — Der 
geihügte Kreuzer „San Francisco“ hat Befehl erhalten, die Station zu verlaffen, und 
it am 27. Auguft von Häpre nad Norfolf, Va., in See gegangen. 

b) Nordatlantiihe Station: Dad Geichwader übte an der Neu-England- Küfte 
und nahm vom 20. Auguft an den Mandvern Theil. — Der ungejhüßte Kreuzer „Mont: 
gomery“ iſt in den Verband des Gejchwaders getreten; Kiüjtenpanzer „Arkanſas“, welcher 
3. Zt. Probefahrten macht, joll jpäter gleihfalld zum Gejchwader treten. 

c) Sübdatlantiihe Station: Das Flaggihiff „Iowa“ wurde in Buenos Ayres 
gedockt. Mit Beginn der Flottenmanöver in Wejtindien zu Anfang Dezember cr. joll die 
Station durch Schiffe der europäiichen Station verjtärkt, und letztere dementjprechend ver- 
ringert werden. 

d) Pazifiiche Station: Der geihübte Kreuzer „Boſton“ iſt nad) Beendigung 
jeiner Reparatur auf der Werft in Mare Island in Dienjt gejtellt worden und zum 
Geſchwader getreten. 
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e) Afiatiihe Station: Nachdem jept friedlichere Zuftände auf den Philippinen 
eingetreten find, jollen die Seeftreitfräfte daſelbſt verringert und einige Schiffe, wie z. B. 
der ungeihüßte Kreuzer „Isla de Luzon“, no im Laufe dieſes Sommerd von dort 
zurüdgezogen werden, um nad Inſtandſetzung in der Heimath Verwendung zu finden. 
Vorläufig ift eine größere Zahl der Heinen, früher jpanischen Kanonenboote, und zwar 
bisher ſechs, außer Dienft geftellt worden. — Der Chef der Station, Kontreadmiral 
Rodgers, defien Flaggichiff der Panzerkreuzer „New York“ ift, Hat ſämmtliche Schiffe 
in zwei Geſchwader getheilt, von denen das erjte in dem chineftichen und japaniichen Ge— 
mäflern, das zweite in den Philippinen ftationirt it. Das erjte Geſchwader, Chef Kontre- 
admiral Evans, befteht aus acht Schiffen, nämlich: Linienſchiff „Kentucky“ als Flagg: 
ſchiff, Küſtenpanzer „Monadnock“ und „Monterey”, geichübter Kreuzer „New Orleans“, 
ungeihüßte Kreuzer „Helena“, „Vicksburg“, „Wilmington* und Kanonenboot „Monocacy“. 
— Dans zweite Gefchwader, Chef Kontreadmiral Wildes, beiteht 3. Zt. auß einundzwanzig 
Schiffen, und zwar: dem Dejtillivfchiff „Rainbow“ als Flagſchiff, den ungeſchützten Kreuzern 
„Annapolis*, „Don Juan de Auftria“, „General Alava“, „Isla de Cuba“, „Isla de Luzon“ 
und „Princeton“, dem Kanonenboot „Yorktorwn”, jech noch im Dienft befindlichen ehemaligen 
ivanifhen Kanonenbooten, einigen Vorraths-, Trandport- und Hoſpitalſchiffen. 

— Brobefahrten und Umbauten. Linienichiff „Maine“ hat bei der offi- 
zielen Brobefahrt am 23. Auguft während eines Zeitraumd von 4 Stunden durchjichnittlich 
18,01 Seemeilen gelaufen. Während 1 Stunde wurde eine Gejchmwindigfeit von 18,3 See- 
meilen und zeitweilig als höchfte Zeiftung 18,8 Seemeilen gemejjen. Die fontraftliche Ge— 
Ihwindigteit beträgt 18 Seemeilen. 

Küftenpanzerjchiff „Arcanjas“ lief bei der Abnahmeprobefahrt 12,7 Seemeilen, 
d. 5. 1,2 Seemeilen mehr, als gefordert waren. Das Schiff joll nad günftigem Verlauf 
der Brobefahrten in den Verband des nordatlantiichen Gejchwaders treten. 

Schulſchiff „Hartford“, mit 273 Schiffsjungen des zweiten Dienftjahres an Bord, 
ft nad einer 7 monatlichen Kreuztour in Weftindten, an der atlantijchen und Golfküſte 
nad New-York zurüdgelehrt. Die zu Jungen 3. Klaſſe beförderten Zöglinge find nad) 
enem 10 tägigen Heimathsurlaub auf die Schiffe des nordatlantiichen Gejchwaders ver- 
tbeilt worden. 

Torpedobootszerſtörer „Chauncey“, vom gleichen Typ wie „Bainbridge*, hat 
bei der offiziellen Probefahrt am 12. Auguft durchſchnittlich 28,6 Seemeilen, bei forcirter 
Fahrt 29,5 Seemeilen gelaufen, während Efontraftfih nur 27 bezw. 29 Seemeilen ge 
fordert wurden. 

Die Torpedobootäzerftörer „Dale“, Paul Jones“, „Perry“ und „Zruxton“ 
jowie die Hochjeetorpedoboote „De Long“ und „Wiltes“ find von den reſp. Exrbauern 
sch Erfüllung der kontraktlichen Bedingungen jeitens des Marinedepartement3 ab- 
genommen worden. 

Dynamitkreuzer „Veſuvius“ ſoll auf Befehl des Staatsjefretärd der Marine 
umgebaut werden, und zwar jeiner ausgezeichneten Mafchinen und großen Geſchwindigkeit 
(21 Seemeilen) wegen zu einem Aviſo, da man nad den Erfahrungen mit den Dynamit- 
batterien auf Sandy=Hoof, welche ſ. Zt. mit einem Koftenaufmand von 300000 Dollars 
errichtet wurden, umd die beim Abbruch nur 20000 Dollars erbrachten, zu der Meber- 
zeugung gelangt ift, daß Dynamitgeſchütze für moderne Kriegszwecke im Allgemeinen ſich 
nicht eignen. 

— Berjonal. Penſionirte Dffiziere in aktiven Dienjtjtellen. Im 
Einverftändnig mit dem Staatsſekretär Moody hat der Chef des Navigationsbureaug, 
Rontreadmiral Taylor, einen weiteren, jehr bedeutungsvollen Schritt gethan, um dem 
großen Mangel an Seeoffizieren abzuhelfen, indem er penfionirte Offiziere, die noch wohl 
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im Stande find, Dienſte zu thun, für Landjtellen verwendete. Zunächſt jollen die Stellen 
der Leuchtfeuer-Jnjpeltoren durch jolche Dffiziere bejegt werden. | 

DOffiziermangel. Nach einer vom Bureau of navigation aufgejtellten inter: 
eſſanten ftatiftiihen Nachweifung über Tonnengehalt der Schiffe und Zahl der für den 
Borddienſt in Betracht kommenden Dffiziere hat fich herausgejtellt, daß im Jahre 1893 
965 Dffiziere bei 244 843 Tonnen, d. h. aljo 1 Offizier auf je 254 Tonnen, im Jahre 
1902 1023 Offiziere bei 827 022 Tonnen, d. h. aljo 1 Offizier auf je 806 Tonnen 
Deplacement, vorhanden waren, jo daß aljo in den verfloffenen 9 Jahren die Marine 
nur um 58 Offiziere, dagegen aber um 582179 Tonnen vermehrt worden ift. Es it 
daher nothwendig, die Zahl der Seeoffiziere bedeutend zu vermehren, um die neuen, im 
Bau befindlihen Schiffe auch bejegen zu können. 

Im Jahre 1893 waren von Offizieren 556 an Bord, 409 an Land, 
⸗ : 1902 = ⸗ ⸗ 720-028308 ⸗ 

Stärke des Seeoffizierkorps. Nach der neuen Rangliſte, welche am 1. Juli 
abgeſchloſſen iſt, beſteht das Seeoffizierkorps der Marine der Vereinigten Staaten aus: 

1 Admiral (Admiral), 
24 Kontreadmiralen (Rear admirals), 
73 Kapitäns zur See (Captains), 

118 Fregattenfapitänd (Commanders), 
117 Kowvettenfapitänd (Lieutenant-commanders), 
307 Kapitänleutnant3 (Lieutenants), 
93 DOberleutnant3 zur See (Lieutenants [junior grade), 

141 Zeutnant3 zur See (Ensigns), 
125 Fähnrichs zur See (Midshipmen). 

— GShiffsneubauten. Die vom Kongreß neu bewilligten Linienjchifie 
und Banzerfreuzer jollen die Namen: „Louifiana“, „Gonnecticut*, „Tenneſſee“ und 
„Wafhington“ erhalten; es fteht aber bis jeßt noch nicht feit, welche diejer Namen 
die Linienichiffe und welche die Panzerfreuzer tragen werden. Dagegen jollen die gleid- 
fall3 bewilligten beiden Kanonenboote „Paducah“ und „Dubuque” genannt werden. 

a) Linienſchiffe. Von den beiden Linienichiffen ſoll das eine auf einer Privat- 
werft, das andere auf der Regierungswerft in Brooklyn, N. Y., gebaut werden; ferner find 
für Ermweiterungsbauten und Anlage der Baubelling auf legtgenannter Werft 175000 Dollars 
gleichzeitig vom Kongreß bewilligt und ift mit dem Bau des Fundaments der Helling, für 
welches allein 3000 Pfähle eingerammt werden müfjen, bereit begonnen worden. “Die 
Baupläne find ebenfalld3 vollitändig fertiggeftellt und Angebote für die Bauausführung 
ded einen Linienjchiffs zum 1. Oktober d. 38. eingefordert worden. Die Gejammtbauzeit 
ift auf 42 Monate berechnet und für verjpätete Fertigitellung eine Kronventionalftrafe feſt 
gejeßt, welche für jeden Tag im erjten Monat 300 und jpäter 600 Dollard beträgt. — 
Auch bei Nichteinhaltung der geforderten Gejchwindigfeit von 18 Seemeilen treten Geld: 
ftrafen ein, und zwar hat der Unternehmer, wenn nur 17?/s Seemeilen erreicht werden, 
50 000 Dollars, bei 17'/a Seemeilen Marimalgejhmwindigfeit 100 000 Dollars zu zablen; 
läuft das Schiff aber noch weniger, jo findet die Abnahme nicht ftatt. 

Die Abmefjungen der neuen Linienjchiffe, welche auch als Admiraljchiffe dienen 
jollen, find folgende: Länge 137,2 m, Breite 23,5 m, Tiefgang 8,2 m, Deplacement 
16 000 Tonnen. Bmei aufrecht jtehende, dreifach exrpandirende, viercylindrige Majchinen 
jollen 16 500 indizirte Pferdeſtärken entwideln, zwei Schrauben treiben und den erforder: 
lihen Dampf aus zwölf Wafjerrohrfefjeln nach dem amerifanishen Syitem Babcod & 
Wilcor erhalten. Der normale Kohlenvorrath beträgt 900 Tonnen; im Marimum 
fönnen jedod) 2200 Tonnen Kohlen an Bord untergebracht werden. Der Aftionsradius 
joll bei 11 Seemeilen Gejhwindigfeit 7000 Seemeilen, bei 18 Seemeilen Geihwindigteit 
2500 Seemeilen betragen. 
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Die Hauptarmirung beſteht aus: Vier 30,5 em-, acht 20,3 cm- und zwölf 
17,7 em-Öeihügen; die leichtere Armirung aus: zwanzig 7,6 cm-SK., zwölf 4,7 cm 
halb automatischen Geſchützen, ſechs 3,7 cm automatischen Geſchützen, zwei 3,7 cm halb 
automatiſchen Geſchützen, zwei Majchinengewehren und ſechs automatijchen Geſchützen von 
30 Raliber-Länge, jowie zwei 7,6 em-SK.-Landungsgeihüßen. 

Näheres über die Gejchügaufitellung und die Panzerung ift aus nachjtehender 
Skizze erfichtlich, in welcher der jchraffirte Theil den Panzerſchutz darftellt. Hinzugefügt 

2 

SERIEN 7ER RER 

wird noch, daß der Dedpanzer vom Bug bi! zum Hed reiht und in feinem flachen 
Theil 38 mm, im gewölbten Theil 127 mm ftarf if. Ein 0,76 m breiter Kofferdamm 
gebt ringsherum. Zwiſchen je zwei 17,7 cm-Gejhügen befinden ſich Splitterſchutzwände 
aus 26,7 bis 51 mm jtarfem Nidelftahl; desgleichen befinden fi an den 7,6 cm-SK.- 
Seihüßen Schutzſchilde auß 51 mm ſtarkem Nidelftahl. Hinter dem Banzer der 30,5 cm- 
Geigügthürme ift 76 mm ſtarkes Tealholz und ebenjo Hinter dem Panzer der 20,3 cm- 
Geihügthürme 51 mm ſtarkes Teakholz überall querſchiffs angebracht. 

Die Thürme, Munitionsaufzüge und Ventilatoren werden elektrijch bewegt, und 
werden die Schiffe mit je ſechs Scheinwerfern ausgerüjtet werden. Eine Torpedoarmirung 
erhalten die Schiffe nit. Die Beſatzungsſtärke beträgt 801 Köpfe, und zwar: 1 Kom— 
mandant, 29 Offiziere, 10 Dedoffiziere und 761 Mannjcaften. 

b) PBanzerfreuzer. Für diefe find die Baupläne zwar noch nicht endgültig 
ejtgeftellt, doch jollen diejelben bei einem Deplacement von 14500 Tonnen und einer 
Rajchinenleiftung von 25 000 indizirten Pferdeftärten 22 Seemeilen laufen und gleich 
als Wafjerrohrkefjel erhalten. 

Die Abmejjungen betragen: Länge 153 m, Breite 22 m, Tiefgang 8,25 m. 
die Schiffe werden einen 2,3 m hohen Panzergürtel von 150 bi 175 mm Stärke und 
olgende Armirung erhalten: Vier 25,4 cm-Geſchütze, welche paarweije in je einem 
Banzertfurm auf dem Oberdeck vorn und achtern jtehen, jechzehn 15,2 cm-SK., von 
enen je zwei vorn und achtern jeitlich der 25,4 em-Geſchützthürme, die übrigen zwölf 
[8 Breitjeitgeihüge in der Kajematte jtehen. Die leichtere Armirung foll aus zweiund- 
wanzig 7,6 cm-SK. und einer größeren Anzahl kleinkalibriger Geſchütze bejtehen. 

Zorpedvarmirung erhalten die Schiffe gleichfalls nicht. 

Marine-Rundihau. 1902. 10. Heft. 73 
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c) Kanonenboote. Auch für dieſe Schiffsklaſſe ſtehen die Pläne z. Zt. noch 
nicht feſt, jedoch ſollen dieſelben bei einem Tiefgang von 3,7 m etwa 1050 Tonnen 
Deplacement haben und dem „Marietta*:Typ nahe kommen. 

— Bau von Segelbriggd. Das Marinedepartement beabfichtigt, im nächit- 
jährigen Etat Mittel für den Bau von drei Schulbriggd, welde zur Ausbildung von 
Schiffdjungen an der atlantiichen und pazifiihen Küſte dienen jollen, einzuftellen. 

— Fertigitellung von Unterjeebooten. Nahdem am 1. Auguft cr. das 
Unterjeeboot „Grampus“ auf der Werft der Union Iron Works in San Francidco 
vom Stapel gelaufen ift, find bis jegt von den im vorigen Jahre in Bau genommenen 
jieben Booten des „Holland“-Typ ſechs zu Waller gebracht worden. Das fiebente Boot, 
„Pie“, joll auf vorgenannter Werft ebenfalld binnen Kurzem vom Stapel laufen. Der 
Termin für Ablieferung diefer Boote, welche urſprünglich jchon im vorigen Sommer fertig 
fein jollten, verzögert fic indefjen immer mehr und ift neuerdings vom Marinedepartement 
wiederum bis Ende November bezw. Mitte Februar n. 38. hinausgejchoben worden. 

— Eine zweite Erplojion auf dem Unterjeeboot „Holland“ hat am 
30. Juli Morgens, ald das Boot auf der Werft in Brooklyn lag, ftattgefunden. Nach 
derjelben war „Holland“ zwar noch im Stande, Tags darauf, wie urjprünglich beabfichtigt 
war, nad) Philadelphia zu gehen; jedoch hat jich dort jpäter ergeben, daß die nothwendigen 
Reparaturen jehr umfangreich find, und daß daher das Boot an den Flottenmanövern 
nicht hat Theil nehmen können, wie ſolches urjprünglich in der Abſicht der Marine 
verwaltung lag. — Statt defjen hat man verjucht, dad im Bau befindliche Verſuchsboot 
der Lake Torpedoboat Comp. durch forcirte Tag: und Nachtarbeit noch zum Beginn 
der Manöver fertigzujtellen, um dieje Gelegenheit zur Erprobung von Unterjeebooten 
auszunußen; es jcheint jedoch, als wenn die Zeit hierfür zu kurz geivejen ift, da man 
biß jebt von einer Fertigitellung des Bootes nichts gehört hat. 

Die Kommiffion, welche mit der Unterfuchung der neuen Explofion auf dem 
„Holland“-Boot beauftragt war, hat inzwijchen ihren Bericht erjtattet, nad; welchem es 
nicht gelungen ift, mit Bejtimmtheit feitzuftellen,- ob die Erplofion durch das an Bord 
befindlich gewejene Gajolin oder aber durch Gaſe verurfacht worden ift, welche aus der 
Altumulatorenbatterie ausgetreten find, Die Kommiſſion ift indefjen der Anficht, daß 
das vorliegende Beweißmaterial jehr ſtark auf eine Exrplofion von Batteriegajen hinweiſe. 

— Bau neuer Docks. a) Shwimmdod für die neue Marinejtation 
in den Philippinen. Die Pläne für diefes aus Stahl zu bauende Dod, welches im 
Stande jein jol, Linienſchiffe von 16 000 Tonnen Deplacement aufzunehmen, find jeßt 
im Bureau of yards and docks fertig gejtellt und Offerten zur Bauausführung ein: 
gefordert worden. Zur Verfügung ftehen für dieſen Zwed 1250000 Dollars, zu 
weldher Summe jpäter noch die Transportlojten Hinzutreten würden, die ebenfalls ziemlich 
hohe jein werben. 

b) Steinerne8 Trodendod in Charlefton. Auch für diejes Dod find die 
Beichnungen fertig und Offerten für die Bauausführung zum 11. Dftober cr. ein 
gefordert worden. Die Abmefjungen des Docks find: Länge 195,98 m, Breite 43,89 ın, 
Ziefe 12,8 m. Die Gejammtloften einjchl. der Pumpenanlage dürfen den Betrag von 
1200 000 Dollars nicht überjchreiten, 

ce) Steinernes Trodendod in Norfolk, Va. Dfferten für die Herjtellung 
dieſes Dods find bi8 zum 13. September cr. eingefordert worden. Die Mae des Dods 
find: Länge 182,88 m, Breite 34,3 m, Tiefe 9,8 m, und find die für den Bau vor: 
handenen Mittel die gleichen wie beim Trodendod für Charlefton. 

— ÜErridtung neuer Marineftationen. a) An den großen Seen. 
Eine Kommiſſion, bejtehend aus dem Chef des Bureau of navigation, Kontreadmiral 
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Taylor, dem Commander Winslow und dem ivilingemieur Roufjeau, ift vom 
Marinejefretär beauftragt worden, Pläne und Koſtenanſchläge für Anlage einer Marine: 
jtation an den großen Seen außdzuarbeiten, welche dem Kongreß in jeiner nächitjährigen 
Tagung zur Genehmigung vorgelegt werden jollen. Die Kommijfion hat zu Ddiejem 
Zweck etwa dreißig geeignet ericheinende Pläße befichtigt, von denen ein in der Nähe 
von Chicago gelegener die meiften Vortheile bietet und daher wohl allein in Frage 
fommen dürfte. 

b) In Dlongapo (Bhilippinen). Der bereit3 ertheilte Befehl des Präfi- 
denten zum Landankauf behufs Anlage einer großen Werft dajelbjt, iſt jet rüdgängig 
gemaht worden und es hat den Anjchein, daß mit Rüdficht auf die enormen Koſten, 
welche die Anlage diefer Station verurfahen würde, und die bereit3 in der letzten Sejfion 
vom Kongreß nicht bewilligt worden find, diejer Plan nicht verwirklicht werden wird, 

— Anlage von Kohlenjtationen, und zwar je eine an beiden Seiten der 
Landenge von Panama, wird geplant und find deöwegen bereit3 Unterhandlungen mit 
der folumbijchen Regierung eingeleitet worden. Die größere diejer beiden Stationen 
joll auf der atlantiſchen Seite errichtet werden, während die Heinere auf einer der den 
Vereinigten Staaten bereit3 gehörenden Inſeln „Dead man’s island“ oder „Pelican 
island* auf der pazifiichen Seite angelegt werden wird. Erſtere Inſel diente bisher 
als Beitattungsort für die Befagungen der vor Panama jtationirten Kriegsſchiffe, lebtere 
als Niederlage und Reparaturwerkitatt für die Schiffe der Pacific mail Co. Ferner 
beiteht die Abficht, an der peruaniichen Küjte eine erjtklaffige Kohlenjtation anzulegen, 
da vorauszufehen ift, daß nad) Vollendung des Iſthmus-Kanals der Handel mit Peru 
einen großen Aufihmwung nehmen und dadurch auch die Stationirung größerer Seeftreit- 
fräfte an der Weſtküſte nothiwendig werden wird. 

— Artillerie. a. Schiffsartillerie In Gegenwart des Marinejelretärs 
und mehrerer hervorragender Kongreßmitglieder hat ein Schiegverfuh an Bord des 
Linienſchiffs „Maſſachuſetts“ flattgefunden, da fich herauggeftellt hatte, daß beim Schießen 
querab das Schiff an der betreffenden Seite um 4° überlag. Es wird nun beabfichtigt, 
die Thürme dieſes Schiffed und der gleihartigen Schiffe „Indiana“ und „Dregon“ 
durch bejjer ausbalanzirte Thürme zu erjegen und diejelben, jtatt wie bisher hydrauliſch, 
durd Elektrizität zu bewegen. Die Klojten hierfür werden insgejammt auf etwa 1 Million 
Dollars veranjchlagt. 

b) Küjtenartillerie. 1. Weitere Erprobung der Berjhmwindlaffeten. 
Um endgültige Vergleiche anzuitellen zwiſchen Küftenvertheidigungsgeichügen, welche auf 
Verihwindlaffeten ruhen, und jolchen, welche in Barbetteaufftellungen ſich befinden, ift 
unter dem Borfiß des Chefs der Artillerie, General Randolph, eine Kommiſſion zu— 
jammengetreten, welche aus 3 höheren Artillerieoffizieren, 1 Marineoffizier, 1 Ingenieur⸗ 
offizier, 1 Major de8 Ordonnance Department und 1 Eivilingenieur bejteht. Die 
Schießverjuche fanden in der Zeit vom 24. Juli bis 12. Auguft in fünf der bedeutendften 
Küjtenbefeftigungen ftatt und zwar im Fort Monroe, Va., Fort Du Pont, Del, Fort 
Wadsworth N.-Y., Fort Wright, N.-Y. und in Sandy Hook, N-Y. Im Fort Wright 
Iprangen beim Schießen die Delcylinder der Laffeten bei zwei 12” (30,5 cm)-Gejchüßen 
wodurch Die Verfuhe auf die Dauer einer Woche unterbrochen werden mußten. Nach 
Beendigung der Schießverſuche hat die Kommiſſion am 15. Auguft bejchlofjen, einen 
Bericht zu erjtatten, welcher fich für die Verjchtwindlaffete gegenüber dem Barbetteſyſtem 
entiheidet. Die Kommijfion iſt nämlich nad) Vergleih der Schiegrefultate mit Ge— 
ſchüthen beider Laffetirung zu dem Rejultat gelommen, daß die Verjchwindlaffete größere 
Vortheile bietet, und daß das feuern bei beſonders hoher Elevation aus 10“ (25,5 cm) 
und 12“ (30,5 cm) Geihüßrohren auf diejen Laffeten feine nachtheiligen Wirkungen 
auf diejelben ausübt. Bei den 10“ (25,5 cm) Geſchützen betrugen die Intervalle 

73* 
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zwilchen den einzelnen Schüffen durhjchnittlih 53 Sekunden, bei den 12“ (30,5 cm) 
Geihügen 59 Sekunden. 

2. Neuer BZeitzünder für Panzergeſchoſſe. Zeitungsnachrichten zufolge, 
joll e8 dem Ordnance Department der Armee unter Leitung jeines Chefs, des Generals 
William Erozier gelungen jein, einen Zünder herzuftellen, mitteljt welchem, bei den vor: 
genommenen Berjuchen, PBanzergejchoffe, welche mit einem Exploſivſtoff, der D genannt 
wurde, geladen waren, erſt nad) Durchſchlagung einer 14* (35,6 cm) ftarken Kruppſchen 
Banzerplatte erplodirten. 

— Ein neued Verfahren zum Härten von Panzerplatten joll, nad 
amerifanijchen Zeitungsnotizen, der Marineleutnant Davis erfunden haben, welches im 
Wejentlihen darin bejteht, daß die erhißte Platte jehr ſtarken eleftrijchen Strömen durch 
Kohlenpole ausgejekt wird. Dieje Pole, welche den Kohlenftäben an den Bogenlampen 
ähnlich, aber bedeutend größer fein follen als dieje, werden mit der Oberfläche der zu 
härtenden Platte in Berührung gebradht, und man joll num im Stande jein, je nad) der 
fürzeren oder längeren Einwirkung des eleftrifchen Stroms einen beliebigen Theil der 
Platte flacher oder tiefer zu Härten. Da bei diefem Verfahren Theile der Kohlenpole 
in das Metall der Platte jelbjt eindringen, joll man im Stande jein, auf dieje Weije 
die Härtung der Oberfläche bedeutend tiefer wie beim früheren Verfahren vornehmen 
zu können. Während ferner bei letzterem die Kruppichen Platten 15 bi8 20 Tage 
hindurch rothglühend erhalten und jo dem Durchnäſſungsprozeß unterworfen werden 
mußten, joll bei diefem neuen Härteverfahren, dur die Imprägnirung der Panzer: 
platte mit Kohle, nur ein Zeitaufwand von 5 Stunden erforderlich jein. 

In den Werkitätten der Bethlehem Steel Comp. find unlängft Verjude vom 
Leutnant Davis an einer gewöhnlichen 5* (12,7 cm) ftarfen Platte vorgenommen 
worden, welche indefjen noch nicht ganz befriedigt haben, da die Härtung nicht überall 
gleihmäßig tief erfolgte. Man jchreibt diefen Uebeljtand aber der mangelhaften Art 
und Weife zu, in welcher diejer erſte Verſuch ftattfand, und hofft, denjelben bei jpäteren 
Verſuchen vermeiden zu können. Auf den Ausfall der leßteren darf man gejpannt jein. 
Der Erfinder hofft auf eine 20 biß 30 Prozent größere Widerjtandsfähigleit jeiner 
Platten im Vergleih mit Krupp- Platten. 

— Uebungsihießen mit Torpedo gegen eine veranferte Scheibe fand am 
15. Auguft in Newport von 7 Torpedobooten und in Gegenwart des Marinejefretärs 
ftatt. Die Boote, welche mit aller Kraft an der Scheibe vorbeidampften, gaben je zwer 
Schüſſe ab, und waren von den indgefammt verfeuerten 14 Torpedo drei Treffer und 
einer ein Örundgänger, während die übrigen gut liefen. 

— VBerjuhe mit Delfeuerung werden zur Zeit in ausgedehntem Maße 
abgehalten. Für diejen Zwed iſt das Hochjee-Torpedoboot „Rodgers“ eingerichtet und 
der mit Leitung diefer Verjuche beauftragten Kommiſſion zur Verfügung geftellt worden. 

— Pazifiſches Kabel. Der Präfident der Vereinigten Staaten hat der 
Pacific Cable Company jet die Genehmigung zur Legung des Kabels ertheilt und 
zwar unter der Bedingung, daß dafjelbe innerhalb 14 Monaten nad) Beginn der Arbeit 
fertiggeftellt ift. 

— Lage auf den Philippinen. Am 3. Juli hat der Präfident formell 
die Wiederherftellung des Friedens auf den Philippinen proffamirt und von diefem Tage 
ab den gejammten Archipel unter Civilverwaltung gejtellt. 

— Flottenmanöver. Ueber die kürzlich abgehaltenen Flottenmanöver wird 
jpäter im Zuſammenhange berichtet werden. 

+ 
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Italien. Die Schulſchiffe „Amerigo Vespucci“ und „urtatone“ mit ben 
Höglingen der Marinealademie an Bord, haben am 1. Auguft ihre Inſtruktionsreiſe ans 
getreten, „Vespucci“ beſucht Marokko, Spanien, Deutihland, England und Frankreich. 

— Kreuzer „Biemonte* joll zur Verſtärkung des ozeanischen Geſchwaders in 
China in Dienſt geftellt werden. 

— Der oberite Marineratd hat die, Pläne des vom Parlament bewilligten 
neuen Unterjeebootes gut geheigen, der Bau ſoll in Venedig ausgeführt werden. 

— Das Mittelmeergejhwader hat auf feiner Sommterreije Tripolis und bie 
Levante befucht. 

— Bon 84 Aſpiranten für die diesjährige Aufnahme in die Marinejchule zu 
Livorno find bei der ärztlichen Unterjuhung nur 29 tauglich befunden. Dieſes ungünftige 
Ergebnig hat dad Marineminifterium veranlaßt, eine neue Unterfuchung der untauglich 
Befundenen vornehmen zu laſſen, jedoch mit demjelben Reſultat. 

— Marconi hat dem Minifterium einen Entwurf zur Errichtung einer Station 
für Sunfentelegraphie vorgelegt, in Verbindung mit Stationen, welde von zwei Gejell- 
Ihaften, einer für London, der anderen für Nord» und Südamerika, errichtet werben 
jolen. Nach Prüfung durch die Regierung wird der Entwurf dem Parlamente unter: 
breitet werden. Die Koften find auf 700000 Lire veranschlagt. 

— Linienſchiff „Sardegna” Hat am 23. September in Dienft geftellt und ift 
in das Mittelmeergeichiwader eingetreten. Zugleich hat Kontreadmiral Mirabello jeine 
Flagge auf „Sardegna“ geheißt, während jein bisherige Flaggihiff „Carlo Alberto“ 
id mit Herrn Marconi an Bord nad) Nordamerika begiebt. 

+ 
Japan. Berjonalien. Bizeadmiral Hidaka, bisheriger Kommandant der 

Marineftarion in Takeſhiki, ift zum Chef der Stehenden Flotte ernannt worden an Stelle 
des erkrankten Vizeadmirals Tjunoda, der jeit Oktober v. 38. das Kommando führte. 

Kontreadmiral Kataoka it zum Kommandanten der Marineftation in Tatefhiki 
und Kontreadmiral Uhida zum Direktor der Werftabtheilung in Kure ernannt worden. 

— Neue Torpedobootsjtation. Um 1. Auguft ift Ominato in der Aomori- 
Bucht als Torpedobootsftation eröffnet worden. 

— Zwei in England gebaute Torpedobootäzerftörer, Kaſumi“ (330 Tonnen 
Deplacement) und „Shirakumo“ (338 Tonnen Deplacement) find in Sapan angekommen. 

— GShiffsunfall. Der Torpedobootäzerjtörer „Shinonome*, welcher den 
überfälligen Torpedobootäzerftörer „Kaſumi“ aufjuchen follte, kam bei diefer Fahrt auf 
Grund und Hat vom 10. bis 29. Juni bei Miyaka-Inſel feftgejeflen, fo daß er nad) 
Sajebo ind Dod geſchleppt werden mußte. 

— Der am 8. Mai bei Nemuro fejtgelommene Kreuzer „Muſaſhi“ iſt am 
21. Juni wieder abgejchleppt und in Yoloſuka gedodt worden. 

— Der Kreuzer „Yayeyama“ figt jeit 11. Mai no bei Nemuro feit und 
wird al3 verloren betrachtet, da eingetretene Stürme die Arbeiten an der Strandungs— 
ftelle verhindern. + 

Siam. Schiffsuntergang. Das Transportihiff der fiamefifchen Kriegs: 
marine „Chamroen“, 600 Tonnen Deplacement, 1889 vom Stapel gelaufen, ift mit 
112 Perſonen (einſchließlich 44 Mann Bejaßung) in fiamefischen Gemäfjern unters 
gegangen. 
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Ueberführung und Abnahme ©. M. ©. „Wettin“. 

Am 9. und 10. Auguft d. 38. fand die Ueberführung des neuen Linienſchiffes 
„Wettin“ von Neufahrwafler nach Kiel ftatt, während welcher die offizielle Abnahme: 
Probefahrt vorgenommen wurde. Das Schiff war von feiner Bauwerft — F. Schichau 
in Danzig — auf die Ahede von Neufahrwafjer geichleppt worden, wo es anterte, als 
am 9. Auguft Mittags die Abnahmelommijfion der Marine an Bord kam. Nachdem 
der Anker gelidhtet war, dampfte das Schiff aus der Danziger Bucht mit langjamer 
Fahrt, die nad) und nad) gejteigert wurde. Nach der Umſchiffung der Halbiniel Hela 
begann die Forcirung der Maſchinen, und als die der Firma fontraftlich vorgejchriebene 
Leiftung von 15 000 Pferdeſtärken erreiht war, wurde in die Abnahme-Probefahrt ein- 
getreten. Während derjelben konnten die 15 000 Pferdeftärfen mit der geringen Luft 
prefjung von 11 mm Wafjerjäule in den Cylinderkeſſeln und 25 mm Wafjerfäule in 
den Wafjerrohrfefjeln leicht gehalten werden. Jede einzelne der drei Majchinen erreichte 
zeitweile biß zu 6000 Pferdejtärfen, jo daß man jpäter, wenn es nöthig jein jollte, 
17—18 000 Pferdeſtärken erzielen könnte. Won einer joldhen Steigerung während der 
Abnahmefahrt nahm man aber jhon aus dem Grunde Abjtand, weil die mittlere Höchſt— 
leijtung der Maſchinen für einzelne Schiffe diejer Klaſſe auf 14000 Pferdeſtärken 
feftgejegt it. Während der forcirten Abnahmefahrt arbeiteten ſowohl die Wafjerrohr: 
wie die Eylinderfefjel als aud die drei Hauptmajchinen nebſt allen Hülfsmajchinen 
durchaus zufriedenitellend, der Dampf wurde mit Leichtigkeit gehalten. Die Verbrennung 
war gut und nahezu rauchfrei, wobei der Kohlenverbrauch unter dem fontraktlichen 
verblieb. ZTroß der großen Majchinenkraft wurden im Schiff keine merflichen Erjchütte 
rungen verjpürt, ein Zeichen für die gute Ausbalancirung der einzelnen Majcinen. 

„WBettin“ Tief darauf mit verminderter Fahrt nad) Smwinemünde, um dort 
Seine Majejtät den Kaiſer auf feiner Heimreije von Neval zu erwarten. Nachdem das 
Schiff am 10. Auguft um 7 Uhr Morgend auf der Nhede von Smwinemünde geantert 
hatte, traf gegen 8 Uhr „Hohenzollern“, gefolgt von den Begleitichiffen „Prinz 
Heinrih*, „Nymphe* und „Sleipner“, ein. Der Kaijer ftand auf der Kommando: 
brüde und ließ „Hohenzollern“ um die veranferte „Wettin“ herumfahren, augen 
Icheinlicy befriedigt von dem Anblid, welchen daS neue Linienſchiff gewährte. Der 
Vorfigende der Abnahmelommijfion mußte hierauf noch das höchſt befriedigende Ergebniß 
der Abnahmefahrt melden, worauf „Wettin“ die Weiterreije nach Kiel antrat, bald 
gefolgt von „Prinz Heinrih* und „Nymphe“. Am jelben Abend noch trafen die drei 
Schiffe vor Kiel ein, „Nymphe“ dampfte jofort in den Hafen, während die beiden 
anderen erjt am nächſten Morgen einliefen. Gleich darauf übernahm die Abnahme 
fommijfion das Linienſchiff „Wettin“ von der Firma F. Schichau in den Befititand 
der Kaijerlihen Marine. 

Nah dem „Nauticus* 1902, Jahrbuch für Deutjchlands Seeinterefjen, Seite 4, 
find die Schladtichiffe der Kaijerklafje in folgenden Zeiträumen erbaut: 
„Kaiſer Wilhelm Il.“ von der Kaijerlichen Werft in Wilhelmshaven in 41 Monaten, 
„Kaijer Wilhelm der Große“ von der Germaniawerft in fill. . . =» 39 ⸗ 
„Kaiſer Karl der Große“ von Blohm & Voß in Hamburg. . . . =» 839 s 
„Kailer Barbarofja* von 3. Schichau in Danzig . . . . = 88 ⸗ 

Hatte die Firma F. Schichau hierbei ſchon den Retord in der Schnelligkeit der 
Bauausführung erreicht, jo hat fie ihn auch bei „Wettin“ gewahrt, indem fie Died um 
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etwa 700 t größere Schiff mit einer um 2000 Pferdeſtärlen höheren Maſchinenleiſtung 
in nur 34 Monaten herſtellte. Das Schiff war am 10. Oktober 1899 auf Stapel 
gejeßt und machte am 9. Auguft 1902 feine Abnahmefahrt. 

Sohlenübernahme-Ergebnifje im Monat Auguft 1902. 

E ;8|5 35 ftündfidg| Art ber fand 5, 
81:3 SE Anbord: — 

von S. M. Schiff am | s ö ä 3A Kon ſchaffung er E 

t 18:98 53 t |® 

„Weißenburg“ . . » 2 2... 1. 800: 8, 91 — 95 2 Prähme | 605 

„Kaifer Wilhelm IL“ . . . . |11.. 800 le 1 2936 4 : 910 | 9) 
„Raifer Wilhelm der Große“. . | 2. 750 2 — 36 |4 = 978 
„Kaifer Barbarofia"...... | ww 2 5 — 36 |4 - 940 | 9) 
So a ee — 1000 

„Naifer Friedrich IL”. . » ». |18. 65 2,0 — | 38,2 | 4 Prähme | 935 | >) 
„Kaifer Karl der Große" . . . | 14: 61 230 — Wi | = 980 | 9 

Brandenburg” » » 2... 18. 42° 2 30 — 108 |4 = 628 | 5) 
„Kurfürft Friedrich Wilhelm“ . |ı4. 50 3/30 3 1575|4 — 672 
„Amazon. - - 2 2 2.2.1118 32, 3,40 40 |, 114 In Karren ? 

Bob. ........ 1l4. 883 8 16 — 1175 desgl. 512 
ee 160 83 55 — | 08 desgl. 334 
Veißenburg “·... ... . 115. 2588 1 — 227,61 4 Prähme | 649 
„Bring Heinrich . » » 2... | 0170 — — 1214 16 > — 19 
„Bictoria Lone” . .».. . 115. 40, 830 —: MI] — 860 
Be ne ee | | — — 113,7 | In Karren 689 | 

| i 

Bemerkungen: 1) Elektriſche Wippen einmal ſämmtlich durch Strom unterbrochen. — 
2) Betheiligung dur ganze Beſatzung einſchl. jämmtliher Offiziere und der fontraktlich Engagirten. 
) fchnitt Ar neue Art der Beladung der Prähme herabgejegt. — 4) Durchſchnitt durch 
Regen beeinflußt. Die Wippen jchlirten. — 5) Keflelreinigung nicht unterbrochen. — 6) 168 Tonnen 
größte Leiftung pro Stunde, 
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Jahresbericht der Gejellichaft Scemannshans. 
Der Jahresbericht der Gejellihaft Seemannshaus für 1901/02 gewährt einen 

im Großen und Ganzen durchaus befriedigenden Einblid in die gejchäftlihe Lage der 
Geſellſchaft und ihre bisher erreichten Erfolge. Die wichtigfte Errungenfchaft des ab- 
gelaufenen Geihäftsjahres bildet die Grumdfteinlegung für das neue Seemanndheim in 
Wilhelmshaven, die in photographiiher Nachbildung dem Bericht als Titelbild bei- 
gegeben iſt. Das Bild vergegenwärtigt den Moment, in weldem der erlauchte Proteftor, 
Seine Königliche Hoheit Prinz Heinrid von Preußen, die drei Hammerjchläge mit 
den Worten begleitet: 

„Dank jet jedem hochherzigen Geber, welcher und geholfen hat, diejen Bau zu 
begründen, der dienen ſoll zur Erholung der Unteroffiziere und Mannjchaften der 
Kaiſerlichen Marine.“ 

Der von dem Arditelten Breslauer auf Grund eines preisgekrönten Entwurfes 
in der Bismarditraße auszuführende Bau wird ſich in feinen äußeren Formen dem oft: 
friefiihen Bauernhaus annähern und in einem Tanggeftredten Erdgeſchoß alle Verſamm— 
lungsräume und den Saal umfaſſen, während im Obergeſchoß neben der Wohnung des 
Verwalter Schlaffabinen ihren Pla finden jollen. 

Mit ſolchen Schlafkabinen hat man in Kiel gute Erfahrungen gemacht, indem 
dort eine Reihe folder Räumlichkeiten von Urlaubern, die mit dem Nachtzug in Kiel 
anfommen, und von Leuten, die auf Urlaub gehen, gern benußt werden. 

Leider arbeitet da3 Kieler Haus mit einer Unterbilanz, denn wenn auch dort 
ein für Schreiber und Ordonnanzen eingerichteter Mittagstifch regen Zufpruch findet, jo 
deckt derjelbe doch nicht feine Kojten, und folange ed nicht möglich ift, das alte Haus 
durh den Anbau eines Saale8 zu vervollftändigen, wird die Gejellihaft mit dieſer 
Belaftung zu rechnen haben. Der Beſuch des Hauſes läßt jonft nichts zu wünſchen 
übrig, namentlich haben Unterhaltungsabende, bei denen die Leute jelbjt humoriftiiche umd 
mufifaliiche Vorträge übernommen haben, großen Anklang gefunden. Die Damen und 
Herren der Ausihüfje find eifrig bemüht, mit den Beſuchern Fühlung zu behalten und 
durch möglichjtes Eingehen auf ihre Wünſche das Intereſſe an dem Haufe lebendig zu 
erhalten und zu fördern. 

In Wilhelmshaven behilft man fich einftweilen noch mit provifortichen Räumen, 
die anfangs nur jtundenweije des Abends geöffnet, nad) Rückkehr der Schiffe der China— 
Divifion jowie für die eingezogenen Rejervijten den ganzen Tag offen gehalten werden 
mußten. In letzterem Umjtand liegt wohl ein bejonder8 bemerfenswerthe8 Anzeichen 
dafür, wie in einem Orte, der jonjt nichts als das Wirthshaus bietet, gerade die älteren 
und verjtändigeren Leute nach einer anders gearteten Heimftatt für ihre Mußejtumden 
verlangen, wo fie ohne Bierzwang anregende geiftige Nahrung finden. 

Einen wejentlichen Fortſchritt hat die Gejellichaft für das abgelaufene Geſchäfts— 
jahr in der Eröffnung des GSeemannshaujes in Tſingtau zu verzeichnen. Man hatte 
anfangs gehofft, dieſes Haus jhon um Weihnachten dem Betriebe übergeben zu können, 
doc) erwielen ſich die durch die Chinawirren hervorgerufenen Störungen als Hinderlid. 
Seit dem 10. Mai befigt nunmehr auch der Stüßpunkt im fernen Oſtaſien jein eigenes 
Heim, dejjen Lage und Einrichtung von allen bisherigen Bejuchern als günftig und 
zweckmäßig bezeichnet worden iſt. 

Die VBermögenslage der Gejellichaft läßt nicht? zu wünſchen übrig. Zwar haben 
naturgemäß die großen einmaligen Spenden nachgelafjen, doch iſt es gelungen, der 
Gejellichaft zahlreihe neue Freunde mit regelmäßigen Jahresbeiträgen zuzuführen. Nah 
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den Kieler Erfahrungen und wohl auch der Natur der Sache nad, ift anzunehmen, daß 
die einzelnen Seemannshäufer nicht in der Lage jein werben, die Unkoften ihres Betriebes 
jelber zu deden; die Gejellichaft muß deshalb darauf Bedacht nehmen, ſich in einem 
entiprechend großen Vermögensbeſtand die Möglichkeit von Zuſchüſſen zunächft durch Ueber— 
nahme der erforderlichen Abjchreibungen auf ihr eigenes Konto offen zu halten. 

Mit Rückſicht hierauf unterläßt der Bericht nicht, wiederum an die offene Hand 
bohherziger Geber zu appelliren, indem er namentlich darauf hinweiſt, wie zahlreichen 
anderen gemeinnüßigen Anftalten durch Tehtwillige Zuwendungen oft beträcdhtlihe Summen 
zufließen, während die Gejellichaft Seemannshaus bisher nur eine ſolche Gabe zu ver— 
zeichnen hatte. Jedenfalls verdienen die Seemannshäufer jo jehr wie irgend eine andere 
Unternehmung das Wohlwollen umd die Fürjorge, die ihnen bisher in reihem Maße zu 
Theil geworden find, und wir wünſchen ihnen, daß der nächite Jahresbericht ebenjo 
ger Ergebnifje — indbejondere auh in finanzieller Hinfiht — zu verzeichnen 
aben möge. 

Eutiheidungen des Reichsmilitärgerichts. Herausgegeben von den Senatspräfidenten und 
dem Obermilitäranwalt unter Mitwirkung der juriftiichen Mitglieder der Senate und 
der Mitglieder der Militäranwaltihaft. — Erſter und zweiter Band. — Berlin 1902. 
Berlag von Franz Bahlen. 

Die Herausgabe von „Entſcheidungen“ von Seiten des Reichsmilitärgerichts 
dürfte in erjter Linie dem Bedürfniß entiprungen jein, bemerkenswerthe Fälle als Anhalt 
für die Beurtheilung von Gleichartigem zu Eodifiziren, fie wird aber zugleich, wenn aud) 
unabfihtlih einem unſeres Erachtens jehr bedeutfamen politiichen Erfordernig gerecht. 
Die große Abneigung der Öffentlichen Meinung gegen den alten Militärftrafprozeß ent- 
ſprang demjelben Gedantentreije, aus dem die allgemeine Verurtheilung de3 geheimen 
Kriminalprozefjes hervorging. Man war im Volk der Meinung, daß hinter verjchlofjenen 
Thüren fein ordentliches Verfahren Plaß greifen könne, und war geneigt, die Verurtheilten 
in jolchen Prozeſſen gewifjermaßen als Opfer einer Art Vehme hinzuftelen. Wenn nun in den 
veröffentlichten „Entiheidungen* dargethan wird, daß auch die Urtheile der Militärgerichte 
der Rechtöwifjenjchaft angehören, und daß auch hier jchwerwiegende Probleme gewifjen- 
baftefte Erörterung finden, jo wird dies dazu beitragen, die Militärjuftiz populärer zu 
machen. Solche „Enticheidungen“ finden aud ihren Weg in die Tagesprefle und von 
da „ind Volt“, und bei dem großen Intereſſe an allen militärifchen Fragen, wird aud) 
„das Volt“ anfangen, an diefem Gegenftand Antheil zu nehmen und fi von einem als 
unbegründet erkannten Mißtrauen zu emanzipiren. — Wir glaubten diefem Gedanten, 
der ih uns beim Durchblättern der zwei jtattlichen Bände aufdrängte, an diefer Stelle 
Ausdrud geben zu dürfen und hoffen, da wir damit den Unjchauungen der Herausgeber 
nit zumwiderhandeln. 

„Bolldampf voraus.“ Neues Flotten-Kampfſpiel. — Bochumſche Buchdruderei, 
Grevenbroich. 

Unter der Bezeichnung „Volldampf voraus“ hat der unterzeichnete Verlag eine 
Art Marine⸗Schachſpiel herausgegeben, das von jungen Leuten reiferen Alters, aber auch 
bon Erwachienen, wenn ihr Beruf ihnen die Muße läßt, gewiß mit Intereſſe gefpielt 
werden wird. Auf einer Art Schachbrett, deſſen vier Eden durch Strandbatterien gededt 
find, jollen zwei Geſchwader von Linienichiffen, großen und Heinen Kreuzern gegeneinander 
borgehen, um ſich, indem fie den Spielregeln entiprechend einander unter Sreuzfeuer zu 
nehmen oder zu rammen juchen, eine Seeſchlacht liefern. Nac den Spielregeln haben 
die drei Klaſſen von Schiffen verichiedene Gefechtswerthe, die durch das feindliche Feuer 
eine Verminderung erfahren fünnen, für den Beginn des Kampfes find die verjchiedenen 
Formationen moderner Gejchwader, aljo die Staffelordnung, die Doppelfront oder die 
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Kielwaſſerlinie u. ſ. w. zu wählen. Für das Gefecht find die Kurslinien vorgeſchrieben und 
den verſchiedenen Schiffsklaſſen verſchiedene Geſchwindigkeiten beigemeſſen, am Schlußgefecht 
betheiligen ſich die Strandbatterien. 

Mit dieſen Regeln erſcheint das Spiel ſehr geeignet, denjenigen, die dasſelbe 
betreiben, eine lebhafte Anregung und eine Art Vorſtellung von dem Kriegsſpiel zu geben, 
in dem ernſte Männer zu ernſterem Zweck ſich zu üben haben. Die Ausſtattung mit 
den aus ſoliden Eiſenplättchen mit kräftigen Gefechtsmaſten hergeſtellten Schiffen iſt recht 
gut; leider iſt hierdurch der Preis einſtweilen etwas hoch — 6 Mark —, doch hofft die 
Verlagshandlung bei ſtärlerem Umſatz eine Herabminderung eintreten laſſen zu können. 
Für den Kaſten iſt ein Deckelſchmuck in Form eines Gefechtsbildes vom Marinemaler 
Schön in Vorbereitung; auf dem und vorgelegten Probeſtück fehlt dasſelbe noch. 

Für den bevorftehenden Weihnachtsmarkt wird das Spiel eine wünſchenswerthe 
Bereicherung des jonft nicht eben wechjelvollen Nepertoird ausmachen; wir wünjchen ihm 
glüdliche Reife. 

Ans den Tiefen des Weltmeeres. Schilderungen von der deutſchen Tiefſee-Expedition 
von Carl Chun. — Bweite Auflage, vollftändig in zwölf Lieferungen zu 1,50 Marl. 
Gebunden 20 Marl. — Guſtav Filhers Verlag, Jena. 

Das vor Jahresfriſt erichienene Bud Chung, in welchem diejer die Forſchungs— 
reije der „Valdivia“ für ein größeres Publikum jchilderte, erfordert eine zweite Auflage. 
Iſt dies einerjeitd ein ehrendes Zeugniß für die deutjche Lejewelt, die es fi an den 
Romanen der Leihbibliothet nicht genügen läßt, jo ericheint e8 zum Anderen jehr erklärlich 
bei der trefflihen Ausftattung des Buches umd jeiner flüffigen Sprache, die jelbit die 
Detaild der Ausrüftung an Grunddredichen, Tiefjeereujen, Schliegnegen und Lothmaſchinen 
interefjant erjcheinen läßt. Muftergültig ift der Bilderjchmud, der allerdings auf die 
Handzeihnung faſt durchweg verzichtet, dafür aber eine um jo unmittelbarere Anichauung 
von dem Leben im Schiff, den Gegenden, die ed berührte, und dem Ergebniß jeiner 
Forſchungen vermittelt. Die wiſſenſchaftlichen Nejultate der „Baldivia“- Reife befinden 
fih noch in Bearbeitung, inzwiſchen wird die zweite Auflage der Neijebejchreibung ihren 
Weg ind Volk finden und dazu beitragen, das Berjtändniß auf einem Gebiete zu 
erweitern, da3 bis vor Kurzem auch den Gebildeten noch fejt verjchlojien war. Aus 
dieſem auch jozialpolitiich bedeutjamen Gefichtäpunft begrüßen wir das Unternehmen der 
BVerlagshandlung und wünſchen ihm beften Erfolg. 

In dem uns vorliegenden achten Band des „Jubilänms-Brodhaus“ fiel uns in 
erſter Linie der Artikel „Hamburg“ auf mit jeinem zugehörigen trefflihen Stadtplan, 
der in doppeltem Maßſtab der vorhergegangenen Ausgabe namentlich bereit3 die neuen 
Bahnhofsanlagen zeigt, die bejtimmt find, Hamburgs Reiſeverlehr endlich zu der Groß— 
jtadt würdigen Zuftänden zu verhelfen. Ebenſo zeigt der Plan natürlich die neuejten 
Erweiterungen der Hafenanlagen und unterjcheidet fi) mie alle Pläne diejer Ausgabe 
bon jeinem Vorgänger durch intenfive Unterjcheidungsfarben, wodurd die Annehmlichkeit 
des Gebrauches wejentlich erhöht wird. Der Artilfel über „Heizung“ iſt dadurd von 
bejonderem Intereſſe, daß die Vor- und Nachtheile der verjchiedenen Heizeinrihtungen 
einmal gegenübergejtellt werden, wobei ſich ergiebt, daß techniiche Volllommenheit und 
wirtbichaftlihe Zweckmäßigleit nicht unter allen Umftänden gleichen Schritt halten. Sehr 
überfichtlihe Figuren erleichtern bier dad Verſtändniß. Zu dem Artikel „Heerwejen“ 
gehört neben einer bis 1900 fortgeführten Vergleichstafel der Friedensſtärken der großen 
europäiichen Staaten eine Karte der Militärdislofation der Heere und Ylotten Europas, 
welche die gewaltigen Anjtrengungen im Intereſſe der Aufrechterhaltung des Friedens 
höchſt lebendig vor Augen führt. Die Vergleichätafel der Kriegsflotten zeigt die rothe 
Linie Deutjchlands noch immer weit unten, aber doch in jtetigem Aufſtieg. Auch dieſe 
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graphiſchen Darſtellungen ſind eine Errungenſchaft der neuen Auflage; ihren Werth wird 
auch der Fachmann nicht geringſchätzen. Erwähnen wir noch die Artifel „Handel“, 
„Handwaffen“ (mit neueſten Abbildungen) und „Hanſa“, ſo iſt damit natürlich nur ein 
ganz kleiner Theil des neuen Bandes gewürdigt, aber doch vielleicht genug, um ſeinen 
Beſitz begehrenswerth erſcheinen zu laſſen. 

Die Seemannsordunng mit Nebengeſetzen. Textausgabe mit Einleitung, Erläuterungen 
und Sachregiſter von Dr. jur. v. Hippel, Regierungsaſſeſſor. — Leipzig. 
€. 2. Hirjchfelds Verlag 1902. — Preis 2,20 Marf. 

Der vorliegende Kommentar behandelt die für den Seemannsitand jo wichtige 
und im Reichstag jo heiß umijtrittene Materie dem höheren Preis entiprechend eingehender 
als die im vorigen Heft erwähnte Purligjche Tertausgabe. Verfaſſer hat insbejondere 
die Reichdtagdmaterialien ausgiebig benußt, um jo auf Grundlage der Entjtehungsgejchichte 
die einzelnen Gejeßesvorjchriften dem Verſtändniß des laienhaften Lejerd näher zu bringen. 
Der Kommentar ift nicht zu groß, um nicht in der Hand des Praftiferd an Bord und 
im Komptoir des Rheders vortheilhafte Verwendung zu finden, während natürlic) das 
Bebürfnig wiſſenſchaftlicher Erörterung ſich ergebender Streitfragen umfangreichere Dar: 
ftellungen des Gegenjtandes hervorrufen wird. nterefjant ift die in der Einleitung 
enthaltene Darftellung der Entjtehungsgeihichte und des Berhältnifjeg der neuen See- 
mannsordnung zu dem alten durch fie aus Gründen fozialpolitiicher Art bejeitigten Geſetze 

Tapfere Männer und fröhlihe Geber. Drei Weihereden von Ehriftian Rogge, 
Marine-Dberpfarrer, mit einer Anficht des Denkmals des 1. Eeebataillons in Kiel. 
— Verlag von Lipjius & Fiſcher. — Preis 30 Pfennig. 

DOberpfarrer Rogge hat die anläßlich der Enthüllung des obengenannten Dent- 
mald beim Jubiläum des 1. Seebataillons und der Gedächtnißtafeln in der Marine- 
Garniſonkirche am 29. Juni 1902 gehaltenen Weihereden in dem vorliegenden Heftchen 
dem Drud übergeben und damit gewiß dem Wunjche Vieler entiprochen, denen hierdurch 
dad Gedächtniß weihevoller Stunden lebendig erhalten bieiben wird. 

Das Deutſchthum in Anftralien und Ozeanien. Bon Dr. Emil Jung. (Der Kampf 
um das Deutjchthum, 19. Heft.) — Münden 1902, I. 3. Lehmanns Berlag. — 
Preis 1,40 Marf. 

Der „Alldeutihe Verband“ hat eine Serie von Abhandlungen herausgegeben, 
welde den Kampf um das Deutihthum in allen Theilen der Erde, in den Grenzprovinzen 
des Deutichen Reiches, in Oeſterreich Ungarn, in Rußland und in den fernen Pläben des 
überjeeifchen Auslands jchildern. Die Arbeit über Auftralien und Ozeanien bildet den 
Schluß. Auch in diefem Heft ftimmt der Verfaffer die oft gehörte Klage an, daß der 
Deutſche betriebfam und anjtellig an den entlegenen Punkten der Erde die Pionier: 
arbeit zu übernehmen pflegt, daß er aber, jobald namentlich eine fremdſprachige weiße 
Umgebung um ihn herum fich ausbreitet, jeine Nationalität verliert und insbejondere im 
Engländerthum aufzugeben liebt. Man hat das eine nationale Schwäche genannt, ohne 
den politifchen Urſachen das nöthige Gewicht beizumefjen; wir möchten und dem 
Optimismus Hingeben, daß ed hiermit doc allmählich befjer werden wird, jobald 
die größere Flotte den deutſchen Wünſchen öfters das größere Deutjchland vor Augen 
führt und fobald eine zielbewußte mactvolle Regierung ein Menjchenalter hindurch ihn 
daran gewöhnt hat, das Walten einer ftarfen Hand auch im innerjten Winkel der Südſee 
zu jpüren. Zu bemerfen iſt, da jelbft der vereinzelt abgejprengte Pole verdeuticht, und 
daß dieſer zähe Vollsſtamm nur der unermüdlichen Agitation ſeines Adels und feiner 
Beiftlichleit den Fortbeitand feines Nationalbewußtjeins verdankt. Dieje Agitation hat 
freilich) ung Deutſchen allzujehr gefehlt, und als einen Beweis ihrer Wirkſamkeit begrüßen 
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wir die Hefte des Alldeutſchen Verbandes und beſonders auch die recht leſenswerthe vor— 
liegende Arbeit, die uns noch weite offenliegende Ackerflächen für die Bethätigung des 
Deutſchthums in der Ferne zeigt. 

Gedanken über Burenkämpfe und Infauteriegefecht. Von Neff, Major und Bataillons— 
kommandeur im Infanterie-Regiment Graf Barfuß (4. Weſtfäliſches) Nr. 17. — 
Berlin. Liebelſche Buchhandlung. — Preis 1 Mark. 

In den für den Infanterieoffizier jehr lefenswerthen Darlegungen des Berfafjers 
verdient allgemeineres Intereſſe der Sab des „Nüdblids*: Der Nacheiferung dienlich 
bleibt nur der in jeiner Selbftändigfeit die Waffe und das Gelände geichidt außnußende 
Bur. Die Hriegämethode der Buren in ihren Hauptzügen war fehlerhaft, der Lokale 
Erfolg muß lediglih der Tüchtigkeit des einzelnen Individuums zuerkannt werden. — 
Man wird hierdurch zu der Erwägung veranlaßt, welchen Werth ein europäiſches Miliz- 
heer haben würde, bei dem auf eine derartige perjönliche Tüchtigkeit des Einzelnen nidyt 
zu rechnen iſt. 

Die Woermanns und die Deutiche Oſtafrika-Linie haben ihre zulet vor drei Jahren 
herausgegebene Afrifafarte bei Zuftus Perthes in Gotha neu herſtellen laſſen. Wir 
weiſen darauf hin, weil auf diefer jehr überfichtlichen Karte das Anwachſen des Dampfer- 
verkehrs der beiden Linien und die neuejten politiichen Veränderungen namentlich im 
Südafrifa gut erkennbar find. Bemerfenswerth find auch die von der Küfte immer mehr 
vordringenden Eifenbahnlinien, die leider in dem deutihen Schußgebieten immer noch nicht 
über das Stadium des Projeftirend hinaus gediehen find. 

S. M. Yacht „Meteor“. Sportliche und Amerika-Erinnerungen. Eine Schrift auch für 
den Binnenländer von Johannes Wilda. — Berlin. Verlag von Hermann 
Baetel. 1902, 

Dad mit höchſter Anichaulichkeit und feinfter Beobachtung geichriebene kleine 
Buch bringt einen überaus anziehenden Rüdblid auf die feitlihen Tage im legten Früh— 
jahr, als Brinz Heinrich von Preußen als Abgefandter Seiner Majejtät nad Amerika 
gegangen war, um dort der Taufe der neuen Schooneryacht „Meteor“ durch jeine An- 
wejenheit eine höhere Weihe zu geben, und dann auf die nicht ungefährliche Ueberfahrt 
des „Meteor“ nad) Europa, die der Verfafjer als Gaſt des Kaiſers an Bord der noch 
im Ausbau begriffenen Yacht mitmachen durfte. Das Büchelchen wird Jedermann, am 
meijten den Sportsman, intereffiren und fiherlich feinem Zwecke, den Antheil und die 
Freude am Wachtjegeliport zu beleben, in hohem Maße förderlich fein. Jedem Lejer 
wird es ein paar genußreiche Stunden bereiten. 

Bon den im Juniheft bejprochenen „Beröffentlichungen des Auftituts für Meeres- 
funde” — Seite 747 — ijt eine erfte Fortjegung erfchienen, weldye den Bericht der deutjchen 
Nordpolar-Erpedition über ihre Neije auf dem „Gau“ von Kapjtadt biß zu den 
Kerguelen bringt. Wir begnügen uns für heute, auf dieſe vorläufig lette Kunde von dem 
fühnen Forſchern hinzuweiſen. In dem Sclußbrief verjpriht Herr v. Drygalski die 
nächte Nachricht: „wenn wir aus dem Eije heraus find“. Mit ihm hoffen wir, daß 
ihn feine ſchöne Zuverficht auf ein glückliches Gelingen nicht täufchen werde. 
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Die venggianifche Flotte unter Pietro Barbarigo 
im Jahre 1618, 

(Mit 1 Abbildung.) 

Der im Befige Seiner Majeftät des Kaiſers befindlide Kupferſtich, 
defien mit Allerhöchſter Genehmigung erfolgte Nahbildung das Titelblatt zeigt, 
ftammt aus dem Kunftverlage von Francesco Baleggio in Venedig, wie die In— 
ſchrift an der linken unteren Seite angiebt. Valeggio war Kupferfteher und hatte 
in Venedig eine Kunfthandlung eingerichtet. Unter den Werfen von jeinem Stidel, 
die bis ins Jahr 1629 reichen, hat fih das vorliegende Blatt niht auffinden Laffen. 
Wenn es daher aud nicht nachweislich von der Hand des Meifters herrührt, jo ftammt 
8 doh aus feinem Verlag und, wie die Darjtellungsart, insbejondere die Umrandung 
der erflärenden Inſchrift, zeigt, aus der Zeit der dargeftellten Begebenheit. 

Zum Berftändniß diefer ift es erforderlich, in großen Zügen den geſchichtlichen 
Hintergrund zu geben. Am 26. September 1617*) war durch Matififation des 
Madrider Vertrages, der unter VBermittelung Frankreichs zwifhen Venedig und Savoyen 
einerjeits, Defterreih und Spanien andererjeits, zu Stande gelommen war, der ſo— 
genannte Uskofenfrieg beendet. Die Uskoken (Flüchtlinge) waren urjprünglid Bewohner 
Kroatiens, Dalmatiens und Albaniens, die, durch die räuberiſchen Einfälle der Türken 

zu Anfang des jechzehnten Jahrhunderts aus ihren Sigen vertrieben, fih in Cliſſa 
in der Nähe von Spalato unter dem Schuß eines ungarischen Feudalherrn anfiedelten 
und von hier aus Einfälle in das türkifhe Gebiet madhten. Bon bier wurden fie 
nad einjähriger Verteidigung dur die Türken vertrieben. Erzherzog Ferdinand 
von Defterreih, der fpätere König von Böhmen und Raijer von Deutſch— 
land, fiedelte fie in Segna (Zengg) am Golf von Quarnero an und ftellte fie unter 

feinen Schug. In dem dur eim Synfelgewirr wie zum natürlihen Schlupfwintel 
geihaffenen Meerbuſen entwidelten fi die Uskoken, die nie mehr als höchſtens 600 

*) ®. Daru, Histoire de la Republique de Vénise, Stuttgart 1828. 

Darine-Rundihau. 190% 11. Heft. 75 
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waffenfähige Männer aufbringen konnten, von Landränbern zu Seeräubern. Zunächſt 

fhädigten fie nur die Türken. Als diefe aber bei Venedig, das die ausſchließliche 

Seeherrihaft und damit die Ausübung der Seepolizei im Adriatiſchen Meere bean- 
ſpruchte, wegen Unterdrüdung der Seeräubereien vorfiellig wurden und die Republik 
die bei der That ertappten Seeräuber fangen und hängen ließ, raubten und plünderten 

die Ustofen auch venezianiſche und fonftige hriftlihe Handelsſchiffe. Bei den Strafzügen, 
die die Türken von Land ber, die Venezianer von See her verfchiedentlih im Anfang 

des 17, Jahrhunderts gegen dies Seeräubervolf unternahmen, fam es zu Grenz— 
verlegungen und offenem Krieg zwijchen der Türkei und Defterreih und zu diplo— 
matifhen Auseinanderfegungen zwiſchen der Nepublif und dem Erzherzoge, dem 
Schugberrn der Ustofen. Die Wegnahme einer venezianifhen Galeere unter Chrifto- 
foro Veniero und die Ermordung der ganzen Bejatung fowie die Brandſchatzung 
venezianifchen Gebietes durch die Uskolen im Jahre 1613 bradte das ſchon volle Maß 

zum Ueberlaufen. Borftellungen beim Erzherzoge blieben erfolglos, und jo nahm 
Benedig die gründliche Ausrottung der Seeräuber jelbft in die Hand, die veneziantfchen 
Truppen zwangen die Dejterreiher zum Berlafjen der unbefeftigten Pläge und beſetzten 
ganz Görz, der Kriegszuftand war ohne vorherige Erklärung ausgebroden. Es ent- 

widelte ſich ein regelrehter Krieg, der zu Lande zwiſchen Venedig und Dejterreih geführt 

wurde. Im Verlauf des Krieges jah Venedig fi gezwungen, um Uebergriffe Spaniens in 
italienijchen Angelegenheiten abzuwehren, den Herzog von Savoyen gegen Spanien zu 
unterftügen, und gerieth aud mit Spanien in Krieg. Da die Schweiz, durd Spanien 
bewogen, feine Söldner ftellte, jo ſchloß Venedig 1616 ein 15jähriges Schug: und 

Trugbündniß mit den Generalftaaten, die Hülfstruppen fandten. Während zu Land 
heftig um den Befit von Gradisfa geftritten wurde, kam es zur See nur zu unbe- 
deutenden Zufammenftößen der venezianifchen und ſpaniſchen Flotte, die nah Neapel 

gefandt war. Der Seekrieg beſchränkte fih auf Kaperei, und der ſpaniſche Vizekönig 

von Neapel, Herzog von Offuna, fhädigte den venezianiſchen Handel bedeutend. 
In dem FFriedensvertrage von Madrid war trog der Bemühungen der venezianifchen 

Gefandten die Rückgabe der Prifen und der Waaren nicht aufgenommen, der Wer- 
mittler, König Yudwig XII. von Frankreich, gab ihnen nur eine dahin lautende 
ſchriftliche Erklärung. Diefe erkannte der Herzog von Offuna, ein Todfeind 

Venedigs, nicht an, er erklärte fi gegenüber den nah Friedensſchluß zu ihm ent- 

fandten venezianifhen Bevollmächtigten zwar bereit, die Schiffe, aber nit die Waaren 
zurückzuerſtatten. Da gleichzeitig die Nagufaner feinen Schug gegen Uebergriffe vene— 
zianifher Soldaten von der in Sta. Eroze liegenden Flotte unter Yorenzo VBeniero 
in ihr Gebiet angerufen hatten, fo benutte er die Gelegenheit, auf eigene Fauſt gegen 
Venedig Krieg zu führen, mit dem fein König in Frieden lebte. Dieſem eigenthüm- 
lihen SKriegszuftande wurde endlih im Herbſt 1618 durh ein Abkommen zwiſchen 
Spanien, Defterreih und Venedig, das der Herzog von Ofjuna anerkannte, ein 
Ende gemaht und bierdurh gleichzeitig die Vernichtung der Uskoken endgültig, fie 
wurden von ihrem Site entfernt und die meijten der Fühnen Seeräuber in der Nähe 
von Klaufenburg in Ungarn angefiedelt. — 

In diefen Krieg im Frieden führt uns der vorjtehende Kupferftih. Die friegerifchen 
Ereigniffe beihränkten fi zur See auf ergebnifloje Ferngefechte, Kapereien und gegen- 
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jeitige Verwüftungen des Küftengebietes. Während der Verhandlungen mit Ofjfuna im 
Herbſt 1617 lag der venezianifche Capitano generale Lorenzo Beniero mit einer Flotte 

von 23 Galeeren, 5 Saleafjen, 19 Schiffen*) und einigen Heineren Fahrzeugen in Sta. Eroze 
in der Nähe von Raguſa, als Riviera mit 18 Schiffen, vom Herzog von Oſſuna 
den Ragujanern zu Hülfe gejandt, unter Segeln in Sicht fam. Die neapolitanifchen 
Schiffe führten nicht die ſpaniſche Flagge, jondern die des Herzogs von Offuna. 
Beniero ging ſogleich Anker auf, der weit ſchwächere Riviera wußte fi dem Angriff 
zu entziehen und fuchte mit Einbrud der Naht Brindifi zu erreichen. Veniero hatte 

jedoch rechtzeitig die Kursänderung des Feindes bemerkt und blieb ihm über Naht auf 
den Ferſen. Mit Tagesanbruch befand er fih in günjtiger Stellung gegenüber dem 
feindlichen Geſchwader, bildete feine Schladtlinie, indem er die Galeeren mit weit aus- 
Indenden Flügeln, um den Feind zu umfaffen, aufftellte. Es entitand aber nur ein 

Ferngefecht auf Kanonenſchußweite, e8 gelang nit, den Feind einzufreifen, da fich 
verihiedene venezianiſche Galeeren nicht auf den ihnen angewiejenen Boften hielten und 
die Linie ſich auflöſte. Nah anderen Quellen**) joll die venezianifhe Linie von 
Rivieras Schiffen durhbroden fein. Inzwiſchen machte ein ftarker Sturm, gegen 
den die Galeeren nicht mehr vorwärts kamen, die Fortſetzung des Kampfes unmöglich, 

Beniero felbft ftieg auf eins der Schiffe, die Galion „Balbi“, über und verfolgte 
mit den Schiffen Riviera in den Golf von Manfredonia, bis ihm jelbft der Sturm 
zur Rückkehr nad) Sta, Croze zwang. Seine Galeeren waren von dem Winde nad) der 
Juyriſchen Küfte getrieben, bei der Inſel Melitta (Meleda) ftrandeten fünf und wurden 

ein Opfer der See. Riviera gelang es, Brindifi zu erreichen, wo er jeine Schäden 
ausbeflerte. 

Beide Parteien fuhten ihre Seerüftung zu vervolffommnen. Venedig verftärfte 
jeine Flotte durch einige Soldaten, und der Senat erwählte Pietro Barbarigo Anfang 
1618 zum Capitauo generale do Mar. Gleichzeitig erlangte es von den vereinigten 
Provinzen der Niederlande die Stellung eines Geſchwaders von zwölf Schiffen, das 
unter Admiral Melhior van den Kerthove***) im Mai Holland verließ. In der 
Straße von Gibraltar verfuhten die Spanier am 24. Juni ) vergeblid, ihm den 
Weg zu verlegen; es ftieß — vermuthlid im Juli — glücklich zur venezianifchen Flotte. 

Der Herzog von Ofſuna verjuhte, in England Schiffe zu kaufen, von 
Brindifi und Tergeita aus beunruhigte er den venezianifhen Handel und machte auch 
einige Kauffahrer zu Prifen, gleichzeitig rüftete er jeine Flotte zu Landungsunter- 
nehmungen gegen die Städte an der Illyriſchen Küſte. 

*) Als Schiffe find hier wie im folgenden nur Segelſchiffe (Galionen, Rundſchiffe, 
Hochbordſchiffe, Galioten, nefs, naves) im Gegenſatz zu den buch Riemen bewegten Galeeren 
und deren Abarten bezeichnet. 

*) Franz Eyffenhardt: Die Verihwörung gegen Venedig. (Sammlung gemein: 

serftänblicher wifjenihaftliger Vorträge, herausgegeben von Rud. Birdow und Fr. v. Holgen- 
dborff. Neue Folge. III. Serie, Heft 50. Hamburg 1888. €. F. Duro: Armada espahola, 
Madrid 1897. Derfelbe: El gran duque de Ossuna y su marina Madrid 1885. 4. du Sein: 

Histoire de la Marine de tous les peuples. Paris 1879. 

***) J. C. de Jonge: Geschiedniss van het Nederlandsche Zeeweren. $’&ravenhage 

und Amfterbam 1833. 
7) B. Daru a. a. O. 

75* 
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„Hierüber aufgebracht“, jo berichtet der derzeitige venezianiſche Staats: 

biftoriograpb Nani,*) „befahl der venezianiihe Senat dem Capitano general, deſſen 
Flotte aus 42 Galeeren, 6 Galeafjen und 36 Schiffen beftand, in See zu gehen, die 
feindliche Flotte zu verjagen und alle Schiffe, deren er habhaft werden könne, zu zer— 
ftören oder wegzunehmen. Die Flotte ging fofort in See umd nahm vor Brindifi 

von Morgens bis Abends Aufftellung, um den Feind zur Schlacht berauszuloden, 

Diefer aber hatte fih in Erkenntniß feiner großen Unterlegenheit in den innerften 
Theil des Hafens zurüdgezogen, wo ihn die Stadt, das Kaftell und ein Fort vor jedem 
Angriff ſchützten. 

Er (zuerg.Barbarigo) durdftreifte darauf die Küftengewäffer des Königreiches, 
und Offuna, der, wie man fagt, andere jehr geheimnißvolle Pläne hatte, rief ſchließlich 
jeine Schiffe aus dem Golf zurüd und behielt fie in Neapel, obwohl er Befehl hatte, fie 

nah Spanien zu jenden. Aber die Venezianer nahmen ein mächtiges Raguſaner Shift, 
das mit Salz von Barletta nah Trieft unterwegs war, und verbrannten ein anderes 

derjelben Nation, das unter dem Thurm von S. Cataldo auf Strand lief. Bor dem 

Fortore nahmen fie ein Schiff weg, das Getreide nad) Neapel geladen hatte.“ Außer: 
dem machten fie noch mehrere Hleinere Schiffe zu Priſen. Die Unterbredung des 
Handels und die Verhinderung von Lebensmittelzufuhr dur die Benezianer übte einen 
jolden Drud auf die neapolitaniihe Bevölkerung aus, daß dieje bei den ſpaniſchen 

Miniftern mit Erfolg wegen Beendigung des Kriegszuftandes vorftellig wurden. 
Bergleihen wir unfern Stich mit diefem Bericht, jo finden wir zunächſt, def 

die dargeftellte Flotte den Angaben Nanis entipriht: 42 Galeeren, 6 Galeaffen find 

dargeftellt; die Schiffszahl ift auf dem Bilde größer als in dem Bericht, in der Flotte 
ftehen 39 Schiffe, lints bei ©. Cataldo zwei. Bon diefen 41 venezianifhen Schiffen 

find vier ohne Namen und das ragufanifhe Schiff in der erften Linie in Abzug zu bringen. 
Es find dies Prifen, die fih zur Verwendung in der Schlachtlinie eigneten und dort 

ebenjo wie leteres eingeftellt wurden. Danach betrug die Zahl der Schiffe urjprünglid, 
wie Nani angiebt, 36. Das Galton des Eavalier Dolifta, rechts oben bei Bieftici, 
it ein feindlihes Schiff; während die Schiffe der Flotte in jedem Top eine Flagge 
führen, bat dies nur im Großtop einen Wimpel. Es ift vermuthlid das vor der 
Mündung des Fortore genommene Getreideſchiff. Der Fortore ift ein Fluß im 

Norden Apuliens; jeine Mündung liegt etwa 40 Seemeilen nordweftlih von Bieftici, 
dem heutigen Vieſte, und der Zeichner hat den Kampf der Galeeren der Vorhut mit 
dem Schiff hierher verlegt, um ihn noch auf dem Stiche unterzubringen. Der Stid 
zeigt alfo diejelbe Flottenſtärke, wie Nani angiebt und, was befonders zu beachten ift, 
das Inbrandſchießen des auf Strand gelaufenen Schiffes bei dem Thurm von 
©. Cataldo in der linken oberen Ede und die Wegnahme des Getreideichiffes. Die 
lateiniſche Unterſchrift beſagt: „Der Oberbefehlshaber der venezianischen Flotte, Pietre 

Barbarigo, der im Jahre 1618 in das Adriatiſche Meer auslief und dadurd die 

Seeherrſchaft errang, daß er nicht wenige feindliche Schiffe theils in den Grund bohrte, 
theils zu Prifen machte, führte die gefammte Flotte nah Brindiſi zurüd, in der Abſicht, 
die Feinde, die umfonft ihre Schlupfwintel aufjuchen würden, felbft im Hafen zu ver 

* Battifta Nani: Historia della Republica Veneta, Benetia 1676. 
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nichten. Aber diefe zogen es vor, dadurch, daß fie durch die Flucht entwifchten und 
fih Tieber das Brandmal der Feigheit aufladen, als zum Kampf fi ftellen wollten, 

den Ruhm des jo großen Führers zu vermehren.“ 

Dieſe Erläuterung der Darftellung des Stiches und vor allen Dingen die 
Darftellung felbft ſtimmt jo vollftändig mit dem Beriht Nanis überein, daß bie 
Annahme berehtigt erſcheint, daß fie eine und diefelbe Unternehmung der venezianifchen 
Flotte gegen den Herzog von Oſſuna behandeln. 

Nun erzählt aber Gratian*) aus dem Jahre 1618: „Diefe (zu erg. die Unter: 
nehbmungen des Herzogs von Oſſuna gegen venezianiſche Schiffe und Gebiet) 
empörten die Herzen der Väter (Senat Venedigs). Sie ließen daher dem Ober- 

befehlshaber, der die Flotte bereits auf 40 Galeeren, 6 Galeaffen und 36 Schiffe 

aufgefüllt hatte, dem ſchriftlichen Befehl zugeben, in See zu gehen und fo viele ſpaniſche 

Schiffe, als er immer anträfe, wegzunehmen oder in den Grund zu bohren. Veniero 
fährt fofort nah Brindifi, ftellt feine Flotte vor den Hafeneinfahrten in Schlacht— 

ordnung auf umd fordert von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang die Spanier 
vergeblih zur Schlaht heraus, die ihre Schiffe in den hinterften Theil des Hafens 

zurüdgezogen hatten; er nimmt daher an, daß fie ihm die Seeherrihaft überlafjen.“ 

Folgt die Wegnahme der Schiffe von Ragufa u. f. w. wie oben. 

Diefe Erzählung ift, wie man fieht, eine faft wörtlice Wiedergabe der des 
Rani, was erflärlih ift, da Gratian etwa 50 Jahre nah Dieſem jeine Geſchichte 
Benedigs ſchrieb. 

Gratian hat den in der Erzählung von Nani nicht gegebenen Namen 
des Flottenchefs durch Veniero ergänzt. Außerdem führt er nur 40 Galeeren 
af, anftatt 42. Er bat dabei überjehen, daß Nani bereits im Eingange feiner 

Chronik für das Jahr 1618 die Ernennung Barbarigos zum Capitano general 
berichtet, eine Wiederholung des Namens bei Schilderung des Seezuges daher wohl 
nicht für erforderlich hielt. 

Ueber Lorenzo Veniero, denn nur um diefen kann es fi bier handeln, 
befigen wir ziemlih ausführliche und dur Urkunden belegte Angaben.**) Diejer im 
jahre 1552 geborene venezianiihe Edelmann machte unter Sebajtiano Veniero die 

Schlacht von Lepanto, 1571, mit und wurde des Weiteren vorzugsweije im Seedienft 
verwendet, fo 3. B. als Capitano del Golfo, 1607 als Chef eines Geſchwaders von 

60 Galeeren und 4 Galeafjen, 1614 als Provveditore generale in Dalmazia, wo 

er feine Gelegenheit verabfäumte, um die Frechheit der Uskoken zu unterdrüden. Als 

Capitano delle naui warf er fi 1617 der aus Brindifi ausgelaufenen neapolitanifchen 
Flotte unter Riviera entgegen. 1617 wurde er zum Capitan generale del mare 
ernannt. Bon dem Gefeht mit demjelben Gegner im Herbſt 1617 ift oben bereits 
beritet. In Anerkennung feiner Berdienfte um das Vaterland wurde er am 30. Mai 

1618 (wie Eoronelli fagt, am 3. Mai 1618) zum Profurator von San Marco 
ernannt. 1619 verfolgte er den Feind (die Türken) mit 12 Galeeren und 5 Galeaffen 
und machte einige Priſen; 1625 ftarb er. 

*) Joanis Gratiani historiarım Venetarum Hbri XXXII, Patavii 1728. 
**) Delle inserizione Veneziane. Racolte ed illustrate da Emannuele Antonio 

Cieogna. Benezia 1834. 



1156 Die venezianifche Flotte unter Pietro Barbarigo im Jahre 1618. 

Es ift nicht wohl anzunehmen, daß ein jo wichtiges Unternehmen, wie das, 
als defjen Führer ihn Gratian bezeichnet, in dem Lebenslauf, der feine übrigen Thaten 
ſchildert, niht Aufnahme gefunden haben jolfte. 

Auf dem Stich ift nun der Profurator Lorenzo Benier (Beniero) als Führer 
des Galeerengeihmwaders angeführt. Der venezianifhe Brauch, bei Ausführung jeder 

größeren Flottenunternehmung den Führer zu ermählen, der nad) Beendigung des Zuges, 
ob fiegreih oder nicht, ins Privatleben zurüdtrat, genügt an fih ſchon zur Erklärung 

des Umftandes, daß der frühere Generaltapitän Lorenzo Beniero bier nicht als 
Oberbefehlshaber, jondern unter dem Befehl des zu Anfang des Jahres 1618 er: 

nannten Generalfapitäns Pietro Barbarigo ftand; diejer war überdem bereits im 

Sabre 1616 zur höchſten Würde, zum Profurator von San Marco, erwählt, jener 
erft im Mat 1618. Der Mißerfolg VBenieros im Herbft 1617 gegen die weit 
ſchwächere neapolitanifche Flotte ließ jeine Wiederernennung zum Generallapitän wenig 
angezeigt erjcheinen. 

Es ift daher als erwiefen anzufehen, daß die Erzählung Nanis und Gratians 

ſowie der Stich fih auf ein und diefelbe Unternehmung beziehen und daß Gratian 
fälſchlich Veniero als Leiter derjelben genannt hat. 

Der Stich bildet aljo ein jehr werthvolles geſchichtliches Dokument, er beftätigt 
erneut die Shon von unferem Ranke feftgeftellte Zuverläffigfeit Nanis als Gejhidts- 

quelle, ergänzt Cicogna und wird no werthvoller dadurd, daß er die Namen aller 

in Kommandoftellen Betheiligten giebt, die anderweit nicht überliefert find. Nur von 
dem Führer, Pietro Barbarigo, find uns einige Angaben erhalten, über die übrigen, 
die zum Theil altberühmte venezianifhe Namen tragen, hat fih nichts ermitteln Laffen. 

Pietro Barbarigo ftammte aus einem edlen Gefchleht, ob er zu dem bei 

Lepanto tödlih verwundeten Führer des Tinten Flügels der venezianifden Flotte, 
Agoftino Barbarigo, in näherer verwandtfhaftliher Beziehung ftand, berichtet 

Eicogna*) nit, er wurde 1616 zum Profurator von San Marco erwählt und ſtarb 
im Jahre 1618 auf Korfu als Capitan general do mar, zu welder Würde er im 
gleihen Jahr ernannt war. Aus anderen Quellen**) wiffen wir, daß er vor feiner 
Ernennung zum Generalfapitän Vice-Provveditore generale dell’ Armi war. Auf 
feiner Flotte war, als fie im Mat 1618 nah Illyrien ging, auch einer der Haupt: 
rädelsführer der befannten, von Oſſunaga angezettelten Verſchwörung gegen Venedig 
eingefchifft, ein normännijcher Abenteurer und berüchtigter Seeräuber des Mittelmeeres, 
Jacques Pierre. Diefen ließ Barbarigo im Juni 1618 auf Befehl des Senats 

gefeffelt und mit einem Stein beſchwert ohne vorherige Abfolution lebend über Bord 
in die See werfen. 

Der Stid ermöglicht aud, die von Nani nicht gegebene ungefähre Zeit der 
Unternehmung feftzuftellen. Die weiter oben erwähnten 12 holländifhen Schiffe fint 

nach dem Stich daran betheiligt, den Aomiral van den Kerthone***) hat der Zeichner 
fälſchlich Kerh houem genannt, was bei der „barbariihen“ Sprade dem Staliener 

*) Emanuele Antonio Cicogna: Saggio di Biografia Veneziana. Venezia 1847. 

**, Nani, Gratian, Eyſſenhardt a. a. O. 

“er, Jonge a. a. D. 
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wohl unterlaufen fonnte. Da dies Geſchwader früheftens im Juli zur Flotte ftieß, der 

Kriegszuftand im Herbft ein Ende erreihte und von weiteren Seezügen nicht berichtet 

wird, jo wird er in dem Hochſommer, wahrjdeinlid Ende Juli 1618, ftatt- 
gefunden baben. 

Diefer Annahme fteht nur fcheinbar der Umftand entgegen, daß Nani umd 
nah ihm Gratian erjt den Seezug und dann die Tödtung bes Pierre, die Anfang 

Juni ftattfand, erzählen. Beide geben die Ereigniffe jedes Jahres ohne nähere Datum- 
angabe und erzählen erft hintereinander den Hergang der Fehde mit dem Herzog von 

Dffuna bis zu deren Beilegung und dann im Zufammenbang die zwifchendurd 
ipielende Verſchwörung und ihre Unterdrüdung. — 

Auh für die Entwidelungsgefhihte der Seetaktif ift der Stich ein werth— 

voller Beitrag; er zeigt die gleichzeitige Verwendung von Galeeren und Schiffen in 
der Flotte, aljo die Taktik der Uebergangszeit. Urfprünglid wurden die Schiffe 
im Mittelmeer nur als Zransportfahrzeuge fir Landungstruppen, Kriegsmaterial 
und Proviant den Galeerenflotten beigegeben. Doch ſchon im 16. Jahrhundert 
bildeten fie einen fechtenden Körper neben den Galeeren.*) So fehen wir Rund— 
ſchiffe im Berein mit Galeeren in der Schlaht bei der Inſel Wight am 
19. Juli 1545 in der franzöfifhen Flotte verwendet. Die Schiffe waren in drei 
Geihwader getheilt, von denen eins in Dwarslinie die Mitte, die beiden anderen die 
Flügel bildeten. Die Galeeren wurden als Avantgarde vorausgeihidt mit dem Auf- 
trag, dur kräftiges Scharmützel den Feind in die Diwarslinie der Schiffe zu loden. 
Auch in der Flotte der heiligen Liga unter Don Yuan de Auftria befand fi ein 
Geſchwader von 30 Schiffen unter Führung des Don Carlo Davolos. In dem 
Schlachtplan war ihm die Aufgabe zugetheilt, die türfifhe Flotte von luvard ber in 
der Flanke anzugreifen und mit jeinen Geſchützen zu beläftigen. Bekanntlich verhinderte 
widriger Wind die Theilnahme diejes Geſchwaders an der Schladht bei Lepanto.**) 

Während in den nordiihen Meeren die Schiffe die eigentlihe Kampflinie darfteliten, 
und die Galeeren nur als Plänkler vorgingen, blieb im Mittelmeer den Galeeren die 
entſcheidende Stellung vorbehalten und die Schiffe wurden nur zur Beläftigung des 
Feindes in der Flanke verwandt. Obgleih ſchon im „Jahre 1590 die Ueberlegenheit 
der Hochdordſchiffe durch ihre Geſchützwirkung über die Galeeren in einem Kampf 
zwiſchen engliſchen Schiffen und ſpaniſchen Galeeren auch im Mittelmeer nachgewieſen 

war, verging doch noch mehr als ein Jahrhundert, ehe hier das Schiff die Galeere 
aus der Schlachtflotte ganz verdrängte. 

Bei der dargeſtellten Unternehmung hat dieſe Erkenntniß und die Schwierigkeit, 
für die Galeeren die erforderkiche Zahl von Ruderern zu beſchaffen, zur Einreihung 
der Schiffe in die Schlachtflotte geführt. 

Der Stich zeigt uns das Galeerengeſchwader in der üblichen ſichelförmigen 
Aufftellung, getheilt in die Mitte, die eigentliche Kampflinie, aus zwei Diviſionen, 
zu je 8 Galeeren beſtehend, und im rechten und linken Flügel je 11 Galeeren. Die 

*) Jal: Arehéologie navale, Paris 1840. 

**) E. v. Normann-Friedenfeld: Don Juan de Auſtria u. ſ. w. Pola 1902, auf 

defien die Galeerentaltik erläuternde Gefechtsſlizzen beſonders hingewieſen wird. 
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Mitte war zum Frontalangriff auf die feindliche Linie beftimmt, während die Flügel dieſe 

umfaſſen follten. Die ausjhlaggebende Bedeutung der Mitte für die Schladt tritt aud 
in der Bejegung der Kommandoftellen hervor. Je ein Provveditore, der im Rang 

unmittelbar hinter dem Geſchwaderchef folgte, führt die Divifionen der Mitte, außer: 

dem find im jeder ein Commendatore und ein Gouvernatore eingeftellt. Die Flügel 
enthalten außer den Divifionschefs nur einen Gouvernatore; alle übrigen Kommandanten 
find einfache Edelleute. Es fehlt hier die früher übliche, hinter der Mitte aufgeftellte 

Galeerenrejerve, an deren Stelle find die Schiffe getreten, die an bedrohten Punkten 
der Galeerenlinie zu Hülfe fommen follten. Bor der eigentlihen Schladtlinie fahren 
die ſechs Galeaſſen, jehr große Galeeren, deren Geſchützzahl faft der der Schiffe glei: 
fam. Sie follten beim Angriff die feindliche Linie durch ihr überlegenes Feuer in 

Verwirrung bringen. Sie wurden nur bei Stille oder achterlichem Winde, wie auf 
dem Stid, vor der Front aufgeftellt, bei Gegenwind, wo die ſchwerfälligen Fahrzeuge 

die Galeeren in ihren Bewegungen behindert hätten, wurden fie in die Galeeren- 
divifionen eingereiht umd dienten diefen als Rüdhalt. Die Schlachtordnung des Galeeren- 
geſchwaders zeigt alfo feine Aenderung der Taktik feit der Schlacht von Lepanto, wo 

fi die Aufftellung der Galeaffen, vor der Galeerenlinie bewährt hatte. Eine Verwendung 
der gemifchten Flotte in der angegebenen Weiſe war, wie bier, nur bei achterlichem 

Wind möglid. Eine Vorhut, von zwei Galeeren gebildet, nebft zwei fuste als 
Zwiſchenfahrern, ift zum Aufklären vorausgefandt, wir jehen fie ein feindliches Galion, 

das vorerwähnte Getreideichiff, angreifen, während die Bewohner der Stadt am 
Strande zujammenlaufen. 

Der Flottendef befindet fih in der Mitte vor der Galeerenlinie auf der 
„Sapitana“, einer jehr großen Galeere, der Führer des Galeerengefjhwaders in jeiner 
Nähe auf dem linken Flügel der Steuerborddivifion der Mitte, die Führer: der beiden 
Divifionen der Mitte auf den inneren, die der +Flügeldivifionen auf den äußeren 
Flügeln ihrer Divifionen; der Führer der Galeaffen, ein Capitano, fährt vor dem Flotten— 
def. Sämmtliche Führergaleeren find dur die Hedlaternen kenntlich, die bei Nacht zum 

Zufammenhalten der Flotte dienten, hinter jeder fährt ein Depejhenboot, fusto, eine 

Feine, jehr jchnelle Saleere, die dem Führer zum Webermitteln von Befehlen und zur 

Aufrehterhaltung der Ordnung diente. Jede der Galeafjen hat ein fusto ih Schlepp, 
das diefen jehwerfälfigen, faft 1000 Zonnen Wafjer verbrängenden Auderfahrzeugen 

im Bedarfsfall als Schlepper und zur Unterftügung beim Manövriren dienen mußte. 

Die Galeerenabftände ließen gerade Bewegungsfreiheit für die Riemen zu, die Divifions- 
abftände betrugen höchſtens das Vier» bis Fünffahe der Länge der Galeeren. Die 
Galeafjen hatten 60 bis 70 Kanonen, hiervon drei jehr jchwere im Bug, 52 Riemen 
und annähernd 1000 Dann Bejagung, darunter faft die Hälfte Ruderer, die Galeeren 

waren 40 bis 46 m lang und hatten an 400 Mann Befagung, darunter 280 Auderer, fie 

hatten ein ſchweres und zwei bis vier leihte Geihüge im Bug und zehn bis zwanzig 
Heine Geſchütze im Hed aufgeftellt.*) 

Syn der venezianifchen Galeerenflotte**) war der Provveditore der Nächſte im 

*) Zurien de la Öraviere: Les derniers jours de la marine à rames. Paris 1885. 
v. Normann⸗-Friedenfeld a. a. O. 

**) 6, Ranbaccio: Storia navale universale. Rom 1891. 
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Kommando, ihm lag insbejondere die Ausrüftung und Verwaltung ob, er blieb zwei 
Jahre in der Stellung. 

Eine bejondere Stellung nahm der Capitano del Golfo ein, der das ftänbig 
in Dienft gehaltene Wachtgeſchwader befehligte, die Seepolizei im Adriatifhen Meere 
ausübte und feindliche Flotten fernzuhalten hatte. 

Die Kommandanten der Schiffe und Galeeren, auf legteren Supracomite 
genannt, mußten vier Jahre als Adjutanti, auch Edle der Galeeren genannt, gedient 
baben und blieben ebenjo lange im Kommando. Die Adjutanti mußten mindeftens 
15 Jahre alt fein und thaten Dienft ala Wachtoffiziere. 

Den größten Theil der Bejagung bildeten die Huderer, früher freie Bürger, 

ipäter Galeerenjflaven, über ihnen jhwang der comite feine Geißel und gab durch 
die Pfeife den Ruderſchlag an. 

Die Schiffe find in drei Dwarslinien hintereinander formirt, die Führer der 
einzelnen Linien vor der Mitte, das ganze Geſchwader unter Führung des Capitano 
delle naui, dem zwei jchnelljegelnde Tartanen als Depejhenboote folgen. Aud hier 

jehen wir die Dedlaternen auf den Flaggſchiffen. Das Segelgefhwader bildet, wie 
ihon erwähnt, die Nejerve des Galeerengeſchwaders, und dadurch ift auch die Formation 
bedingt. Sonft war es üblih, auch die Segelihiffe in einer Linie aufzuftellen. *) 
Nur wenn die Flotte jehr ftarf war, formirte man aus den gleihartigen Schiffen 
Geſchwader unter befonderen Führern. 

Die venezianifhe Flotte beftand noch im 17. Jahrhundert nur aus Galeeren, 
für größere Unternehmungen wurden Kauffahrer, die in damaliger Zeit ſtets beftüdt 
waren, gechartert oder durch Embargo beichafft oder, wie im vorliegenden Fall, von 
einem befreundeten Staat gemiethet. 

Die zweite und die dritte Linie jheint unter dem gemeinfamen Kommando 
des holländischen Admirals van den Kerkhove zu ftehen, defien Vizeadmiral auf dem 

rechten Flügel der zweiten Linie fährt; die bolländiihen Schiffe bilden den rechten 
Flügel der zweiten Linie von „Minifter Bieter Pauſſelch“ an, ausgeihloffen das 

„Naue Toderina*“, in der dritten ftehen noch drei. Ihre Vertheilung auf die beiden 
Yınien fällt auf und ift nicht recht erklärlih. Die übrigen Schiffe find den Namen 

nad venezianiſcher oder überhaupt italienifcher Herkunft. 

Der Schiffsabſtand betrug etwa das Dreifahe der Schiffsbreite. 
Die zum Kampf nit tauglihen Prifen find zwiſchen die erfte und zweite Linie 

eingeſchoben. 
Das nahe Vorbeifahren der Flotte längs der Küſte entſpricht ihrer Aufgabe 

der üblichen Taktik, man wollte dadurch das Entweichen des Feindes in die Häfen ver- 

hüten oder ihn zwingen, auf Strand zu laufen. 

Der Zeichner ift feinesfalls mit jeemännifhen Dingen eingehend vertraut 
gewejen, da er die holländischen Rundſchiffe genau jo darftellt, wie die Galionen des 

Mittelmeeres. Er giebt den holländischen Flaggſchiffen au nicht die üblihen Kommando- 
jeihen: für den Admiral eine Flagge im Großtopp, für den Vizeadmiral einen Stander 
im Vortopp. Die Segeljtellung entipricht ebenfalls nicht der durch die Flaggen an- 
zedeuteten Windrichtung. 

*) X Jal, a. a. O. 
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Unter Bieftici haben wir das etwa 100 Seemeilen von Brindifi entfernte, 
gerade auf dem Sporn der Uppeninen-Halbinjel gelegene heutige Vieſta zu verfteben, 
das durch die fleine, davor liegende Iynjel unverkennbar if. S. Cataldo liegt etwa 

20 Seemeilen füdlih von Brinbifi. 

Der Maßſtab, in dem die Schiffe und das Land dargeftellt find, befindet ſich 
wie auf anderen Stihen jener Zeit, nicht in Uebereinftimmung. Der Zeichner durfte 

auf dem Blatt, das zur Verherrlichung Barbarigos dienen follte, jo wichtige Bor: 
fommniffe, wie das weiter oben berichtete Bernichten eines raguſaniſchen Schiffes, Indiang 
und die Wegnahme des Getreideſchiffes nicht fortlaffen. 

Bon diefen Mängeln abgefehen, ift der gejchichtlihe Werth des Stiches ein 
großer. Seine Majeftät der Kaifer hat dur die huldvolle Genehmigung der 
Veröffentlihung der Geſchichtsforſchung eine neue Duelle zugänglich gemadt. — 

Es liegt mir noch die angenehme Pflicht ob, meinen Dank für die Unterftütung 
abzuftatten, die mir bei der vorftehenden Unterfuhung vom Direktor der Stadtbibliothel 

der Freien und Hanfeftadt Hamburg, Herrn Profeffor Dr. Münzel, in der Königlichen 

Bibliothek zu Berlin insbejondere durh Herrn Dr. Jacobs, in der Königlichen 
Univerfitätsbibliothef zu Berlin durch Herrn Oberbibliothefar Dr. Blau, im Kupferftid- 
fabinett der Königlihen Muſeen zu Berlin durh Herrn Dr. v. Loga und beim Leſen 
der lateinifhen Texte durch Herrn Oberlehrer Ebel von der Kaiſer Friedrih- Schule 

zu Charlottenburg durd Rath und That zu Theil geworden ift. 

Meuß, 
Kapitän zur See z. D., 

DOberbibliothefar des Reichs-Marine Amts. 
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Pie amerikaniſchen Flottenmanöver im Berbfi 1902.*) 

Bon Kapitänleutnant ®. 

(Mit 2 Skizzen.) 

Erft jeit dem ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege werden von der Marine der 

Vereinigten Staaten Manöver in einem ähnlihen Umfange und in ähnlicher Weife 
ausgeführt, wie dies feit längerer Zeit alljährlih von den europäiſchen Seemächten zu 
geihehen pflegt. Bis dahin hatte man fih auf die Abhaltung von Schiegübungen 
und einzelne taktiſche Erprobungen durd das aus fehr ungleihen Schiffstypen zu— 
ſammengeſetzte atlantiſche Geſchwader befchränft. 

An den Manövern, welche im Herbſt dieſes Jahres ſtattfanden, waren Armee 
und Flotte gemeinſam betheiligt. 

Für den Winter ſind noch weitere Flottenübungen in den weſtindiſchen Ge— 
wäſſern unter der Oberleitung des Admirals Dewey geplant. Hierzu ſoll dann auch 
die Torpedobootsflottille herangezogen werden, welche bei den Herbſtmanövern nur 
während des erſten Theils mit einigen Booten für den Aufklärungsdienſt und zur 
Rachrichtenübermittelung Verwendung gefunden hat. 

Das erite Manöver 

bat fih im der Zeit vom 20. bis 24. Auguſt d. Is. — Die theilnehmenden 

Streitfräfte waren folgende: 
A. Blaue Bartei, 

Chef: Kontreadmiral Higginfon. 

Am Ganzen vierzehn Schiffe und fieben Torpedoboote mit der Werthzahl 
von 102 Punkten. 

Linienſchiff „Alabama“ 20 Bunte, 
2 Kearſarge“ 20 = 

⸗ Maſſachuſetts“ 20 >= 

Panzerkreuzer „Brooklyn“ 8 = 
— Kreuzer „Olympia“ 8 = 

: „incinnati“ 3 = 

Ungefüte Kreuzer „Montgomery“ 3 
⸗ „Mayflower“ 3 = 

— „Glouceſter“ 3 = 

. „Scorpion“ 3 — 

⸗ „Beoria“ I - 

Spezialjiffe „Dift”, „Leyden“, „Nina“ und fieben Torpeboboote zu 
je 1 Punkt. 

*) Der Darftellung find. die Berichte der amerikanischen Fachzeitichriften und Tages: 
jeitungen zu Grunde gelegt, 
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B. Weiße Partei. 

Chef: Commander Pillsbury. 

Drei Schiffe, Werth 45 Punkte. 

Spezialihiff „VBanther“ 20 Punkte, 
⸗ „Prairie“ 20 = 

⸗ „Supply 5 = 

„Blau“ konnte demgemäß jhon mit drei Schiffen eine Ueberlegenheit von 
15 Bunften über „weiß“ berftellen und achtzehn Schiffe bezw. Torpedoboote zum Auf: 

färungs- und Rundfhafterdienit verwenden. 

Die angenommene Kriegslage war: 

Die „weiße“ Partei joll, ohne daß es der „blauen“ möglich wird, ihr mit 
überlegenen Streitkräften entgegenzutreten, zwijhen Portland, Me, und Cape Got, 

Maff., zur Einrichtung eines Stüßpunktes einen Hafen anlaufen, welder geeignet if, 
eine Flotte aufzunehmen und durd Meinen abgefperrt werben kann. Zum Gelingen 

der Aufgabe ift e8 nothwendig, daß die „weiße“ Partei noh 6 Stunden nad ihrem 
Eintreffen in dem gewählten Hafen liegt und nit von den „blauen Streitkräften 

mit Uebermaht angegriffen wird. 

Berlauf des Manövers. 

Commander Pillsbury ging am 18. Auguſt von Provincetown aus in 

See, um fih am 20, Auguft Mittags, dem Beginn der Manöver, in feiner Anfangs: 
ftellung zu befinden. Es wurde angenommen, daß er am 18. Auguft fih auf 40 °N. 
und 50 ° W. befunden habe, und er durfte am 20. Auguſt Mittagg — bei einer 

Marſchgeſchwindigkeit feiner Flotte von 10 Seemeilen — nicht weiter als 480 Ser 
meilen von diefem Punkte nad der Küfte von New England zu abfteben. 

Zu dieſer Zeit erhielt der Führer der „blauen“ Partei, welcher ſich kei 
Thathers Is. (Rockport) befand, die Meldung, daß der Feind am 14. mit drei großen 
Schiffen ſowie Vorraths- und Kohlendampfern (legtere waren nur angenommen) Fayhal 
verlaffen habe und am 18. mit Wejtkurs auf 50 ° weſtlicher Länge und 40 ° nörk« 

liher Breite gejehen worden jet. Es lagen außerdem zuverläffige Nachrichten vor, 
daß er beabfichtige, fih in einem unbefeftigten Hafen der atlantijhen Küfte zwiſchen 
Portland und Cape Eod einen Stütpunft für weitere Unternehmungen einzurichten. 

Es ergab fih demnah für die „blaue“ Partei die Aufgabe, mit der „weißen“ 

Flotte Fühlung zu befommen, fie mit überlegenen Kräften anzugreifen und zu ver- 
nichten. Dem Admiral Higginjon ftanden hierzu außer den „blauen“ Seeftreit 

fräften alle vorhandenen Küftenfignalmittel (Telegraphen- und Telephonftationen) zur 
Verfügung und es war ihm freigeftellt, noch weitere Beobachtungspoſten einzurichten 

Er theilte die ganze Yinte von Portland bis Cape Cod in fünf Diftrikte und 
jah für jeden eine beftimmte Zahl von Aufklärungsſchiffen und Beobadtungsftationen 

an Land vor. Die einzelnen Diftrikte, welche unter dem Befehl eines befonders hierfür 
beftimmten Offiziers ftanden, waren mit der Gentrale in Modport verbunden. Bon 
dort aus wurden die eingehenden Nachrichten durch Boote oder Signale von Land aus 
an Admiral Higginfons Flaggihiff weitergegeben. Er hatte mit feinem Gros bei 
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Thatchers Ysland eine Mittelftellung eingenommen, welde es ermöglichte, ſelbſt nad 

einem Ankern der „weißen“ Flotte jeden Punkt der bedrohten Küſte vor Ablani 
von 6 Stunden zu erreichen. 

Der genaue Ort, an weldem fih Commander Pillsbury am 20. Mittags 
befand, ift nicht befannt geworden. Er foll von dort zunächſt etwa 40 Seemeilen 

Süd gefteuert und dann um 5 Uhr Nahmittags Weſtkurs auf die feindliche Küfte zu 
aufgenommen haben. | 

Wie es in einem Berichte des Lieutenants John M. Ellicot weiter heißt, 
war es ausgeſchloſſen, daß das jchnelffte Fahrzeug der „blauen“ Partei vor Ablauf 
von 24 Stunden angetroffen werden konnte. 

Bis zum Morgen des 21. Auguft um 4 Uhr waren etwa 100 Meilen auf 
Weſtkurs abgelaufen; dann wurden bis 1 Uhr Nahmittags etwa 80 Seemeilen jür- 

weftlih gefteuert. Damit befand fi die „weiße” Partei auf der Breite von New Hort 

und änderte den Kurs in WNW!/W. Das Wetter, welches regneriih und ſtürmiſch 

gewejen war, Harte gegen Abend wieder auf und die See ging herunter. Während 
der Naht vom 21. zum 22, wurde abgeblendet gefahren und der Ausgud verjchärft. 

Im Verlauf des 22. ereignete fi nichts Befonderes; am Abend gab es ein 
beftiges Gewitter. 

Pillsbury befand fih mit feinen Schiffen in dem Dampfertrat von Nav 

York und ließ daher erft abblenden, als um 11 Uhr 30 Minuten der Kurs auf Nord 

geändert wurde. Um 23. verjudte er von einigen Fiſchern auf Georges Bant 

Nahridt vom Feinde zu erhalten. Die Verftändigung mit dem internationalen 
Signalbuche verfagte aber. 

Auf der Mittelwahe in der Naht vom 23. zum 24. Auguft kam das Licht 

von Thatchers Island in Sicht. 

Da e8 zum Einlaufen in den Hafen von Salem nod zu dunkel war und der 
Führer der „weißen“ Partei andererjeits auch nicht näher an die Küfte herangehen 

wollte, um nicht vorzeitig entdedt zu werden, jo ließ er eine Kursänderung auf Süd— 
weit gegen Bofton zu vornehmen. Als es zu dämmern begann, wurde die Stadt 

Salem fihtbar und auf Nordoftlurs geſchwenkt. 

Die „weiße” Partei befand fih nur noh 5 Seemeilen ab von ihrem in der 
Salembudt gewählten Anterplage. Es war ihr gelungen, den feindlihen Aufklärungs: 
ihiffen aus dem Wege zu gehen. Doch das Fehlen jeglicher Kreuzer hatte es ihr 
unmöglid gemacht, die Stellung des feindlihen Gros auszukundſchaften, und jo fügte 
es der Zufall, daß man diefem direkt in die Arme lief. Als es hell wurde, ſah man 
die feindlihen Linienſchiffe „Kearjarge”, „Alabama“ und „Maffahufetts“ vor Thatchers 

Island liegen und gerade, als die Anker der „weißen“ Schiffe in der Salembudt 
fielen, hatten die „blauen“ fie gelihtet und famen mit großer Fahrt heran, um bie 
„weiße“ Partei nah Ablauf von einer Stunde zur Uebergabe zu zwingen. 

Beipredung. 

Nah den in die DOeffentlichkeit gelommenen Angaben und Berichten hat e— 
fih in diefem Manöver um eine größere Uebung im Küftenwadtdienft gehandelt. 

Dementſprechend ift auch die Vertheilung der Streitfräfte und die Annahme 
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der Sriegslage erfolgt. Im Ernſtfalle würde ſich kaum eine „weiße” Flotte in der 

angenommenen Zulammenjegung und Gefechtstärfe zu Unternehmungen an der Ber- 
einigten Staaten-Füfte über den Ozean begeben haben. 

Commander Pillsbury ſcheint angenommen zu haben, daß die „blauen“ 

Anftlärungsichiffe weiter nad) See zu, als wie gejchehen, vorgejhidt werden würden. 
Man muß aber unter Berüdfihtigung des Umftandes, dag Admiral Higginjon die 
Abfihten des Feindes gegen die New England-Füfte genau kannte, die Maßnahmen, 
welhe er zur Verhinderung des feindlihen Unternehmens traf, als durchaus zweck⸗ 

mäkig bezeichnen, 

Daß es den „weißen“ Schiffen gelang, durch die „blauen“ Borpoftenlinien 
mbemerkt bindurchzufommen, ift als ein entichiedener Erfolg geihidten Manövrirens 

durh Billsbury anzuerkennen, wie dies auch von Admiral Higginfon in feinem 

Berihte (datirt Menemſha Bight 25. 8.) geichehen ift. Einzelheiten, wie es Pills- 
bury möglich wurde, find bis jegt nicht befannt geworden. 

Die Nahrichtenübermittelung an fih ſoll bis auf die Telephonftationen gut 
gearbeitet Haben. Nur hält e8 Admiral Higginjon für dringend nothwendig, 
immtlihe Schiffe mit Funkentelegraphie auszurüften. Wenn er aber in jeinem Be- 
rihte über den Berlauf des Manövers weiter jagt: »Die Wegnahme der „weißen“ 
Flotte jet nah 4 Tagen angeipanntefter Wachſamkeit erfolgte, jo muß demgegenüber 
darauf hingewieſen werden, daß ein Zujfammentreffen der beiden Gegner infolge der 

Entiheidung Higginſons, jeine Aufllärungsjtreitträfte in der Nähe der Küſte zu 
behalten, mit vor dem 22. Mittags erfolgen konnte Am 20. Auguſt ftand die 

„weiße Partei ebenjo weit wie von dem für den 18. Auguft angenommenen 
Mittagspunfte auch noch von der „blauen“ Partei entfernt, und fie konnte dieje 
Strede von 480 Seemeilen nicht unter 48 Stunden zurüdlegen, zumal die „Supply“ 
thatſächlich nicht 10 Seemeilen gelaufen haben joll. Dies ift wichtig, weil dem Com— 

mander Billsbury in einem Theil der Berichte vorgeworfen ift, „er babe durch 
viertägiges Verharren auf hoher See verjhiedene günftige Gelegenheiten, jo zwei 
eriolgverheißende Nebeltage, verpaßt." 

Diefer Vorwurf wird fih nad den vorftehenden Darlegungen nicht aufrecht 
erhalten laſſen. 

Seine endgültige Vernihtung hätte auch unter ungünftigeren Verhältniſſen, 
wie fie fih für die „blaue* Partei am 24, früh ergaben, erfolgen müffen. Denn feldft 

der am weiteften von Thatchers Ysland entfernt gelegene Hafen von Portland konnte 
bei 15 Seemeilen Geſchwindigkeit durch das ftärkere „blaue“ Gros in 4 Stunden 
erreiht werden. 

Es läßt fih mit ziemliher Beftimmtheit annehmen, daß dieje Feftiegung der 
Rriegslage nicht zulegt in Rückſicht auf die Öffentliche Meinung erfolgt ift.*) 

*) Vergleiche „Le Yacht“ vom 4. Oltober 1902. 
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Das zweite Manöver 

ift auf eine Anregung des Artilferieheis U. S. Colonel Wallace F. Randolph bin 
angelegt und, nahdem längere Berhandlungen darüber zwiſchen dem Kriegs⸗ und 
Marinedepartement ftattgefunden hatten, durchgeführt worden. Es zerfiel im zwei 
Abſchnitte, von denen der erfte (Period of Preparation) vom 29. Auguft 12 Uhr 
Nachts bis 31. Auguft 12 Uhr Nachts und der zweite (Period of Hostility) vom 
31. Auguft 12 Uhr Nachts bis 6. September Mittags gedauert bat. 

Aus dem umfangreihen Programm ift hervorzuheben, daß der Zweck des 

Manövers in erjter Linie war, ein Urtheil über die Ausbildungsftufe des Perjonals 
und die Leiftungsfähigfeit des Materials in den zum Theil neu eingerichteten Küften- 
werfen zu gewinnen. 

Aus diefem Grunde follten die Angriffe der Flotte möglihft auf die ganze 
Linie vertheilt werden und jowohl Nacht- wie Tagangriffe, verbunden mit einem 
Bombardement und daran anjhließendem Foreiren einer Durchfahrt, ftattfinden. 

Die Armee follte auf diefe Weiſe Gelegenheit erhalten, in der Praris feſt— 

zuftellen, ob die Batterien und Forts in Bezug auf Lage, Anordnung im Inneren, 
Beitreihungswintel der Geſchütze, Hauptſchußweiten u. f. w. zwedmäßig angelegt feien. 
Ferner follte das gejammte Signalwejen der Küftenvertheidigung, die Aufftellung und 
der Gebrauh der Scheinwerfer (von denen man fih in Armeekreiſen zu viel ver: 
iproden zu haben jcheint), die Entfernungsbeftimmung durch die verjhiedenen Arten 

der vorhandenen Meßinftrumente, die Befehlsübermittelung und Feuerleitung er- 

probt werden. z 

Um nun die Reihe der zur Ausführung diefes Programms nothwendigen 

Einzelübungen in einen Rahmen zu bringen und dem Ganzen einen Friegsmäßigen 
Charakter zu geben, wurde folgende 

Allgemeine Kriegslage 

angenommen: Ein ſtarkes feindlihes Geſchwader befindet fih von Europa ber in An- 
marih und beabfidtigt, nah Schaffung eines Stütpunktes die Einfahrt in den Long 

Aland Sund von Norden ber zu erzwingen. 

Befondere Kriegslage. 

a) Für das feindlide Gejhwader: 

Es ift anzunehmen, daß die Kriegserflärung bis zum 31. Abends erfolgt 
fein wird, do darf erwartet werden, daß bie Vorbereitungen der amerikaniſchen 
Küftenvertheidigung noch nicht völlig beendet find. Minen und Sperren gelten von 
diefem Zeitpunkt an als gelegt. Es it belannt, daß die amerikaniſche Flotte ab- 

wejend ift. 

b) Für die Küftenvertheidigung: 

Die Armee erhält am 29. Auguft den Mobilmahungsbefehl für die Ber 
theidigung der atlantifhen Küfte, kann aber auf feinerlei Unterftüägung ſeitens der 
Marine rechnen, da die auf anderen Stationen vertheilten Schiffe nit zur rechten 
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Zeit eintreffen fünnen. Nah Berichten von Kauffahrteiidiffen muß auf das Erjcheinen 
des Gegners vom 31. Auguft Abends ab gerechnet werden. 

Nachftehende Streitkräfte waren an dem Manöver betheiligt: 

1. das verftärfte nordatlantifhe Gefhmwader: 

a) Linienihiffe: „Kearfarge* 2 (Admiral Digginjon), „Alabama“, „Maſſa— 

Aujetts“, „Indiana“, „Puritan“; 
b) Panzerkreuzer: „Brooklyn“ A (Admiral Coghlan); 

c) Geſchũtzte Kreuzer: „Olympia“, „Cincinnati“, „Panther“, 
d) Ungeſchützte Kreuzer: „Montgomery“, „Mayflower“; 
e) Kanonenboote: „Glouceſter“, „Scorpion“, „Peoria“ 

Außerdem die Fahrzeuge „Supply“, „Aileen“, „Nina“, „Leyden“. 

2. Die kriegsmäßig armirten Forts (ſiehe Skizze 2) der Artilleriediſtrikte: 

a) Narraganfett (Forts Rodman, Adams, Witherill, Greble). 
b) New London (Forte Trumbull, Griswold, Mansfield, Wright, Micie, 

Terry und die Batterie auf Gardiners Point). 

Diefe Forts waren belegt mit 31 Rompagnien der Seefüftenartillerie, 
3 mgenienrfompagnien, dem 1. Maſſachuſetts⸗Fußartillerie-Regiment, 2 Kompagnien 
des Connecticut Fußartillerie- Negiments und dem Signaltorps von Maffahufetts, 
Connecticut umd Rhode Yslanıd. 

21 Kompagnien Riftenartillerie waren aus anderen Diftrikten herangezogen 
worden, um für die Gefüge der im Manövergebiet liegenden Forts doppelte Be— 
dienungen zu haben. 

Das Hauptquartier befand fih im Fort Trumbull. Oberbefehlshaber war 
der General Mac Arthur. 

Berlauf des Manövers, 

Die dem Beginn der yeindjeligfeiten voraufgehenden Tage vom 29. Auguft 
ad. dienten der Vorbereitung. 

Die Flotte, welhe in Menemſha Bight, Marthas VBineyard, zu Anter lag, 
nahm Kohlen, Vorräthe und Munition an Bord. Die Unparteiiihen und die Marine- 
miltz wurden eingejchifft; die Forts armirt, Minen und Sperren gelegt. 

Die Scheinwerfer für die Küftenbefeftigungen fanden an günftig gelegenen 
Plätzen Aufftelung, die Signalverbindungen wurden überall fertiggeftellt. Einzelne 
Forts hielten Schiegübungen ab. 

Admiral Higginjon theilte jeine Flotte in zwei Geſchwader: Das erfte, 

betehend aus „Kearfarge”, „Indiana“, „Maſſachuſetts“, „Alabama“, „Banther" und 
„Supply" jowie den Tendern „Nina“ und „Leyden“; das zweite oder Sreuzer- 
geihwader, bejtehend aus „Brooklyn“, „Olympia“, „Montgomery“, „Mayflower“, 

„Puritan“, „Aileen“, „Peoria“ jowie „Sloucefter“ und „Scorpion“. 

Bon diefen Schiffen ‚find folgende Unternehmungen ausgeführt worden: 1. Ein 
Angriff auf Plum Island von Norden und Süden ber. 2. Ein Tagangriff auf die 

Darine-Hundidau. 1902. 11. Heft. 16 
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Batterien von Fiſhers Island. 3, Eine Durhfahrt durh die Race bei Nacht. 

4. Ein Angriff auf Fort Rodman. 5. Ein Zagangriff auf Newport. 6. Eine or: 
cirung der Batterien bei Newport. 7. Die Wegnahme von drei Signalftationen 
(Gay Head, Blod Island und Montauf Point), 8. Eine Erkundungsübung zur 
Feſtſtellung der feindlihen Scheinwerferftationen. 9. Die Vermeſſung und Herftellung 
einer neuen Durchfahrt im Süden von Gardiners Ysland. 10. Eine Unternehmung 

zur Unterbredung der Kabelverbindung von Martha Vineyard mit dem Feſtlande. 
11. Die Wegräumung von Minen in der Newport-Einfahrt. 

Der hierüber unter dem 6. September von Admiral Higginjon ausgefertigte 
Beriht beſagt: »Nah Eintritt der Duntelheit am 31. Auguft wurden „Supply“ und 

„Bloucefter“ jowie der Kohlendampfer „Lebanon“ nah Blod Island detadirt, um die 

Ankunft der Flotte dajelbft vor dem Eingang der Great Salt Bond Bay zu erwarten. 

Um 10 Uhr 40 Minuten an demjelben Abend ging die gefammte Flotte Anker auf 
und fteuerte wetlihen Kurs. Die „Olympia“ wurde bald darauf detadhirt. Bei 
Gay Head landete fie eine Kompagnie der Marinereferve, um die dort befindliche 

Signalftation aufzuheben, fand dieſe aber, welde wenige Tage zuvor von der Armee 
eingerichtet war, verlafjen umd ging weiter nah Woods Hole, um alle Kabel, welche 
die Inſel Marthas Vineyard mit dem Feftlande verbanden, zu durchichneiden. Die 

Kabel waren thatjählich gefifcht, und in der Barkaß, auf deren Bug fie beraufgeholt 

waren, lagen alle Werkzeuge Har, fie zu durdfchneiden. Der Unparteiiſche erflärte 
ſich hierdurch befriedigt. General Mac Arthur wurde von dem Geſchehenen be- 

nachrichtigt. 

Mit Tagesanbruch am 1. September befand ſich die Flotte auf der Weſtſeite 
von Block Island. „Brooklyn“, „Maſſachuſetts“, „Indiana“ und „Puritan“ beſchoſſen 

Beacon Hill aus mittleren und leichten Kalibern. Die „Alabama“ landete zwei 
Matroſenkompagnien, welche gegen Beacon Hill von zwei Seiten her vorgingen und dies 
einnahmen. Die Seeſoldaten der „Kearſarge“, „Alabama“, „Maſſachuſetts, „Brooklyn“ 
und „Olympia“ wurden darauf gelandet und errichteten ein Lager unter dem Befehl 
des Kapitäns Magill. 

Die Flotte ankerte und hielt ſich für weitere Unternehmungen bereit; die 
kleinen Fahrzeuge und Kohlendampfer gingen in die Great Salt Pond-Bucht hinein. 

Der „Scorpion“ wurde am 2. September 10 Uhr Vormittags detadirt, um 
die um das Südende von Gardiner Ysland führende Fahrſtraße zu rekognosziren. 

Er kehrte vor Dumtelwerden zurüd und berichtete, daß er auf eine Sperre gelaufen 

fe. Er wurde deshalb von dem Unparteiiihen außer Gefecht gefett und durfte erit nad 

Beendigung der nothwendigen Reparaturen wieder an dem Manöver theilnehmen. 
Nah Duntelwerden am 1. September wurde eine Aufllärungsgruppe unter 

Commander Wiljon, beftehend aus „Panther“, „Supply“, „Montgomery“ und 

„Mayflower“ zur Rekognoszirung der feindlichen Küfte von Prices Ned, Newport, 
bis Fiſher Island vorgefhidt. Sie kehrte zurüd, nahdem die Aufftellung der Schein- 

werfer an diejer Küftenftrede feitgeftellt war und die Newport-Forts während ihres 

Aufenthaltes in der Nähe von Brenton Riff-Feuerſchiff das Feuer eröffnet hatten, Com: 
mander Wilfon anferte mit jeinen Schiffen gegen Tagesanbruc wieder bei Blod Island. 

Die „Brooklyn“ und „Mafjahufetts* hatten dieſe Operationsbafis gegen 

76* 
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10 Uhr Abends am 1. September verlaffen, um nad dem Paifiren der Nace dur 
die Gull Island-Durchfahrt Fort Terry auf Plum Island vom Rüden aus zu be 

hießen. Ihnen folgten die Linienſchiffe „Kearjarge“, „Alabama“, „Indiana“ umd 

Monitor „Buritan“ gegen 1 Uhr 40 Minuten VBormittags am 2, September, um 

ebenfalls Fort Terry, aber von Süden ber, anzugreifen. Mit Zagesanbrud befanden 

fih die Schiffe in Angriffsftellung. Zunächſt wurde das Fort auf Gardiner Island 

von den Xinienjchiffen außer Gefecht gejegt und dann das Fort von Plum Island 

von zwei Geiten unter Feuer genommen. Auch die Batterien wurden nad Anficht 

der Unparteiiihen zum Schweigen gebradt. 

Ein Geſchwader, welches jih unter dem Befehl von Kontreadmiral Cogblan 

aus „Brooklyn“, „Olympia“, „Puritan“, „Montgomery”, „Mayflower”, „Beoria“, 

„Aileen“ und „&loucefter“ zujammenjeßte, wurde am 2. zu einem Angriff gegen 
Fort Rodman, New Bedford, vorgejhidt. Der Angriff fam am folgenden Tage zur 

Ausführung, und die Schiffe fehrten gegen Abend mit Ausnahme der „Brooklyn“ und 

„Beoria“ zurüd. Die „Olympia“ hatte vorher die Kompagnie der „Maffahuietts*- 

Darinemiliz an Bord genommen. Die „Brooklyn“ gerieth bei dem Zurüdgehen nad 
dem Angriff auf einen Felſen, welcher auf der Karte nicht verzeichnet ift, und riß ſich 

bierdurh an einer Stelle den Boden auf. Die Rückkehr zur Flotte wurde dur bie 
nähere Feitftellung der Beihädigung bis zum nächſten Tage verzögert. Letztere war aber 
jo geringfügig, daß das Schiff bis zum Schluß an den Manövern theilnehmen fomnte. 

Am 3. Morgens mit Tagesanbruh bombardirten „Kearjarge“, „Alabama“, 
„Mafjahufetts* und „Indiana“ 2 Stunden lang Fort Wright. Darauf zogen fie 
fih zurüd und anterten bei der Operationsbafis. 

Am 4. Morgens lihteten die drei erjteren Schiffe gegen 4 Uhr Anfer umd 
hielten auf die Mace zu in der Abjicht, Hindurdzufahren, da das Wetter did war. 

Doh es Harte auf, und fie gingen zunächſt nah Norden, dann nah Often auf New: 
port zu, um darauf fi bei der Operationsbafis mit der „Indiana“ zu vereinigen. 
Letztere ankerte vor Dunkelwerden, während die anderen Schiffe in Fahrt blieben. Am 
Abend gingen „Brooklyn“ und „Olympia“ gemeinfam mit „Kearjarge*, „Alabama“ 

und „Maſſachuſetts“, melde in einem Abjtande von einer Seemeile folgten, gegen die 

an der NaceDurhfahrt gelegenen Forts vor. „Brooklyn“ und „Olympia“ jollten ver- 

juchen, dur ihr Feuer die Scheinwerfer außer Betrieb zu jegen. Würde dies nicht 

gelingen, jo follte ihr Voranſchicken dazu dienen, das Licht der Scheinwerfer auf ſich 

zu ziehen, um fo die Xinienjchiffe jo nahe wie möglih unentdedt beranfommen zu 

laffen. Die Naht war jehr Mar und Feine folche, welche man fi gerade für eine 

derartige Unternehmung ausſucht. Dod der Verſuch gelang volltommen und er 
möglihte den Linienfchiffen, unentdedt ganz nahe heranzufommen, 

Nah 12'/ Uhr Morgens am 5. anferten die Schiffe unter Hortens Point, 
Long Island, lichteten aber gegen 5 Ubr wieder Anfer, um ſich auf den bei Newport 
außer Schußmweite der Forts gelegenen Rendezvousplatz zu begeben. 

Am 5. Vormittags verjammelte jih bier die geſammte Flotte zu eimem 

Bombardement von Newport. 
Der Angriffsplan war: „Maſſachuſetts“, „Indiana“ und „Buritan“ bei 

Ochre Point zu verankern und Fort Adams und Wetherill über Land zu bejchießen, 
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indem Wetherill enfilirt und Fort Adams im Rüden gefaßt wurde „Weontgomery“, 
Mayflower“ und „Scorpion“, welder wieder frei gegeben war, griffen eine Signal- 
und Beobahtungsftation auf Prices Ned an. „Brooklyn“ und „Olympia“ wandten 

fi gegen die nahe der Narraganiett Pier gelegene Signalftation, und der Unparteiiſche 
entiied, daß fie nah einem 20 Minuten dauernden Beſchießen mit leiter Artillerie 
vernichtet jei. „Kearfarge“ und „Alabama“ nahmen die Forts Adams und Wetherill von 

einem Plage aus unter Heuer, weldher ſowohl von den erjteren Forts wie von Fort Öreble 

aus nur indirekt bejchoffen werden konnte; die Abfiht war, beim Verlaſſen des Plates 
innen ımd im Oſten von Brentons Riff Feuerſchiff zu paffiren. Doc unterblieb dies, 

da fih möglicherweiſe innerhalb des Feuerſchiffes auf den Karten nicht verzeichnete 

Felſen befanden und die Sicherheit der Schiffe nicht gefährdet werden folfte. 

In der Naht vom 4. juchten die Lientenants Robinfon und Hughes mit 
der „Peoria” und einer Segelbartaß in den Einfahrten von Newport Minen und 

legten Gegenminen. Mit der „Peoria" hatten fie die weitlihe Einfahrt halb abgeſucht, 

bevor fie entdeckt und bejhoffen wurden. Sie vollendeten die Arbeit unter Feuer. 

Dann legten jie in der öſtlichen Einfahrt Gegenminen, an denen fih Bojen befanden, 

um die Linie der ausgelegten Minen zu martiren, und brachten erftere zur Erplofion. 

Hierauf gingen fie bis zum nächſten Morgen zu Anker. Während des Legens ver 

Gegenminen wurden fie von den Sceinwerfern beleuchtet, erhielten aber fein Feuer. 

Am nähften Morgen entfernten fie unter der Parlamentärflagge die Minen und 

Bojen, da fie für die Navigation gefährlih waren und fanden, daß alle Zünder der 
(nit Sharf geladenen) Minen funktionirt hatten. 

In der Naht vom 5. September forcirten „Brooklyn“, „Olympia“, „Rear: 
jarge*, „Alabama“, „Maffahujetts* die Newport-Batterien dur die öftlihe Einfahrt, 

in obenftehender Neihenfolge. Die Operation begann gegen 9 Uhr. Bei der Forcirung 
jelbjt ftellten ſich feine navigatoriihen Schwierigkeiten heraus, troßdem fieben oder 

aht Scheinwerfer auf die Schiffe gerichtet waren. (Blind gejchofjen wurde nur von 
den legten Schiffen, um Unglüdsfälle zu verhüten, welde fonft bei dem ftarfen 
Rauch leicht hätten eintreten können.) Die Schiffe gingen fchlieglih um Gould Island 

berum in See und bei der Operationsbafis wieder vor Anker. 

Dier war bie ganze Flotte am Morgen des 6. mit Ausnahme des „Mont: 
gomerg“ verjammelt. „SKearjarge”, „Alabama“ und „Maſſachuſetts“ pajfirten Revue 

vor den Forts am Dftende des Long Ysland Sundes und kehrten darauf nad) Bloc 
‚land zurück. Hiermit hatten die Manöver ihr Ende erreidt,« 

Beiprehung. 

Wenn ſich das erfte Manöver in feiner Anlage und Ausführung als eine 
Uebung im Küſtenwachtdienſte harakterifirte, jo können die „joint manoeuvres* als 
eine Feſtungskriegsübung bezeichnet werden. Sie bildeten für die Armee und Marine 
der Vereinigten Staaten ein Novum, wie aus den während des ganzen Frühjahrs 
und Sommers zwiſchen dem Kriegs» und Mlarinedepartement geführten Ber: 
bandlungen und dem nicht weniger als 73 Einzeldeftimmungen enthaltenden Manöver: 
programm erhellt. 



1172 Die amerikanifchen Flottenmanöver im Herbſt 1902. 

Die hauptjählichften Fragen, um die es fih handelte, find Eingangs auf: 
geführt; eine befriedigende Beantwortung aller werden die fih nur über 5 Tage er 
jtredenden Uebungen kaum gebraht haben. Die Kriegsmäßigfeit bat, obwohl fie 

möglihft berüdjihtigt und hergeftellt werden follte, durch die vielen Sonderbeftimmugen 

erbeblih gelitten. Während bei der Armee in jedem einzelnen Falle das Beftreben 

vorberriähte, jih die für die Gewinnung von Punkten (to gain points) gültigen 

Manöverbejtimmungen zu nuge zu macen, ließ fih Admiral Higginjon, wie er ın 

einem jeiner Berichte ausdrüdlid hervorhebt, von dem Grundjage leiten, „der Armee 

zu einem Urtbeile über die Leiftungsfähigfeit ihres Perjonals und Materials zu ver: 

helfen.“ Er hat aus diefem Grunde fein Bedenken getragen, fih zur Ausnutzung 
der zur Verfügung ftehenden Zeit auch in ungünftige Lagen zu begeben, jo z. B. in 
hellen Nächten („Army nights*) Angriffe auf die Forts auszuführen und Minenfelder 
zu befahren, ohne daß vorber ein Wegräumen verfuht oder thatfählih erfolgt wäre. 

Für die Bewertdung der Manövererfahrungen wird dies zu berüdfichtigen 
fein. Immerhin zeigen die vorliegenden Berichte, daß auch das zweite Manöver für 
die betheiligten Streitkräfte von großem Nugen gewejen iſt. 

Es hat fi als erforderlich herausgeftellt, daß die Organijation der Küften- 

artilferie vervolllommnet, die Friedens- der Friegsorganijation mehr als bisher 
angepaßt wird, Küftenvertheidigungsfahrzeuge und Torpedoboote werden als dringend 
nothwendig erachtet. Die Anlage der Forts wird auf Grund der gemachten Er- 
fahbrungen bemängelt. „Viele“, beißt es in einer Beiprehung, „find jo gelegen, 
daß ihre weittragenden Gejhüge nur einen geringen Bejtreihungsmwinfel haben, und 
noch dazu nur auf nahe Entfernungen, während fie ebenjo gut derart hätten angelegt 

werden können, daß ein Kreisbogen von 180 ° auf ihre größten Schußentfernungen 
beftrihen worden wäre. Es zeigte fi, daß einige im New London-Diftrikt gelegene Forts 

vom Rücken ber, ohne das Feuer erwidern zu können, dur die Schiffe bejchoffen 

werden fonnten. Griffen die Schiffe von vorn an, jo war die Feuervertheilung auf 

legtere eine mangelhafte.“ 
Die Entfernungsmeffer mit vertikaler Bafis eriwiefen fih nur bei jehr hohem 

Aufftellungsorte als zuverläfig; als ein Nachtheil aber, welcher ſich hieraus ergiedt, 

wird hervorgehoben, daß fie alsdann ein gutes Zielobjeft bilden und daher fi 

in Panzerftänden befinden müffen, während alles dies für die Entfernungsmefier mit 

horizontaler Bafis in Fortfall kommt. 
Die Scheinwerfer der Küftenartillerie haben theilweife durch ihre geringe 

Kerzenftärte der Flotte eher als Wegweifer gedient, als daß fie für das Richten umd 

Abkommen der Gejhüge von Nugen waren. Ihre Bedienung und Vertheilung für 
die Beleuchtung der angreifenden Schiffe hat ſich überall als ungenügend erwiejen. 

Dagegen joll die Organijation der Signalftationen, wenn fie auch zum Theil 
zu erponirt gelegen waren, gut und die Befehlsübermittelung durch die verjchiedenen zu 
erprobenden Apparate (Telautograph u. ſ. w.) bis auf wenige vorgelommene fehler 

zuverläffig gewejen fein. Auch die drei zum Verſuche verwendeten Funkenſpruchſyſteme 

(Marconi, Feileden und De Foreft) follen auf die Entfernungen von 10 bis 

25 Meilen anftandslos gearbeitet haben. 
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Bon dem Mörjerfeuer verſpricht man fi eine große Wirkung. Die für die 
neuen Geſchütze eingeführten Berihwindlaffeten haben fih bewährt, wenn aud ihre 

Bedienung den Mannjhaften Anfangs Schwierigfeiten bereitet. hat. 
Da ſich feine Lootſen an Bord befanden, hat die Schiffsführung in den wegen 

ihrer Strom» und Tiefenverhältniffe nicht leicht zu befahrenden Küftengewäfjern reiche 

Gelegenheit gehabt, bei Naht und bei Tage ihre navigatorifhe Sicherheit zu beweifen. 
Der Unfall der „Brooklyn“ war unverjchuldet. 

Ob es der Flotte bei jeder einzelnen der Seite 1169/70 aufgeführten Unter: 
nehmungen gelungen ift, erfolgreih gegen die Küſtenwerke zu operiren, läßt fi 

nah den bisherigen Berichten ſchwer entſcheiden. Die allgemeine Schlußfolgerung, 

welde amerikaniſche Seeoffiziere aus diefem Manöver gezogen haben, „daß Forts und 

Minen allein ohne Unterftügung der Flotte nit im Stande find, die Einfahrt in 
den Long Island Sund erfolgreih zu vertheidigen“, entſpricht den geſchichtlichen Er- 

fahrungen, welde die Amerikaner jelbft im Sezeffionstriege wiederholt gemacht haben. 
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3.9.8. „Falke“ auf vem Amamnenfteom. 
Tagebuch-Auszug. 

Fortſetzung und Schluß.) 

(Mit 1 Kartenſkizze.) 

Aus dem Gejagten dürfte fich bereits ergeben, dak die Stromfahrt für bie 

wachthabenden Offiziere jehr anftrengend ift. Nicht nur auf Baumftämme muß der 
wadhthabende Offizier andauernd aufpafien, er muß aud ftet$ den Lootjen im Auge 
behalten, um feinen in ſchneller Folge gegebenen Anweiſungen ohne Zeitverluſt nachzu— 
fommen und, falls der Lootje unfiher wird, wie das in mondlofen, regnerijhen Nächten 
vorfommen fann, fjofort die geeigneten Mafregeln zu treffen. Das Loth muß 
auf beiden Seiten dauernd bejegt fein, und das eintönige Ausfingen der Lothgäſte iſt 
eine unvermeidlihe Zugabe auf der ganzen Stromfahrt. 

In noch höherem Maße ift die Stromfahrt natürlih anftrengend für ben 

Kommandanten und den Navigationsoffizier, beſonders da die in einer Tour zurüdzus- 
legenden Streden durchaus nicht Hein find. Die Entfernung von Para bis Manäos 
beträgt 1000 Seemeilen und wurde von S. M. ©. „alte“ ftromauf in 5, ftromab 

in 3 Tagen zurüdgelegt; von Manaos bis Yquitos find es 1400 Seemeilen, und das 
Schiff brauchte zu diefer Strede auf der Hinfahrt 8, auf der Rüdfahrt 4 Tage. 
Nebenher ergiebt fih aus dem Verbältniß der genannten Zahlen der gewaltige Einfluß 
des mit einer Geſchwindigkeit von 2 bis 4,5 Seemeilen feiner Mündung zueilenden 
Stromes, einer Gefhwindigkeit, die fi weniger aus dem Gefälle — der Höhenunterſchied 
zwiſchen Para und AYquitos beträgt bei einer Strede von 2400 Seemeilen mur 
120 m —, als aus der ungeheuren Neichlihfeit des Wafferzufluffes erllärt. Dat 
do der Amazonas etwa 200 Nebenflüffe, darunter 17 ſchiffbare Ströme! 

Um aus dem Parä⸗Fluß in den eigentlichen Amazonas zu gelangen, muß 
man eine Reihe von engen und breiteren Kanälen paffiren: die Marajö-Buht (be- 
nannt nah der erwähnten Inſel Marajo), die Para: Eftuary (Para-See-Arm), ben 

Bois Ajhi«-Paß und den PVieira-Brand. Diefe einzelnen Theile des Strombdeltas 
find wieder durch enge Pafjagen miteinander verbunden, die zwijchen Inſeln umd 
Bänfen, deren Namen zum größeren Theil aud den Rootjen unbekannt find, hindurch— 

führen. Die Zahl der Wege vom Pard- Fluß in den Amazonas ift übrigens jehr 
groß, der genannte Weg ift jedoch 3. Zt. der gebräuchliche. Als wir bie eigentliche 

Stromfahrt antraten, ftand jhon das ganze Delta unter Waffer; faft nirgends ſieht 

man dann feftes Land, und ſoweit das Auge reicht ift die braungelbe Fluth des 
Stromes in den jehweigenden Wald eingedrungen. Trübſelig gurgelt fie um die 
Pfahlbauten der verjtreut wohnenden Gummiſucher und Holzfäller, und fein Laut 

wird ftundenlang gehört, wenn das Schiff die düfteren Reihen der Urwaldbäume 
zu beiden Seiten paffirt. Alles Leben ift vom Strom auf die terra firme 
— das weiter innenlands liegende Feftland — zurückgewichen, und jelbjt die Krofodile, 
welche bei niebrigem Wafferftand die Sandbänfe des Fluffes in großer Zahl beleben, 
find dem ungaftlihen Gewäſſer entflohen und ziehen die ſeichten Nebenarme dem 
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reißenden, ſteiluferigen Strome vor. Nur ſelten ſieht man ein Kanoe oder einen der 
fleinen Amazonasdampfer. Im Unterlauf des Stromes iſt während der Hocdwaffer- 

periode eine große Stille, ein Todesſchweigen ausgebreitet über den thierreichen 

Strom. Selbſt fein Fiſchreichthum jcheint dann für einige Zeit zu verſchwinden, 

wenigftens kann man zur Hochwafferzeit nur felten Fiiche auf den Märkten befommen; 
freifih bat diejer Umftand wohl darin feinen Grund, daß der hohe Wafferftand den 

Fildern die Ausübung ihres Gewerbes erjhwert, ja bei einzelnen Fiſcharten, 3. B. 

dem Ochſenfiſch und anderen auf dem Grunde lebenden großen Fiſchen, unmöglich 

madt. Doch neues Leben entfteht, wenn ſich die Waffer verlaufen und wieder feſte 

Ufer den Strom eindämmen. Dann ballt das Geſchrei der Araras und anderer 

Papageienarten durh den Wald, das Brüllen des Jaguars und das unheimliche 

Konzert der Brüllaffen unterbricht die nächtliche Stille, zahlloſe Waſſervögel fuchen 

in den balbtrodenen Lagunen ihre Nahrung, und auf den Sandbänfen jonnen fi 

Schaaren von Krofodilen. Lebtere z. B. bilden dann eine ſolche Plage, daß die An- 

wohner fih zum Schuge ihres Viehftandes zufammenthun müfjen, die ſchädlichen Thiere 
einen flahen Flußarm hinauftreiben und oft Zaufende der Beftien in wenigen Tagen 

tödten. Doch nur für kurze Zeit fchafft eine jolde Schlaht Ruhe, nur zu bald bringt 

auch bier die faft unglaubliche Fruchtbarkeit, die dem gefammten Leben des Stromes 
eigenthümlich ift, Erjak. 

Am 24 März, Vormittags 11 Uhr, ereignete fich leider, als das Schiff die 
GSoiabal- Shoals bei der Inſel Janaroca paifirte, ein beflagenswerther Unfall. Der 

Matroje G. welder Backbord-Lothgaſt war, fiel, da fih der achtere Befeitigungsfteert 
der Lothbrok plöglic auffierte, ald G. das Loth einholen wollte, über Bord und ertranf 
iofort. ©., als Schiffsjunge eingetreten, hatte nie ſchwimmen lernen können, vielleicht 

batte fih aber auch der mit ihm über Bord gegangene Tamp der Xothleine um jeine 
Beine gewicelt und zog ihn in die Tiefe. Das Unglüd wurde durd die eigene Unachtſamkeit 
des Berunglüdten verjchuldet, der die Befeftigung der Lothbrok jelbft vorgenommen 
hatte. Das Suchen der Nettungsboote verlief, wie bei Lage der Umftände zu erwarten 
war, erfolglos, und es blieb nur übrig, ein Boot nad den nächſten Hütten hinzuſchicken 

und die Anwohner — hier Mifhlinge aus Portugiefen und Indianern — unter Aus- 

fegung einer Belohnung zu Verſuchen, die Yeihe zu bergen, aufzufordern. Qirog augen- 

iheinliher WBereitwilligteit der Hüttenbewohner hat diefer Schritt einen Erfolg leider 

nicht gezeitigt. Der gewaltige Strom hat jeine Beute behalten. Nach kurzem Gottes- 
dienſt wurde die Reife fortgefegt, und bald trat eine Fülle neuer Eindrüde an die 
Bejagung heran, den ſchmerzlichen Eindrud verwifchen helfend. 

Den legten Theil des Uebergangs in dem eigentlihen Amazonas bildet der 
Boi⸗Aſhü; Aſhu Heißt etwa Ausfluß, das Wort findet ſich in vielen Zufammenfegungen. 
Seitens der „Wilmington“, welche denjelben Weg benutte, wird diefer Flußtheil fälſchlich 

mit Breves-Paß bezeichnet; diefer liegt nad Lootjen- und Kartenangaben an einer 

anderen Stelle. Der Boi-Aſhü bildet feiner Enge wegen eine intereffante Paſſage; 
der Paß ift bei einer Länge von ungefähr 90 Seemeilen durdgängig nur etwa 
anderthalbmal jo breit wie der Kaiſer Wilhelm-Kanal, und bier fonnte man an einzelnen 
Stellen wohl mit Recht fagen, daß die Urwaldbäume fih über das Ded des Schiffes 

neigten. Die Navigation im Paß tft nicht gerade ſchwierig, nur find die zahlreichen 
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ſcharfen Windungen Nachts — S. M. ©. „Falke“ war von 6 Uhr Abends bis 3 Uhr 

Morgens im Boi-Aſhü — bisweilen ſchwer zu erkennen, auch fann ein entgegen- 
fommender Dampfer an einer jolhen Biegung gefährlid werden. Die Wafjertiefen 
find überall mehr wie ausreichend. 

Im Boi-⸗Aſhü hatten wir die niedrigjte Temperatur der ganzen Reife, nämlich 
21° 0. für unjeren wärmegewohnten Körper eine rihtige Kälte, die ſofort unfer Aller 

Ausfehen veränderte, da fie das wärmende blaue Zeug überall auftauchen ließ. Ueber: 

haupt war die Wärme auf dem Strom unjerem Empfinden nah nicht übermäßig 

groß: die mittlere Mittagstemperatur betrug 31°, die Mitternahtstemperatur 25°, 
die beobadtete Höchfttemperatur (im Hafen von Manäos) war 33,2°. Empfindlich 

wurde die Wärme freilih während der Stromauffahrt bisweilen, wenn wir die bis 
Manäos bemerkfdare Seebrife gerade ausdampften; bejonders auf der Kommandobrüde, 

wo die ftrahlende Wärme des Schornfteins hinzulam, war es dann recht heiß. Der 

direkten Einwirkung der Sonnenftrahlen ſollte man fih nah Möglichkeit zwiſchen 

11 Uhr Vormittags und 3 Uhr Nahmittags nicht ausjegen; bei uns an Bord mußte 
von 8 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags jeder in der Sonne arbeitende Mann 
Zropenhelm tragen und jedes fahrende Boot mußte mit Sonnenjegel verſehen jein. 

Dank diefen Mafregeln fam nur ein leichter Hitzſchlag vor, der ohne ſchädliche Folgen 

verlief. Eine angenehme Herabjegung der Temperatur führten die zahlreihen Regen— 
ihauer berbei, jo unangenehm diefe Waffergüffe jonft auch waren. Wir haben einen 
Zag ohne Megen auf dem Strom nicht erlebt; diejer Uebelſtand läßt ji jedoch gar 

nit vermeiden, da die Zeit des günſtigſten Wafferftandes mit der Negenperiode zujammen- 
fällt; barometriihe Schwankungen jcheinen im Amazonasgebiet nit vorzufommen. 

Nah dem Paſſiren des Vieira-Branh begann die eigentlihe Flußreife auf 

dem Amazonas ſelbſt. Die für das Delta harakteriftiihen VBerhältniffe gelten für 

den Unterlauf des Stromes faſt vollftändig, und erft, wenn die Ufer höher werden, 

ändert _fih das Bild, 

Die durdignittlihe Breite des Stromes, der librigens an vielen Stellen 

mehrarmig ift, dürfte etwa 2 Seemeilen betragen, jedod führt der Kurs fajt immer 
unter einem der beiden Ufer entlang, jo daß im Allgemeinen der Eindrud derjelbe ift 

wie in den Engen der Deltas, Das braune, von treibenden Pflanzen und Baum- 

ftämmen bededte Waffer und der jchmweigende, überſchwemmte Wald beberrihen noch 
immer die Szenerie. Auf den jpärlihen Bodenerhöhungen jtehen einzeln die primitiven 

Pfahlbauten der Anwohner, Gerüfte mit Holzieiten darauf tauchen von Zeit zu Zeit 

auf und zeigen an, daß bier die Amazonasdampfer ihren Holzvorrath ergänzen; dieſe 

Dampfer haben etwa die Größe der neueren Kieler Dafendampfer und heizen aus 

jhlieglih mit Holz. 
Wenn man ſich Manaos nähert, ändert fi allmählih das Ausjehen der 

Landſchaft. Kleine hügelige Erhöhungen werden paifirt, und wenn auch immer wieder 
das Bild der Ueberſchwemmung bervortritt, jo muß man doc erfennen, daß bas 
Ufer höher, das Land gleihjam feiter wird. Damit mehrt fih aud die Zahl der 

Niederlaffungen, die Thierwelt macht fih bemerkbar, es wird lebendig am Strom. 

Die menjhlihen Wohnungen ftehen zwar auch zumächft noch vereinzelt, aber das Aus- 
iehen der Hütten befjert ih, man fieht Blumen vor den Thüren, die Lichtungen und 
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die angebauten Felder find größer. Kakao und Bananen werden in Menge gebaut, 
vor Allem aber das Nationalgewähs, die Manioca (Jastropha Manihot); die fnollen- 

ähnlihe Frucht diefer Nutzpflanze liefert dem Brafilianer jein Hauptwahrungsmittel, 
das Mehl, welches in jeiner VBerwendungsform etwa gejhrotetem Mais ähnlich fieht. * 
Aus dem mildigen Saft der Knollen diefer Euphorbiacee gewinnt man als Neben- 
produft bei der Mehlfabrifation das auch uns befannte Tapiofa, das aljo keineswegs 

mit Sago identiſch ift. 
Aber außer den einzelnen Hütten erjcheinen jegt aus einer &ebäudegruppe 

beftehende Hacienden, ja ?yleden, Dörfer und felbft Städtchen ziehen vorbei. Von 

Yeßteren find zu nennen: Santarem am Rio Tabajs6z, Obidos, Billa bella (jetzt 
Eindade de Parentins genannt) und Serpa, gegenüber der Einmündung des Rio 
Madeira. Eigenthümlich ift das Ausfehen des Stroms an der Einmündung eines 
ſolchen Schwarzwafferfluffes, wie des Tabajöz, des Madeira oder des Rio Negro, der 
ja von der Wafferfarbe jeinen Namen hat; ehe nämlich die dunkelblauen oder ſchwarzen 

Fluthen dieſer Ströme fih mit den gelben Wafjern des Amazonas mijchen, ziehen die 
verjhiedenfarbigen Gewäſſer eine Strede lang neben- und durdeinander dahin, jo daß 

die Wafferoberflähe zweifarbig geftreift erſcheint. Bis Obidos, aljo etwa 600 See- 
meilen den Fluß hinauf, macht fih übrigens der Einfluß von Ebbe und Fluth 
bemerkbar. 

Am Charfreitag, den 28. März, Mittags, liefen wir in den Rio Negro ein 
und machten bald darauf vor Manaos an der Boje der Hamburg- Amerika Linie 
jet. Wohl Keiner wird fih eines Staunens erwehren fünnen, wenn er dieje Stadt 

aus dem Urwald auftauden ſieht. Der Kontraft ift aud zu groß: Hunderte, ja 

— menn man von den unbedeutenden Städten abſieht — taujend Meilen nichts 

wie ununterbrochener, jchweigender, düfterer Urwald, und jest plöglih eine große, 
moderne Stadt mit freundlihen Häufern, ſchönen Plägen und breiten Straßen, von 

denen das Klingeln der eleftriihen Bahnen heimathlich herübertönt. 

Manäos hat etwa 50 000 Einwohner, ift Sit des Gouverneurs des Staates 
Amazonas und giebt in feinem äußeren Gepräge wie in jeinem inneren Leben das 
Bild einer mädhtig, faſt überſchnell emporftrebenden Stadt. Eigentlich find es 

nur die Hafenanlagen, welche mit der Entwidelung der Stadt nit mehr Schritt ge- 
halten haben, und wenn man den ftarken Unterſchied zwiſchen Hod- und Niedrig- 

wafler — in Manäos etwa 15 m — und die Koftipieligfeit von Wafferbanten unter 
diejen Umſtänden bedenkt, jo läßt fih aus dieſem Mangel ein gerehter Vorwurf 
gegen die Behörden und die Kaufmannjchaft nicht bilden. Nein, in allen Zweigen des 

öffentlichen Lebens blüht dem Beſucher hier frijches Leben entgegen, und der Gedante, 

dab Manäos die ältere Schweiter Para einft überflügeln wird, ift nicht von der Hand 

zu weijen. Auch bier ift e8 der Gummihandel, dem das Emporblühen der Stadt zu 
danten ift, 

Der vorhandene kurze Kai. kann jegt von den Schiffen nur bei Hochwaſſer 
benugt werden, bei Niedrigwaffer muß mit Leichtern gelöjht und geladen werben, 

jedoch ift eine Pier — ein gewaltiges Bauwerk — projeltirt, an der aud in ber 
Niedrigwafjerperiode 12 m Waſſer jein follen. Kriegsihiffe anfern natürlih im Strom 
und benugen zur Hochwaſſerzeit gerne die Bojen der Dampferlinien, da die Waffer- 
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tiefen dann an den meiften Stellen zum Antern etwas reichlich find (40 m und darüber). 

Der Strom vor der Stadt hat zur Hochwaſſerzeit infolge der Aufftauung durch den 
Amazonas nur geringe Stärke und nimmt an Heftigkeit immer mehr ab, je mehr das 

Waffer im Amazonas fteigt; bei jehr hohem Wafferftande in legterem Fluffe tritt hier 

jogar die eigenthümliche Erſcheinung des rüdlaufenden Stromes ein, und das Waller 
läuft dann ſcheinbar in dem Rio Negro bergauf. Unrichtig ift übrigens die Behauptung 

in dem Berichte der „Wilmington“, das Rio Negro:Waffer fei jo braun gefärbt durd 

das im Oberlauf maſſenhaft wachſende Seifenkraut und jei infolge desjelden Umftandes 

fo jeifig, daß es auch ohne Zuſatz künftliher Seife beim Waſchen jhäume Wir fanden, 
daß das Waffer zwar jehr weich, wie etwa unfer Regenwaffer, und deshalb zum Waſchen 

gut geeignet, aber nicht im Mindeften feifenhaltig war. Uebertrieben ift aud die Er- 
zäblung, daß Menjchen, welche im Rio Negro über Bord fallen, rettungslos verloren 

find, .da fie von den zahllofen Fifchen fofort vertilgt werden. Der Gegenbeweis wurde 

von zwei betruntenen Matrofen eines: Handelsdampfers geliefert, welde über Bord 

fielen und mehrere Hundert Meter ftromab heil wieder aufgefiicht wurden. Thatſache 

ift indeffen, daß der Strom reich an größeren Raubfifhen ift und die Anwohner nicht 

in ihm baden. 

Der Seedampfervertehr von Mangos — Segler kommen naturgemäß über 
Para nicht hinaus — zählte 1901 etwa 140 Fahrzeuge und war zu °/; in Händen 

der Engländer (Booth Line), der deutſche Antheil betrug nur ein knappes Zehntel; 

die Flußdampfichifffahrt ift völlig im brafilianifhen Händen (Jahresverkehr etwa 
900 Dampfer). Die deutſchen Linien, welche bier erft begonnen haben den Engländern 

Konkurrenz zu maden, find die H. A. P. A. G. (Hamburg-Amerika-Patetfahrt-Aftien- 
Geſellſchaft) und die H.S.D.G. (Hamburg-Südamerikanifhe Dampfſchiffs-Geſellſchaft) 

Beide Linien arbeiten in Südamerifa gemeinfam unter dem Titel. H.A.L. (Hamburg- 
Amerika-Linie) und haben gemeinfhaftlihe Inſpektoren und Agenten; der Inſpektor 

für den Nordbrafildienft hat jeinen Sig in Park. Zur Zeit unferer Anmejenbeit 

wurden die erften Verſuche gemacht, mit der Booth-Linie, welhe bis Jquitos Dampfer 

laufen läßt, auch auf diefer Strede in Wettbewerb zu treten, und es jollen jetzt jchon 

Heinere Dampfer im Dienfte der Gejellihaften zwiihen Manäos und Yquitos laufen. 

Zur Einführung Heinerer Dampfer haben wahrſcheinlich die Navigationsihwierigfeiten 

während der niedrigen Wafjerftandsperiode veranlaßt, doch dürfte dieſe Maßregel wegen 
des Umladens in Manäos einen wirkſamen Wettbewerb erjhweren. Die Booth-Linie 

läßt ihre Seedampfer das ganze Jahr bis Jquitos laufen und leichtert dort bei 

niedrigem Waffer unterhalb der Stadt mitteljt Prähmen. 
An Manäos harrte unfer wieder eine Meihe von Feſtlichkeiten, melde an 

Glanz die in Bari genoffenen PVeranftaltungen faft noch übertrafen. Die etwa 

50 Mitglieder ftarke, angejehene deutiche Kolonie hat offenbar als Kern der Kaufmanıt- 
haft einen ſtarken Antheil an der Entwidelung von Manäos und erfreute fich infolge 

deſſen bei ihren Feſten der regen Mitwirkung des Gouverneurs, Auch militäriice 
Schauftellungen fanden ftatt, bei denen die brafilianiihen Soldaten, obwohl feine 

Negierungs-, fondern nur Provinztruppen und lediglid vom Staate Amazonas unter: 

halten, durch Ausfehen und militärifche Form vortheilhaft von anderen ſüdamerikaniſchen 

Kontingenten, 3. B. den venezolaniſchen, abſtachen. 
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Die Liebenswürdigfeit der Deutihen Manäos’ erftredte fih übrigens auf alle 
Theile der Beſatzung, und unſere Mannſchaft hatte gleichfalls mehrfach Gelegenheit, ſich 
an den Genüffen und Sehenswürdigfeiten der Urwaldftadt zu erbauen. Leider legen 
die klimatiſchen und hygieniſchen Berhältnifje gerade in Bezug auf Mannichafts- 
beurlaubung den Kommandos S. M. Schiffe Beihräntungen auf, die aber in Wirt: 
lihfeit einen Anlaß zum Bedauern nit geben dürfen, da fie im Syntereffe der Gejundheit 
der Yeute unerläßlih find. Immerhin ift e8 uns gelungen, jede Wache in jedem der 
angelaufenen Häfen zweimal an Yand zu ſchicken umd dabei einen guten Gejundheits- 
zuftand zu erhalten, während U.©. S. „Wilmington“ diejes ſelbe Reſultat nur dur 
abjolute Urlaubsentziehung während der ganzen Reife erreichen konnte. Bei jedem 

Landgang erhielten umjere Mannjhaften beftimmte gejumdheitlihe Verhaltungs— 

maßregeln. Das Wafjer an Yand bildet wahrſcheinlich die größte Gefahr, da es nad) 

gewiejenermaßen der jhlimmfte Herd aller möglichen Krankheitskeime ift, und darf 

nur in abgekochtem Zuftande genofjen werden, — jelbjt Sodawaſſer jollte verboten 
jein, wo es nicht importirt ift. Auch der Genuß nicht friiher Früchte kann oft die 

Urſache tropiiher Krankheiten werden. Freilich hält die Polizei in den Städten des 

Amazonenftromes ſehr auf die Friſche diefer jo ungern entbehrten Nahrungsmittel 

und beihlagnahmt 3. B. auf den Märkten jede den Sonnenftrahlen ausgejegte Frucht, 
aber der beurlaubte Mann kauft jeine Früchte nicht immer auf dem Markt und muß 

lernen, jelbft aufzupafjen. Sumpfige Niederungen jind zu meiden, weil fie die Brut- 
Hätten der am Etrom nirgends fehlenden Mosquitos find. Freilich fcheinen die böjen 

Anophelesarten, denen die Verbreitung der Malaria vorzugsweije zugejchrieben wird, 
am Amazonenftrom zu fehlen, wie ſowohl gelegentlihe Unterjuhungen gefangener 

Stehmüden, wie vor Allem der Umſtand beweijen dürfte, daß trog der zeitweiſe faft 
unerträglihen Mosquitoplage nur zwei Malariafälle vorfamen. Wäre nur ein ganz 

geringer Prozentjag der Müden mit Fieberkeimen verjehen gewefen, jo wäre. wohl 
faum ein Dann der Bejagung ohne Malaria davongelommen. Zum Erreichen diejes 
Refultates haben freilich auch andere gefundheitlihe Maßregeln an Bord wahrſcheinlich 
beigetragen; jo durfte fein Mann an Ded jhlafen außer in feinem vollftändigen Kojen- 
zeug, außerhalb der Sonnenjegel zu jchlafen war überhaupt verboten, Nachts mußte 

jeder Mann entweder Yeibbinde (Magenftrumpf) oder Unterzeug tragen u. j.w. (ine 
eigentlihe Plage wurden die Mosquitos allerdings erft, nahdem wir am 3. April, 

8 Uhr Vormittags, das gaftlihe Manaos verlaffen und unjere Reife ftromauf fort 

gejegt hatten. 

Da, wo die gewaltigen Waffermaffen des Amazonas und des Rio Negro aufs 
einander ftoßen, bilden fich trichterförmige Wirbel, welhe Booten umd fleinen, wenig 

ſtabilen Dampfern, wie fie auf allen Flüffen vortommen, unbedingt gefährlih jind und 

ſelbſt Schiffe von der Größe des „Falle“ aus dem Kurſe bringen. 
Der Mittellauf des Stromes, den wir nun nad dem Berlaffen des Rio Negro 

befuhren, heißt Solimöes, jedoch nur ſoweit die brafilianiihe Herrſchaft und die portu- 

gieſiſche Sprade reiht; von der peruanifhen Grenze an, jobald ſpaniſch geiproden 
wird, heißt der Fluß wieder zunächſt Amazonas und erſt oberhalb feines Zujammen- 

treffens mit dem Ucayale Maraüon, 

Oberhalb Manäos, aljo am Solimöes, find die Ufer auch bei höchſtem Waffer- 
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ftande nur jelten überſchwemmt, da das Land in diefer Gegend der großen Tiefebene, 

welhe das Amazonas» Stromgebiet bildet, doch ſchon etwas höher zu werden beginnt. 
Das Thierleden gewinnt entfprehend an Neihhaltigfeit und Lebhaftigteit, und gegen 

6 Uhr Morgens tft der Lärm der erwachenden Vogelwelt bisweilen betäubend. Alles 
ſchreit und flattert, dur das pafjirende Schiff aufgeftört, durdeinander; Schwirr— 

vögel, Yeihtichnäbler und die verſchiedenen Yamilien der Schwimmvögel beleben Wald 

und Wafjer, tonangebend im Konzert aber bleiben die Papageien, die bier mit den 

zahlreihen Arten der Sittihe, Amazonenpapageien und Araras am ſtärkſten ver- 
treten find. 

In der Naht vom 6. auf den 7. April anferten wir vor Bom Jardin 

(ihöner Garten) — einem der vielen Bom Jardins am Strom übrigens — und 
machten außerdem das Schiff mit einer Troffe an einem Baume feſt. Man liegt fo 
ausgezeichnet im Strom, und das im Spann liegende Schiff fann jederzeit durch 

Nuderlegen zum Deranjdeeren an die unter Waſſer fteil abfallende Böſchung oder 

zum Abſcheeren gebraht werden. In Bom Jardin Fauften wir, wie dieſes alle 

Paffagierdampfer an diefer Stelle thun, Schildkröten, das Stück zu 5 Milreis oder 
5 Marf, deren Fleiſch am oberen Strome vielfah das theure und feltene Ochſenfleiſch 

erjegen muß. Die Berproviantirung ift natürlich eine der widtigjten von den vielen 
ragen, welde auf einer jo langen Flußreife an das Schiffsfommando herantreten, 

denn am Oberlaufe eines ausgedehnten, nur durch Urwald fließenden Stromes find 
Nahrungsmittel meiftens überhaupt nicht zu baben oder aber mit den Mefien und 

Menagen zur Verfügung ftehenden Mitteln nicht zu bezahlen. Die beiden am meiften 
in Frage kommenden Artikel find Fleiih und Kartoffeln; von beiden fann man einfach 
nicht genug mitnehmen, Das Fleiſch wird natürlich als lebendes Vieh mitgeführt und 
ift auf dem Amazonenftrom in Para zu nicht übermäßigen Preifen (300 Mark ein 

mittelgroßer Schlachtochſe) zu haben; am Oberlaufe ift meiftens gar fein Vieh oder 

doh nur, da es fofort nah der Ankunft aufgekauft werden muß, jehr abgemagertes 

Vieh erhältlih. Sih auf Gelegenheitstäufe in den Haciendas zu verlaffen, erſcheint 
faum räthlich. Schon in Para muß gleichzeitig die Frage des Viehfutters in Er- 
mwägung gezogen und gelöft werden, da dieſes der einzige Hafen ifl, wo man zu 
ziemlih hohen Preifen Preßheu kaufen kann, denn wenn man auch glauben jollte, daß 

an einem mit jo reicher Vegetation gejegneten Strome Viehfutter überall zu haben 

fein müßte, fo ift das’ in der That feineswegs der Fall. Wiejenflähen find außer: 

ordentlih jpärlih und, da ihr Dajein ftetS die Urbarmahung des Bodens vorausfegt, 

immer in Privatbefig. Es bleibt aljo nur das am Ufer an wenigen Stellen wadhjende 

Scilf, defien Beihaffung Mühe genug verurfaht. Kartoffeln find ebenfalls am Ober- 
laufe nur in ganz feltenen Fällen zu horrenden Preifen fäuflih, und es muß daher 

das ganze Bedarfsgquantum bereits in Para oder noch beſſer in einem anderen Aus— 

rüftungshafen (Port of Spain 5. B.) an Bord genommen werden. Als drittes Nab- 

rungsmittel, wenn man jo jagen darf, wäre nod das Bier zu nennen; eine gründliche 

Verſorgung vor der Flußreiſe jcheint ebenfalls geboten, da am Strome die Flaſche 

(brafilianiiches oder deutihes Erportbier) überall 2 bis 5 Mark foftet. 

Um aljo unfere foftbaren, von Para mitgenommenen Ochſen zu jparen, 

nahmen wir in Bom Jardin Schildkröten über, Die Thiere (Arräufdildfröte, 
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Podocuernis expansa) find meijt kleine Eremplare, d. h. fie wiegen etwa 20 kg, 

und werden in eingezäunten und überbedten flahen Zeichen zum Verkauf bereit ge- 
halten. Wir erzielten mit ihnen bei der Mannſchaft feinen Erfolg; die meiften Leute 
fießen die in Europa nur zu hoben Preijen erhältlihen Gerichte, die in der Offizier- 
meffe großen Anklang fanden, einfach ftehen. Freilih hatten wohl die Betreffenden 

beim Schlachten zugefehen und das tft ſelbſt einem Feinſchmecker nit anzurathen. 

Als wir in der Naht vom 6. auf den 7. April gegen 1 Uhr unter Schein 

werferliht das Ufer von Bom Jardin anfteuerten, erfüllten ganze Schwärme von 

Inſekten den Yichtkegel, und häufige Stihe überzeugten uns davon, daß unfere fteten 

Reifebegleiter, die Mosquitos, das Hauptkontingent zu diefen Myriaden von Inſekten 
ftellten, aber in der Naht follten wir unfere Freunde erſt von der rechten Seite 
tennen lernen. Trotzdem jeder Mann fein Mosquitoneg hatte und im Gebrauch des- 

jelben ſchon leidlich geübt war, jo jhlief doch in diefer Nacht faft fein Mann der 

Bejagung, jondern Alles war in Bewegung und juchte fih auf diefe Weije feiner 

Peiniger, jo gut e8 ging, zu erwehren. Am anderen Morgen waren wir jämmerlich 

zerftohen, und 3. B. 60 Stide am Unterarm allein waren feine Seltenheit. Freilich 

verfehlen die Mosquitonege an Bord ſchon wegen der geringen Breite der Hänges 
matten und Kojen ihren Zweck vollftändig: man legt ſich mit dem Körper und be- 
ſonders mit den Gliedmaßen im Schlaf gegen das Netz und wird durch das Nek 
geſtochen. Schlimme Folgen haben die maſſenhaften Stiche eigentlih nur mittelbar 

gehabt dadurch, daß die Leute trog Ermahnungen das unerträglihe Jucken dur 

Kragen zu mildern ſuchten und die entjtandenen Wunden dann vernadläjfigten. Hier— 

durh entjtanden in einzelnen Fällen tiefe Köcher, die erſt nah Monaten heilten und 

deren Spuren die Betreffenden noch lange tragen werden. Webrigens ift die Natur 
wohl an wenigen Stellen der Erde jo reih an ftehenden und beißenden Inſekten, wie 

am Amazonas; Mosquitos, fliegende Ameijen, meroim, eine Art Sandflöhe — von 
dieſen erhielten wir bei einem Yagdausflug in Bom Jardin eine Probe — und 

piinas, eine Art Stehfliegen von Stednadelfnopf-Größe, die auch durd die Neke 
gelangen, woetteifern miteinander, dem Reiſenden das Leben jauer zu madhen. Die 

Sandflöhe haben mehrfah die Anfiedler gezwungen, eine der Strominfeln zu ver- 
faffen, und meroim iſt ein oft vorlommender, fehr bezeichnender Ortsname. Humboldt 

berihtet bezüglich der Inſektenplage Aehnliches vom Orinoko und jagt, daß die Indianer 

an diefem Fluß fi gegen die Mosquitos nur durch ftarf qualmende Feuer helfen 
önnen, die fie zwar jelbjt in die Gefahr des Erjtidens bringen, ihnen aber immerhin 

eine Zeit lang Ruhe verihaffen. Am Amazonas juht man jih durch mancdherlei 

Mittel zu fhügen, z. B. durch Einreibungen mit Cacjaffa, dem ftarf riechenden 

Zuderrohr-Branntwein, der überhaupt innerlich und äußerlich angewendet das Univerjals 

mittel der Flußanwohner bildet. Es giebt aber in der That nur ein wirkjames 

Mittel, und dieſes hat leider nur eine geringe Verwendbarkeit, da’ die Haut nad dem 
Einreiben damit eine fhöne dunfelblaue Farbe erhält und für 14 Tage behält. Diefes 

Mittel ift der Saft der Huidos oder Jaguas, apfelähnliher Früchte, die in Farbe 
etwa wie unfere grauen Reinetten ausjehen; die Indianer verwenden es bejonders 
zum Schug feiner Kinder, die ſich der Inſekten noch nicht ſelbſt erwehren können, 
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aber auch bei uns an Bord wurde es jpäter an den Fußgelenken und Armen ‚mit 
gutem Erfolg verwendet. 

Am 7. April ganz früh wurde der einzige erfolgreihe und deshalb erwähnen: 

werthe Fagdausflug gemadt, von dem die Jäger eine ganze Zahl von ſchwarzgelben 
Bögeln heimbrachten, die, gebraten, eine angenehme Abwechſelung in den Kiüchenzettel 

bradten. Es waren Schapus (Ostinops eristata), unjerem Staar verwandte Bögel, 

deren flafhenförmige Nefter man überall am Fluß jieht. 

Auf Jagdpartien darf man fih am Amazonas feine zu großen Hoffnungen 
machen, wenigjtens nicht zur Hochwaſſerzeit, die gerade die beſte Zeit zum Bereiſen 
des Fluſſes iſt. Im größeren Theil des Stromes treibt, wie ſchon erwähnt, das 
übertretende Waffer die Thierwelt meilenmweit vom Ufer in das Innere, aber jelbit 

dort, wo terra firme an den Fluß berantritt, ift wenig Ausfiht auf eine erfolgreice 
Jagd vorhanden. Die Schwierigkeit, ja oft die Unmöglichkeit, in den Wald binein- 
zudringen, die Aufgaben des Schiffes, welche einen längeren Aufenthalt zu Jagdzweden 

von jelbft verbieten, treten hier hindernd in den Weg; dazu kommen gejundheitlice 
Rückſichten. 

Am 8. April paſſirten wir die einzigen drei deutſchen Farmen, welche ſich 

zwiſchen Manäos und Jquitos befinden. Die Zeit erlaubte es nicht, allen drei Be— 
figern einen Beſuch abzuftatten, und jo wurde wenigjtens bei der dritten Niederlaffung 
geanfert. Dem Haziendero, einem bejahrten Manne, wollten die deutſchen Laute jhon 
niht mehr jo recht über die Lippen, er freute fi aber doch jihtlich, und bald famen 

ihm auch die deutihen Worte und Ausdrüde wieder in alter Geläufigfeit. Auf der 
Farm wurde bejonders Viehzucht getrieben; ein Bulle und eine Kuh wurden mit dem 

Laſſo eingefangen und uns zu mäßigen Preifen verkauft. In der Hazienda befand 
ſich nit nur ein Laden mit allen möglichen Bedarfsartifeln, jondern aud eine katho— 

liſche Kapelle, das einzige Gotteshaus auf viele Meilen in der Nunde. Das Merk: 
würdigjte aber waren die jonderbaren Hausthiere auf der Farm und die Früchte, von 

denen wir faum eine dem Namen nad fannten. Bei Dunfelwerden wurde die Reiſe 

fortgejeßt. 

Auf der Reife von Manäos nad Yquitos trat übrigens Nachts und bejonders 
gegen Morgen wahrjheinlih infolge der Abkühlung ftarker Nebel auf, der mehrmals 
zum Anfern zwang, da ein Weiterfahren, ohne die Ufer in Sicht zu haben, um 
möglih ift. Am 9. April gegen Mittag erreichten wir den brafilianiihen Grenzpoſten 

Zabatinga, wo wir anferten, um uns jo zu jagen von Brafilien zu verabjchieden; der 

„Kommandant“ war jedoch nicht ammejend. Die Gebäude beftehen aus zwei Kaſernen 
und einem Scilderhaus; die Wehrkraft Brafiliens wird vertreten dur fünf Soldaten 

und einige genuefiihe Kanonen aus der Mitte des vorlegten Syahrhunderts. Etwas 

bejjer nimmt fih die peruaniihe Grenzftation Leticia aus, wo fogar ein gut am 
gezogener Offizier die Honneurs machte. 

Am nächſten Tage hatten wir das Glüd, die Bekanntſchaft der peruanijcden 

Indianer zu maden. Als das Schiff gerade in einem engen Flußarm die Hazienda 
Palometa paflirte, jahen wir ihre vothen Yeiber durd das Grün leuchten, und da & 

äußerft jelten vorfommt, daß man Indianer am Hauptitrom felbft trifft, jo wurd 
geanert, um fie zu befuden. Es waren Gummiſucher vom Stamm der Janas, bie 
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ihre Ausbeute auf der Farm gegen allerhand Bedarfsartifel umtaufhen wollten, harm— 
foje, nette Leute und unbewaffne. Die Kleidung war, von einigen jelbftgewebten 

Bändern abgefehen, ganz aus Pflanzenfafern und Ararasfedern hergeftellt und beftand 
in der Megel aus einem Gürtel, einem Kopfband fowie aus Manjchetten um Ellen— 

bogen und Kniegelenk; förperlih waren die Erjcheinungen, au die der Frauen, nicht 

mihön. Einige Cigarren machten fie jo zutraulid, daß fie fih auch photographiren 
ließen, nur der Häuptling ließ ſich — wohl aus Stolz — überhaupt nit bliden. 

Die fleinen Kinder, in großer Zahl vorhanden, waren zum Schug gegen Mosquito- 
ftihe mit dem Saft der Jagua-Frucht beftrihen und jahen daher beinahe ſchwarz 

aus, während die Hautfarbe der Eltern ein angenehmes, janftes Rothbraun war. 

Bon Yavary an, d. h. im peruanifhen Staatsgebiet, wollte übrigens der 
Lootie des Nachts nicht mehr durhfahren, und das Schiff mußte allabendlid anfern; 

dabet mußten wir erfahren, daß die treibenden Baumftämme und Pflanzen, deren 

Menge nah dem Oberlauf hin zunimmt, vor Anker noch unangenehmer find, wie in 

Fahrt. Hat erft ein größerer Stamm an der Anterfette gehakt oder fi quer vor 
die Kette gelegt, jo ift in wenigen Minuten eine richtige Heine Synjel von Pflanzen 

und Zweigen zujammen, an der fi der rapide Strom — wir haben bier bis zu 
55 Seemeilen geloggt — ftaut, jo daß das Schiff ins Xreiben kommen muß, wenn 

nit dur Muderlegen und durch Arbeiten mit den Maſchinen ſchleunigſt Luft gefchafft 

wird, Da diejes jedoch in finfterer Naht geihehen muß, wird man eine ftarfe und 

ſtoßweiſe Beaniprudung der Kette nit immer vermeiden fünnen. Mit der An— 
näberung an Jquitos wuchs die Zahl der Hausboote auf dem Fluß; es find diejes 

große, mit PBalmenblättern überdachte Sanoes, auf denen die ganze Familie des 

Summifuhers zu Markte oder wieder ins Arbeitsrevier reift. Zu den Mahlzeiten und 
Nachts wird gewöhnlih an einer geeigneten Stelle des Ufers feſtgemacht. 

Am 11. April Vormittags anferten wir vor Iquitos; wir hatten aljo — 
die verfchtedenen Aufenthalte abgerehnet — die 1423 Geemeilen in 7 Tagen 

zurüdgelegt. 

Yquitos fann einen Vergleih mit Manaos oder Parä in feiner Weiſe aus- 
balten. Es hat den glaubwürdigften Schägungen nah nur etwa 8000 Einwohner 

und macht in jeinem Aeußern ganz den Eindrud einer in der Eile angelegten und in 

der halben Entwidelung ſtehen gebliebenen Stadt. Der Gummihandel hat überhaupt 

mit feinem rapiden Gelderwerb und feinen großen Kursſchwankungen eine unleugbare 
Aehnlichteit mit der Ermwerbsthätigfeit auf neu entdedten Goldfeldern, und jo kann 

man auch den von Jquitos empfangenen Eindrud dahin zujammenfaffen: es fieht aus 
wie eine Goldgräberftadt, und zwar wie eine, die ihren Höhepunft überſchritten hat 

und deren Entwidelung zur Zeit fih in völligem Stillitand befindet; ob fie fi 

aus diefem zu umerhörtem Reichthum erheben oder ob fie zu einem Dorf. herabfinfen 

wird, wie die einftige Diftriktshauptftadt Yoreto, das hängt von den Gummifunden in 

erfter Linie ab. 
Auch die Thätigkeit des Gummiſuchers hat viel Aehnlichkeit mit dem Leben 

eines Goldſuchers. Auf jelbftgerimmertem Kanoe dringt er in die Nebenflüffe des ge- 
waltigen Stromes hinauf, läßt fein Fahrzeug am Ende des Flußlaufes angekommen, 
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zurüd, um fih zu Fuß in die endlojen Waldungen zu wagen, bis ein neuer Strom 
jeinen Weg kreuzt. Dann wird aus einem gefällten Baum ein neues Boot gezimmert 
und die Suche fortgejegt, bis eine Gruppe der foftbaren Bäume gefunden wird; 

jind ihrer genug, dann ift fein Glüd gemadt, und in jhonungslofem Naubbau durch 
Abholzen und Ausblutenlaffen der Bäume macht er jchnell eine große Ernte Dit 

freilih wird ihm jein Arbeitsfeld jtreitig gemadt von den Indianern, die, immer 

weiter zurüdgedrängt, fih oft nur mit Gewalt ihre Wälder abringen lafjen; dann 
entjtehen richtige Fehden und Kämpfe, durch welde die Rothhäute immer mehr 

zufammenjchmelzen. Die Kinder werden meift geihont, da man durch ihren Verkauf 
in Iquitos, wenn die Öummiernte zu Markte gebraht wird, noch ein gutes Stüd 
Geld verdienen kann. Indianerjungen finden fih in Jquitos in vielen Haushaltungen 
als Diener; fie alle find gekauft, ohne jedoch gejeglich Teibeigen zu jein, denn bie 

Sklaverei giebt e8 aud in Peru nicht mehr. Trotzdem wird freilih mit der Freiheit 

und dem Yeben der Indianer oft recht altipaniih umgegangen, wie aud folgende 

Epijode beweiſen dürfte. In Iquitos ſaß ein SHaziendero im Gefängniß, der die 
fämmtlihen männlihen Indianer auf ſeiner Farm umgebradt hatte. Diejer Menſchen— 

freund hatte zunächſt verlangt, daß die indianifhen Frauen an einigen Jaguarjungen 

Mutterftele im eigentlihjten Sinne verfehen jollten, und als die Familien ſich 

weigerten und nah einem Handgemenge in die Wälder flüchteten, fing er fie mit 

Hülfe feiner Nachbarn wieder ein, hing die jämmtlihen Männer tagsüber in der 

Sonne an den Daumen auf und jhoß fie Abends todt. 

Eine andere Sitte oder Unfitte, die ſich troß Negierungsverbotes immer nod 
erhalten hat, die jedoch von den Indianern ſelbſt ausgeübt wird, ift eine Art Kopf: 

jägerei. Jedoch nicht aus Mordluft ftellt der Kopfjäger feinem Mitmenjhen nad: 

die Köpfe werden kunftvoll präparirt und in Yquitos für theures Geld verkauft. Der 

Preis ſchwankt je nah der Güte des Objekts zwifhen 100 und 300 Marl. Die 

Kunft beim Präpariren bejteht darin, den Kopf durch Derausnahme der Knochen auf 

etwa zFauftgröße zu verkleinern, ohne daß fih die Gefihtszüge verändern; jo ein 

Kopf mit den natürlihen langen Haaren jieht zum mindeften merkwürdig aus, und 

unter uns fanden fi feine Liebhaber. Früher joll es übrigens für die Befiger jo- 

genannter Charakterföpfe nicht allzu jiher in Iquitos geweſen fein, da ſchöne und 

marfirte Gefihtszüge befonders gejuht waren. 

Ueber Jquitos jelbft it wenig mehr zu jagen; es ift Sitz eines Präfekten, 

die deutihe Kolonie iſt klein, nur ein deutjhes Haus ift am Plage, Hafenanlagen bat 

die Stadt überhaupt nit. Ihre ifolirte Yage erflärt genugjam die Schwierigkeit der 

Entwidelung: fie ift vom Atlantif gut 2400 Seemeilen entfernt und Lima, die Haupt- 
ſtadt des Yandes, kann man früheitens in 23 Tagen erreichen; telegrapbiihe Ber- 
bindung giebt es nicht. Diefer Mangel hat überhaupt auf dem Amazonas für ein 

Kriegsihiff fein Bedenkliches. Das Kabel reiht zwar bis Manäos, ift jedoh häufig 
in Unordnung, und es kann leiht vorkommen, daß man, wie wir, trog bejchleunigter 

Neife, 14 Tage außerhalb jegliher Verbindung ift. 

In Jquitos wäre, trogdem wir unjere Kohlen mit einiger Sicherheit erwarten 

durften, die Reiſe do beinahe zu Ende gewejen, da unſere Lootſen nun wirklich nicht 

mehr weiter wußten und Karten des Flußlaufs oberhalb der Stadt bis jegt niemale 
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exiſtirt haben. Auch die peruaniſchen Regierungslootſen, welche nur ganz kleine Dampf⸗ 

boote weiter ſtromauf bringen können, hätten uns nichts genützt, und nur die freundliche 
Bereitwilligleit des Hafenkapitäns, eines früheren peruaniſchen Seeoffiziers, das Schiff in 
Verſon zu lootſen, ermöglichte es uns, bis Nauta, alſo noch 100 Seemeilen weiter, 

vorzudringen und damit den Wilmington-Rekord zu ſchlagen. 
Nah einem begeifterten Empfangsabend, an dem ſich wieder Behörden und 

Deutihe in gleich reger Weiſe betheiligten, gingen wir am 16. April weiter ftromauf. 

Beim Anterlichten zeigte e8 fi, daß unjer Anker, obwohl wir 100 m weit vom Lande 
geankert hatten, die Anferfette eines an der Böſchung liegenden Dampfers gefaßt hatte, 

welcher ſchon feit der Niedrigwafferzeit in Iquitos lag, mit fteigendem Waffer, um 
an der Böſchung zu bleiben, immer mehr Kette geftedt hatte und nun feinen Anker 
etwa 150 m von Land liegen hatte. Da die Dampfer vielfah jehr lange in Yauitos 

Iiegen, heißt es aljo, bei Hochwaſſer in gutem Abdftand vom Lande anfern. Bei uns 
an Bord befanden fi außer dem Hafenfapitän noch zwei peruaniſche Negierungs- 

lootſen, die fich freilich als gänzlich werthlos erwiejen, aber auch wohl mehr zu ihrer 

Information mitgenommen waren. Unterhalb Iquitos muß der Lootje eben zwei 

Wege kennen, den tiefen für die Seejhiffe und den kurzen oder leihten Weg für die 
Flußdampfer, oberhalb der Stadt aber, wo große Dampfer nicht mehr fahren, fennt 

er nur einen Weg, der durch die Abficht, möglichft abzufürzen und den ftärfften 

Strom zu vermeiden, vorgezeichnet ift. Lootſengeld befommen die peruaniſchen Lootſen 
übrigens ebenjo wenig wie die Orinofo-Pootjen, nur eine Art Vergütung kann ihnen 
vom Kommando gewährt werden. 

Das Landihaftsbild oberhalb Iquitos ändert fih nicht wejentlih, nur die 

jablreihen Zuderrohrpflanzungen — diefe Nugpflanze verdrängt dort oben den Kakao 
vollftändig — und die Branntweinbrennereien fallen auf. 

Abends gegen 6 Uhr wurde vor Puritania, einer mit Holzſägewerk ver: 
bundenen Vieh-Farm, geantert. Der Befiger, ein intelligenter Peruaner, zeigte gern 
den ganzen Betrieb; zu unferer Freude waren mehrere der Majchinen und Keſſel 
deutſchen Urſprungs. Bahlreihe Jaguarfelle legten Zeugniß davon ab, zu welder 

Plage dieſe Raubthiere in jenen entlegenen Gegenden werden fünnen; auch in Jquitos 
war ein deutſcher Haziendero anweſend, der wegen der Naubthierplage feinen ganzen 
Viehſtand zu verkaufen fuchte und feine Farm aufgeben wollte. 

ChHarakteriftiih für das häuslihe Leben am oberen Amazonas find aud 
die als Hausthiere gehaltenen großen Schlangen, welche zur Vertilgung des vier- 
beinigen Ungeziefers, bejonders der Natten, unentbehrlich find. In Puritania wurden 

\olde gehalten, in Yquitos waren fie in allen Speichern, jelbjt in den Sclafftuben 
werden jie geduldet, umd die Entrüftung ſoll groß geweien fein, als ein neu zugereifter 
Europäer eine große Boa, die fih auf die Strafie verirrt hatte, erlegte in der 
Anfiht, eine jeltene Yagdbeute gemacht zu haben. 

Nahdem wir in der Nacht vor Puritania mit unjeren Feinden, den Mosquitos, 

nod einen Kampf beitanden hatten, der unjeren Mefpekt, den wir vom Bom Syardin 
ber vor diefen ftreitbaren Thierchen hatten, faſt noch fteigerte, fetten wir am 17. April 
früh die Meife fort und erreichten etwa um 9 Uhr Vormittags den äufßerften Puntt 
unjerer Stromfahrt, das Dorf San Ignacio, das 5 Minuten von der Heinen Stadt 

77* 



1186 S. M. ©. „Falle” auf dem Amazonenitrom. 

Nauta entfernt und 1 Stunde oberhalb des Zufammenflufjes des Marafion umd des 

größeren Ucayali gelegen if. Der Sreuzer war bier über 2500 Seemeilen vom 
Atlantiijhen Ozean und in der Luftlinie 400 Seemeilen vom Stillen Ozean entfernt. 

Ein „Halt!” wurde unferer Fahrt bier nur durd die Ungewißheit der Kohlenzufubr 
und durch den herannahenden Ablöjungstermin geboten, die Yahrwafjerverhältnifie 
hätten ein weiteres Bordringen noch geftattet, beſonders auf dem Ucayali, der nach Angabe 

des Hafenfapitäns für nod etwa 4 Tagereijen ſchiffbar fein follte; aber auch auf 

dem Marafion ſelbſt fahren die allerdings Heinen Dampfer bis Nurimagnas, d. h. 
bis rumd 500 Seemeilen über Yquitos hinaus, das ganze Yahr. Das Gefühl ftolzer 

Zufriedenheit, jo weit gefommen zu jein, hat hier wohl Jeden bejeelt, aber die Sorge, 

ob die Thalfahrt ebenjo glüdlih verlaufen würde wie die Fahrt den Fluß binauf, 

ließ eine Feititimmung doch nicht recht aufkommen. Iſt doch die Fahrt jtromabwärts 

die bei Weiten gefährlihere.e Stromauf quält man fih langjam mit einer Fahrt 

von ungefähr 7 Seemeilen, und wenn das Schiff feitlommt, jo ift das Moment und 

der Schaden nicht groß, und die mädtige Kraft des Stromes jhiebt das Schiff bald 
wieder in tieferes Waſſer. Stromabwärts aber fliegen die Ufer mit einer Ge 
ihwindigfeit von 14 Seemeilen und mehr vorbei. Wehe dem Schiff, das bei ber . 

Thalfahrt aufrennt! Mit umwiderftehliher Maht preßt es der Strom gegen das 
getroffene Hinderniß und vereitelt alle Abbringungsverſuche; ereignet fih das Unglüd 
gar ſchon bei fallendem Waffer, jo kann vielleiht nod ein bejonders hoher Wafferftand 

im nädften Jahr dem Schiff Rettung bringen, die Bejagung aber, welche darauf 

bleibt, fällt fiher dem Klima zum Opfer. So ftarben auf einem Dampfer, welder 
unterhalb Iquitos bei der Thalfahrt auflief und im nächſten Jahr wieder flott wırrde, 

innerhalb diefer Zeit zwei Drittel der Bejagung an Malaria. Die Dampfer der 
Booth-Linie fuhen die Gefahr der Thalfahrt durch Doppelbodenzellen abzuſchwächen, 
die nah dem Auflaufen fofort leer gepumpt werden follen; ob aber dieſe Einrihtung 

in jedem Falle Erfolg haben wird, eriheint ſchon deshalb zweifelhaft, weil die Zellen 

bei Grundberührungen Beihädigungen gerade am meiften ausgejegt find. 

Am Abend des 17. April wurde Jquitos wieder erreicht, und am 18. traf der 
jehnlich erwartete Kohlendampfer ein. Am 19. früh fam der Dampfer in dem jtarfen 

Strom mit einem jhönen Manöver längsfeit; wir lagen vor langer Kette und hatten 
den anderen Anker im Grunde mit ganz furzer Kette, um den Bug des Schiffes 
rubig zu halten und das Yängsjeittommen zu erleihtern. ALS die vom Präfeften und 
vom oberften Zollbeamten ausdrüdlih genehmigte Koblenübernahme beginnen foltte, 

wurde plöglih von einem anderen Zollbeamten gegen diejelbe Einjprud erhoben und 

verlangt, die Kohlen müßten vorher verzollt werden. Wir waren freilih in der 

Lage, uns über diejes Veto einfach hinwegzuſetzen, es kam jedoch bei diejer Gelegenheit 

zur Sprade, daß die Handelsihiffe und die Gejhäfte unter unerhörten Zollquälereien 

jehr zu leiden haben und daß oft Waaren wochen-, ja monatelang unberechtigt zurüd- 

gehalten werden. Hoffentlich jhafft der wachſende Verkehr und das Anjehen der 

europätihen Nationen bald eine Abhülfe gegen dieſe Machenſchaften, die felbftverftändlic 

nur auf Geldjichneidereien hinauslaufen. Die Kohlenübernahme ging recht langjam von 

ftatten, da nur mit einem Yadebaum aus einem engen Luk gekohlt werden fonnte, 
immerhin waren aber Abends gegen 10 Uhr die beftellten 200 Tonnen übergenommen. 
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Ein Zujammenliegen über Naht mit einem anderen Fahrzeug ift, wie fi in unſerem 
Falle am anderen Morgen zeigte, nit anzurathen, denn obwohl uns die Baumſtämme 
verihont hatten, waren die grünen Wafferpflanzen vor und zwiſchen beiden Schiffen 
bis über die Höhe des Oberdeds aufgethürmt, und es war beinahe wunderbar, daß 

wir nur ganz wenig getrieben waren. 

Am Sonntag, den 20, April, Nahmittags verließen wir Iquitos, um die 
Rückreiſe anzutreten. Vor Jquitos ſelbſt zu drehen, ift wegen der Enge des Fahr— 

waſſers umd wegen des reißenden Stromes nit anzurathen, etwa 1000 m oberhalb 

und unterhalb der Stadt finden fi für dieſes Manöver geeignete Plätze von genügender 

Breite mit ruhigerem Waſſer. Wir drehten oberhald der Stadt, und beim zweiten 
Bajfiren bradte die Bordmufif mit dem Liede „Muß i denn“ unjeren Landsleuten, 
die wir dort in der Wildniß zurüdließen, einen herzlichen Abſchiedsgruß. Es wird 
wohl lange dauern, bis fie die deutjche Kriegsflagge wieder zu Gefiht bekommen, 
aber hoffentlih bringen ihnen deutſche Handelsihiffe oft Grüße aus der Heimath in 
ihre urwäldliche Einjamfeit. 

Auf der Nüdreife nah Manäos wurde nur einmal und zwar am erjten 

Adend geankert; dann wurde glatt durdgefahren und am 24, 9 Uhr Vormittags, 
Manaos nah S2ftündiger Fahrt wieder erreiht. Die Lootſen fahren auf der Thal— 
fahrt meiftens Strommitte, um den jtärfften Strom auszunugen, während fie fi 
ftromaufwärts mühjam von Ufer zu Ufer auftreuzen; es darf daher aud wohl nicht 

die ganze für die Hinfahrt angenommene Strede von 1423 Seemeilen auf die Rück— 
fahrt in Anrehnung gebracht werden, da ſonſt S. M. ©. „Falke“ auf diefer Strede 

eine Durhfänittsgeihwindigfeit von 17,4 Seemeilen entwidelt hätte, was für das 

gute Schiff ſelbſt mit 4 Seemeilen Strom von adtern noch etwas viel fein dürfte. 

Jedenfalls aber ift der Kreuzer noch niemals jo jchnell vorwärts gelommen, wie auf 
der Strede Iquitos — Manäos. 

In Manaos wurde das Schiff wiederum mit unveränderter, ja faft nod 
gefteigerter Liebenswürdigkeit und Gaftfreiheit aufgenommen, und als wir am 27. April 

Mittags die gaftlihe Urwaldftadt verließen, gab uns der Gouverneur bis zum 

Solimöes auf einem Privatdampfer das Geleit. 
Auf der Rüdfahrt wurde nur einmal für 1 Stunde geankert, und zwar vor 

dem freundliden Städthen Santarem am Rio Tapajsz, um frifhen Proviant zu 

faufen. Der Plag ift die Sammelftelle für die Gummiernte am Tapajéz und feinen 

Nebenflüffen, und wenn erjt, wie projeftirt ift, eine Eiſenbahn die Stromſchnellen 

diejes Fluſſes überwinden hilft und damit das ganze Stromgebiet dem Gummibandel 

erihließt, ift der Stadt eine Zeit der Blüthe gewiß. Beim Aufenthalt in den jo- 
genannten Schwarzwafferflüffen thut man gut, Waſchwaſſer und Keffelwafler auf: 

zufüllen, da das Amazonaswaſſer zwar auch abjolut friih und gejund, aber dod von 
erdigen Beftandtheilen erfüllt und deshalb zu den genannten Zwecken weniger geeignet 
ift, wie das Hare Waſſer diefer tiefblanen Ströme Im Amazonas felbft giebt es 

nur eine Stelle, wo das Wafjer annähernd eine gleiche Klarheit hat, nämlich in der 

Marajo-Bay zwiihen Bari und dem Boy-Afu. Auch bier pflegen die Dampfer 
Tanks und Keffel aufzufüllen. 

Im Verlauf der Rückreiſe war übrigens unfere Menagerie an Bord zu einer 
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ahtunggebietenden Größe angewadhjen, und mander Zoologe hätte uns um unjeren 

Thierparf beneiden können. Da waren Rollihwanzaffen (Cebidae), Schlaffihwanz- 
affen (Aneturae), Dreizehenfaultbiere (Bradypus tridactylus), Nafenbären (Nasua 

leucorhyncha), dazu ein Wafjerjhwein (Hydrochoerus capybara), ein Goldhaje 
(Dasyprocta Aguti) und ein Biſamſchwein (Dicotyles labiatus), ferner Amazonen- 
papageien, Periquitos und verjchiedene Arten von Schildkröten in vielen Eremplaren; 

jelbjt mehrere Schlangen, Boa- und Eumectes-Arten, fanden fi lebend an Bord. Zum 

Glück ſuchten einige ſchwimmkundige Mitglieder diefer Thierverfammlung in unbewadten 

Momenten die heimijchen Wälder wieder auf, und von dem Reſt wanderte der größere 

Theil gelegentlih der Ablöjung im Mai nah Deutihland, fonft wäre es auf die 

Dauer des Guten zu viel geworden. 
Am Morgen des 30. April ging die Flagge auf S. M. ©. „alte“ zum An— 

denfen an einen verlorenen Kameraden halbſtocks; das Schiff befand ſich wieder bei 

den Goiabal-Shoals, wo auf der Hinfahrt der Matroje ©. über Bord gefallen und 

ertrunfen war. Durch Befragen der Anwohner wurde fejtgeftellt, daß die Nach— 

forfhungen nad dem Körper des Ertrunfenen feinen Erfolg gehabt hatten, und dann 

die Reife nah Parä fortgejegt. Hier traf der Kreuzer am Nachmittag desjelben 

Tages ein, um nad Uebernahme von 250 Tonnen Kohlen am 3. Mai früb nad 

Port of Spain in See zu geben. 
Am jelben Tage Abends befanden wir uns wieder in blauem Wafjer und 

hatten damit die Amazonas Fahrt hinter uns. 
Das Schiff war im Ganzen 50 Tage auf dem Fluß, von denen 24 Tage 

unter Dampf und 26 Tage im Hafen zugebraht wurden. Die gejammte auf dem 
Strom zurücdgelegte Strede betrug über 5000 Seemeilen, die Mündung des Para- 
Fluſſes mitgerechnet; von Para bis Nauta find es hin und zurüd 4998 Seemeilen. 

M. 
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Die Vernichtung des haitianildıen Rebellenkrengers 
„Crôte à Pierrof“ durch 9. M. Rbf. „Panther“, 

(Mit 1 Kartenſtizze und 3 Abbildungen.) 

S. M. ©. „Panther“ war im Anſchluß an die Aheinreife auf der Kaiſerlichen 
Werft in Wilhelmshaven für die Auslandsreife nad der oſtamerikaniſchen Station aus- 

gerüftet worden und hatte Wilhelmshaven am 31. Juli verlaffen. Auf der Ausfahrt 

waren die Häfen von Vigo in Spanien, Horta auf der Azoren-Inſel Fayal und 
St. Thomas in Weftindien angelaufen. An Bord ©. M. ©. „Banther“ hatte man 

darauf gerechnet, in St. Thomas, wo das Schiff am 30. Auguft eintraf, nad der 

namentlih für das Maſchinenperſonal recht anftrengenden Fahrt über den Ozean einige 
Nubetage zu haben, bevor weitere Befehle über die Thätigkeit des neuen Zuwachſes 

unjerer Stationsihiffe auf der oftameritanifhen Station beftimmen würden. Allerdings 

wurde man, nachdem die neueften Zeitungen in St. Thomas gelefen waren, ſchon zweifelhaft, 

ob diefe Hoffnung fih erfüllen würde, weil die politiihen Zuftände in der Negerrepublif 
Haiti die Anweſenheit eines deutſchen SKriegsihiffes in diefen Gewäfjern zu erfordern 

ihienen, und in St. Thomas in Erfahrung gebracht wurde, daß von den Stationsihiifen 

©. M. ©. „VBineta*“ in Newport News, „alte“ und „Gazelle“ in Venezuela feien. Es 
wurde deshalb gleih nah Ankunft in St. Thomas mit den nothwendigen Ueberholungs- 

arbeiten an Maſchinen und Keffeln begonnen, um auf alle Fälle für die Weiterfahrt 

bereit zu fein. Am 1. September traf denn auch ſchon der Befehl ein, S. DM. ©. 

„Banther” jolfe fih fofort in die haitianiſchen Gewäfjer begeben und dort den Schuß 

der deutſchen Intereſſen übernehmen. Dementipredend wurde am 2. September, 

nahdem Meorgens Kohlen übergenommen waren, die Weiterfahrt nah Port au Prince 

angetreten und bier am 5. Nachmittags um 4 Uhr geantert. Während der Reiſe 

mußte ein Keſſel gründlich gereinigt werden, eine bei der herrſchenden Tropenwärme und 
der Nothwendigleit, die übrigen Kefjel in Betrieb zu halten, wenig beneidenswerthe Arbeit, 
die aber geleiftet werden mußte, um für alle Fälle gerüftet in den haitianiſchen Gewäſſern 

anzufommen. Kaum lag S.M. S. „Panther“ in Port au Prince zu Anker, als auch 
ihon der Kaiſerliche Geihäftsträger, Konful Frankſen, mit einem joeben eingetroffenen 
Zelegramm an Bord kam, weldes den Befehl Seiner Majeftät des Kaijers ent- 

bielt, das haitianiſche Nevolutionsihiff „Crète à Pierrot” fofort aufzufuchen, mit oder 

ohne Kampf zu nehmen und bis auf Weiteres bejegt zu halten, weil diejes Schiff 
durh Wegnahme von Ladung des deutihen Dampfers „Martomannia” von der 
Hamburg-Amerikastinie Seeraub verübt hatte. 

Diejer Vorfall hatte fih am 2. September an der Nordtüfte des haitianiichen 
ZTheiles der niel, nahe dem Kap Haiti, ereignet, und zwar hatte der Rebellenkreuzer 

die „Markomannia” um einen Theil ihrer Ladung beraubt, welher Waffen enthielt, 

die von der haitianiſchen Wegierung in Port au Prince nah Kap Haiti verladen 

waren, dem einzigen nod in Händen der Megierung befindlichen Hafen der Nordküſte. 
Auf S. M. S. „Panther“ wurde fofort nad) Empfang der Depeſche be- 

gonnen, das Schiff in allen Theilen gefechtsbereit zu machen; alfe brennbaren und 
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Splitterwirkung veruriahenden Gegenjtände wurden unter Ded gebradt, der nod 
nicht wieder betriebsfähige, in Meinigung befindliche Kefjel zufammengefegt, die ge 
jammte Munition jharf gemadt u. ſ. w. 

Den erhaltenen Informationen nad) hatte die „Eröte à Pierrot“ die geraubten 

Waffen am 3. oder 4. September an der von den Mebellen bejegten Küfte gelandet 
und befand ſich vermuthlich aud irgendwo in diefem Gebiet, welhes von Arcahais an 

der Weftküfte (15 Seemeilen nördlih von Port au Prince) bis zum Hafen Port la 
Pair an der Nordfüfte (in der Tortuga-Straße) reidt. 

Die „Erete à Pierrot“, ein modernes Schiff von der Größe ©. M. ©. 

„Panther“, in England 1895 von Stapel gelaufen, hatte eine für ein Schiff jeiner 

Größe und im Vergleich mit ©. M. ©. „Panther“ unverbältnigmäßig ſtarke 
Armirung, nämlid: eine 16 cm SK. auf der Bad, 

vier 10,5 cm SK. in Schwalbennejtern und 

eine 12 cm SK. auf der Schanze, 

alle ſechs Gefhüge mit Schugihilden verjehen, außerdem noch mehrere Majchinen- 
fanonen, deren Zahl nit befannt war. Die Bemannung beftand aus 150 Mann; 

der Kommandant und ein Theil der Offiziere waren Europäer engliiher Ab- 

funft. Die Seele des Ganzen war der haitianiſche Exadmiral, jet Marine- 

minifter der Nevolutionspartei, Killid, ein Mann, deffen Name aus dem Fall 
Lüders bekannt ift, welder im Jahre 1897 ein Einfhreiten S. M. Schulſchiffe 
„Eharlotte* und „Stein“ unter dem Kommando des Kapitäns zur See Thiele 
nothwendig madte. Es war bekannt, daß Admiral Killick geihworen hatte, er wolle 
fein Schiff lieber in die Luft fprengen, als es der Megierung oder font jemandem 

übergeben. ©. M. ©. „Panther” mußte daher die Aufnahme des Kampfes durch den 

Nebellenfreuzer als wahrjheinlih vorausjegen, falls es nicht gelingen würde, den 
Gegner jo vollftändig zu überrafhen, daß jegliher Widerjtand zur Unmöglichkeit 

wurde. Im Intereſſe der Vermeidung unnöthigen Blutvergießens aud unter den an 
fih unfhuldigen haitianiſchen Mannjhaften des „Erete à Pierrot“, die blindlings 

ihrem langjährigen Admiral Killid folgten und fi des Seeraubes und der Berlegung 
der deutſchen Flagge jedenfalls nicht bewußt waren, erſchien Letzteres als die befte 

Löſung der Aufgabe, und darauf wurde von vornherein bingearbeitt. ©. M. ©. 
„Panther” mußte dementjprehend den Verſuch machen, die „Eröte à Pierrot* auf: 

zufinden und zu überrajden, ehe diefe von der Anweſenheit S. M. S. „Panther“ er- 

fahren konnte. Daß dies gelingen würde, war wahrſcheinlich, aber nit ficher. 

Wahrſcheinlich, weil die telegraphiihe Kandverbindung von Port au Prince nad dem 

Nebellengebiet unterbroden war, nicht ficher, weil die Nebellenpartei in Port au Prince 
mande Anhänger hatte, welde die Nahriht von der Ankunft ©. M. ©. „Panther“ 

durch das franzöftihe Seelabel nah Möle Nicolas melden konnten, und der Gegner 
dort jein, bezw. von dort aus durch Depejchenreiter benachrichtigt werden fonnte, wenn 

er in einem anderen Nebellenhafen lag. Alles dies führte auf S. M. ©. „Panther“ 

zum Entſchluß, jofort nah Anbruch der Dunfelheit, von Land aus unbemerkt, auf die 

Sude nah der „Eröte à Pierrot“ zu gehen. Um den Gegner nidt bei den jehr 

dunflen Nächten — es war gerade Neumond gewejen — unbemerkt zu pajfiren und 

ihn jomit in den Nüden zu bekommen, mußte die Nebellenfüfte bei Tage genau ab- 
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gefuht werden. ©. M. ©. „Panther“ Tichtete daher nah Anbruch der Dunkelheit 
Anker und dampfte während der Naht zum 6. September abgeblendet in die Gewäſſer 
der Rebellenfüjte. Nah dem Anferlichten wurde der Mannihaft der Befehl Seiner 

Majeſtät des Kaiſers befannt gegeben. 

Am Morgen des 6. September um 5'/s Uhr ftand ©. M. ©. „Panther“ 
an dem jüdlichjten Punkt der Nebellentüfte, bei Arcahais, und begann, mit großer 

Fahrt und Dampf auf in allen Kefjeln dampfend, die Küfte mit ihren Einbuchtungen 
abzuſuchen, bereit, jeden Augenblid ins Gefecht einzutreten. Zufällig war der 6. Ser- 

tember, wie die Deutſchen in Port au Prince fpäter jagten, der heißeſte Tag des 

Sommers, und in der That war der Aufenthalt auf Ded, da wegen der Gefechts— 

a 

„Grete a Pierrot“ vor der Beſchießung. 

bereitihaft feine Sonnenjegel gefahren werden fonnten, in tropiſcher Sonnengluth 
ein äußerſt anjtrengender; die Zunge Flebte der Bejagung am Gaumen, und es ift 
faum glaublih, welde Mengen von Trinkwaffer zur Verausgabung gelangt find. Die 
Spannung, ob es gelingen würde, den Gegner bald ausfindig zu maden, und die 
freudige Stimmung in Erwartung des Kommenden hielt jedoh alle Mann aufrest 
und ließ das körperliche Ungemad vergefjen. 

Um 12 Uhr 20 Minnuten wurde, nahdem die Mannſchaft eben auf den Gefeht:- 
ftationen Mittag gegefien hatte, der Nebellentreuzer „Erste à Pierrot“ im innerften Hafen 
von Gonaives unmittelbar vor der Stadt gleihen Namens zu Anker liegend entdedt 
und direkt auf ihn zugehalten. Wie ein Lauffeuer verbreitete fi die frohe Kunde im 

Schiff und wer fonnte, juchte von der Neeling aus den Gegner prüfenden Blides zu 
mejjen, bis das Signal „an die Geſchütze“ gegeben wurde. 
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As S. M. S. „Panther“ fih ſchnell näherte, wurde erfannt, daß die „Eräte 
à Bierrot* mit Einnahme von Brennmaterial für die Maſchine bejhäftigt war; das 

Schiff war vollftändig umvorbereitet für ein Gefecht, es ftanden Sonnenſegel, die Ge— 

Ihüge waren aber, wie jpäter in Erfahrung gebracht wurde, fämmtlih geladen. Auf 

etwa 400 m an den Gegner berangefommen, wurde auf S. M. ©. „Panther“ die 
Kriegsflagge gefegt umd zugleih das Signal: „Flagge ftreihen, Schiff übergeben“. 

Auf der „Eräte A Pierrot“ wurde dies Signal erſt beachtet, als nad) einigen Minuten 

ein ſcharfer Schuß als Warnungsihuß vor den Bug des Gegners ins Waffer geſchoſſen 

war. Wie fi fpäter herausftellte, war ein internationales Signalbuh nit an Bord. 

Auf den Schuß bin fam ein Offizier der „Eröte à Pierrot“ mit einem Boot längs: 

jett ©. M. ©. „Panther“, dem zugerufen wurde, daß Admiral Killi wegen des 
Seeraubes an der „Markomannia“ zum Piraten erflärt jet, daß ©. M. S. „Panther“ 

den Befehl babe, das Piratenihiff mit Güte oder Gewalt zu nehmen, und daß 

Amiral Killick fih jofort an Bord ©. M. ©. „Panther“ zu begeben habe. Auf 

die Antwort des Offiziers, Killid jet an Land, wurde die letztere Forderung dahin 

abgeändert, daß an feiner Stelle der Kommandant zu fommen habe. ©. M. ©. 

„Panther“ blieb unterdefjen, alle Geſchütze auf den Gegner gerichtet, unter Dampf in 

unmittelbarer Nähe in Bewegung, mit den Schrauben fib in günftiger Feuerpofition 

haltend. Der Offizier — es wird wohl der Kommandant jelbft gemwejen fein oder 

der Erfte Offizier — kehrte nad) einigen Minuten mit der Bitte zurüd, eine Vermittelung 
durch den in Gonaives befindlichen deutſchen Konjularagenten annehmen zu wollen. 

Er wurde auf die Brüde S. M. ©. „Panther“ geführt, ihm bedeutet, daß S. M. S 
„Panther“ lediglich den Befehl Seiner Majeftät des Kaifers auszuführen habe, 

und folgendes Ultimatum geftellt: 

1. Sofortiges Streichen der Flagge; 
2. Verlaſſen des Schiffes durh die Mannihaft innerhalb A Stunde; 

3. Seglihe Vorbereitung zum Widerjtand unterbleibt; 

4. Jeder Verſtoß gegen Punkte 1 bis 3 hat unmittelbare Eröffnung des 
Feuers von S. M. S. „Banther” zur Folge. 

Der Mannihaft wurde im Ultimatum aus folgenden Gründen freier 

Abzug gewährt: 
1. An Bord der „Eröte ä Pierrot“ waren 150 Mann Bejagung; es wäre 

jhwierig oder ganz unausführbar gewejen, diefe große Zahl von Menſchen 

mit etwa 20 Mann, welhe S. M. ©. „Panther“ im beiten Fall entbehren 

fonnte, ohne jeine Gefechtsbereitihaft einzubüßen, an Bord des Gegners 

aufzufinden, zu entwaffnen und zu bewaden. 

2. Mit dem Moment der Entjendung von Mannidaftstheilen auf die „Cröte 

à Pierrot“ wäre ©. M. ©. „Panther“ in die Yage gefommen, Feuer zu 
eröffnen auf ein Schiff, auf dem fi deutihe Mannſchaften befanden. 

3. Dan wußte auf S. M. ©. „Banther“ von der Abfiht des Admirals 

Killid, fein Schiff lieber in die Luft zu fprengen, als es zu übergeben. 

4. Auf diefe Weife konnte unnöthiges Blutvergießen vermieden werden. 
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In der Zeit, während der haitianiſche Offizier hin und her fuhr, waren 

mehrere Boote von Land an Bord der „Créte à Pierrot“ gefahren, in ihnen — wie 

aber erſt fpäter erfahren wurde — der Admiral Killid und einige Offiziere des 

Schiffes. Von S. M. ©. „Panther“ konnte dies zunächſt nicht verhindert werden, 

weil die „Eröte à Pierrot“ an der Grenze des befahrbaren Wafjers lag — fiebe 

Kartenſtizze — und ©. M. ©. „Panther“ jih deshalb nicht zwiſchen „Er&te ä Bierrot“ 

und der Stadt hinlegen fonnte. Kurze Zeit, nahdem der haitianiſche Offizier auf 

jein Schiff zurüdgefehrt war, wurde die haitianifhe Kriegsflagge, zu deren Führung 
das Mebellenihiff übrigens nicht berechtigt war, niedergeholt, und die Mannſchaft 

begann, fih in Schiffsbooten, den von Land gefommenen Booten und dem Kohlenprahm 

einzuihiffen und an Land zu begeben. Admiral Killid war, wie aud erſt jpäter 

erfahren wurde, mittlerweile an Bord gekommen, hatte das Nutzloſe eines Widerjtandes 

unter den aus unmittelbarer Nähe auf die „Eräte ä Pierrot” gerichteten Kanonen ein- 

gejehen und fofort den Befehl gegeben, das Schiff zu verlaffen. Er jelbft war an 

Bord geblieben, um feinen Schwur einzulöfen, mit ihm der finnlos betruntene Schiffs- 

arzt und zwei Stewards, welche die günftige Gelegenheit zum Stehlen mit dem Leben 

bezablt haben. 

Als die 15 Minuten des Ultimatums abgelaufen waren, und fih augenſcheinlich 

Niemand mehr an Bord befand, wurde der Erfte Offizier S. M. ©. „Panther“ mit 
Mannihaften in einer Jolle auf den Rebellenkreuzer geſchickt, um dort Har zu machen 

zum Inſchleppnehmen des genannten Schiffes, mußte jedoch auf halbem Wege wieder 

zurüdgerufen werden, weil in diejem Augenblid im Hinterſchiff der „Er&teä Pierrot“ 

eine Erplofion erfolgte, welde die Schanze aufriß und das Hinterſchiff in Brand 

jegte. Aus dem Brandherd erfolgten noch längere Zeit Detonationen, vermuthlich 
von erplodirender Munition. Kurz nah der Erplofion wurden im Vorſchiff einige 
Menichen bemerkt, welche fih dort zu thun machten. Um diefelben von Bord zu ver— 
treiben, wurden einige Granaten ins Vorſchiff geworfen, jedoh in einer Richtung, daß 

die dort befindlichen Leute nicht verlegt wurden. Die Leute fprangen dann aud über 

Bord und wurden von Booten, die fih in der Nähe befanden, aufgenommen. 

Während die Mannjchaft des „Eräte ä Pierrot“ ihr Schiff verließ, fam der 

deutſche Konjularagent an Bord und äußerte jeine Befürdhtung, daß infolge des Bor: 
gehens ©. M. ©. „Panther“ eine feindfelige Stimmung gegen die in Gonaives 
lebenden Deutſchen eintreten würde, und daß fie in Gefahr gerathen fünnten. Es 

wurde daher den Deutfhen durch den Konjularagenten, ebenſo aud anderen Europäern, 

freigeftelit, jih an Bord S. M. ©. „Panther“ zu begeben und mit S. M. ©. „Panther“ 
nab Port au Prince zu fahren. Von diefem Anerbieten wurde fein Gebrauch gemadt, 

weil der Mebellenführer Firmin, bis zur Nevolution Gejandter der Republik Haiti 

in Paris, den Schuß der Europäer felbft übernommen hatte. Infolge des Brandes 

im Hinterfhiff und der noch ftattfindenden Detonationen fonnte die „Erete ä Pierrot“ 

ohne Lebensgefahr nicht betreten werden. ©. M. ©. „Banther“ verblieb daher unter 

Dampf in der Nähe, um zu verhindern, daß Bejatungstheile von Land aus jih am 
Bord begaben, welde den Verſuch zum Yöjchen oder zur Bedienung der vorderen no 

intakten Geihüge gegen ©. M. ©. „Panther“ hätten maden fünnen. Da vorläufig 
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nicht gefeuert wurde, verjuchte denn auch ein Boot mit vier bejjer gefleideten Leuten 
in Lee an Bord der „Créte à Pierrot” zu gelangen, einige Schüſſe ins Vorſchiff 

trieben das Boot zurüd, alle vier Inſaſſen unverſehrt. Man bradte ſpäter in Er- 
fahrung, daß Firmin diefes Boot abgejendet hatte, um nad) der Leiche jeines an Bord 
befindlichen Parteigängers Killick zu ſehen, von der verfohlte Mefte jpäter im Heck 

des Schiffes aufgefunden und mit großer Feierlichkeit beerdigt worden find.*) Nachdem 

bis 4 Uhr 30 Minuten auf die erwartete Einjhiffung der Europäer gewartet war, 

wurde auf S. M. ©. „Panther“ beichlofjen, die „Er&te à Pierrot“, welde im Bor- 

ihiff noch ziemlih unverjehrt war und deren dort ftehende Geſchütze noch gebrauds- 

„Erete & Bierrot” nad der großen, durch die Beichiehung hervorgerufenen Erplofion. 

fähig waren, gänzlih zu zerftören, bevor die Dunkelheit hereinbrehen würde Ein 
Fortbringen der genommenen nunmehrigen Prife war wegen des Brandes nicht mehr 
möglih, zumal der Brand fid, jobald das Schiff in eine andere Lage zum Wind 
gebracht wurde, über das ganze Schiff verbreitet haben würde; aber felbft, wenn der 
Brand gelöjht wäre, konnte das Fortihaffen ohne Hülfe eines Schleppdampfers nicht 
bewerfftelligt werden, weil das Schiff ſteuerlos war. Die Vernihtung des Schiffes 

erfolgte durch zwei, kurz aufeinander folgende gewaltige Exrplofionen im Vorſchiff, 
hervorgerufen durh Treffer in die vorderen Munitionstammern, deren Erplofion 

*) Killid bat in Erfüllung feines Schwures einen ehrenvollen Tod gefunden. Seine Handlungsweife verdient Achtung. 
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wahrſcheinlich auch die geheizten Keffel zur Erplofion gebradt bat. Die „Erer 
à Pierrot“ brach hierbei furz hinter der Bad auseinander, legte fih auf die Bad: 
bordjeite und verſank unter lautem, weithin vernehmbarem Krachen und Ziſchen auf 

den Grund. Holz: und Eijentheile wurden in großen Mengen etwa 150 m in die 
Luft gejchleudert und eine große Dampfwolfe hüllte den Hafen weit über S. M. ©. 
„Panther“ hinaus ein. Im Moment der Exrplofion wurde die Mannidaft S. M. €. 
„Banther* in Dedftellung geſchickt für den Fall, daß die fallenden Sprengftüde an 

Bord diejes Schiffes niederfallen würden, was jedoh nicht erfolgte; die Exploſion 

muß eine faft ſenkrechte Rihtung nah oben genommen haben. 

Das Mrad des Schiffes. 

Der norwegijche, etwa 400 m neben der „Er&te a Pierrot“ liegende Dampfer, 

dem bei der Affäre wohl unbeimlid zu Muthe gewejen fein mag, begleitete den 
Untergang des Nebellenfreuzers mit einem Flaggengruß, die am Ufer dicht gedrängt 

verjammelte Bevölferung und Garnifon der Stadt Gonaives mit lautem Gejchrei. 

Mit der „Créte à Pierrot“ war ber Stolz der haitianifhen Flotte um 

zugleih das legte braudbare Schiff untergegangen, nahdem der Kreuzer „Zouffaint 

l'Ouverture“ vor einigen Monaten auf den Riffs vor Kap Haiti verloren gegangen 
war. Unbeabfihtigt war der proviſoriſchen Wegierung damit ein großer Dienft er 

wiejen, denn die „Créête à Pierrot“ hatte jeglichen Seeverkehr zwijchen den Häfen des 

Südens und Kap Haiti im Norden unterbunden; die zum Schug von Kap Haiti 
nothwendigen Regierungstruppen des Nordens unter dem General Aleris Nord 
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wurden für die Verwendung im Rebellengebiet frei, und es fonnten nun durch Fleine 

Dampfer und Segelfahrzeuge Verſchiebungen von Truppentheilen über See ftattfinden, 
was unmöglih war, jo lange die „Er&te à Pierrot“ die See beherrſchte. Wenn die 

Beendigung der Revolution durch den Berluft der „Erete à Pierrot“ bejchleunigt 
werden jollte, jo fann es zugleih dem ganzen Lande zum Vortheil gereichen, zumal 

die Kaffeeernte bevorfteht. 

Die Aufnahme, welche die Aktion des „Panther“ in haitianifhen Bevölferungs- 
freifen fand, war naturgemäß eine getheilte.e Während die Rebellenpreſſe fih in 
wilden Schmähungen gegen Deutihland erging, war die Negierungspartei hoch erfreut, 

was fih durch Hochrufe vor den Häufern der Gejandtihaft in Port au Prince und 

des Konſulats in Kap Haiti fund gab. Auf alle Fälle wird der Republik Haiti die 
von deutiher Seite geübte prompte Yuftiz eine beiljame Yehre jein umd gegen zus 

fünftige Verwidelungen hoffentlih vorbeugend wirfen. R 
n. 

aM, 7 
4 

a 
* a 



1198 Marinegeihichtlihe Einzelheiten aus der deutfchen Vergangenheit. 

Marinegefhichtlige Einzelheiten aus der deutfhen Vergangenheit. 

Das erite Auftreten der Kaiſerlich deutfchen Flagge 

in den Gewäfjern Judiens und Chinas, *) 

Am 17. Februar 1752 war unter preußischer Flagge der „König von Preußen“, 
ein den damaligen Berhältniffen entiprehend mit 36 Kanonen armirtes Handelsſchiff, 

als das erjte der 1750 gegründeten Afiatifhen Kompagnie von deren Sig zu Emden 

in See gegangen und hatte glüdlih Kanton erreiht. Der Schiffsberiht jagt, daß ein 
hinefiiher hoher Mandarin beim Betradten des ſchwarzen Adlers im weißen Felde 
fih äußerte: „Wir haben dergleihen großen Vogel jhon ehemals hier gefehen, aber 
ihm feine Dauer zugetraut, weil er zwei Köpfe hatte. Diefer große Vogel, der nur 
einen Kopf bat, wird es länger aushalten.“ — Der Mandarin hatte vorläufig Unredt 
und war ein ſchlechter Prophet. Und zwar ging feine Borausjage deshalb in die 

Brüche, weil der große Vogel mit dem einen Kopf, den er gejehen, gar feine lange 
Dauer hatte und lange nicht wiedertommen fonnte, da die Embdener Gejellihaft dem 

wirtbihaftlihen Kampf mit mädhtigeren Rivalen bald unterlag. Sm Jahre 1765 

waren deren Mittel zu Ende, nur 18 p&t. verblieben den Aktionären. Faſt ein 
Jahrhundert ging dahin, bevor der Preußenaar wieder an der Gaffel bewaffneter 

Schiffe in Chinas Gewäffern flatterte, als „Arcona”, „Thetis“ und „Frauenlob“ 1860 
dort erſchienen. — Aber obwohl die Aeußerung des Chinejen Zweifeln begegnet, — den 

großen Bogel mit den zwei Köpfen hat der hinefiihe Mandarin wohl erblidt, denn 

diefer war jhon früher dorthin gelommen am Maſt einer 1714 zu Oftende gegründeten 
Sejellihaft, welde Kaijer Karl VI unter feinen Shug genommen hatte. 

Sie gründete Faltoreien in Eoblore an der Koromandel-Küfte, in Bengalen und — — 

in Kanton; fie blühte neun Jahre lang, trog der Engländer, Franzoſen und Holländer, 
die damals den indiſch-chineſiſchen Handel als ihr Monopol betrachteten, während heute 

die Berhältniffe jih zu Gunften aud anderer Mächte ſehr weientlih verſchoben haben. 

Das Erjheinen von zwei großen Schiffen unter Kaiſerlicher Flagge an der 
Malabar:Küfte im Jahre 1716 batte bei den Engländern in St. David, bei den 
Franzojen in Pondiheryg und nicht zum wenigiten bei den Holländern peinlichites 

Aufjehen erregt, in ihr erichien ein Nival auf der Meeresflähe, mit dem man ernftlih 

rechnen mußte, denn nit nur waren England und die Generaljtaaten die langen 

* Quellen: 

1. 8. 5. Neumann: Geſchichte des engliſchen Reiches in Aſien. Leipzig 1857. 

. Sorace St. John: History of the british eonquests in India. London 1852. 

. Dr. Alfred Zimmermann: Die Europätfchen Kolonien. Bd.2 und 4. E. S. Mittler 

& Sohn. Berlin 1898 und 101. 

4. A. Ning: Mictifhe Handelsfompagnien Friedrihs des Großen. Berlin 18%. 

5. Lord Mahon: Gejdichte von England vom Frieden zu Utrecht u. ſ. w. Deutfch von 

Huger. Braunſchweig 1856. 

>. Dr. Th. Rudel: Gefhichte zum Konverfationslerifon. Theil 4. Kulide. Dresden 101. 
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Sabre des ſpaniſchen Erbfolgefrieges hindurb Mitglieder des Bundes geweſen, der 

Ludwigs XIV. Vorherrſchaft auf dem europäiſchen Kontinent gebroden hatte, jondern 

der Habsburger fonnte zwei der drei Mächte zu Lande faſſen, und deshalb war 

Borfibt geboten, und man enthielt fih vorläufig aller gewaltjamen Eingriffe. 
Welche Verhältniffe hatten das Erjcheinen der Kaijerlihen Schiffe ermöglicht? 

Nah dem Tode Kaijer Joſephs I. am 17. April 1711, während des ſpaniſchen 

Erbfolgefrieges, trennten fi die Gegner Ludwigs XIV., denn mit dem Nadfolger 
Joſephs I, feinem Bruder Karl VI. hatte der Mann den deutſchen Katjerthron 

beftiegen, welchem fie den jpaniihen Königsthron miterfämpfen wollten, und gerade 

das, was der Erbfolgetrieg verhindern ſollte, wäre eingetreten: die Vereinigung der 
geiammten habsburgiſchen ſpaniſch-deutſchen Neiche in einer Hand, in größerem Umfange, 
als fie Karl V. bejeffen hatte. Zu Utreht Fam es, trog aller Einwendungen des 

Kaifers, am 11. Aprıl 1713 zum Friedensſchluß zwiſchen England, Holland, 
Portugal, Preußen, Savoyen einerjeits und Frankreich andererfeits; der Kaijer, 

alleinftebend, ſah fi gezwungen, Mat 1717 zu Rajtatt beizutreten, das Deutſche Reich 

folgte jehs Monate jpäter zu Baden. Dean hielt fich bei den Entihädigungen, welche 

die im Allgemeinen fiegreihen Verbündeten vertheilten, an das nunmehr jelbitändige 

Spanien hauptjählih, der Kaijer gewann außer Mailand, Neapel und Sardinien 

nob die jpanijhen Niederlande. Es war jedod bei dem Gewinn eine beadıtens- 

wertbe Klauſel: Die Schelde mußte dem Berfehr geſchloſſen werden. England 

umd Holland waren diejenigen Staaten, welche ſich in die ſpaniſche Erbſchaft theilen 

wollten, joweit er Seehandel und Kolonialbefig betraf, jie waren die erften, die das 

Bündniß mit dem Kaiſer braden, aber Holland war bereits als Handelsmacht von 

England unterdrüdt, das ihm die erhofften Vortheile nad Kräften beſchnitt und ihm 

dieje Klauſel gewährte, weil fie England nichts koſtete und nur Vortheile bringen 

tonnte. Wohl war Spaniens Macht jehr zurüdgegangen, und Frankreichs Seemadt 

war gebrochen, aber ein Staat wie Franfreih mit feinen großen Hülfsmitteln 

mußte auf die Dauer Holland überflügeln, und die Sperrung der Scelde war ein 

Palltativmittel, das nicht ewig feine Wirkjamteit ermweijen konnt, Karl VI. war 
dieje Beihränfung in hohem Grade unangenehm. Was nüsgten ihm die Niederlande 

und der Zutritt zur See, wenn er die guten Zugänge nicht verwerthen konnte? Er 
begrüßte es daher mit Freuden, als fih in Dftende 1714 eine Gejellihaft bildete, 

welde Fahrten nah Indien unternehmen wollte; vielleicht jtand der Kaijer fogar der 
Gründung nit fern. Unter der tyranniſchen Herrichaft Spaniens hatte man nicht 

daran denten fönnen, ebenjo wie die Holländer nah Indien und Ojftafien Handel zu 

treiben, aber viele Niederländer waren in englifche oder holländiihe Dienfte getreten, 
die nunmehr, als das Land unter habsburgifher Herrihaft aufzuathmen begann, fich 
zur Verfügung ftellten. Das Geld fam bald zujammen und zwar haupiſächlich — 
aus England und Holland, aus Staaten, welde man auf friedlihem Wege befämpfen 
wollte. Denn in diefen Staaten rechnete der Kaufmann jo, daß bei Einführung 

indiſcher und chineſiſcher Waaren in die Niederlande und jomit in das Deutihe Reich 

zunächſt die hohen Zölle wegfallen würden, welde England und Holland von der 

Einfuhr folder Waaren erhoben, und das war ganz richtig gerechnet, wie ſich jehr 
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bald zeigte. Schiffe wurden in Oſtende und Pifjabon ausgerüftet, die in fremden 
Diensten ftehenden Niederländer fehrten zurüd und bemannten fie, in Deutjchland freute 

man fi jebr, das drüdende engliih-holländiihe Handelsmonopol breden zu fönnen, 

und der Kaifer nahm die Oſtender Kompagnie unter feinen Schug; fie fubr unter 
Kaijerlier Flagge. Natürlich fegten die gejhädigten Mächte alle Hebel in Bewegung, 
fich diefe unerwartete und ihren Kompagnien ſehr unbequeme Konkurrenz vom Halſe zu 
ihaffen, namentlih die Holländer ereiferten ſich. In endlofen Schriften wiejen fie nad, 

daß das Vorgehen der Oſtender Gejellihaft alle beftehenden Verträge verleke, fie ver: 

boten ihren Unterthanen jede Betheiligung an der Kompagnie bei hohen Strafen umd 
wiejen ihre Schiffe an, die deutjchen wegzunehmen, ja, fie ſollen jogar die Todesjtrafe 

auf Betheiligung an dem Unternehmen geiegt haben, und Frankreichs wie Englands 
Diplomatie unterftügten fie fräftig in ihren Beitrebungen. Aber das half Alles nichts, 

die Sejellihaft bejtand weiter, und Kaiſer Karl fehrte ſich gar nicht an die holländiſche 

Erregung. Wohl fielen einige Oftender Schiffe ın die Hände engliſcher und hollän- 
diiher Kaper, aber das emtmuthigte nicht weiter; bereits 1720 fegelten ſechs große 

Schiffe aus Oftende nah Diftafien, und im Sommer 1723 erlaubte der Kaijer eine 

Subjfription auf Aktien ım Betrage von jehs Millionen Gulden, welche Summe 

binnen 24 Stunden gezeichnet wurde, während die Aktien in wenigen Woden um 

15 pCt. ftiegen. Alle Maßnahmen gegen fie erwiejen fih als ungenügend, fie blübte 

weiter umd warf Gewinn ab. Im Jahre 1725 fonnten 33'/s pCt. Dividende vertbeilt 

werden, ein Sag, zu welchem beute die deutichen Rhedereien ehrfürchtig emporbliden, 

1726 waren e8 12 p&t. Die Faktoreien zu Coblore, Bengalen und zu Kanton 

befanden fih in gutem Zuftand, und die Ausfichten waren die beften. — Da ſus— 
pendirte Karl VI. 1727 die Geſellſchaft auf fieben Jahre und veriprad 1731 ver- 

tragsmäßig Holland und England, Handel und Schifffahrt nah Indien und Oftafien 

den Niederländern für immer zu verbieten; nur zwei Schiffe durften noch zur 

Erledigung der Berpflihtungen dorthin entjandt werden. — Deutihlands auf- 

blühender Handel war vernichtet worden im Intereſſe habsburgiſcher Dauspolitif: weil 

Karl VL keinen Sohn hatte, mußte die Entwidelung des Seehandels aufgegeben werden. 

Dur die Pragmatiihe Santtion jollte Karls Vi. Toter Maria Thereſia auf 

den Thronen Deiterreihs, Ungarns und Böhmens folgen, und diefe Erbfolge jah der 

Kaiſer infolge der ablehnenden Haltung der Mächte bedroht, denen fih auch nod die 

proteftantiihen deutſchen Staaten anſchloſſen. Da opferte der lette Habsburger auf 

dem deutſchen Kaifertbron die Oſtender Geſellſchaft! — Die Geſchichte der Kompagnie 

iſt eines der Beiipiele dafür, daß es den Deutjchen früherer Jahrhunderte feineswegs 

an Unternehmungsluſt gefeblt hat, auf die See zu geben, daß aber einerjeits politiſche 

Verhältniſſe e8 an der richtigen Unterjtügung fehlen liegen, während durd Privilegien 

andere Staaten eine Ausdehnung hinderten. Aber Privilegien jind Papiere, deren 

Gültigkeit nur jo lange befteht, ald man legtere mit den Waffen beweijen kann, jonft 

find die Papiere — Papier. Das haben die Hanjen erfahren müfjen, und ben 

Holländern ift es ebenjo gegangen. Das neue Deutſche Neih ift als Dandelsmadt 

über zwei ferner Gegner zur Zeit Karls VI. hinweggegangen, es läßt ſich nicht mehr 
wie 1714 eine Flußmündung jperren, um einem Winiaturnahbar Vortheile zu 
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gewähren, und feine Schiffe find niht mehr wie damals wegzunehmen, aber die Ent- 

mwidelung der Oſtender Kompagnie zeigt, daß ein deutſcher überjeeiiher Handel wohl 

zur Blüthe zu bringen war bei Einigfeit des Meiches und Boranfegen des Reichswohles. 

Tr 

Für die todten Seelen von Galmar.*) 

In der ſchönſten Kirche der alten Ordens- und Hanjeftadt Thorn, der von 

den Franzisfanern erbauten Marienkirche, die auf das ehrwürdige Alter von ſechs und 
einem halben Jahrhundert zurüdblidt, wurde im Jahre 1400 eine ewige Meſſe 
geftiftet: „Für die todten Seelen von Calmar.“ Dieſe Meffe hängt mit Thorns 
danjeatiihem Seehandel zufammen und mit einem trüben Bild jener Zeiten, das einen 

Einblif gewährt, wie man damals auf dem Waſſer mit wirflien oder vermeintlichen 

Gegnern zu verfahren pflegte. Der Hochmeiſter des deutſchen Ritterordens — deſſen Sik, 
die Marienburg, jet theilweife wieder wie früher als größter und ſchönſter gotbifcher 

Bau erftanden ift und im Juni 1902 den Deutfhen Kaiſer Wilhelm IL an der 

Spige des Sohanniterordens in Preußen in feine Räume aufgenommen hat —, Winrid 
v. Kniprode (1351 bis 1382), hatte den Städten des Ordenslandes: Danzig, 
Königsberg, Elbing, Braunsberg und Thorn den Beitritt zum Hanjabund, angeregt 
wahriheinlih von dem von Lübeck aus gegründeten Elbing, geftattet, und auch 
Thorner Kaufleute betheiligten fi lebhaft am Seehandel. Der Hanſa gelang es 
troß bedeutenden Aufwandes nicht, den Seeraub aus der Oſtſee niederzuzwingen, ber 
namentlih nad der Belagerung des damals faft ganz deutihen Stodholm durd die 

Dänen 1395 zu hoher Blüthe gelangte, weil die von den medlenburgiihen Herzögen, 
nomentlih aber von den Danjaftädten Wismar und Roſtock ausgejandten Schiffe zur 

Verproviantirung Stodholms Seeraub trieben. Es find das die berüchtigten Yifedeeler 
oder BVitalienbrüder, die fih in Wisby auf Gotland einen feiten Stützpunkt ſchufen. 

Es iſt jedoch kaum angängig, in allen Fällen, in denen Hanjaihiffe genommen wurden, 

von Seeräubern zu jprehen, denn die Bitalienbrüder oder vielmehr deren Führer, 

wie beijpielswerje Erih von Medlendburg, waren eigentlih feine Räuber, jondern 

im Gegentheil Beraubte. Erich war ein Sohn des von Margarethe von Däne- 

marf vertriebenen Königs Albredt von Schweden und durdaus zu Recht ein 
grimmer Feind der Hanſeaten. Uebrigens, wenn es den Hanfen jhleht ging, zeigten 
fie fi keineswegs abgeneigt, die vielgejhmähten Seeräuber als ebenbürtige Macht 

*) Quellen: ’ 
1. Hanſareceſſe Bd. 4, ©. 449, 479. 

2. Albredt Rujje, Hauptmann zu Stodholm. E. Lambeck, Thorn 1883. 

3. Briefe Rurfes an die preußifchn Städte. Hanjareceije 4, S.351, 392. 
4. Briefe Hermann v. Halles, Hauptmanns zu Stodholm. Danziger Ardiv. 

5. Dr. Theod. Hirſch, Handels: und Gewerbegeichichte Danzigd. Hirzel, Leipzig 1858. 

6. Dr. €. Keſtner, Beiträge zur Gejchichte Thorns. Thorn 1883. 
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anzuerkennen und fie als vollgültige Bundesgenoffen aufzunehmen. So jhlofjen fie 
1429 ein Bündniß mit dem als Seeräuber bezeichneten Voet, der dann nah Bergen 

zog und es plünderte. Auch rüjteten die Hanjen in genau berjelben Weife Frei— 

beuter, aus denen fih naturgemäß bei guten Geſchäften gejährlihe Gegner ent— 

wideln mußten. So erlaubte der Bund bereit unterm 6. Januar 1364 Straljunder 

Schiffen, als Freibeuter gegen Dänemark zu kreuzen, und etwas Anderes war es auch 

nicht, als Noftod und Wismar Schiffe mit Stehlbriefen verjahen. In der Haltung 
der Hanſa gegenüber den drei nordiihen Königreihen zeigt fih großer Mangel 
einheitlicher, zielbewußter Politif, die über die nächſtliegende Zeit binwegblidt. Der 
Hanfa mußte Alles daran gelegen jein, die Bereinigung der drei Reiche zu verhindern, 

die Bafjage nah der Nordjee freizubalten und nicht zu dulden, daß eine fremde Macht 

fih handeltreibend in der Dfifee feftiegen konnte. Dieje Ziele haben die Hanſen nicht 

auf längere Zeit erreidht, obwohl fie Kopenhagen mehrmals, 1361 und 1369, und 

Stodholm drei Jahre lang, von 1395 bis 1398, in Befig hatten. ‚Fragt man nad 
den Urjaden, weshalb die Hanjen jo wichtige Pläge aufgaben, fo ift die Antwort: 

„Dan jchnalle dem Bürger den Harnifh um und laffe ihn darin nah Gefallen 

herumspazieren — nad kurzer Zeit zieht er ihn von jelber aus!“ — Den Hanſa— 

ftädten war e8 ein Greuel, dauernd eine Kriegsmacht zu unterhalten, jei e8 zu Waffer 
oder zu Rande. Daher kamen die Bitalienbrüder immer wieder auf. — Die Behandlung 

der Gefangenen beiderfeitS war jehr verichieden. Die fiegenden Danjeaten machten 

entweder kurzen Prozeß, indem fie die Yifedeeler ins Meer warfen oder fie, theilweiſe 

unter den damals üblichen Martern, auf den Plägen ihrer Städte binrichteten; die 

Seeräuber dagegen waren oft milder, fie forderten Löjegeld oder Dienjt, denn wenn 
ihnen auch zahlreihes abenteuerndes Gefindel zulief, jo wird wohl Yeutemangel troßdem 
vorhanden gewejen fein. — Die Hinrihtungen von Seeräubern zu Hamburg, Strals 
fund, Lübeck find vielfach bejchrieben und auch romantiſch bejungen, Perjönlichleiten, 

wie Glas Störtebeter, Godede Michels, Steenebrefer und Genofjen haben 
Männer wie Wilhelm Jenſen und Ernft Wichert der Nachwelt vorgeführt, Für 
die gute Behandlung durch die Seeräuber zeugt ein eigenartige® Schreiben im Archiv 
von Thorn. Es jtammt von einem Söldner, den der Thorner Nathmann Albrecht 

Ruſſe, von 1396 bis 1398 Hauptmann zu Stodholm, dort entlajjen hatte Der 

Mann beflagt fih über den Hauptmann, charakteriftiiherweije nicht beim Rath von 

Thorn oder bei den Hanfaftädten Preußens, jondern beim Hochmeiſter Conrad 

v. Jungingen, der dann den Brief jedenfalls zur weiteren Beranlafjung dem Rathe 
von Thorn überjandte — fo korrekt, wie heute nur denkbar. Nachdem der Söldner 

berichtet, daß man ihn entlaffen hatte, nah Abbüßung von 3 Wochen und 3 Tagen 
Arreft im Thurm, erzählt er weiter: „Aber au in der Stadt (Stodholm) wollte er 

mich nicht laffen und trieb mich hinaus aufs Yand, da kamen die Seeräuber und 

nahmen mid gefangen. Sie jtellten mir die Bedingung, entweder 100 Mark zu 

zahlen oder zwei Sabre bei ihnen zu dienen. Da gelobte ih ihnen Dienft. Da balf 
mir Gott, daß ich jo mächtig ward bei ihnen, daß id zwei Schiffe rettete, deren Wolf 
Euch, gnädiger Herr, zugehörte. Das that ich, weil id Ungeredtigfeit mit Gutem 
vergelten wollte. Dann wurde das Volk bei der Mühle erichlagen (?), das war mir 
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feid um Euretwillen und deshalb wollte ich e8 rächen, indem id die Hauptleute der 

Seeräuber ohne Wehr an Albrecht Ruſſe aufs Schloß lieferte. Ich entbot ihn 
zweimal; das dritte Mal ging ich jelbft an das Thor von Stodholm. Wenn er 
gefommen wäre, ih hätte ihm die Feinde überantwortet, aber er fam nicht. Da 

möget Ihr jehen, wie treu er Euch und dem Lande geweien if. Darum bitte ih Euch 

um Gott und unferer lieben Frauen Ehre, daß Ihr mir ein gmädiger Richter fein 

wolt gegen Albrecht Rujfe“*, — So werthvoll das Schriftftüd als Dokument feines 

Alters wegen ift, es zeigt, wie wenig Werth es zur richtigen Beurtheilung der that- 
ſächlichen Berhältniffe hat, denn es ift nichts als ein — Erprefjungsverfuh! Albredt 

Rufie foll Geld hergeben. Aus deffen vielen Briefen aber weiß man, daß er große 

Schwierigkeiten zu überwinden hatte, hauptſächlich durch die Unbotmäßigkeit der Söldner. 

Die Thorner Mefje für die todten Seelen von Calmar zeigt die Hanfeaten 
in der Behandlung von Gefangenen. Im Jahre 1396, als wieder einmal die See— 
räuberplage unerträglih geworden war, alfo um dieſelbe Zeit, in welder der vor- 
erwähnte Brief gejchrieben wurde, hatten die preußiihen Städte eine ftarke Flotte 

jufammengebradt, welde in der Nähe von Gotland auf Seeräuberichiffe kreuzte. 

Man fing auh zwei Schiffe, die troß aller Betheuerungen der Bejagung erft für 
verdähtig, dann für Seeräuberſchiffe erflärt wurden, und man warf die Bejagungen, 

zufammen 74 Männer, über Bord und verbrannte die Schiffe. Es ergab fih jedoch, 
daß man frieblihe Handelsleute, Bürger der Stadt Calmar, ermordet und beraubt 

batte, die zu Handelszweden nad Gotland fegelten, ein ſchlagender Beweis dafür, daß 
die Bitalienbrüder auf Gotland feineswegs bloße Räuber waren, jondern nur gegen 
gewiffe Flaggen, im UWebrigen aber auch Handel trieben. Königin Margaretha 
wandte ſich Flagend an den Hochmeifter zu Marienburg, da preußiihe Schiffe die That 
begangen hatten, und die Städte mußten fih wohl oder übel zur Sühne bereit 
erklären. Für die Verhandlungen war zu Calmar auf den 25. Juli 1400 ein Termin 
feftgefegt worden. Mittlerweile hatte fih mancherlei geändert. Am 13. Juni 1397 
hatte Margaretha durd die Calmariſche Union die drei nordiſchen Reiche in ihrer 

Hand vereinigt, Erih von Pommern, ein grimmiger Feind der Danja umd 

Freund aller ihrer Feinde, alfo aud der Bitalienbrüder, war König von Schweden 
geworden. Aber Mitte März 1398 lief aus dem Hafen von Danzig eine Flotte von 
80 Schiffen mit etwa 5000 Mann gegen Gotland aus. Sie führte das ſchwarze 

Balkenkreuz im weißen Felde. Conrad v. Yungingen nahm den Krieg gegen die 
Bitalienbrüder in die Hand, da auch der Orden Handel tried und Verluſte erlitten 

hatte. Um einen Schein des Rechts zu haben, hatte er jih von Albredt von 

Mecklenburg defjen Rechte auf Gotland übertragen lafjen, und nun wurde die Inſel 

erobert, Wisby ſtark bejegt — die Vitalienbrüder hatten in der Oſtſee ihre Rolle 

ziemlich ausgejpielt. 

Auf den Gerihtstag zu Calmar 1400 entjandte Thorn feinen ehemaligen 

Schloßhauptmann von Stodholm, Albredt Ruſſe, nebjt noch zwei Nathsherren, und 

*) Brief liegt im Thorner Archiv. Einziges Dofument dortjelbft über die Hauptmannſchaft 

Albrecht Ruffes in StodHolm. 
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nach langen Verhandlungen fügten ſich die preußiſchen Städte der recht harten Buße. 
Sie hatten 4000 Mark*) zu zahlen, 200 Arme zu Heiden, 200 Pilger an die heiligen 
Stätten zu jenden und die erwähnte heilige Meffe zu jtıften. Wenn man bedenkt, daß die Auslöjungsjumme für Albredt von Medlen- 

burg oder für Stodholm nur 60000 Mark betrug, ift es unverſtändlich, weshalb die Hanjaftädte, welche dafür bürgten, nämlich Lübeck, Straljund, Greifswald, Danzig, 

Thorn, Elbing und Neval, diefe Summe nit aufbradten. Als ſich 1454 die preußiſchen 

Städte gegen den Orden erhoben, konnten fie allein ohne große Mühe — nad) der Schlacht bei Tannenberg und troß allgemeinen Niedergangs — zur Einlöjung der vom 
Orden den Söldnern verpfändeten Schlöffer 436 000 Mark aufbringen. **) 

*) Die Mark galt 1393 bis 1407 4 Thaler 10 Silbergroſchen (Hebelers Sammlung im Danziger Archiv, ftammt aus dem Ordenshaus Königsberg, niedergelegt im Haupthaus Marienburg). ** 60000 Mark im Jahre 1400 waren 618000 Mark heute, die Mark zu 13 Mark gerechnet, 436000 Mark beim Verkauf der Burgen 1455 waren aber 2441600 Marf nad heutigem Gelbe, da die Mark nad) 1454 nur noch 1 Thaler 26 Silbergroſchen galt. 

U enge 5% 
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Bumpaßverfiche und -Berbefferungen in der Raiferlicken 
Marine während der lekfen Jahre. 

Bon Wirkl. Admiralitätsratd Rottok. 

Unter Benutzung amtliden Materials. 

Grund für das mangelhafte Verhalten der Kompafje auf den modernen Kriegsichiffen. 

Mit dem Bau der modernen Kriegsſchiffe ift das Vertrauen zu den Kompaſſen 

ſtark erſchüttert worden, weil fie in Bezug auf Sicherheit und Zuperläfjigfeit ihrer 
Angaben nicht mehr das zu leiften vermochten, was fie bisher auf den älteren Schiffen 

geleiftet hatten, und es bedurfte der größten Anftrengungen, um dies bisher jo einfach 

zu behandelnde Inſtrument für Bordzwede brauchbar zu erhalten. 

Der Grund für diefe Aenderung in dem Verhalten der Kompafje liegt in 
erfter Reihe in der erheblihen Reduzirung der Richtkraft, d. h. der auf den Kompaß 

rihtend wirkenden Horizontalfraft des Erdmagnetismus, auf der das Prinzip des 

Kompafjes beruht, hervorgerufen durch die den Eiſen- und Panzermafjen des Schiffes 

innewohnenden magnetijhen Kräfte. Diejen ftörenden Einflüffen laffen die Kompaſſe 

ih nit entrüden, da fie in ihrer Aufitellung an andere dur ihren Zwed geforderte 

Bedingungen gebunden find. Iſt es jchon ſchwer, für den Megeltompaß an Ded 
zwiſchen den vielen eifernen Aufbauten einen geeigneten Plab zu finden, jo tft dies für 

die Steuerfompaffe, die an die Steuerftellen gebunden find, unmöglid. So wird auf 
den legteren, wenn fie ringaum von Eijenwänden umſchloſſen find, wie auf den unter 

Deck befindlichen Gefehtsruderplägen, in den Kommandothürmen und eifernen Ruder: 
häufern, die erdmagnetiihe Horizontaltvaft auf '/s und "/s ihres urfjprünglichen 

Werthes herabgeſetzt. 

Dazu kommt, daß mit der größeren Mafchinenfraft und Geſchwindigkeit der 

Shiffe einestheils die auf den Kompaß ftörend wirkenden mechaniſchen Kräfte erheblich 

zugenommen haben, anderentheils mit der erhöhten Leiftungs- und Mandvrirfäbigkeit 

der Schiffe au die an die Kompaſſe geftellten Anforderungen weſentlich gejteigert find. 

Mittel zur Abhülfe, 

In der Kaiferlihen Marine begannen die Klagen über die Kompafje Anfang 

der 9er Sabre, umd zwar über Trägheit und mangelhaftes Folgen bei den Drehungen 

des Schiffes. Auf Abhilfe mußte Bedaht genommen werden. 

Es boten fih dazu drei Wege: Erhöhung der Richtkraft dur künſtliche 

Mittel, Aenderung und Vervollkommnung der Kompaßtonftruftion, Erjag des Kom: 

paffes durch ein von den magnetiihen Kräften des Aufftellungsplages unabhängiges 

Inſtrument. 
Alle drei Wege wurden beſchritten; in welcher Weiſe und wie weit ſie zum 

Ziele führten, gebt aus dem Nachſtehenden hervor. 

Der Kompenjationsfompaß. 

Nach dem Prinzip des Ipntenfitätsmultiplifators von Peichl wurde zumächft 

der Kompenjationstompaß fkonftruirt, bei dem dur einen Franz von weidhen Eifen- 
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fernen, die um den Kompaß radial zum Mittelpunkt der Roſe gelagert find, die 
Richtkraft erhöht werden ſollte. Die Richtkraftvermehrung wird erzielt dur vie in 

den Eifenfernen infolge der Induktion des Erdmagnetismus und der Hojenmagnete 
bhervorgerufenen, mit der erbmagnetiihen Horizontaltraft in gleihem Sinne wirfenden 

magnetijchen Kräfte. Durch einen einfahen Medanismus find die Eifenferne in ihrer 

Längsrichtung derart verftellbar, daß ihre Innenenden einen Kreis oder eine Ellipfe 

von je nad der Einftellung verſchiedener Form bilden, deren große Achſe in die Yängs, 
und deren Heine Achſe in die Querſchiffslinie fällt. Hierdurch ift gleichzeitig ein Mittel 
gegeben, die viertelfreisartige Deviation — den Koeffizienten D — zu bejeitigen. 

Ebenſo läßt fih durh Drehen des Eijenterniyftens um die Kompaßrofe der Koeffizient 
E, und durch Dreben der Kompaßbuchſe die konſtante Deviation — A — in eilt: 

faher Werje fompenfiren. Die Eijenferne find birnenförmig gejtaltet und kehren ihre 

dünnen Enden der Noje zu; das befte weiche ſchwediſche Eifen, was zu erbalten, wirt 

zu denjelben verwandt, um fie frei von permanentem Magnetismus zu erhalten. Das 

tegtere ift gelungen, denn jelbft bei Kompaffen, die längere Zeit in Gebrauch waren, 

bat fich fein bemerfenswerther feſter Magnetismus in den Eijenfernen nachweiſen lafjen. 

Nachdem die erften Kompaffe eingehend an Land von der Nautijhen Abtheilung 

unterfucht worden waren, fie hierbei zur vollen Zufriedenheit funftionirt, namentlich 

auch feine oftantale Deviation gezeigt und eine Richtkraftvermehrung von etwa 25 Prozent 

ergeben hatten, wurden fie im Jahre 1892 zur Erprobung auf S. M. Schiffen „Baden“ 
und „Friedrich der Große“ aufgeftellt, auf erfterem Schiff als Peillompaß, auf legterem 

als Thurmkompaß. Die von den Schiffstommandos abgegebenen Urtheile lauteten 

durhaus zufriedenftellend; namentlıh erwies fih der auf „Friedrich der Große“ im 

Kommandotburm aufgeftellte Kompaß als braudbar, während der früher dort be 

findlihe gewöhnlihe Fluidfompaß den Anforderungen der Navigirung nit mehr Ge 
nüge leiftete. Infolge diejes günftigen Ausfalles wurden nunmehr für 1893 Verſuche 

in größerem Umfange angeordnet, und da aus den zum Theil ftarf voneinander ab 
weichenden Berichten der Sciffstommandos ein abjchließendes Urtheil über die Kompaſſe 

noch nicht gewonnen werden fonnte, 1294 fortgejeßt. 

Das Urtheil der dreizehn Schiffe, weldhe an den Erprobungen theilgenommen 

hatten, war au in diefem Jahre kein übereinftimmendes, Die Abweichungen find 

zurüdzuführen zum Theil auf die individuellen Anjhauungen der verjhiedenen Be 
obachter über die Leiftungsfähigkeit der Kompafje und die an fie zu ftellenden An- 

forderungen, zum Theil auf die Verſchiedenheit der magnetiſchen Verhältniſſe der 

Aufitellungspläge, jowie auf die mehr oder weniger gute Kompenjation der Kompafie. 

Ueberall, wo der Kompaß als Peil- oder Negeltompak Verwendung fand, aljo auf 

magnetiſch günftigen Plägen ftand, it nichts an ihm auszufegen gewejen, im Kommando— 

thurm dagegen und an ähnlichen Plägen mit geringer Richtkraft hat er nicht befriedigt. 

Während 3. B. auf ©. M. ©. „Brandenburg“ der Kompaß im Thurm nach dem 

Sciffsberiht „träge und faum zu gebrauchen” war, bat fi derjelbe Kompaß am 

Regelkompaßort „jehr gut bewährt”, ein Beweis, wie jehr das Verbalten des 

Kompafjes vom Aufitellungsplag abhängig ift. Die Folge mangelhafter Kompenſation 

zeigte fi bet einzelnen Kompaſſen dadurd, daß fie ftrichweije jehr träge wurden, 

während fie im Uebrigen gut folgten und empfindlih waren. 
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Als Beijpiel für den Einfluß der Kompenfation mag der Kompaß auf 

©. M. ©. „Deutfhland“ angeführt werden, der fih nah der Aufftellung und ber 

Kompenjation längere Zeit „ſehr gut bewährte”, jodann aber im Laufe des Sommers 
„weniger gut folgte.“ Bei Prüfung der Deviationstabelle zeigte fih, daß ſich der 
Koeffizient B um 11°, C um 6° geändert batte, demgemäß die Kompenjation um“ 

volltommen geworden war. Hierdurch ift es erklärlid, wenn der Kompaß, namentlich 

im Nordweitquadranten eine geringe Richtkraft hatte. 

Aus der Geſammtheit der Urtheile gıng hervor, daß der Kompenjations- 
fompaß an Plätzen mit einigermaßen erträgliden magnetiihen Verhältniſſen ein 

durchaus brauchbares Inſtrument bildet und dem gewöhnlichen Fluidkompaß überlegen 

ift, daß fih dagegen an unverhältnigmäßig ungünftigen Plägen aud mit diejem 
Kompaffe feine nennenswerthe Vortheile erzielen lafjen. 

Mitjhleppen der Fluidrofen. Verſuche mit Fluid» und Trodenrojen. 

Die Mängel, über welde bei den Kompafjen geklagt wurde, waren Trägheit 
und Nachſchleppen bei Drehungen des Schiffes. Bei Drehungen um 8 Strid jchleppte 

der Kompaß °,, bis 2 Strid nah und gebraudte 5 bis 6 Minuten, um fi richtig 
einzuftellen. 

Die Vermutbung, daß dies Nahichleppen auf eine Uebertragung der Schiffs- 

bewegung auf die Hofe dur die fie umgebende Flüffigkeit zurüdzuführen fei, jollte 

durch die folgenden Unterfuhungen vollauf beftätigt werden. 
Diefe Unterjuhungen wurden an Land von der Nautifhen Abtheilung aus— 

geführt. Zunächſt wurde feitgeftellt, daß bei den an Bord gebrauchten Kompenjations- 

fompaffen Binne und Hütchen einwandfrei, und die weichen Eijenferne frei von 

permanenten Magnetismus waren, ein etwaiger Fehler hierin aljo nicht die Urſache 

der beobachteten Mängel gewejen war. Zu den weiteren Unterſuchungen wurde ein 

dazu bejonders hergerichteter Apparat benugt, mit welhem den eingehängten Kompajjen 

jede beliebige, einem Schiffe entiprehende Drehgeſchwindigkeit ertheilt werden, durch 

Anbringen von weihen Gijenmafjen und Magneten die Richtkraft vermindert und 
Deviationen erzeugt, die legteren durch geeignete Kompenfationseinridtungen wieder 

bejeitigt, Kompaßturs, magnetifher Kurs und die Differenz zwiſchen beiden jeder: 

zeit abgelejen werden konnte. 

Zu den Berjuhen wurden neben den Kompenſationskompaſſen gewöhnliche 
Fluidkompaſſe und Trodenfompafje herangezogen. 

Die Unterfuhungen ergaben das Folgende: 

1. Alle Fluidtompaffe, Kompenfations- wie gewöhnliche Fluidkompaſſe, werden 

bei ſchnellen Drehungen mitgejhleppt.. Das Mitjchleppen nimmt zu mit der 

Schnelligkeit der Drehung und der Abnahme der Nichtkraft. Bei einer der Schiffs— 
drehung im Gejhwader entiprehenden Drehgeſchwindigkeit (Kreisdrehung in 4'/s Minuten) 

wurde die Roſe bei ungeſchwächter Richtkraft (gleih der erbmagnetiihen Horizontal— 

kraft) um nur 2° bis 3° mitgejchleppt, Dagegen bei einer Richtkraft von etwa /4 
(die erbmagnetiihe Horizontaltraft gleih 1 gejegt) 1 bis 2'/ Strich, und bei jchneller 
Drehung (Kreisprehung in 1'/ Minuten) um 3'/ bis 4 Strich. . 

Die Erklärung diefer Erſcheinung ift naheliegend. Bei den Drebungen des 
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Schiffes (oder Apparates) nimmt die die Roſe umgebende Flüffigfeit im gewiſſen 
Grade an der Bewegung theil und überträgt fie auf die Roſe, welde bei der vor 

handenen geringen Richtkraft derjelben nicht wirffam genug entgegentreten kann. 
2. Der Betrag, um den die Moje mitgefhleppt wird, ift von einem gewiſſen 

Drehwintel — 3 bis 4 Strid — an unabhängig von der Größe des Drehmintels, 
d. h. der Mitjchleppungswinfel bleibt fonftant. Mit dem Ablenfungswintel der Roie 

aus ihrer Ruhelage nimmt die Kraft zu, welche die Roſe zurüdzudrehen beftrebt ift, 

und es entjteht jhlieglih ein Gleihgewihtszuftand zwiſchen ablentender und zurüd: 

drehender Kraft. 
3. Bei den Kompenjationsfompaffen nimmt bei großer Annäherung der 

Kompenjationsjtäbe an die Roſe das Mitjchleppen zu. Die Nojenmagnete bleiben an 

den nahen Kompenjationsjtäben hängen, Hierdurh erklärt jih die auf ©. M. ©. 

„Kurfürft Friedrich Wilhelm“ beobachtete Eriheinung, daß bei ſtarken Erſchütterungen 

des Schiffes die ZTrägheit eines im Kommandothurm aufgeftellten Kompenjations- 
fompajjes abnahm, und er den Drehungen des Schiffes befjer folgte, als der gewöhnliche 
Fluidkompaß, während bei ruhigem Schiff das Umgefehrte der Fall war. 

4. Das Mitjchleppen ift ftärfer bei einem unfompenfirten Kompaß als bei 

einem kompenfirten. Es macht ſich ferner ftärfer bemerkbar, wenn eine Deviationd- 

änderung im entgegengejegten Sinne der Drehung ftattfindet. 
5. Durch Abjtumpfen der PBinne wurde die Einftellungsfähigfeit der Fluid— 

fompafje nur unmejentlid beeinträchtigt. 
6. Die Trodenrojen wurden in weit geringerem Maße mitgejchleppt. Die 

gut fompenfirte Roſe blieb bei gewöhnlider Drehung rubig liegen und lag nad der 
Beendigung der Drehung richtig an; bei fhneller Drehung lag fie nah Beendigung 

derjelden 2° vom Kurje und ftellte jih nah 20 Sekunden rihtig ein. Unkompenſirt 

(Deviationsänderungen bis 15°) lag die Roſe nad einer Drehung mit gewöhnlicher 
Schiffsgeſchwindigleit 2° bis 5° vom Kurſe und ftellte fih nah 30 bis 45 Sekunden 

ein, nah ſchneller Drebung lag fie * Strid vom Kurſe und gebrauchte faft 

2 Minuten, bis fie zur Ruhe kam. 
7. Eine ftumpfe Pinne machte die Trodenroje gänzlih unbrauchbar und lieh 

fie die Drehungen des Apparates faft vollftändig mitmachen. 

Einführung von Trodenrojen. 

Nah dem Ausfall diefer Verjuhe wurde der Entihluß zur Einführung von 

Trodenfompaffen an Plägen mit ftarf verminderter Richtkraft gefaßt, während im 
Uebrigen die Fluidfompaffe ihrer jonjtigen, namentlih für Kriegsſchiffe werthvollen 
Borzüge halber — vergl. Lehrbuch der Navigation, Band I, Seite 59 und 60 — 
beibehalten wurden, da die weiteren zur Löſung der Kompaßfrage in Erwägung ge 

zogenen Mittel in ihrer praftiihen Ausführung zunächſt noch auf Hinderniſſe jtießen, 

worauf jpäter zurüdgelommen wird. Es wurde zunädjt mit der Herſtellung einer 
für Thurmkompaſſe geeigneten Trockenroſe vorgegangen, d. 5. einer Roſe, die be 
möglihft geringem Gewicht großes und in richtigem Verhältniß zu einander ſtehendes 

magnetifjhes und Xrägheitsmoment bejaß. Es gelang, eine ſolche Roſe nad dem 

Thomjonjhen Prinzip berzuftellen, die bei einem Durchmeſſer von 255 mm, mit 
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einem Gewicht von nur 10 bis 11.g ein magnetiihes Moment von 5 bis 6 Millionen 
G.E. und ein Trägheitsmoment von 64 bis 70 Millionen verband, ein Nefultat, das 
bauptiählih durch Anwendung von Magneten in Form von Hohlcylindern erreicht 
wurde. Zum Bergleih jind nachſtehend einige Zahlen von anderen Gebrauds-Troden- 

rojen aufgeführt. 

Deutſche Engliſche Ruſſiſche Franzöſiſche 

Roſen Roſen Roſen Roſen 

Durchmeſſer um 255 208 (8 engl.) 208 247 

Me e 10—11 14—145 13 13 

Schwingungsbauer t*). . . 2... 10 10 10 20 

Magnetifhes Moment M (G.E.) . . 5—6 4-5 3.5 1,46 

ZrägbeitSsmomentt K_ . . .... 64-70 56 —65 62 101,5 

M 
B 0,46—0,5 | 0,33—0,37 0,27 0,129 

K 
RE aa re 6—6,25 3,9-—4,6 4,68 8,98 

Um den Kompaß vor Erjhütterungen und Stößen zu jhüten, wurde eine 
‚ederaufhängung, beftehend aus Drud:, Zug: und Bremsfedern, für denjelben 

fonftruirt. 

Solche Kompafje wurden S. M. Schiffen „Kurfürft Friedrich Wilhelm” und 
„Brandenburg“ zur erjten Erprobung übergeben und im Kommandothurm aufgeftellt, 

während auf den übrigen Schiffen derfelben Klaffe ein englifcher, ruſſiſcher und franzöfifcher 

Panzerthurm-Trodentompaß Verwendung fanden. &leichzeitig wurden die Verſuche 

mit Kompenjationstompafjen fortgejegt, jowohl in freier Aufjtellung als Peilkompaſſe 

(auf „Kurfürft Friedrich Wilhelm“, „Brandenburg“, „Wörth“, „Weißenburg“, „Baden“, 

„Bayern“, „Sadien“, „Württemberg“, zwei „D*-Booten), al8 im Kommandothurm 

(auf „Hildebrand“, „Hagen“, „Prinzeß Wilhelm“, „Kaiſerin Augufta“, „Jagd“). 

Bei diejen Erprobungen haben ſich nah den eingegangenen Berichten der 

Schiffstommandos von den Trodenfompafjen die nah) Anordnung der Nautiſchen 
Adtheilung hHergeftellten am bejten bewährt und den an einen Thurmkompaß zu 

ftelfenden billigen Anforderungen entiproden. Kurs ließ fih ohne Schwierigkeit nad 

denjelben jteuern, fie folgten den Drebungen des Schiffes mit genügender Schnelligkeit 
und boten au beim Gvolutioniren, namentlid bei Kontrolle dur den Regelkompaß 
den nöthigen Anhalt. Bejonders gut machte fih der Kompaß auf „Kurfürft Friedrich 

Wilhelm“, wo er bei jedem Evolutioniren benugt wurde und gut funktionirte, jo daf 

er von dem Schiffstommando als eine hervorragende Berbejjerung gegen den früher 

im Thurm aufgeftellten Fluidtompaß bezeichnet wurde. Wenn vorübergehend der 
Kompak auf „Brandenburg“ weniger befriedigte, jo lag dies, wie ſich herausftelite, an 

zu großen Deviationsbeträgen (bis 23°) und einem Schabhaftwerden der Pinne. 

*) Bei unvermindberter erdmagnetifcher Hortzontalintenfität. 
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Auh die Aufhängevorridtung der Kompafje gab zu Ausjtellungen feine 

Beranlaffung. 
Die ausländiihen Trockenkompaſſe befriedigten nah den Berichten der Schiff“ 

fommandos nit und wurden daher jpäter von Bord zurüdgezogen und durch Kom— 
paffe unjerer Konftruftion erjegt. 

Betreff3 des Kompenfationstompafjes wurden durh die Erprobungen die 
früher gewonnenen Urtbeile beftätigt. Als Regel- und Peiltompaß hat er fi jehr gut 

bewährt und allgemein befriedigt; er folgte den fchnellften Drehungen des Schiffes, 

die Deviation war und blieb, ſelbſt nad den Schiegübungen, gering. In den Thürmen 

dagegen waren die Kompafje wie bisher träge und wurden mitgeſchleppt. 

Infolge diefer Erfahrungen wurde die Aufftellung von Trodenfompafien nad 
der amgegebenen Konftruftion in den Kommandothürmen und ähnlichen magnetiſch 
ungünjtigen PBlägen angeorönet. 

An den übrigen Plätzen wurden gemöhnlihe Fluidkompaſſe beibehalten, mit 

der Maßgabe jedoch, daß an Plägen, wo wegen Raummangels oder aus navigatorijchen 

- Gründen (wie bei Peiltompaffen) Kugelforreftoren nit angebracht werden können, 
die Kompenfation der quadrantalen Deviation jedoch geboten iſt, Kompenjations- 

fompafje Verwendung finden jollten. 

Unruhe des Trodenfompaffes bei Erjchütterungen des Schiffes. Mafnahmen dagegen. 

Nah der nunmehr umfangreichen Ausrüftung von Schiffen mit Trodenrojen 

trat bei ihrer weiteren Erprobung eine neue, ihren Gebrauch beeinträchtigende 

Schwierigkeit in die Erſcheinung. Auf Schiffen und Plägen, wo der Kompaß ftarfen 

Erjhütterungen ausgejegt war, wurde die Roſe unruhig und gerieth in Schwingungen, 

je nad der Schiffsbewegung, dem Gange der Majhine und dem Stande des Kompaſſes 
in verjchiedenem Grade. So machten fih diefe Störungen auf ©. M. ©. „Jagd“ 

erft bei forcirter Fahrt, bi ©. M. ©. „König Wilhelm“ beim Dampfen mit 
äußerjter Kraft, auf S. M. ©. „Hagen“ bei einem Gange der Maſchine über 

100 Umdrehungen, bei S. M. ©. „Raiferin Augufta“ bei einer Fahrt von 7 bis 
10 Knoten und über 16 Knoten bemerkbar. 

Die befte und ficherfte Abhülfe dagegen ift ein fefter, ftabiler Kompaßſtand, 

d. 5. ein Unterbau, der von den Sciffserfhütterungen nicht oder wenig berührt wird. 

Da aber die Schaffung folder Stände ſchiffbaulich auf Schwierigkeiten ftößt, jo mußte 
verfucht werden, durd den Kompaß und feine Einrichtungen ſelbſt diejer Störung 

nah Möglichkeit entgegenzutreten. Hierfür kamen in Betraht das Kompaßhaus, bie 
Aufhängevorrihtung umd die Nofe. 

Neues Kompaßhaus. 

Die bisherigen in der Kaijerlihen Marine im Gebraud befindlihen Kompaf- 

bäufer mit langer, jhlanfer Säule, ohne Fuß — die Kompaßjäule wurde über einen 

an Ded befeftigten Holzklotz geftreift und mit diefem verbolzt —, mit ausgebauchtem 

Keffel und großem Toppgewiht, waren ungünftig in Bezug auf Stabilität und ganz 
geeignet, der Uebertragung der Schiffserfhütterungen auf den Kompaß Vorſchub zu 

leiften. Es wurde deshalb ein neues Kompaßhaus fonftruirt mit wejentlih größerem 
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Durchmeſſer des cylindrifhen Theiles — 30 cm gegen 19 cm des alten Hauſes — 

und einem Fuß von 52 cm Durchmeſſer, dejjen horizontale Auflageflähe das Haus 

auf Ded auf» und abftügt. Der größere Durchmeffer hat nit nur den Vortheil der 

größeren Stabilität, ſondern auch den des bequemeren Arbeitens beim Kompenfiren 
und der Möglichkeit, größere und jtärfere Kompenfationsmagnete in größerer Ent— 

fernung als bisher von der Roſe anzubringen. Auch die Kompenjationsvorridtung, 

namentlih die Träger für die Horizontal» und den Bertifalmagneten wurden verbeffert, 
um ein bequemeres und jchnelleres Kompenfiren zu ermöglichen. Gleichzeitig trat an 

Stelle des bisherigen Glasauffages mit Nachtpeiliheibe eine Mejfingfappe, und die 
bisher gefonderten Tag- und Nadtpeilvorrihtungen wurden in eine einzige verwandelt. 
Die Perroleumbeleuhtung wurde dur elektriſche erjegt. 

Auf diefe meuen Peil- und Beleudtungseinrihtungen wird jpäter zurüd- 
gelommen werden. 

Berfuhe mit Aufhängevorridtungen und Trodenroien verjhiedener 

Konftruftion. 

Die Federaufhängung, die fih im der erften Zeit auf den Schiffen, auf 

denen fie Verwendung fand, gut bewährte, zeigte im Laufe der Zeit den Nachtheil, 

dab die Federn erihlafften und die Elaftizität verloren. Neben dieſer aus langen 
Federn beftebenden Vorrichtung wurde eine andere einfachere in Gebrauh genommen, 

de aus einer größeren Anzahl kürzerer und ſchwächerer Federn beitand. 

Zur weiteren Erprobung und Wahl der geeignetiten Aufhängevorrihtung 
wurden Vergleichsverſuche mit einer Anzahl verjchiedener Aufhängevorridtungen an— 

geordnet, und mit gleichen Erprobungen von Roſen verjciedenartiger Konjtruftion 
verbimden. 

An Aufhängevorrihtungen wurden zu den Verſuchen außer den beiden an— 
geführten Fyederaufhängungen herangezogen: 

1. Die DrahtjtroppsKettenaufhängung, wie fie in der englifchen und franzöfiichen 
Marine in Gebraud ift, Heftehend aus einem Drabtitropp, an dem mittelft kleiner 

Ketten der Kompaß aufgehängt ift. 

2 Eine Berbindung diefer Drahtitroppaufhängung mit der langen Feder— 
aufhängung. 

3. Die in der ruffiishen Marine gebräuhlide Metallringaufhängung, be— 

fehend aus zwei horizontalen, übereinander liegenden Rupferringen, die dur Klammern 

miteinander verbunden find; dur Verftellung der Klammern follen die Schwingungen 

der Kupferringe je nah den Schwingungen des Schiffes requlirt werden. 
4. Eine gleichfalls in der ruſſiſchen Marine, namentlih auf Torpedobooten 

verwendete Doppelfejlelaufbängung, bei der die Kompaßbüchſe in einem zweiten, äußeren, 

mit Waffer gefüllten Keſſel jhwimmt; die Kompaßbüchſe ift mit —— an der vor⸗ 

ftehend angeführten Kupferringaufhängung befeitigt. 
5. Ein von Ludolph in Bremerhaven fonftruirtes, aus — OR 

bejtehendes Gehänge. 
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An Roſen nahmen an den Verſuchen Theil: 

Engliſche Roſe, Syſtem Thomſon, 8’ Durchmeſſer, 
franzöfiihe — ⸗ . 10” « 

ruſſiſche ⸗ ⸗ a 

Hechelmann-Roſe von 10" Durchmeſſer, bei der die Stabmagnete an 

der Peripherie der Roſe vertheilt find. 

Abmeffungen mie 
) früher angegeben. 

Die Nautiſche Abtheilung ließ dazu nod mehrere Verſuchsroſen von ver: 

ſchiedener Größe und verjchiedenen Kombinationen zwiſchen magnetiſchem und Trägheits— 

moment berftellen, wie ſie nachſtehend darafterifirt find. 

| a M K 
M 

pP — 

p 

I (wie die bisher in 
Gebrauch befind⸗ ae B 
lihe Roſe) . . 254 5,00 68 11.2 0,446 6,071 13,6 10 

1 er 254 5,00 163,7 175 0.285 9,35 32,7 11,7 

BER: 2. 2 0 254 8,85 101,2 15,5 0,571 6,5 12,6 7,35 

IV (m.Ringmagnet.) 254 11,06 281,6 17,5 0,626 | 16 25,5 11,6 

IVa s 254 11,84 295 203 — — — — 

v 196 8,70 150 164 — — — — 

vI s 196 10 162 16 — — — — 

J — 196 5,2 74,5 14,5 — — — — 

Vm..... 196 8,04 47 12 — — m — 

Roſen mit Ringmagneten. 

Bon beſonderem Intereſſe find die Roſen (1y, IVa, V, VI) mit Ring— 

magneten in einer Form, wie fie meines Wiffens bisher noch nit zur Verwendung 

gelangt find. Wie bei der Roſe von Dr. Kaijer liegen die Magnete an der Peripberie 

der Roſe, find aber wejentlih abweichend von jenen durch die Fänge der Magnete und 

Urt der Magnetifirung. Bei der Kaiſerſchen Roſe liegen an jeder Hälfte der 

Peripberie zwei freisbogenförmige, 4 bis "/s Kreisumfang lange Dlagnete, Die wie 
die gewöhnlichen Stabmagnete an den Enden je einen Bol befigen. Hier dagegen bilden 

die Magnete fait vollftändige, nur an einer Seite wenig geöffnete Kreisringe, unt 
find jo magnetifirt, daß fie an den freien Enden zwei Nord: (bezw. Süd-) Pole, an 

der gegenüberliegenden Seite des Ringes einen Doppel-Siüd« (bezw. Nord:)Bol tragen. 

Die Magnete find hohl und zwei entgegengeiegt magnetifirte jo ineinander gejchoben, 
daß fie einen vollftändig geihloffenen Kreis bilden mit zwei Nord» und einem Doppel: 

Nordpol an der einen, zwei Sid» und einem Doppel-Südpol an der anderen Seite 

Nah den angeftellten Verſuchen bielt fi der jo vertbeilte Magnetismus durrchaus 

fonftant. Wie leicht zu verftehen und aus den obigen Zahlen erfihtlih, wurden dadurch 

Magnete von hoher magnetiiher Kraft und demgemäß Roſen von großem magnetijchen 
und gleichzeitig großem Trägheitsmoment gewonnen. Zum Vergleich mit den obigen 
Zahlen mögen noch einige Angaben über die Kaiſerſche Roſen folgen. Kaiſerſche 
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ofen von 242 mm Durchmeſſer haben im Durchſchnitt ein M von 5,8, ein K von 

203.7 und ein p von 15,1 g, Roſen von 200 mm Durchmeſſer ein M von 3,5, ein K 

von 91 ımd ein p von 10,2. 
Die Berfuhe, an denen ſich an 20 Schiffe der Kaiſerlichen Marine betheiligten, 

fielen zu Gunften der Drabtjtropp: Kettenaufhängung und der Hechelmann-Roſen aus. 

Infolgedeſſen wurden diefe überall dort, wo Trockenkompaſſe am Plate waren, in 
Gebrauch genommen. 

Nojen mit der Binne oben, Hütchen unten. 

Bei den Hechelmann-Roſen famen zwei verfciedene Arten von Rojenträgern 
zur Verwendung, einmal die gewöhnliche, d. h. die Roſe ruht mit dem Hütchen auf 
der PBinne; bei der zweiten Art ift die Pinne an der Roſe befeſtigt und ruht mit 

ihrer nah unten gefehrten Spige auf dem Hütchen und jenem Träger. Durd) die 

legtere Pagerung joll der Roſe eine größere Ruhe verliehen werden; Stöße, die fi 

vom Schiff auf die Roſe fortpflanzen, jollen dieſe ſtets im Mittelpunft treffen, und fo 

Ampulfe zur Drehung vermieden werden. 

Eine ähnliche NRofenlagerung, aber aus anderen Gründen, ift bei der öſter— 
reichiſchen Fluidroſe von Dubsky gewählt. 

Unterſchiede in dem Verhalten beider Arten von Roſen ſind beim Gebrauch 
an Bord nicht feſtgeſtellt worden. 

Weitere Nachtheile der Trockenroſen und Verſuche, ſie zu beſeitigen. 

Die Klagen über die Thurmkompaſſe verſtummten noch nicht, namentlich 

wurde die bei den Fluidtompaſſen gewohnte Ruhe und Unempfindlichkeit gegen kleinere 
und größere Störungen vermißt. Durch mechanische oder magnetische Kräfte aus 

ihrer Gleichgewichtslage abgelentt, gerietb die Roſe in Schwingungen und gebrauchte 
längere Zeit, um wieder zur Ruhe zu kommen; dies war z. B. der Fall bei der Be— 

megung der in der Nähe befindliben Gejbügthürme und bei den Drehungen des 
Schiffes, wenn die Kompenjation unvolltommen war, was bei den oft wechſelnden 
magnetiichen Berhältniffen des Kompafaufftellungsplages nicht immer zu vermeiden war. 

Eine geringe Steigerung des magnetiihen Moments und die Anbringung 
einer Arretirvorrihtung zur Schonung bei den Hechelmann-Roſen, die bisher ſolche 
niht beſaßen, änderte wenig daran. 

Berwendung von Eleftromagneten. 

Verjuhe durh Einführung von Cleftromagneten oder Solenviden das 
magnetiſche Moment der Roſen zu erhöhen, führte zu feinem Erfolg infolge der 

nit zu vermeidenden Gewichtszunahme und des mit der Zuleitung des eleftriichen 
Stromes verbundenen Reibungswiderjtandes. 

6zöllige englifhe Trodenrofe. 

Einer Heinen 6zölligen Trodenrofe — mit einem Gewiht von 6,2 g, einem 

M—= 148, K = 191 —, wie fie auf engliihen Kriegsihiffen mit gutem Erfolg 
in Gebrauch genommen jein jollte, konnten nah den Berichten der Schiffstommandos 

bei der Erprobung an Bord der Geſchwaderſchiffe feine Vortheile abgemonnen werden, 
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Filzunterlage unter der Pinne. 

Eine Iſolirung der Pinne von der Kompaßbüchſe durch eine Filzzwiſchenlage 
zur Abihwähung der Uebertragung von Sciffserihütterungen auf die Kompaßroſe 
erwies fih als nuglos. Der Filz wurde mit der Zeit hart und verlor an Elaftizität; 
die Pinne wurde loder in ihrem Halter. 

Berbefjerung des Fluidkompaſſes. Kleine Rofe, großer Keffel, glatte Flächen u. ſ. w. 

Inzwiſchen war das Beftreben weiter darauf gerichtet, die Fluidroſen zu 
verbefjern und geeigneter für den Thurmkompaß zu machen. Es fonnte dies nur ge 
iheben durch Bejeitigung oder Verminderung des Mitihleppens. Die fich hierzu 

bietenden Mittel waren: möglichſte Vermeidung von Widerftänden und Neibungen 
zwiichen Kompaßbüchſe, Flüffigfeit und Roſe mit Schwimmer, d. h. möglichft glatte 

Oberfläden, Vergrößerung des Abjtandes zwiſchen Roſe und Kompaßleſſelwänden 
Verminderung des abjoluten Roſengewichts und der Belaftung der Pinne durd die 

Nofe, möglichſt großes magnetiihes Moment im Verhältniß zum Gewicht der Roſe. 

Demgemäß wurde ein Verſuchskompaß nah folgenden Gefihtspunften in 

Auftrag gegeben: Durdmeffer der Roſe 155 mm (gleih dem der fleinen Fluidkompaß— 

rojen); Durchmeſſer des Kompaßkeſſels jo groß wie möglıh (200 mm; der Schwimmer 

joll unten und oben etwa 3 cm vom Boden und Dedel entfernt bleiben; Gewicht der 

Roſe mit Schwimmer in einer Flüffigkeit von Y/s Altohol und ?/s Waffer I bis 2g 
größer als der Auftrieb; Schwimmer von eflipjoider Form und einem Durchmeſſer 

gleih dem der Roſe, jeine Oberfläche nicht gewellt, wie bisher, jondern glatt; das 

Magnetivftem möglihft kräftig und im Schwimmer unterzubringen; die einzelnen 
Magnete werden ihrer Größe und Form nad, joweit ſich dies mit den Bedingungen 
ihrer Lage zum Mittelpunkt der Rofe vereinigen läßt, der Geftalt des Schwimmers 

angepaßt, um gleichzeitig zum WBerjteifen des Schwimmers zu dienen, damit durd 

Zemperaturihwantungen feine Deformationen und Aenderungen des Auftriebs ein 
treten. Alle das Mitſchleppen begünjtigenden Unebenheiten find zu vermeiden, Die 
Roſe erhält ein Doppelbütden, das eine nah unten, das andere nah oben gerichtet: 

die Kompaßbüchſe, dazu entſprechend zwei Binnen, die eine am Boden befeftigt, die 

andere am Dedelglafe. Die zweite Binne joll zur Centrirung der Roſe dienen, falls 

fie durch Bermehrung des Auftriebs oder aus anderen Gründen von der umteren 

Pinne abgehoben wird. Der Steuerftrih ift dur eine auf dem Dedelglafe ein— 

zuägende Yinie zu erjegen, und wenn nötbig, an der vorderen Kompaßbüchſenwand 

noch eine ſchmale Zunge mit Steuerftrih bis an den Roſenrand heranzuführen. 

Da eine hiernad gefertigte Roſe in ihrer horizontalen Yage etwas labil war, 
jo wurde noch eine zweite gleiche Roſe, aber mit cylindriidem Schwimmer und einem 

Durdmeffer von 115 mm (Bootstompaß) bergeftellt. "Zur bejjeren Ablejung der 

Nofentheilung wurde dem einen Kompaß eine vorzujegende Yupe beigegeben, bei dem 

anderen war das Dedelglas linjenförmig geichliffen. 

Bei den an Land von der Nautiſchen Abtheilung angeitellten Verſuchen mit diefen 
Kompaffen wurden die Roſen bei den jchnelliten Drehungen (voller Kreis in 2 Minuten) 

und einer den Berhältniffen in den Thürmen entiprehenden Richtkraft von 0,25, aller- 



Kompaßverſuche und »Berbeflerungen in der Kaiferl. Marine während der legten Jahre. 1215 

dings bei guter Kompenfation, nur bis zu 2° mitgejchleppt, gegenüber 2 bis 3 Strich 
der jonjtigen Fluidkompaſſe. 

Die Erprobung diefer Kompafje an Bord ift, durch verſchiedene Mißgeſchidke 
verzögert, noch nicht zum Abſchluß gebracht. 

Erhöhung der Richtkraft durch Aeuderung der Kompenſatiousmethode. 

Die Richtkraftverminderung und die quadrantale Deviation find im Wejent- 
lien die Folge des flüchtigen, in längs- und querfchiffs liegenden Eiſenmaſſen in- 

dizirten Magnetismus vom Typ — a und —e; beide Kräfte wirken in demſelben 
Sinne, d. 5. mit ihrer Summe auf NRidtfraftverminderung, dagegen in entgegen- 
geſetzter Richtung, d. h. mit ihrer Differenz auf Deviation. Bei der jetzt gebräudlichen 

Kompenfationsmethode wird lediglih die Deviation, aljo die Differenz der beiden ge- 
nannten Kräfte aufgehoben. Infolgedeſſen bleibt die Richtkraftverminderung, namentlich 

dann, wenn die Kräfte —a und — e nahezu einander gleich find, wie es häufig in 
den Thürmen der Fall ift, zum größten Theil beftehen. Soll neben der Deviation 
au die Richtkraftverminderung befeitigt werden, jo müßten die beiden Kräfte einzeln 

aufgehoben werden, und zwar dur weidhe Eifenmafjen feitwärts, wie auch vor und 
hinter dem Kompaß. Die praktiſche Durdführung dieſer Kompenfation ftieß auf 

Hindernifje, weil fie zu umfangreicher Kompenfationstörper bebarf, die fi bei den 
beihräntten Raumverhältniffen an Bord nicht anbringen laffen. Es wurde verfuct, 
Körper von ftarfer magnetiiher Aufnahmefähigkeit herzuftellen — birnenförmige Eijen- 

lörper, ineinander geſchachtelte Eylinder, Spiralen und Anderes — die bei Hleinerer 
Ausdehnung im Stande find, den bezeichneten Kräften das Gleichgewicht zu halten, 
jedod ift Dies bisher nit gelungen. 

Thurmbodentompaß. 

Bielleiht wird es möglich fein, die vorbezeichnete Kompenjationsmethode an 
Pligen, die zur Anbringung von Eifenktorreftoren größerer Ausdehnung Raum bieten, 
durchzuführen. Solde Pläte wären die &efechtsjteuerftellen unter Ded und ber 
Thurmboden. Verſuche, Kompaffe über dem Boden des Kommandothurms aufzuhängen 
und durch große, weihe Eiſenkörper bier die Richtkraft zu erhöhen, find bereits im 

Gange. Allerdings fommt bier zunächft noch nicht die vorbefprocdhene Methode, a und 
e durch Längs⸗ und Querjchiffstorreftoren einzeln zu befeitigen, zur Anwendung, viel- 
mehr das bei den Kompenjationstompaffen bereit verwendete Prinzip, durch einen 

den Kompaß umgebenden Kranz weicher Eijenftäbe die Nichtkraft zu vermehren und 
gleichzeitig die quadrantale Deviation zu fompenfiren. Da die weichen Eifenftäbe be- 
deutend länger find als bei den Kompenfationstompaffen, jo ift auch die erzielte Richtkraft— 

vermehrung wejentlih höher. Ein folder Thurmbodentompaß war auf dem holländijchen 
Kreuzer „Noord Braband“, der im Sommer 1900 den Kieler Hafen befuchte, ein- 
gebaut und ift ſodann verjuchsweife auf einer Anzahl S. M. Schiffe („Hagen“, „Kaifer 

Barbarofja”, „Baden“, „Prinz Heinrich”) angebraht worden. Der Einbau und die 
Anbringung des Kompenjationssyftiems wird erihwert durch die auf dem Thurmboden 

ftehenden oder bdenjelben pafjirenden Kommandoelemente und eleftrifchen Leitungen. 
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Abgeſchloſſene Urtheile über das Verhalten der Kompafje liegen noch nicht vor, jo viel 
aber ſteht feit, daß die Richtkraft von 0,2 und 0,3 auf 0,6 und mehr erhöht wird; 
indeſſen ſcheint Richtkraft und Deviation großen und fchnelfen Aenderungen unterworfen 

zu fein, wie es von Anfang an wegen des engen Zufammendrängens von Kompaf, 
Stabfyften, Kompenfationsmagneten und umgebenden PBanzermafjen, und wegen ihres 

demgemäß jtarken wechjeljeitigen Einfluffes aufeinander befürdtet wurde. ebenfalls 
würde auf eine bequeme Berichtigung der Kompenjation Bedacht zu nehmen fein, was 
allerdings bei der ſchwer zugänglihen Lage feine Schwierigkeiten haben wird. 

Bei den neueren Schiffen wird die Möglichkeit des Einbaus folder Kompaſſe 
dur die militärifhe Forderung in Frage geftellt, daß zwiihen dem Kommandothurm 
und den unteren Schiffsräumen durch den Panzerſchacht eine Kommunikation ftatt- 

finden ſoll; wird hierauf nicht verzichtet, jo ift eine derartige Kompaßunterbringung 
natürlih ausgeſchloſſen. 

Verwendung von unmagnetifirbarem Material. 

Die einfahfte und beſte Löjung der Kompaßfrage wäre die Verwendung von 
unmagnetifirbareın Metall, wenn aud nicht zu dem ganzen Sciffstörper, jo doch in 

der nächften Umgebung der Kompaſſe. Nah den Erfahrungen, die neuerdings mit 
verſchiedenen Eifen- und Stahllegirungen gemadt find, ift dies vorläufig wenigftens 
bis zu einem gewiffen Grade nicht ausgefhloffen. Es ift eine Meihe von Legirungen 
des Eifens mit Nidel, Mangan, Kohle, Chrom, Silicium u. a. bekannt geworben, 

welche innerhalb beſtimmter Temperaturgrenzen feinen Magnetismus annehmen. Ihre 
Verwendung für den Schiffbau würde bedingen, daß auch ihre fonftigen Eigenihaften 

— Härte, Bearbeitungsfähigkeit, Feſtigkeit, Schußfiherheit, Preis u. ſ. w. — eine folde 
zulaffen. Nach den bisherigen Erfahrungen darf erwartet werden, daß, wenn darauf 
binzielende Verſuche ſyſtematiſch angejtellt werden, für jeden Zwed des Schiffbaues 

braudbare unmagnetiihe Metalle gefunden werden; vielleicht und wahrjcheinfih würden 

allerdings die Koften ihre Verwendung innerhalb gewiffer Grenzen beſchränken; das 

würde aber für die Kompafje genügen. 
Ohne auf die verjchiedenen derartigen Legirungen näher einzugehen, will id 

bier nur besjenigen Metall gedenken, das bereits die Probe beitanden und in der 
Kaiſerlichen Marine als Panzermaterial in der unmittelbaren Umgebung der Kompaſſe 
zur Verwendung gelangt. Es iſt dies ein hochprozentiger Nideljtahl (mit etwa 

23 Prozent Nidel). Bereits vor Jahren ift Nidelftahl, aber in einer Legirnng 

mit einem nur geringen Gehalt an Nidel, zu PBanzerplatten verwendet worden. Die 

an diefen gefnüpften Hoffnungen in Bezug auf feine magnetischen Eigenjdaften er— 

füllten ſich nicht, im Gegentheil, jeine Magnetifirbarkeit erwies fih als größer wie bei 

dem reinen Stahl. Dieſer Eigenihaft wegen wurde auf VBeranlaffung der Nautifchen 

Abtheilung ein Stab jolhen Materials zur Herftellung von Kompenjationsmagneten 
von Krupp beihafft. Auffallenderweie blieb diefer Stab gegen jede Magnetifirung 

unempfindlib und gänzlih unmagnetiih. Es ergab fi, daß er nit aus niedrig- 

prozentigem Nidelftahl, jondern aus einer Legirung mit etwa 23 Prozent Nidelgehalt 
beftand. Die weiteren Unterfuhungen diejes Materials in der Phyſikaliſch-Techniſchen 

Keihsanftalt und im Yaboratorium von Krupp führten zu dem Reſultat, daß es in 
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der That ummagnetifirbar war und dieſe Eigenihaft bis zu einer Temperatur von 

— 80° behielt, aud bei einer Wiedererwärmung bis auf + 20° nicht veränderte. 
Die Prüfungen bei niedrigen Temperaturen waren von Wichtigkeit, da verjchiedene un- 
magnetiſche Legirungen die Eigenthümlichkeit gezeigt hatten, bei einer Abkühlung unter 
0° wieder magnetiſch zu werden. Nachdem ferner feftgeftellt worden war, daß das 

Material gegen horizontalen Schuß genügende Widerftandsfähigkeit bejaß, da feine Be- 
arbeitung keinerlei Schwierigkeiten machte, aud der Preis, wenn au höher als der 

gewöhnlide Stahl, doch nicht unerfhwinglid war, jo wurde feine Verwendung zu 

Horizontalpanzerplatten — Thurmdede und Boden u. ſ. w. — auf den Schiffen der 

Kaijerlihen Marine angeordnet. 

Kompafübertraguugseinrichtung. 

Die Feſtellung der Thatjahe, daß der eleftriihe Strom durch Funkenüber— 

tragung, ohne feiten Kontakt der Yeitungen, fortgeführt werden kann, ließ es als 
möglich erideinen, die Kompaßrichtungen eines an magnetiſch günftiger Stelle ftehenden 
Kompaſſes nah anderen Stellen des Schiffes auf elektriſchem Wege zu übertragen. 
Im April 1895 wurde von der Nautijchen Abtheilung ein Preisausjhreiben für die 

Herftellung einer jolden Vorrichtung erlaffen. Es gingen darauf gegen 100 Löſungen 
ein, die auf den verjchiedenften Grundlagen beruhten, ſich jedoch zumeijt für eine dienft- 
brauchbare Verwendung an Bord als nicht geeignet erwieſen. Auf Grumd des die 

größte Ausfiht auf Erfolg bietenden Prinzips, von dem ſchon bei Stellung der Preis- 
aufgabe ausgegangen war, der eleftrifhen Uebertragung durch überjpringenden Funken, 

übernahm eine eleftriihe Privatwerkſtatt die Herftellung eines Apparates, ftieß aber 

bet der Ausführung auf erheblihe Schwierigkeiten. 
Erft im Jahre 1900 gelang es der Firma Siemens & Halsfe, nad dem: 

jelben Prinzip einen Apparat herzuftellen, der bei den Verſuchen in der Werfitatt 

anftandslos funktionirte. Als Mutterfompaß wurde ein Fluidkompaß der Kaiferlihen 

Marine benugt und feine Stellung mitteljt eleftriiher Uebertragung einer oder einer 
Anzahl an anderen Plägen angebrahter Anzeigeſcheiben — in Geftalt der 
Kompaßroſen — mitgetheilt. Die Einftellungen fanden von 2° zu 2° ftatt umd 
folgten dem Mutterfompaß bei langjamen wie ſchnellen Drehungen mit großer 
Genauigkeit. 

Die Uebertragung ımd die Bewegung des Anzeigeapparates erfolgt nad dem 
Prinzip des Sechsrollenſyſtems, wie es bei dem von Siemens & Halske aus- 

geführten Mafchinentelegraphen verwendet wird. Mit der Kompaßrofe, jedoch elektriſch 
von ihr ifolirt, ift ein Zeiger verbunden und demjelben gegenüber und von ihm dur 
einen Luftzwiidenraum von etwa 2 mm getrennt, eine Reihe (180) radial angeordneter 

Kontaktftifte angebradt. Das Syftem diejer Kontaftjtifte ift an dem Kompaßtefjel 
befeftigt und macht die Bewegungen desjelben mit. Durch den Zeiger und die Kontakt- 
ftifte werden die Induktionsſtröme geleitet; die Ueberbrüdung des Luftraumes zwiſchen 

beiden erfolgt durh Funken. Durch diefe Ströme wird, je nad der Stellung der 

Kompaßrofe, das eine von drei mit den Leitungen in Verbindung ftehenden Relais in 
Thätigkeit gejet und dur diefes ein Spulenpaar des Sechsrollenſyſtems. Wandert 

der Kompaßzeiger weiter, jo tritt das zweite Relais und das zweite Spulenpaar bes 

79* 
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Sechsrollenſyſtems in Thätigkeit. Mit dem Apparat war noch ein Regiftririnitrument 

verbunden, das die geftenerten Kurſe aufzeichnete, 
Nahdem der Apparat eine Dauer- und Schlehtwetterprobe an Land gut be 

ftanden hatte, wurde er im Sommer 1901 auf S. M. ©. „Frievrih Karl“ zum 

Verſuch aufgeftellt, der Mutterkompaß frei an Ded, in der Nähe des Regellompaffes, 
zur bequemen Kontrolle nad diefem, die Anzeigejcheibe im Kommandothurm, an der 

vorderen Wand vor dem Ruder, der Negiftrirapparat im Wrbeitshäuschen auf 
Achterdeck. 

Der Verſuch fiel nicht zur Zufriedenheit aus, weil die Elektroden des benutzten 

Wehneltſchen Unterbrechers zu frühzeitig zerſtört wurden, und im waſſerdicht ab— 

geſchloſſenen Kompaßgehäuſe eine Zerſetzung der Luft — wahrſcheinlich infolge Ozoni— 
ſirung durch die elektriſchen Funken —, verbunden mit ſtarken Niederſchlägen und 

einer Verſchmutzung der Mechanismen eintrat. 
Im Uebrigen war das Steuern nach der Anzeigeſcheibe gut ausführbar, nur 

machte ſich beim Weiterrücken der Roſe nach dem nächſten Theilſtrich eine gewiſſe 
zitternde und den Mann am Ruder ſtörende Bewegung bemerkbar. Der Regiftrir- 
apparat arbeitete gut. 

Der Apparat wurde von Bord zurückgezogen, es wird jetzt an der Be— 
ſeitigung der aufgetretenen Mängel gearbeitet. 

Gleichzeitig wird von der Firma Siemens & Halske ein von Dr. Ein— 
thoven in Leyden konſtruirter Uebertragungsapparat, der bereits auf einzelnen 
holländiſchen Kriegsſchiffen in Gebrauch geweſen iſt, unter Mitwirkung des Reichs— 
Marine-Amts hergeſtellt und verbeſſert. Das Prinzip und die Anwendung des 
Einthovenjhen Apparates ift wejentlih anders als bei dem Siemensſchen; darauf 

bier näher einzugehen, würde zu weit führen. 
Auch hat fih Herr Kapitänleutnant v. Mantey in anerkennenswerther Weije 

mit der Konftruftion eines Kompaßfernübertragers befaßt und ift dabei vom Reichs— 

Marine-Amt unterftügt worden; es iſt jedoch noch nicht gelungen, einen den Zweck 
erfüllenden Apparat nad feiner dee fertigzuftellen. 

Verwendung eines Kreijels (Gyroftops) an Stelle des Kompaſſes. 

Schon mit Beginn der auftretenden Kompaßichwierigfeiten war das Augen- 

merk der Nautiſchen Abtheilung darauf gerichtet, die magnetiihe Kraft der Erde zu 
erjeßen durch die Schwungkraft eines rotirenden Körpers, defjen Notationsebene bezw. 

Achſe durch die genannte Kraft in unverrüdter Lage erhalten wird. Verbindet man 
mit einem ſolchen Kreifelapparat eine Windroje und ftellt den Apparat in einer be- 

ftimmten Richtung ein, etwa fo, daß Nord der Roſe in die magnetijhe oder wahre 

Nordrihtung fällt, jo giebt die Roſe jederzeit gleich einem Kompaß die Himmels- 
rihtungen an. Dies fur; das Prinzip des Inſtruments. 

Die erſten Verſuche, einen ſolchen Kreifelapparat berzuftellen, waren nit 
jehr ermuthigend. Die Erhaltung einer konjtanten Notation und die Zuleitung des 
hierzu erforderlichen elektriſchen Antriebes ftieß auf erheblide Schwierigfeiten. Mit 
den Fortihritten der Elektrotechnik erftand inde wieder die Hoffnung, die Hinderniffe 
zu überwinden, und wurden die Verſuche im Jahre 1900 wieder aufgenommen. Ber 
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diefen Verſuchen ergab fich bald die zu erwartende Thatfache, daß der Kreifel feine Lage im 
Weltraum beibehält, unbefümmert um die Drehung der Erde um ihre Achſe. Einen 
Beweis hierfür lieferte die Erjheinung, daß, während die Motationsebene in der Nord- 
Südrihtung vertikal eingeftellt war, die horizontal und in der Richtung Oft — Weit 
gelagerte Achſe des Apparates, die zur Motationsebene ftetS ſenkrecht ſteht, innerhalb 

24 Stunden eine jheinbare vollftändige Drehung um die Bertifale machte und dabei 

fortwährend ihre Nichtung zum Horizont änderte. Diefe Bewegung ging jo vor fid, 
daß das anfänglih nah Oſt gerichtete Ende der horizontal liegenden Achſe ſich 

während jeiner Drehung nah Süd allmählih hob und nad Verlauf von 6 Stunden 

nah Süd gerichtet war und bei einer Neigung von etwa 40° feine größte Höhe über 

dem Horizont erreiht hatte. Mit der Forjegung der Drehung fenkte es ſich wieder, 
um nah 12 Stunden wieder horizontal zu liegen und nah Welten zu zeigen, Im 
weiteren Berlauf nahm die Senkung zu und erreihte nah 18 Stunden die tiefite 

Yage bei etwa 40° Neigung unter dem Horizont gleichzeitig mit der Richtung nad 

Nord. Nah 24 Stimden hatte die Achſe wieder ihre Ausgangslage im Horizont mit 
der Rihtung nah Oſt angenommen. Denft man id, daß die Verlängerung der 

Achſe in der Ausgangsitellung einen Stern trifft, der im Oftpunft im Horizont fteht, 
jo erfennt man aus der beobadteten und ſoeben gejhilderten Bewegung der Achſe, 
daß fie dem Stern in feiner jcheinbaren täglihen Bewegung gefolgt tft, daß fie, nach— 
dem fie einmal auf den Stern eingeftellt war, dauernd auf ihn gerichtet blieb. Soweit 

mar dur das Experiment erwiejen, daß die Achſe des Apparates umd jomit aud die 
jenfreht darauf ftehende Rotationsebene im Weltraum unverändert ftehen blieb und 

ihre jcheinbaren Bewegungen auf der Erboberflähe nur der Drehung der Erde um 
ihre Achſe zuzufchreiben war. Dasfelbe Nefultat ergab fih auch bei anderen Aus: 

gangsftellungen der Kreiſelachſe. War die Achſe 3. B. anfänglich horizontal gelagert 
und nah Norden gerichtet, jo richtete fie ſich allmählih auf und erreichte nad) 
12 Stunden eine nahezu vertifale Stellung, entſprechend einem Stern, der bei jeiner 
unteren ulmination im Horizont ftehend, nah 12 Stunden nur wenige Grade 
ſüdlich vom Zenith die obere Kulmination erreicht. 

Somit war feftgeftellt, daß der Apparat in der That im Stande ift, die 

Neibung zu überwinden, jo daß feine Achje ſtets nach demjelben Punkte des Himmels- 

gemwölbes gerichtet bleibt. Daraus geht aber die Verwendbarkeit des Inſtruments als 

Kompaß noch nit hervor, denn als folder joll er eine beftimmte Richtung in der 

Horizontalebene feithalten, während das Himmelsgewölbe im Allgemeinen feine Stellung 

zum Horizont fortdauernd ändert; feine Anwendbarkeit ift nur dann möglich, wenn es 
einen Punkt des Himmelsgewölbes giebt, der jeine Richtung in der Horizontalebene 
nicht ändert. 

Ein jolder Punkt ift allein der Weltpol, der ftets in der Nord-Südrihtung 

fiegt. Man iſt demnach genöthigt, die Kreifelachje jo zu legen, daß fie auf den Welt- 

pol gerichtet ift, d. b. parallel der Erdachſe. Berbindet man mit dem Kreiſel in diefer 

Lage eine rechtweiſende Roſe, jo wird fie ftetS die wahren Himmelsrichtungen anzeigen- 
Die Fähigkeit des Apparates, feine Lage im Raume zu bewahren, oder die 

dies bewirfende Kraft — nennen wir fie Richtkraft — ſoll benugt werden, um die 

Durd die Are des Apparates und die Vertikale gebildete Ebene feftzuhalten. Daraus 
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geht hervor, daß dieſe Ebene nicht mehr feitgehalten wird, wenn die Achſe ſenkrecht 

fteht oder mit der Vertikalen zufammenfällt. Die Rotationsebene liegt dann horizontal, 
und jede Richtkraft in der Horizontalebene hört auf. Die Richtkraft erreicht dagegen 
ein Maximum, wenn die Achſe jelbft in die Horigontalebene fällt, d. h. wenn die 

Rotationsebene ſenkrecht fteht. Allgemein ift die Richtkraft gleich der größtmöglichen 
multiplizirt mit sin «, wenn « den Winkel zwiſchen der Horizontalebene und der 
Notationsebene bedeutet. 

Bei der Lage, die man, wie oben ausgeführt, der Achſe des Apparates zu 

geben gezwungen ift, nämlich parallel der Erdachſe, wird demnach die Richtkraft immer 

geringer, je mehr man fi dem Pol nähert, um am Pol jelbft, wo die Achſe ſenkrecht 

fteht, und die Rotationsebene horizontal ift, gleih Null zu werden. Daraus folgt, 

daß der Apparat immer ungeeigneter wird, die Nord-Südvertikalebene feftzuhalten, je 
mehr man fih dem Pole nähert. Um daher einen auch für die höheren Breiten 

feiner Aufgabe gewachſenen Apparat zu erhalten, muß die von ihm entwidelte 

Gejammtenergie, die aphängig ift von der rotirenden Maſſe und der Notations- 
geihwindigfeit, viel bedeutender jein, als in niedrigen und gemäßigten Breiten. Ob 
es gelingen wird, bei Innehaltung der dur die Verwendung des Apparates an Bord 

gegebenen Schranten, dieje Energie herzuftellen, ift nod nicht mit Sicherheit fejtgeftellt, 
zumal auch durch die ftarf Bande Tage eine jehr verjchiedene Beanſpruchung der 

Achſenlager eintritt. 

Damit drängt fih die Frage auf, ob denn nicht für höhere Breiten auch 

noch eine andere Yage des Apparates gefunden werden fann, in der er als Kompaß 
zu verwerthen iſt. Es ift bereits auseinandergefegt worden, daß, wenn die Anfangs- 
ftellung der Achſe horizontal und oſtweſtlich ift, der Apparat eine gleihmäßige Drehung 

ausführt, fo daß er in 24 Stunden einmal herumgekommen ift. Dieje Erſcheinung 

rührt daher, daß die Achſe bei diejer Anfangsftellung ſenkrecht zur Erdachſe gelagert 

it. Damit nun die Roſe die ihr einmal gegebene Lage beibehält, dürfte fie nicht 
feft mit dem Kreiſel verbunden jein, fondern müßte in einer beftimmten Zeit um eben 
fo viel wie die Kreiſelachſe fih von Oft nah Sid dreht, wieder zurückgedreht werden. 
Dies könnte von einem Uhrwerk ausgeführt werden, weldes zwiſchen Kreiſel und 
Roſe eingejhaltet wird und bewirkt, daß die Roſe in 24 Stunden GSternzeit eine 
volle Umdrehung in Bezug auf den Kreijel macht. Das Uhrwerk braudt nicht be- 
ſonders genau zu jein, denn erft ein Fehler von 4” im Stande der Uhr bewirkt 

einen Fehler von 1° der Roſe. Wird das Uhrwerk mit einem Zeigerwerk verjehen, 

jo fann es durd die Schiffshronometer und die täglihen Zeitbeftimmungen unter 

Kontrolle gehalten und zufammen mit der Roſe jederzeit wieder richtig geftellt werden. 
Auf dieſelbe Weije können aud die Yängenänderungen des Schiffes unſchädlich gemacht 

werden, denn wenn die Zeiger des Uhrwerks bei oftweftliher Ortsveränderung ftets 

jo eingeftellt werden, daß fie die Sternzeit des Meridians, unter dem das Schiff fih 

befindet, anzeigen, jo wird aud die Roſe richtig ftehen. 

Aendert fih die Yänge um 1°, jo muß auch die Roſe um 1° verftellt werden. 

Indeß auf hoben Breiten, wo der Längengrad auf der Erboberflähe von geringer 

Ausdehnung iſt, aljo ſchnell durchjegelt wird, kann diefes Nachftellen des Uhrwerkes 
jo läftig werden, daß man lieber auf den Gebraud des Kreiſels verzichtet. Ferner 
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ift die Anbringung des Uhrwerkes wegen der ſchon erwähnten abwedjelnden Hebung 
und Senkung der Achſe über und unter den Horizont mit Schwierigkeiten verknüpft, 
deren Ueberwindung zwar möglich fein wird, aber den Apparat jo fomplizirt geftaltet, 
daß jeine Verwendung an Bord auch dadurch in Frage geftellt wird, 

Nahdem für niedrige und mittlere Breiten mit der Stellung der Kreiſelachſe 
parallel zur Erdachſe das Ziel erreicht zu jein ſchien, madten wieder weitere ftörende 

Begleiteriheinungen der praftiihen Ausnugung des Apparates Schwierigkeiten. Leber 
die Wirkung der Reibung, die infolge der großen Notationsgefhwindigkeit trog aller 
Borfihtsmaßregeln einen erheblihen Betrag erreiht und bei der geneigten Lage der 
Achſe in den verſchiedenen Lagern verjchieden wirkt, ift noch nicht völlige Klarheit 
erlangt. Theoretiſch vorauszufehen waren Präceffionserfheinungen, die dadurch ent- 
jtehen, daß der Schwerpunft des Kreijels nicht mit dem Aufhängepunft zufammenfällt. 

Als Aufhängepunft iſt der Schnittpunkt der beiden Achſen des kardaniſchen Ringfyitens, 
in dem der Kreijel frei beweglich nad alfen Richtungen hängt, anzujehen. Angenommen, 
daß es möglich wäre, diefe beiden Achſen genau in eine Ebene zu bringen, jo daß fie 

ſich wirklich ſchneiden, jo wird es doch technifch unmöglich jein, bei jeder Lage der Achſe 
den Schwerpunkt, der im Innern des maffiven Sreijellörpers liegt, genau in oder 
unter dieſen ideelfen Schnittpunkt zu bringen. Iſt dies auch bei Beginn der Notation 
vielleiht gelungen, jo werden doc jeitlihe Stöße oder die Bewegungen des Schiffes 
dahin wirken, daß der Gleihgewichtszuftand nicht dauernd erhalten bleibt. Sobald 
aber der Schwerpunkt jeitlid liegt, tritt die Anziehungskraft der Erde in ihr Recht 

und jtrebt, ihn in die Ruhelage zurüdzuführen. Infolge der Motation folgt aber der 
Kreijel diefem Antriebe nicht, jondern jest ihn in eine Drehbewegung um, derart, daß 

die Berbindungslinie Aufhängepuntt— Schwerpunft um die BVertifale durch den Auf- 
bängepunft einen Kegelmantel beſchreibt. Bon der Oeffnung dieſes Kegels hängt es 

ab, ob der Apparat als Kompaß braudbar bleibt oder nit. Betragen die Oscilfationen, 
melde die Roſe infolge dieſer Präceffionsbewegungen ausführt, weniger als '/2°, jo 
wird man fie füglih vernadläffigen können, geben fie darüber hinaus, jo maden fie 
den Apparat unbraudbar. 

Die nähften Schritte zur Vervollkommnung des Apparates mußten demnach 
darauf gerichtet fein, die Reibung und die Präceifion unfhädlih zu machen. Zu 

legterem Zwed ift der Vorſchlag gemacht worden, zwei Kreifel miteinander zu ver- 
binden, die mit entgegengejegter Drebungsridtung, aber gleihem Drehungsveltor 

rotiren. Die Präzeffionsprehung der Achſe ift abhängig von der Notationsrichtung, 
der eine Kreifel ift 'beftrebt, die Achſe rechts herum, der andere links herum zu drehen, 

und wenn die Vektoren gleich find, heben fich beide Bewegungen auf. 

Die Berjuhe nad diejer Richtung haben noch zu feinem Ergebniß geführt. 

Mit den Beftrebungen, die Yeiftungsfähigkeit des Kompafjes zu erhöhen, Hand 
in Hand gingen Berbefferungen des Kompafzubehörs. Die wihtigften follen hier 

aufgeführt werden. 

Bon dem neuen Kompaßhaus und deſſen Einführung ift bereits oben die 
Rede gemejen. 
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Neue Peil- und Beleuchtungsvorrichtung. 

Die bisher in Gebrauch geweſene Peilvorrihtung hatte mancherlei Nachtheile 
und Unbequemlichteiten. Sie befteht aus einem doppelten, d. 5. einem Tag- und einem 
bejonderen Nachtpeilapparat. 

Zum Beilen am Tage ift das auf die Kompaßbüchſe aufzujegende Peildiopter 

bejtimmt, während ein das Kompaßhaus bededender Glasaufjag den Nadtpeilapparat, 
bejtehend aus einer durchſcheinenden Kompaßrojenfarte und Diopter, trägt. Diefe 

Einrihtung bat namentlih folgende Nachtheile: Die Tagpeilvorrichtung kann nur nad 
Abnahme des Glasauffages benugt werden und iſt dann ohne Schug den Unbilden 

ſchlechter Witterung jowie dem Verſchmutzen durch Rauch u. j. w, ausgejegt, wodurd 

das Peilen erſchwert, das Ableſen oft unmöglih wird. Der Gebraud des Nachtpeil— 
apparates bedingt dagegen unter allen Umftänden das Auffegen der Glastappe, erfordert 

das Einftellen der Peiljheibe auf den Kurs, und wenn das Schiff nit ganz rubig 
fiegt, nod einen zweiten Beobachter zur Kontrolle des Kurjes; bei überliegendem 
Schiff ift die Peilung nicht frei von Fehlern wegen der geneigten Lage der Peiljcheibe. 

Die neue Peilvorrihtung bejeitigt diefe Uebelſtände. An Stelle des Glas- 
aufjates tritt eine auf Rollen leiht dredbare, aber in jeder Stellung durch Klemm- 

ſchrauben feitjegbare meffingene Kappe, vorn und hinten mit Oeffnungen verjehen, 
duch welche ohne Abheben der Kappe bequem gepeilt werden kann. Beim Nidt- 

gebraud des Peilapparates werben diefe Deffnungen, glei wie eine dritte Oberlicht- 
Öffnung durch Fenſter geſchloſſen. Zum Abblenden des Lichts nah außen fünnen die 

Fenſter durch Meffingdedel bededt werden, wobei das Ableſen des Kompaffes durd 
einen im hinteren Blendihirm angebradten Horizontalihlig ermögliht wird. Bei 
diefer Einrihtung fällt der Nadtpeilapparat fort, Tag und Naht wird dasjelbe 

Diopter gebraucht und zwar je nach Belieben und den Umftänden mit oder ohne auf- 
gejegte Kappe. Bei jchlehtem Wetter gewährt die Kappe nicht nur dem Kompaß 
und dem Beilapparat, jondern auch dem Beilenden Schu. 

Das Beildiopter ift infofern verbefjert, als 1. die Freistheilung an dem 
äußeren Rande des Ninges nad) einer abgeſchrägten Flähe am inneren Rande verlegt 

ift; 2. zwiſchen Okular- und Objeftivdiopter ein dünner Metalldraht geipannt ift, 

welder das Abdlefen der Peilung ohne den Gebrauch des Prismas auf der Diopter- 

theilung ſowohl wie auf der Roſe gejtattet; 3. zum Peilen der Sonne ein Schatten: 

ftift; 4. für entfernte und undeutliche Objekte ein leichtes Fernrohr beigegeben ift. 

Elektriſche Beleudtung. 

Nachdem feftgeftellt war, daß eine eleftriihe Glühlampe in unmittelbarer 
Nähe des Kompafjes feinen jtörenden Einfluß auf diefen ausübt, wenn Din= umd 

Nüdleitung dit zufammen liegen, wurde an die Konftruftion einer elektriſchen Kompaß— 

beleuhtung gegangen. Es kam darauf an, eine Beleuchtung zu jchaffen, welche die 

Kompaßroſe genügend erleuchtet, dagegen nah außen fo wenig Licht wie möglich wirft. 

Erreiht wurde dies bei den Peilkompaſſen durd eine Heine Glühlampe, Die in der 
Mitte unter dem Glasdedel des Peildiopters in einer mit Hartgummi⸗Iſolirung ver: 
jehenen Meſſinghülſe befeftigt ift, und einem über der Lampe befindliden Schirm, der 

das Licht nah außen bin abhält umd, mit feiner Innenſeite als Nefleftor wirkend, 



Kompakverfuhe und «Berbefferungen in der Kaiſerl. Marine während ber legten Jahre. 1223 

auf die Kompaßrofe wirft. Die Zuleitungsdrähte find dicht zufammenliegend an der 
unteren Seite des Glasdeckels nah dem ande desjelben geführt, von hier in geeigneter 
Weiſe weiter in das Kompaßhaus und den Schiffsbeleudhtungsanlagen angeſchloſſen. 
Da die Heine Lampe von 1'/s Normalterzen für einen Strom von 7 Bolt eingerichtet 
war, jo mußte in die Leitung no ein Widerftand eingefchaltet werden; dies geihah 

in Geftalt einer gewöhnlihen Glühlampe. Um beim Peilen den Kompaß verbunfeln 
umd zum Ablejen wieder beleuchten zu fönnen, war in einer mit Seide umjponnenen 

Abzweigung der Leitung ein Stromumterbreder angebradt. — Die Beleuhtungs- 
anlage für Steuerfompafje ift ganz ähnlich angeordnet; ftatt der einen Lampe in der 

Mitte, um dem Steuernden den Steuerftrih nicht zu verdeden, zwei Rampen feitwärts. 

Die Lampen find an einem auf den Kompaßfeffel aufzujegenden Glasdeckel angebracht 

und von eimem Meffingmantel mit Ausfhnitt umgeben, derart, daß das Yicht nur 
nad vorn auf die Steuerftrihe geworfen wird. Die Peil- wie Beleuhtungseinrihtung 
fanden an Bord ungetheilten Beifall, die Tegtere hatte indeß noh den Mangel, daß 

die feinen Glühlampen infolge Kurzichluffes zu leicht durchbrannten. Da Kurzichlüffe 

ielft bei jorgfältigfter SYolirung der Leitung ſchwer zu vermeiden find, jo wurde 
darauf hingearbeitet, eine Yampe anzumenden, welche die ganze Stärke des an Bord 

für die Beleuhtungsanlagen verwendeten Stromes — von 65 bis 110 Volt —. ver: 
tragen kann. Infolge der dur die Unterbringung zwiſchen Kompaßteffel und Diopter 
bedingten Heinen Dimenfionen der Lampe wurde dieje Aufgabe ſchwierig; jedoch gelang 
ver Firma Siemens & Halste die Herftellung. Durch die Verwendung dieſer 
Yampe iſt der genannte Uebelftand gefhmwunden und die Beleuchtung funktionirt zur 
vollen Zufriedenheit. Gleichzeitig mit der Verbeſſerung der Lampen wurden nod 
einige unweſentlichere Aenderungen in der Leitung vorgenommen, unter anderen der 
Stromumterbreher in die Yampenfafjung verlegt und feine Bedienung in einen der 
zur Handhabung des Peildiopters am Rande diefes befindlihen Knöpfe; durch Drehen 

des Knopfes nah der einen oder anderen Seite wird das Unterbreden und Wieder: 

ihliegen des Stromes bewerfftelligt. 

Beleuchtung von unten. Vereinfachter Peilapparat. Berbejjerter Fluidkompaß. 

Wenngleih Peil- und Beleuhtungsvorridtung in der vorftehend beſprochenen 
Form fich bei ihrer Verwendung an Bord zur Zufriedenheit bewährten, jo ſchien 
dod eine weitere VBereinfahung wünſchenswerth, namentlih zur Erzielung einer klareren 

Ueberfiht über die Kompaßrofe, welche dur die elektriſche Lampe und ihr Zubehör 
etwas beeinträhtigt wurde. Es ließ ſich dies, wenn man nicht andere mejentliche 

Vortheile aufgeben wollte, durch eine Beleuchtung der Kompaffe von unten erreichen. 
Eine ſolche Beleuchtung war bei Trodentompafien bereits zur Anwendung gekommen, 
wie in der franzöfifhen und holländiihen Marine — dur Del- (ſpäter elektrifche) 
Sampen im Kompaßhaus -, allerdings auf Koften der Stabilität des Kompaßtefjels, 

weil da8 Bodengewiht entfernt werden mußte. Bei Fluidkompaſſen macht dieje Be— 
leußtung größere Schwierigkeiten, einestheils weil fie lihtdurdläffige Roſen erfordert, 
anderentheils weil der zur Vermeidung von Luftblafen und für die Ausdehnung der 

Flüffigkeit nöthige elaftifhe Doppelboden in Fortfall fommen muß. 
Berfuhe mit Roſen von gepreßtem Celluloid, wie fie bei holländiſchen Boots— 
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fluidlompaffen angewendet waren — in einer allerdings weniger altoholhaltigen 
Flüffigkeit — führten niht zum gewünjdten Nefultat, weil das Material in der 
Flüſſigkeit Deformationen erlitt. Porzellanrofen — von der Königlichen Porzellan- 
fabrif bergeftellt — waren zu jehwer und theuer. Bon Marienglas mußte Abftand 

genommen werden, weil es nach den gemachten Erfahrungen durch die Flüſſigkeit an- 
gegriffen wird und blättert. Die gleichzeitigen Beftrebungen zur Verbefjerung des 
Kompafjes ergaben indeß einen Ausweg, der transparente Roſen entbehrlich machte. 
Um die Empfindlichkeit des Yluidfompaffes, au des an günftigen Plägen aufgeftellten, 
namentlich feine Widerftandsfähigfeit gegen Mitjchleppen zu erhöhen, follten Kompaſſe 
nad) den früher bei den Thurmlompaffen bereits angegebenen Grundfägen — Vermeidung 
aller Reibungswiderftände, Vergrößerung des Zwifchenraumes zwiſchen Roje und Keſſel— 
wänden — hergeftellt werden. Linter Beibehaltung der bisherigen Abmeffungen der Roſe 
(196 mm), aber Vergrößerung des Keſſels, joweit das Kompaßhaus dies zuließ, wurde 

zwiſchen Roſe und Kefjelmand, Boden und Dedelglas ein Zwifhenraum von 4 cm bis 
6 cm geſchaffen. Diejer Zwifhenraum genügt, um von einer unter dem Kompaß befind- 

lichen Lichtquelle jo viel diffufes Licht hindurchzulaſſen, daß es die Roſe hinreichend be 

leuchtet. Die Reflerion des Lichtes auf die Roſe wurde unterftügt durch einen Metall: 
ring, der über dem Hand des Glasdedels befeftigt und an der unteren Seite verfilbert 
war. Die Lichtquelle wird gebildet dur zwei Glühlampen von der oben bejchriebenen 

Beihaffenheit, die unter dem aus Glas beftehenden Boden des Kompaßtefjels in einer 
Höhlung des Bodengewichts eingefett find; das Bodengewicht ift mit Charnier zum Auf: 
Happen verjehen. So konnte au das Gewicht bleiben und der Nachtheil der Stabilitäts- 
beeinträchtigung, den fein Fortfall im Gefolge gehabt hätte, vermieden werden. 

An Stelle des Doppelbodens traten zwei Heinere Metalldofen aus gewelltem 
Meſſingblech, jeitlih am äußeren Rande des Kompaßteffels unterhalb der Yagerzapfen. 

Bei angeftellten Dauerbrennproben leifteten dieje der Ausdehnung der Flüffigkeit 
Genüge. Stromunterbredher wurden an der Außenjeite des Kompaßhauskeſſels an- 
gebradt, und zwar zwei, damit der Beobachter je nad feiner Stellung beim Peilen 

ftetS einen bequem zur Hand hat. 

Der Beilapparat befteht unter Fortfall des Aufjagringes nur aus dem 

Diopterlineal mit den beiden Dioptern und wird auf den Glasdedel des Kompaſſes 
aufgeiegt, mit einem Pivotzapfen in eine Buchſe des Glasdedels greifend. Die 
Theilung iſt auf dem Rande des Kompaßteffels jelbft angebracht. Der Verſuch, den 
Kompaßkeſſel zu erleichtern durch Verwendung von Magnalium mißglüdte; das Metall 
erwies ſich als zu porös und ließ fich nicht dichten. Aehnlih verhielt ſich Meinkin, 

dies wurde durch die Flüſſigkeit angegriffen und dieje getrübt. Es mußte deshalb 
wieder zu dem bisher verwendeten Rothgußmetall zurüdgegriffen werden. 

Die voraufgeführten verichiedenen Experimente nahmen lange Zeit in Anjprud, 
jo daß der erfte Kompaß der Art erjt Anfang 1902 fertig war umd nebſt drei 

weiteren zur Erprobung auf vier Schiffe des Geſchwaders gegeben werden fonnte. 

Unterfuhungen von Korreftoren zur Kompenjation der quadrantalen Deviation. 

Bei den Kompenfationstompaffen wird in den als Kompenjatoren der 
Quadrantaldeviation dienenden weichen Eiſenkernen der flüchtige Magnetismus nidt 
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nur durch die erbmagnetifhe Horizontaltraft, jondern zum großen Theil durd die 

Rojenmagnete jelbft induzirt. Infolgedeſſen bleibt bei Aenderung der erdmagnetiſchen 
Dorizontalintenfität die Kompenjation nit mehr richtig und treten bei unberidhtigter 

Kompenfation Deviationsänderungen ein. Auf überſeeiſchen Reiſen und bei jchnellen 

Ortsveränderungen kann fih diefe Erjcheinung ftörend bemerkbar machen. Diejelben 
Eigenſchaften zeigen zwar au die gewöhnlichen Fluidfompaffe, wie alle Kompaſſe mit 
ſtarken Nojenmagneten, indeß naturgemäß in geringerem Grade als die Kompenfations- 
fompafje. Deshalb jowie mit Rüdfiht auf den hohen Preis, die immerhin fomplizirte 

Einrihtung der Kompenjationsftompaffe und die immer jchmwieriger werdende Be: 
Ihaffung des geeigneten weichen Eiſens für die Kompenfationsterne, ift in Ausficht 

genommen, diefe Kompaffe, die nur als Peiltompaffe Verwendung finden, allmählich 

wieder durch gewöhnlihe Fluidkompaſſe zu erjegen, wenn an Stelle der Kugelkorrektoren 
andere geeignete Eiſenkörper treten können, die, zur Kompenſation der vorfommenden 

Duadrantaldeviation binreihend, beim Peilen nit im Wege find. Infolgedeſſen 
wurden von der Nautifchen Abtheilung und der Kaijerlihen Werft in Kiel Unter- 
fudungen über die Wirkjamfeit verjchiedener Quadrantaltorreitoren: Kugeln, ab» 

gejähnittene Kugeln (Kugelzonen), Eylinder und Stabbündel angeftellt. Die Unter- 
ſuchungen ergaben, daß die Kugelzonen in ihren Wirkungen nur unweſentlich hinter 
den ganzen Kugeln zurüdjtehen, und eine größere magnetifche Kraft als die Cylinder 

und Stabbündel befigen, demgemäß vor diejen den Vortheil haben, daß fie zur 
Kompenjation aller vorfommenden Deviationsbeträge binreichen, bei gleihen Beträgen 
jih in größerer Entfernung von der Roſe halten lafjen als die Eylinder. Eine 
Ueberfiät über die Ergebniſſe der Unter ſuchuugen gewähren die nachjtehenden Zahlen. 

_ Bwei 175 em-Kugeln oder Bei 21,5 em- Kugeln ober Zwei 26 5 cm- Kugeln oder 
Kugelzonen Kugelzonen Kugelzonen 

Entfernung der Ablenkung Entfernung der | Ablentung Entfernung ber Abtentung 
Korreftoren | bur Korreltoren | durch Korrektoren 

(Mitte) von der | Kugel: | ganze | (Mitte) von der Kugel- ganze | (Mitte) von der —* anze 
Roſe (Mitte) zonen*) Kugeln | Roſe (Mitte) zonen ‚Kugeln Roſe (Mitte) ‚jonen | geln 

285 mm | 10,6° | 128° 305 mm 145° 163° 320 mm 1560 158° 
360 mm , 36° | 40° 360 mm 66°! 69°| 360mm | 90°) 92° 

| | | | | 

Entfernung 
Art und Abmefjungen der Korrektoren des inneren Endes Ablenkung 

von der Rojenmitte 

Hohleylinder (0,23 m x 0,075m . 2. 2. 2... 200 mm 6,0 ° 

, (0,158 m x 0,068m) . -. : 2 2... 200 mm 50° 

Bollcylinder (0,158 m x 0,068 m) . 200 mm 55° 

Stabbündel (0, Zi >< 0,068 m) je 34 lcm Rate 
BEE: 2 ie en, 200 mm 5,5‘ 

— (0, 210m x 0,080 m}, — mit ie 38 
lem ſtarken Stäben . . 200 mm 10,5 ° 

” Die Höhe aller Kugelzonen betrug 135 mm. Die Richtkraft war bei allen Verfuchen etwa 1. 



1226 Kompaßverſuche und -Verbefferungen in der Kaiſerl. Marine während der festen Jahre. 

Verſuche mit Kompaßdefleftoren. 

Bei den jchwierigen Berhältniffen, mit denen zu fämpfen war, um den Kompaß 
an Bord gebrauhsfähig zu erhalten, wurde dem Kompaßdefleftor, einem bereits älteren 
Hülfsinftrument zur Regulirung der Kompaſſe, das ſich jedoch bisher auf den Schiffen 
noch wenig einzubürgern vermocht hatte, wieder größere Aufmerkſamkeit gefchentt. 

Das Inſtrument, welhes die Kompenfirung des Kompafjes und die Deviationstontrolie, 
ohne an beftimmte magnetifhe Richtungen des Schiffes gebumden zu fein, und ofme 

Zuhülfenahme von Peilungen und Peilobjekten gejtattet, fonnte bei den oft wechjelnden 

magnetifhen Einflüffen, denen der Kompaß an Bord unterworfen ift, von Nuten jein. 
Es wurden daher zunähft von der Nautifhen Abtheilung eingehende Verſuche mit 
verjhiedenen Deflektoren angejftellt, die jodann von den Werften an Bord fortgejegt 
wurden. Die Einrihtung und Gebrauchsweiſe des Inſtruments wird als befamnt 

vorausgejegt; jonft jei auf das Lehrbuch der Navigation, Band I, Seite 167 u. f. 

verwiejen, wo eine Erläuterung des Prinzips bes Inſtruments, eine Beſchreibung 

verſchiedener Formen, in denen es ausgeführt worden tft, und eine Gebraudhsanmeifung 

gegeben ift. 
Zu den Verſuchen wurden Defleftoren von Thomjen, Gareis, Eollongue 

und Clauſen herangezogen. Die Inſtrumente erwieſen fih als braudbar, und ihre 
Handhabung bot feine Schwierigkeiten. Am bequemften erjdienen diejenigen mit 
Horizontalmagneten, in vertitaler Richtung verftelldbar — nah den Konftruftionen von 
Gareis, Eollongue —, von den VBerwendungsmethoden wurde am zwedmäßigften 
befunden die Einftellung des Defleftors in einem beftimmten Winkel zur urjprünglichen 
Nord-Südrihtung der Kompaßrofe, und zwar: die Einftellung der Defleftormagnete 
an feiner Skala unverändert — d. 5. die auf den Kompaß wirkende Kraft der Magnete 
konſtant —, umd der zu beobadtende Ablenkungswinkel des Kompaſſes veränderlic. 

Die Berjuhe haben weiter ergeben, daß fi der Defleftor zur Kompenfirung der 
jemicireularen und quadrantalen Deviation jowie zur Deviationstontrolfe — Beſtimmumg 
der Koeffizienten B, C, D — in vollem Umfange nur bei Kompaffen mit ſchwachen 

Nojenmagneten verwenden läßt. Bei Kompajjen mit ftarfen Magneten, wie bei den 
Fluidkompaſſen, traten durch die Induktionswirkung der Magnete auf die den Kompas 
umgebenden weichen Eifenmaffen (Quadrantalkorrektoren) unfontrollirbare ftörende Kräfte 

auf. Aber auch bei den Zrodentompafjen mit ſchwachen Magneten tritt injofern eine 

Beihränkung ein, als auf die Koeffizientenbeftimmung nur dann PVerlaß tft, wenn fie 
einen Heinen Betrag haben; aud die Kompenfirung wird bei größeren Deviations- 
beträgen nicht genau, diefe müſſen deshalb vor der Kompenfirung bereits auf möglict: 
Heine Beträge gebracht, oder die Kompenfation fo lange wiederholt werden, bis bies 
der Fall ift. 

Bei Fluidkompaſſen und allgemein bei Kompaffen mit ftarten Nofenmagneten 
müfjen aus dem angegebenen Grunde während des Gebrauchs des Defleftors die 
Quadrantalforreltoren entfernt (bei Kompenfationstompafien die D-Skala auf Nul 

geftellt) werden. Demgemäß läßt fih mit Hülfe des Deflektors nur die jemiciraulare 

Deviation fompenfiren und die Koeffizienten B und C bejtimmen, D nur für den 
unlompenfirten Kompaß. Nur bei ganz Heinen Beträgen der quadrantalen Deviation 
(beit unfompenfirtem Kompaß), wenn aljo die Korrektoren in größerem Abftand ven 
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der Roſe bleiben, ift auch eine Kompenjation diejer möglid. Je größer fie ift, deſto 
mehr müſſen die Korreftoren der Roſe genähert werden, deſto ftärfer wird aljo bie 

Induktionswirkung und defto weniger zuverläffig die Kompenjation. 

Die Kompenjation und die Koeffizientenbeftimmung ift daher in den meijten 
Fällen nur eine angenäherte, um jo mehr, als durd Anbringung der Quadrantal- 

forreftoren nad ausgeführter Kompenjation von B und C wieder neue Werthe diejer 
Koeffizienten eingeführt werden, die um jo größer werden, je größer einentheil3 die 
jemicirculare Deviation (B und C), anderentbeils die quabrantale Deviation (D), da 
mit der Zunahme der erfteren die Kompenjationsmagnete, mit der Zunahme der 

legteren die D-Korrektoren der Roſe genähert werden müſſen, mithin auch gegenjeitig 
einander näher kommen, und die induzivende Wirkung der Magnete auf die weichen 

Eijenkorreftoren zunimmt. 
Diefe aus den Berjuchen gezogenen Schlüffe find im Lehrbud der Navigation, 

Band I, Seite 179, aufgenommen, wojelbft weiter eine ſich hieraus ergebende An- 

weijung für den Gebraud des Deflettors bei Fluidkompaſſen gegeben ift. 

VBertilalfraftwaage. 

Die Kompenjation des Krängungsfehlers ift ein Erforderniß für faſt alle 
Kompafje auf den Kriegsihiffen geworden. Zur bequemeren Ausführung diefer Kom» 

penfation murde eine Bertifalfraftwaage nad) dem Prinzip der Thomſonſchen fon- 

ftruirt. Die bisherigen Bertifaltraftwaagen hatten den Nachteil, daß es ſchwer war, 

fie mit der nöthigen Genauigkeit im Kompaßhaus am richtigen Plag — Mitte des 
Magnetjvftems.der Kompaßroje — aufzuftellen und zu horizontiren. Die neue Vertikal 
fraftwaage wurde bierfür eingerichtet; fie wurde mit dem Deviationsmagnetometer 

verbunden, der Art, daß fie nur auf den in gewöhnlicher Weiſe im Kompaßhauſe 
angebrachten Horizontalfreis desjelben aufgejegt zu werden braucht, um ihre richtige 
Lage einzunehmen. 

Das Deviationsmagnetometer ſelbſt wurde nod mit verjchiedenen anderen 

Verbeſſerungen verjehen und jo eingerichtet, daß es für alle in der Kaijerlihen Marine 
gebräudliden Kompafje paßt. Eine Beihreibung der Inſtrumente findet fih im 

Lehrbuch der Navigation, Band I, Seite 188 u. f. 

Unterjuhungen über den magnetiſchen Charakter drehbarer Geſchützthürme 
und ihren Einfluß auf die in der Nähe befindlihen Kompaſſe. 

E3 war in Anregung gebradt worden, die ftörenden Eimwirfungen der dreh— 

baren Panzerthürme auf die in der Nähe befindlichen Kompaffe durch Kompenjations- 

magnete aufzuheben, welde in der Richtung der magnetiihen Achſe des Thurms, aber 

mit entgegengejegter Pollage angebracht, ſich gleihförmig mit den Thürmen drehen. 
Selbitverftändlid kann dur jolhe Magnete nur der permanente und vertikal induzirte 

Magnetismus und die von diefem berrührende jemicireulare Kompaßablentung kom— 
penfirt werden. Zur Entjheidung der Frage, ob die Durchführung, abgejehen von 
der techniſchen Löſung der Aufgabe, möglich ift und Zwed hat, mußten zunächſt der 
magnetifhe Charakter der Gejhügthürme, ihre Wirkung auf die in der Nähe befind- 

lichen Kompafje und die Aenderungen diefer magnetifhen Eigenihaften und Wirkungen 
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bei Höhenänderungen der Gefhüge und beim Schießen feftgeftellt werden. Bon dem 
Betrage diejer Aenderungen mußte es abhängig gemacht werden, ob die Kompenjation 
überhaupt Werth hat und nicht vielmehr gerade im entjcheidenden Moment, für welche 
fie bezwedt ift, d. 5. im Gefecht, verfagt. Die nöthigen Unterfuhungen wurden auf 

den vier Schiffen der „Brandenburg“-Klaſſe mit den vorderen Gejhüsthürmen 
ausgeführt. 

Zur Beftimmung des magnetifhen Charakters der Thürme wurde ein Kompaß 
auf der Thurmdede in der vertifalen Drehachſe des Thurmes aufgeftellt, bei unver— 
änderter Richtung des Schiffes in verjchiedenen Stellungen des Thurmes und bei 
verjhiedenen Höhenlagen der Geſchütze Deviationsbeftimmungen und Schwingungs: 
beobadtungen mit der Magnetnadel gemacht und aus diefen die Deviationskoeffizienten 

abgeleitet, jowie gleichzeitig die Ablenkung des Negeltompafjes und der Kompafje im 
und auf dem Kommandothurm, von weldhen erfterer 10—11 m, der Kompaß im 
Kommandothurm etwa 2 m, derjenige auf dem Dade des Kommandothurmes etwa 
3 m von ber Hinterkante des Gejchügthurmes entfernt waren. Es ergab fid 

Folgendes: 
1. In den Gejhütsthürmen ift ein ftarfer permanenter — bezw. permanenter 

und vertitalsinduzirter Magnetismus — entwidelt; die Mejultante deſſelben 
YB’+(C? hat einen Betrag von 21,7° (auf „Weißenburg“) bis 32,5° (auf 
„Wörth“). 

2. Der Betrag des horizontal induzirten Magnetismus iſt verhältnißmäßig 

gering: D ift gleih 3° bis 5°, 
3. Die magnetifhe Adhfe des genannten Magnetismus liegt auf allen Schiffen 

ungefähr in der Mittellinie des Thurmes parallel den Gejhügen, und zwar ift vorn 
Nord-, hinten Südpolarität entwidelt; der Steuerbordwinkel « beträgt 176° bis 182°, 
nur auf S. M. S. „Kurfürft Friedrich Wilhelm“ wurde abweichend davon bei einer 

Elevation der Geihüge von 25° ein « von 169° beobadhtet. 
4. Ein großer Theil diejes Magnetismus kommt auf die Gejhüße, in deren 

Bodenſtück fih ftarfe Südpolarität bemerfdar macht. B bezw. YB?-+ C* wurde 
durch Aenderung der Höhenrihtung der Geſchütze um 10° bis 15° geändert, während 
die Richtung der magnetiſchen Kraft dabei faft gar nicht beeinflußt wurde. 

5. Der Regellompaß wurde durd die Drehungen des Geſchützthurmes nicht 
beeinflußt oder doch nur um Brucdtheile eines Grades abgelenkt, der Thurmdachkompaß 

wurde bis zu 4° abgelenkt, der Thurmkompaß bis zu 5° auf „Kurfürft Friedrich 

Wilhelm“ und „Weißenburg“, bis zu 9° auf „Wörth“ und bis zu 15° auf „Bran- 
denburg“. 

Die Marimalablentungen fanden angenähert bei der Richtung der Geſchütze 

querab, die Minimalablenkungen bei der Stellung der Geihüge voraus und achter: 
aus ftatt. 

Die Aenderung der Höhenlage der Gejhüte hatte bei den beiden Thurm- 
fompaffen eine Ablenkung bis zu 3° zur Folge. 

Zur Feititellung des Einfluffes, den das Schiegen auf die magnetiſchen 
Eigenihaften des Thurmes und in deren Folge auf die Kompafje hat, wurden bet 
einer Reihe gleiher Schiffskurſe, gleiher Gefechtsftellungen der Thürme in gleichen 
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Höhenlagen der Gefhüge vor und nad der Schiegübung mit den Thurmgefhügen die 

Kompaßablentungen beobadtet. Aus diefen Beobahtungen folgte, daß durch das 
Schießen unregelmäßige und ſtarke Aenderungen der magnetifhen Kräfte des Thurmes 
und dadurd bedingte eben jolde Ablenkungen der in der Nähe befindlihen Kompaſſe 
hervorgerufen werden. 

Dieſe Einflüffe erreihten in Uebereinftimmung mit den früheren Beobachtungen 
den Regelkompaß niht und machten fi am fühlbarften bei dem Kompaß im Kom- 

mandothurm, für welden fie auf ©. M. Schiffen „Brandenburg“ und „Weißenburg“ 
Ablenkungen bis zu Strich, auf „Wörth“ bis zu 1 Strich und auf „Kurfürft 

Friedrih Wilhelm“ Bis zu °/ Strid hervorriefen. Für die Thurmdachkompaſſe 
lagen die Maximalwerthe diefer Ablenfungen auf den vier Schiffen zwiſchen 3° und 

7°, Auch die Einflüffe der Höhenänderungen der Gejhüte wurden durch das Schießen 
verändert; fie nahmen im Allgemeinen zu und machten fih fühlbar durch Ablenkungen 
der Thurmkompaſſe um !/s bis Strich. 

Nah diejen Feftjtellungen wurde von der beſprochenen Kompenjation der 

durch das Drehen der Geſchützthürme erzeugten Kompaßftörungen Abftand genommen. 
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Die Bergung des Pampfers „Emil Berenz“ 
in der Danziger Bucht. 
Juni / September 1902. 

(Mit 2 Skizzen.) 

Ein jhöner Erfolg ſeemänniſch-techniſcher Arbeit ift im Laufe des lekten 

Sommerd durh die Hebung des Wrads „Emil Berenz“ in der Danziger Budt 
erreicht worden. 

Der der Rhederei Th. Rodenader gehörige Dampfer „Emil Berenz“ war 
1899 auf den Oderwerken in Stettin erbaut worden. Er iſt 59 m lang, 9,2 m breit 

und befist einen Zoonnengehalt von 755 WRegiftertonnen, jeine Maſchine imbdizirt 
850 Pferdeſtärken. 

Diefer Dampfer war am 15. Januar d. Is. bei ſüdweſtlichem Winde, 
Stärke 3, mit einer Ladung Hafer, die zum Theil loje im jeinen Raum hinein: 
geihüttet worden war, von Neufahrwaſſer nah Gloucefter (England) in See ge 
gangen und hatte bereits bei Hela aus bisher noch nit aufgeflärter Urjahe eine fo 

ftarfe Schlagjeite, daß er in Gefahr war, zu fentern. Er wurde aus diejem Grunde 

einige Stunden danach im Sclepp des Lootiendampfers „Dove“ bei Bröjen, etwa 
1600 m von den Neufahrwaffer-Molen entfernt, auf den Strand gejegt. Bier lag 
er auf der Steuerbordfeite in etwa 6 m Waffertiefe und war bei nördlihen Winden 
dem dann ftarten Seegange in der Danziger Bucht preisgegeben. 

. Die Gejellihaft „Weichjel” wurde zunähft von der Ahederei mit der Hebung 
des Wrads betraut und glaubte diefe unter Benugung eines Saugbaggers bewert: 

jtelligen zu können. 
Es wurde zunächſt aus einer hergejtellten Deffnung an der Steuerborbfeite 

des Schiffes die Haferladung mitteljt des Saugbaggers zum Theil ausgefogen, Dann 
baggerte man zu luvard des Dampfers ein tiefes Lob, und e8 gelang thatſächlich, 
das Wrad hier bineingleiten zu lafjen, jo daß es beinahe aufgefantet war und man 
es aud eine Schiffslänge nad hinten zu bewegen vermochte. 

Schwere Stürme, die Ende März und Anfang April in der Danziger Budt 
herrſchten, unterbrahen aber das. Hebungswerf und ließen das Wradf wiederum 

zurüdfanten, jo daß e8, wie in umiftehender Skizze abgebildet, in eine noch um- 

günftigere Yage fiel, als es vorher einnahm, mit der Zeit auch 4m tief im Schlid 
eingegraben war. 

Die Gejellihaften, bei denen der Dampfer auf Totalverluft mit 240 000 Mart 

verfihert war, nahmen nun das Bergungswerf im Laufe des Sommers wieder auf. 

Es wurde mit der ſchwediſchen Bergungsgeiellihaft „Neptun“, welhe unter Anderem 

fih auch jhon zu Anfang der neunziger Jahre, an der Bergung des 10 300 Tonnen 
großen engliichen Linienfhiffes „Howe“ betheiligt hatte (fiehe Salvage Operations, 

The Floating of H.M.S. „Howe* by Rear Admiral C. T. H. Boyes. Edited 
by Potters, London), ein ®ertrag abgejhloffen, nad weldem ihr eine Prämie 

von 90000 Mark, oder das Wrad ſelbſt, falls es der Verſicherungsgeſellſchaft nicht 
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mehr jo viel werth fei, zufallen follte, wenn es ihr gelänge, das Wrad zu heben 

und fiher in den Hafen zu bringen. Der Dampfer „Poſeidon“ und jpäter ber 

„Helios“ diefer Gejellihaft haben nad mehrmonatliher Arbeit diefe Hebung unter 

großem Aufwand von Mühe und anerkennenswerthem ſeemänniſch-techniſchen Geſchick 
bewerfftelligt. 

„Pofeidon“ übernahm zunächſt die Vorarbeiten, er pumpte unter Anderem noch 

mehr Ladung aus dem Raum des Wrads. Wie aus der folgenden Abbildung erfihtlic, er- 
richtete „Helios“ auf der Seite des bis zum Wafferfpiegel verfunfenen Wrads einen 3 m 
hohen Bod und ſuchte mit ſchwerem, ſechsſcheibigem Gien und daran geſchlagener jechs- 

ſcheibiger Arbeitstalje das Wrad zu kanten. Die ftehende Part des Giens war, etwa 100m 

entfernt, mit drei Ankern veranfert. Ferner wurde zum Mithieven und zur Sicherheit 

der abgebrohene Maft mittelft Schuhs auf den Meeresboden geſtellt und an ihm mittelft 
Giens das Wrad geftügt. Zur Unterftügung feiner Arbeit befejtigte „Helios“ ein 
cylindriſches, 16 m langes, 3 m breites Ponton am hinteren Ende des Wrads, 
weil dort der ſchwerſte Theil des zum Theil entladenen Schiffes, die Maſchinen und 
die Keſſel, Tagen. Die drei Lufen des Wrads waren unter Wafler — über dem 

Groflut ftanden 2 bis 3 m Waffer. Diefe wurden mit ſchweren hölzernen Lufen- 
deckeln belegt, deren einer, zum Dichten des Großlufes beftimmt, mit elf Schlaud- 

verſchraubungen verfehen war. An diefen mündeten elf Schläude, die von einem wie 

ein Schaltbrett hergerichteten Brett an Ded des „Helios“ ausgingen, weldes außerdem 

Marine-Rımdihau. 1902. 11. Heft. 80 
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für jeden Schlau ein Manometer hatte, jo daß bier der Drud in jedem einzelnen 
Schlauch jederzeit abgelefen werden konnte. Durch Einpumpen von Preßluft und 

Auspumpen von Waffer, mit Hafer vermengt, fuchte „Helios“ das Wrad zu Lüften. 
Mehrfahe Havarien am Ponton, das übrigens drei waſſerdichte Abtheilungen bejah, 
und zu deſſen Erjag nod ein zweites, gleihgroßes Ponton zur Stelle war, aud 
ungünftigen Seegang an manden Zagen der Bergung mußte „Helios“ mit in den 
Kauf nehmen. Ä 

Es ift von Intereſſe, feitzuftellen, daß „Helios“ mit feinen Kreifelpumpen pro 

Stunde etwa 2000 Tonnen Waffer zu pumpen im Stande ift, fie vermögen das 
Waffer 9 m zu heben. Das zum Heben benugte Ponton befigt eine Hebekraft von 
110 Tonnen, Mit dem Gien, das an dem auf dem Wrad errichteten Bock befeftigt 
war, wollte „Helios" etwa 50 Tonnen Kraft ausüben fünnen. Das Gien wurde 

meiftens nur fteif geholt und vorſichtig eingehievt, um es vor Bruch zu chügen. 

Dampfer „Emil Berenz” und Lage des Wracks auf dem Meeresboden. 

Für die Befeftigung des Pontons an dem Wrack wurde eine 63 mm jtarfe 
Anferfette benutzt, welche trog ihrer Stärke zweimal brad, wobei das Ponton durd 

feinen eigenen Auftrieb einige Meter hoch aus dem Waffer gejchleudert wurde. Neben 
der dadurch verurfahten Störung des ganzen Betriebes mußte die Arbeit nun wieder 

von Neuem begonnen werden. Mit der Zeit gelang es aber, das Wrad allmählich jo 
weit aufzurichten, daß die Luke vom Waffer frei kamen. 

Nahdem dieſes erreiht war, wurden die Qufe geöffnet, und durd weiteres 
Auspumpen des Wafjers aus dem Wrack diejes weiter gehoben. Am 16. September, 
aljo nad im Ganzen etwa YOtägiger Arbeit, wurde das Wrad in den Hafen von 
Neufahrwaſſer eingeichleppt. 

Es ift hieraus zu erkennen, mit wie einfachen, aber doch zulänglichen 

Mitteln ein noch werthvolles Fahrzeug, das ſchon als verloren betrachtet wurde, 

dem Meeresboden wieder entriffen werden fonnte Allerdings fprad für bie 
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Möglichkeit diefer Bergung zunächſt der Umftand, daß fih das gefunfene Schiff 

nicht eim Led geftoßen hatte, diejes aljo nit vorher geitopft zu werden brauchte, 

daß ferner jeine Ladung fich verhältnigmäßig leicht befeitigen ließ, und nicht zum 
mindeften, daß das Wrad auf nur 6m Waffertiefe und in einer Bucht lag, wo 

nur nörblide Winde dem Wrack durch Seegang jhaden konnten. Somit waren die 
Chancen für das Unternehmen günftig. Der Erfolg ift immerhin das Ergebniß einer 

ſeemänniſch⸗techniſchen Praris, die es wohl verdient, daß fie weiter ausgebildet und 

als ein bejonderer Erwerbszweig behandelt wird. Denn viel werthvolles Material 
bleibt auf dem Meeresboden liegen, ohne wieder gehoben zu werden, weil oft die 
Ausfiht für einen Erfolg in feinem Verhältniß zu der aufzumendenden Arbeit und ihren 
Koften fteht. Der Stand der heutigen Tehnit und der tägliche Fortſchritt derjelben 

bieten aber immer mehr Mittel, die im den Dienft einer Bergungsgejellihaft geftelit 
werden könnten. So ift die Möglichkeit der Bergung eines gefuntenen Fahrzeuges 
meiftens noch von der Tiefe abhängig, in der die dazu nöthigen Taucher arbeiten 
müffen, aljo wenn über 25 m, jehr zweifelhaft. 

Es wäre zu erwägen, ob es nicht wenigjtens im eigenen Intereſſe der Ver— 
fiherungsgejellihaften liegt, die Unternehmer, die es fi zur Aufgabe geſetzt haben, 
Hebungen von Wrads vorzunehmen, vortommendenfalls durch Abſchluß von für diefe 

möglihft günftigen Verträgen zu unterftügen und ihnen jo die Möglichkeit zu jchaffen, 

für jpätere Fälle fih mehr und mehr in ihrem Betriebe zu vervolltommnen. Denn 
eine wohl ausgebildete, für ihren Betrieb mit den beften und neueften Betriebsmitteln 

verjehene feemännifch-tehniihe Praxis vermag gewiß ferner mandes, als verloren 
geltende, noch werthvolle Objekt guter deutjcher Arbeit dem Meeresboden wieder 

zu entreißen. Ferber, Korvettenkapitän z. D. und Küſtenbezirksinſpeltor für Oſt- und Weſtpreußen. 
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Rundfchau in fremden Marinen. 

England. Das engliihe Parlament trat am 16. Dftober zur Herbitfigung 
wieder zujammen. Schon mehrere Wochen vorher wurde die parlamentarische Kampagne 
durch Öffentliche Reden von Regierungsvertretern und Parlamentömitgliedern eröffnet. Der 
Premierminifter, Mr. Gerald Balfour, verkündete auf einem Bankett der Stahlmaaren- 
fabrifanten in Sheffield das Nejultat der Unterſuchungen über die Dampferjubventions- 
Frage und der Verhandlungen, über das Anerbieten Mr. Pierpont Morgand, bie 
Dampfer der engliihen Syndilatlinien der Regierung im Kriegsfalle zur Verfügung 
zu ftellen. Die Cunard-Linie erhält gegen die Verpflichtung, eine in jeder Hinficht eng- 
fische Linie mit engliichem Kapital und unter engliicher Leitung zu bleiben jowie ale ihre 
Dampfer auf Verlangen der Admiralität zur Verfügung zu jtellen: 

1. Leihweije die Mittel zum Bau von zwei großen Schnelldampfern für den 
atlantifchen Verkehr von 24 bis 25 Seemeilen Gejchwindigfeit gegen eine Verzinfung von 
2°/s Prozent und Rüdzahlung des Kapitals innerhalb von 20 Jahren; 

2. Sobald die neuen Dampfer in Betrieb find, eine jährlihe Subvention von 
150 000 Pfd. Sterl. an Stelle der bisherigen Summe von 28 000 Bid. Sterl. 

Diejer Kontrakt joll für 20 Jahre Gültigkeit haben. Mr. Balfour begründete 
den Entſchluß der Regierung mit der Nothwendigkeit, engliiche Ahedereien in den Stand 
zu jeßen, ebenfo. jchnelle Dampfer zu bauen wie die deutjchen Gejellidhaften. Auch dieſe 
könnten die hohen Betriebstoften der Schnelldampfer nur mit Hülfe der ſtaatlichen Unter: 
ftüßung beftreiten.*) Lord Selborne betonte von jeinem Standpunkt als Erſter Lord 
der Admiralität da8 Bedürfniß, den jchnellen, als Hülfskreuzer vorgejehenen fremden 
(deutſchen) Dampfern gleiche oder jogar überlegene Schiffe entgegen jtellen zu müfjen, da 
die Kreuzer jelbjt faum jemals fchnell genug jein würden, verwahrte fi) aber gegen dic 
Möglichkeit, die Zahl der Kreuzer zu Gunſten der Hülfskreuzer vermindern zu lönnen. — 
Diejer Vertrag wird in der Fachpreſſe allgemein jympathijch beiprochen, nur vermißt man 
einen Hinweis, welches Nefjort die Koften der Subvention tragen joll. 

Das ebenfalld auf 20 Jahre mit Mr. Pierpont Morgan geichloffene Ab— 
fommen fichert den engliichen Kompagnien in dem Syndikat eine gewiſſe Selbitändigfeit 
und die Beibehaltung ihrer Nationalität. Die jebt vorhandenen Schiffe jollen weiter 
unter engliicher Flagge fahren; von den Neubauten joll die Hälfte der Tonnage den 
engliichen Linien zugewiejen, und die Hälfte der Schiffe vorwiegend von englijhen Diff: 
zieren und Mannjchaften bejegt werden. Die englijche Regierung behält gegenüber den 
engliihen Schiffen des Syndilats diejelben Nechte wie denen anderer engliiher Linien 
gegenüber. — Das Syndikat hat ſich jetzt als International Mercantile Company 
mit einem Grundfapital von 24 000 000 Pfd. Sterl. definitiv konftituirt. 

Die Abfiht, eine jubventionirte Schnelldampferlinie zwiihen England und Kanada 
ind Leben zu rufen, jcheint troß diejer Abkommen nicht aufgegeben zu fein. Wenigften: 
erklärte in Boſton der kanadiihe Minifter Mr. Borden, daß eine von England und 
Ranada mit 1125 600 Dollar jubventionirte Linie zwilchen Liverpool und Halifar 
errichtet und entweder von der kanadiſchen Pacific- Eijenbahngejellihaft oder von eimem 
Syndilat, welhem die Allan und Elder Dempjter Rhedereien angehören würden, mit 
20 Seemeilen-Dampfern betrieben werden jolle. 

Nach einer Aeußerung de Premierminifter der Commonwealth, Sir Barton 
in Brisbane, iſt auf der Koloniallonferenz der Premierminijter der Kolonien mit dem 
engliihen Kolonialminifter die Verftärfung des auftralifchen Geſchwaders nad dem vor 

*) Das ift nicht der Fall. Die Red, 
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Vizeadmiral Beaumont aufgeftellten Plan befchloffen worden. Ein Kreuzer foll nur 
von Auftraliern und Neufeeländern bejegt werden; drei Kreuzer werden als Schuljchiffe 
für die Rejerven dienen. Die bereit3 früher befannt gewordene Höhe der Beiſteuer 
Auftraliend und Neujeelands zur Neichövertheidigung von 240 000 Pfd. Sterl. jährlich 
wird von ihm bejtätigt. 

Der nächſtjährige Marineetat giebt bereits jetzt Anlaß zu marine-politiſcher Er: 
Örterung, ohne daß über die Abfichten der Regierung bisher etwas. bekannt geworden ijt. 
Der frühere Schagkanzler, Sir Michael Hicks Beach, ſprach ſich gegen eine weitere 
Verftärlung der Flotte über das jegige Progranım hinaus aus und befürmwortete die Ein- 
führung einer kürzeren Dienitzeit und größerer Reſerven. — Die eifrigen Verfechter einer 
kräftigen Schiffsbaupolitif im Parlament, Sir Dilfe und Mr. Asquith, befümpften 
aus Beſorgniß, daß der Marineetat bejchnitten werden könnte, aufs Eifrigfte die Ver— 
ftärfungspläne des Kriegsminiſters Mr. Brodrid. 

Die „Liberal League“ verbreitete eine Flugichrift („The Urgent Need for a 
definite Naval Policy“), welde davor warnt, die Armee auf Kojten der Marine zu 
vergrößern, die „Navy League* entjandte Mr. H. 3. Wyatt nah Kanada, um für 
eine thätigere Betheiligung dieſer Kolonie an der Reichsvertheidigung Propaganda 
zu machen. 

Die „Times* veröffentlichte eine Nachricht, daß die Admiralität Privatfirmen 
zur Einreihung von Plänen für 18 000 Tonnen Linienjchiffe von hoher Geſchwindigkeit 
aufgefordert habe. 

Die vielfachen Beftrebungen der Marine-Angenieure, Aerzte und Zahlmeifter in 
den legten Jahren, die bisherige Eintheilung der Marineoffiziere in eine „Military and 
Civil branch“ zu ihren Gunjten zu ändern, jcheinen von Erfolg gekrönt zu fein. Eine 
Königliche Ordre janktionirte die Eintheilung der Marineoffiziere in eine „Military, 
Engineer, Medical and Civil branch“, Die Pfarrer erhalten an Bord die Stellung, 
welche fie an Land einnehmen würden; fie jtehen außerhalb dieſer Eintheilung. 

Unter den höheren Seeoffizieren haben verjchiedene Veränderungen ftattgefunden. 
Admiral Sir Edward Seymour ift zum Erften Adjutanten des Königs ernannt; der 
kürzlich als Chef des nordatlantiihen Geſchwaders abgelöfte Vizeadmiral Bedford ift 
zum Admiral, der Kontreadmiral Lord Beresford zum Vizeadmiral, der Kommandant 
der Königlichen Yaht „Victoria and Albert“, Kapitän Lambton, zum Kontreadmiral 
befördert worden. — An Stelle des Vizeadmirals Beaumont hat der Vizeadmiral 
Fanſhawe die auftraliihe Station erhalten. Der biöherige Direktor des Intelligence 
Department, Kontreadmiral Euftance, wurde Zweiter Admiral des Mittelmeer 
geihwaderd und im feiner bisherigen Stellung durch den Kapitän des Linienfchiffs 
„Implacable“, Bringen Louis von Battenberg, erſetzt. 

Die großen Flottenübungen im öftlichen Becken des Mittelmeered fanden nad) 
einem erfolgreichen Blodadebruch der im Hafen von Argoftoli von einer weit überlegenen 
Flotte blodirten X-Flotte unter dem Kommodore 2. Klafje Prinzen Louis von Batten- 
berg am 10. Oftober ihren Abihluß. Bon den Vorgängen ift nur wenig in Die Deffent- 
lichleit gedrungen, nachdem Admiral Wilſon jeinen Offizieren auch Briefe über die Manöver 
an Verwandte unterjagt hatte. 

— Perſonal. Die Belichtigung der „Britannia und der Marineichule in 
Dartmouth jowie der Ingenieurjchule in Keyham durch den Erften und Zweiten Seelord 
der Admiralität, die Udmirale Kerr und Fijher, ſowie die direlte Unterftellung der 
legteren Schule unter den Stationdadmiral von Devonport haben dem Gerüchte neue 
Nahrung gegeben, daß mit dem Beitpunkte der Fertigitelung der neuen Marinefchule in 
Dartmouth die Verſchmelzung beider Inftitute und eine gleiche Ausbildung der Seeoffizier- 
und Marineingenieur-Ajpivanten in den erften Jahren beabfichtigt fei. Admiral Fijher 
wird als Urheber des Plans genannt, 
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Die ältefte Kadettenabtheilung der „Britannia“ machte zum erftien Male eine 
zweimonatliche Auslandsreile auf dem als Tender neu in Dienjt geftellten Kreuzer „Iſis“ 
über Gibraltar nad; Las Palmas. 

Anftatt wie bisher E0, werden in diefem Winter 100 Neufundland- Fiicher als 
Naval Reserves ausgebildet. 

— Gejhwader. Das heimifche Kreuzergefchtwader ift bereitd aus dem Mittel- 
meer nad) Portsmouth zurücgelehrt; das Kanalgeſchwader befindet ſich noch auf der Rüd- 
reife in Gibraltar. — Kommodore Winsloe wird nad) Abgabe jeined Kommandos an den 
Kontreadmiral Fawkes das Kommando der „Venerable“ übernehmen, welche am 12. No- 
vember für das Mittelmeergeihwader in Dienft ftellte. — An Stelle der „Juno“ wird 
nicht, wie im vorigen Monat berichtet wurde, der Vanzerfreuzer „King Alfred“, ſondern 
der „Drake“ Anfang nächſten Jahres in Dienft ftellen. 

Die Linienjhiffe und Kreuzer der Home-Flotte verjammelten fi am 6. Dftober 
zu einer etwa vierwöchentlichen Uebungsreije unter dem Bizeadmiral Nosöl an der trijchen 
Küfte (Bantry-Bay, Oban, Cromarty-Firth) und joll fi) am 1. November wieder auflöfen. 

Der aus den Hafenwachtſchiffen gebildeten jelbftändigen Divifion der Flotte wurde 
Portland ald Stationdort zugewieſen. 

Dad Gros des Mittelmeergeſchwaders Hat ſich nach einer kurzen Ruhepauſe in 
Malta in zwei Wbtheilungen wieder in öſtliche Mittelmeerbeden, nah Salonifi und 
Smyrna, begeben. Die Kreuzerdivifion blieb zunächft in Malta. 

Das Linienfhiff „Hood“, welches bei dem nächtlichen Blodadebrud der X-Flotte 
vor Urgoftoli auf Grund lief, erlitt anfcheinend eine jchwere Ruderbeſchädigung und 
wurde in Begleitung des Panzerkreuzers „Aboukir“ zunächſt nach Gibraltar gebradt. 

Der geihügte Kreuzer „Intrepid“ ift im Mittelmeer angefommen. 

— Shiffsbauten. Die beiden Linienjchiffe des diesjährigen Etats werben 
„New Zealand“ und „Hindoftan“ heißen; das erftere joll auf der Werft zu Portsmouth, 
das leßtere bei Brown & Eo. in Elydebant gebaut werden. — Die Pläne der beiden 
Banzerkfreuzer und Kreuzer 3. Klaſſe jowie der vier „Scouts“ bdesjelben Programms 
jtehen noch nicht feit. Nach den vorliegenden Nachrichten joll das Deplacement der 
neuen Banzerfreuzer twieder größer werden als dasjenige der „Devonſhire“-Klaſſe, der 
neue „Scout“=Typ etwa 3000 Tonnen Wafjer verdrängen. 

Der PBanzerkreuzer „Euryalus“ der „Creſſy“-Klaſſe — 12000 Tonnen — 
wird am 11. November die Baumwerft von Biderd & Marim verlafieen. Er gehört 
zum Bauprogramm 1898/99 und wurde im vorigen Jahre durch ein Feuer auf ber 
Baumwerft in Barrow on Furneß und durch Kanten der Stapelflöge im Dod von 
Birkenhead ſchwer beſchädigt. 

Die Kreuzer 2. Klaſſe, Challenger“ und „Encounter“ erhalten feine Gefechtsmafſten 

— Probefahrten. Das Linienſchiff „Duncan“ — 14000 Tonnen — des 
Ergänzungdprogrammd 1898/99 Hat die Probefahrten begonnen und bisher be 
friedigend erledigt. 

Die Probefahrt nach einer Indienftftellung fol in Zukunft nur mit °/s der 
Majchinenkraft abgehalten werden, die Volldampffahrt erſt erfolgen, wenn das Majchinen- 
und Heizerperjonal eingefahren ift. 

— Ausrangirung. Der Kreuzer 3. Klaſſe „Curagao“ — Deplacement 
2380 Tonnen, Stapellauf 1878 — wurde aus der Lifte der Kriegsichiffe geftrichen. 

— Nrtillerie. Die „VBelleisle* ſoll nochmal einer Beſchießung unter- 
worfen werden. 

Die Abmiralität hat die Einführung eined von Captain PBercy-Scott er 
jundenen Inſtruments: „Deflection Teacher“ für alle Schiffe befohlen. 
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— Torpedoboote. Die drei Inftruftionsflottillen von Chatham, Portsmouth, 
Devonport wurden zu gemeinfamen taftiihen Uebungen unter dem Inſpelteur der 
Torpedofahrzeuge (inspecting captain of torpedo-craft) im Kanal zujammengezogen. 

Die älteren Torpedobootszeritörer von 27 Seemeilen erhalten ftatt der bisherigen 
zwei Torpedorohre nur eind, die Torpedoboote 1. Klafje ftatt fünf nur drei Rohre. 

Nah den neueren Nachrichten werden von ben neuen ZTorpedobootäzerftörern 
des diesjährigen Programms gebaut: 

„Eheerwell“ und „Dee“ auf der Werft von Palmer & Eo. in Yarrom, 
„Kennet* und „Jed“ auf der Werft von Thornyceroft in Chiswid, 
„Welland“ auf der Werft von Yarrow & Eo,, 
„Waverley* auf der Werft von Hamthorn, Leslie & Eo., 
„Arion“ und „Bladwater* auf der Werft Laird in Birkenhead, 
„Velor“ auf der Werft der Parsons Turbine Company. 

Ihr Deplacement joll etwa 500 Tonnen betragen. 
Der „Cobra“-Unfall hat die Admiralität veranlaßt, mit dem ZTorpeboboot3- 

zerftörer „Wolf“ verjchiedene Belaftungsverjuche im Dod anzuftellen. Durch Yortnahme 
der Stapelflöge ſoll das Boot in diejelbe Lage gebracht werden, in welcher es fi auf 
einem Wellenfamm und zwilchen zwei Wellenbergen befindet. 

— Unterjeeboote. Das neue Untertauhboot „A* erhält größere Wafjer- 
ballaſttanks, um die Zeit des Untertauchend noch zu verfürzen. Die Geſchwindigkeit 
desielben an der Oberfläche joll nahezu 15 Seemeilen betragen. 

Der Kreuzer 2. Klaſſe „Latona“ wurde ald Mutterfchiff für die Unterjeeboote 
in Dienft gejtellt. 

— Drahtloje Telegraphie. Nach den jpärlichen Nachrichten über die Blockade— 
übung vor Argoftoli wird dad Entlommen des blodirten Geſchwaders hauptſächlich dem 
gänzlihen Verſagen der Nachrichtenübermittelung durch Funkſpruch zugejchrieben. 

— Fadlitteratur. Die „Times“ veröffentlicht einen Auszug aus einem 
Artikel*) des Captain Mahan: „Why we must have a greater Navy“, in welchem 
derjelbe darzulegen verſucht: 

1. Nicht die Sucht der Gebietderweiterung, jondern das Beſtreben, die Abjah- 
gebiete für die Erzeugnifje des eigenen Landes zu ſichern, werde der Anlaß zu zulünftigen 
Kriegen jetn. 

2. Diejenigen Staaten müßten am jtärkjten gerüftet jein, welche derartige 
Gebietötheile bejäßen oder zu ſchützen hätten, 

3. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika gehörten in dieje Kategorie. 
4. Die Monroe-Doltrin Hindere die Vereinigten Staaten zwar, ſich in europäiſche 

Angelegenheiten zu mijchen — zu Europa rechnet er in dieſer Beziehung aud Afrika 
und Weitafien —, berechtige fie aber durchaus, in Südamerika und Oſtaſien eine aktive 
Politik zu entfalten. 

* I 

Fraukreich. Der Martneminifter Pelletan hat nad) jeiner Rückkehr von 
Biferta die maritimen Anlagen Toulons eingehend befichtigt und ebenſo in Marfeille die 
Hafenanlagen in Augenjchein genommen. Bor Toulon wurde ihm nod ein Unterwafjer- 
bootangriff vorgeführt. 

Die Unterwafjerbootfrage ijt durch die fürzlich beendeten Manöver bei Cherbourg 
und durch den vom Minijter angeordneten Aufjchub des Baues von 13 Verſenkbooten 
in Zoulon wieder lebhafter in daß allgemeine Intereſſe gerüdt. 

*) Der Artikel ift wahrjcheinlih dem neueften, demnächſt erfcheinenden Werte Mahans 
„Retrospect and Prospect* entnommen. 
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Bor Kurzem ging eine Notiz durd die Tageszeitungen dahin lautend, daß der 
Marineminifter einem ausländiihen Erfinder, Raval Pictet, Gelegenheit gegeben habe, 
im Martneminifterium Unterwafjerbootspläne auszuarbeiten, und ihm dazu den Marine: 
Bauingenieur Qaubeuf zur Verfügung geftellt habe. Der Minifter forderte darauf diejen 
auf, telegraphiich zu antworten, ob an der Nachricht etwas Wahres jei, was dieſer ver- 
neinte. — Die Ungelegenheit gab Anlaß zu einer Interpellation in der Kammer, die 
dahin lautete: Iſt e8 wahr, daß der Mintfter den Hau von Unterwafjerbooten unter- 
brochen hat, die von Herrn Lodroy und de Lanejjan in Bau gegeben waren? Sit 
es wahr, daß er einem Fremden Zutritt zum Minifterium gewährt und dieſem wichtige 
Geheimnifje der Zandesvertheidigung anvertraut hat? Die Antwort auf die erfte Frage 
lehnte Herr Belletan ab, da died eine Frage der allgemeinen Politik ſei. Auf die 
zweite Frage gab er zu, Kern Pictet in einem der Marine gehörigen Haufe unter: 
gebradht zu haben, ihm Habe der Vorftand des Konftruftionsbureaus auch Zeichner zur 
Verfügung geitellt, die Unterwafjerbootspläne des Herrn Laubeuf feien ebenjo wenig 
wie irgend welche anderen Herrn Pictet zugänglid gemadt. Er, der Minijter, habe 
defien Anerbieten annehmen zu müfjen geglaubt, da er die Verpflichtung habe, nichts zu 
vernachläffigen, um die Seerüftung Frankreich zu vervolllommnen, fie der anderer 
Bölfer überlegen zu maden. Herr Lockroy behauptete dad Vorhandenjein eines Aften- 
ftüdes im Marineminifterium über Herrn PBictet, über den ein anderer Abgeordneter 
noch nähere, nicht gerade vortheilhafte Angaben machte, während ein dritter ihn als 
ernjten Gelehrten darjtellte.e Der Marineminifter erreichte den beantragten einfachen 
Uebergang zur Tagesordnung mit 336 gegen 211 Stimmen. 

Der Budgetvoranihlag für das Jahr 1903 ift den Kammern zugegangen, er 
jchließt wie im laufenden Jahre mit 244,8 Millionen Mark ab. Verminderungen find 
für Indienjthaltung und die Verwaltung in Paris vorgejehen, der Abjchnitt Neubauten 
zeigt eine erheblihe Vermehrung. 

Der „Temps* erhebt gegen dad Minifterium den Vorwurf der Verichleppung 
der Geſchäfte und führt als Beilpiel den Neubau des Panzerkreuzers „Erneft Renan“ 
an, für den im Etat 1902 Baugelder ausgetvorfen find. Ende Juli wurde der Zufchlag 
auf die Bauausſchreibung einer Werft in St. Nazaire ertheilt, doc) jteht bisher die 
Beitätigung noch aus. Auf die Anfrage einer Abordnung, an deren Spike der Maire 
von Nantes ftand, erwiderte Herr Pelletan, daß ihm jelbft die Verzögerung nicht zur 
Laft zu legen jei, er habe die Pläne der Konftruftionsabtheilung zurüdgegeben, um fie 
dahin abzuändern, daß der Panzerkreuzer eine Seemeile mehr liefe. 

Der Minifter ftehe außerdem auf dem Standpunkte, daß er nicht berechtigt jei, 
die pour le lancer des commandes in das diesjährige Budget aufgenommenen Neu: 
bauten auf das nächſtjährige zu bringen, ehe die neue Kammer ihre Zuftimmung 
ertheilt habe. 

— Berjonal. Auch ein Seeoffizier ift der Schließung der Klofterjchulen zum 
Opfer gefallen. Der Kapitänleutnant de la Motte hatte mit feiner Frau die aus 
gewiejenen Ordensſchweſtern zur Bahn begleitet und dabei Aufforderungen zum Wider: 
ftande ausgeſtoßen. Er war dafür mit police correctionelle und 100 Franc 
Gelditrafe beitraft, zugleich hatte der Miniſter Dienjtenthebung auf unbejtimmte Zeit 
(retrait) verfügt. Der Bejtrafte hat nun feinen Abſchied erbeten und erhalten. — Der 
Kampf gegen den Einfluß des Klerus, den die Regierung führt, findet in einer Ber: 
fügung des Marineminifterd Ausdrud, durch die die biöher bei Beginn des meuen 
Lehrgangd der Marinefhule üblihe Mefje des heiligen Geiſtes nicht mehr gefeiert 
werden darf. 

Kürzlich find vier Dedoffizier-Offizieranwärter zu Oberleutnants zur See, fünf 
Polytechnifer nach bejtandener Abgangsprüfung zu Leutnants zur See ernannt worden. 
— Die zwölf auf dem Fähnrichsſchulſchiff eingejchifften Dedoffizier-Dffizieranwärter werden 



Rundſchau in fremden Marinen. 1239 

eine Mefje für fich bilden und auch bejondere Ausbildung zur Vorbereitung zur Ober: 
leutnantsprüfung erhalten. Es jcheint, ald ob die bisher an Land erfolgte Vorbereitung 
für diefe Prüfung dur dieſe Neueinrichtung erjegt werden jol. Durch die Ab— 
jonderung diejer DOffizieranwärter von den Fähnrichs zur See auf demjelben Schiff wird 
da8 Zuſammenwachſen der aus dem Unteroffizierftande hervorgehenden Dffiziere mit den 
übrigen nicht Bejonderd gefördert. Die Zahl der Anwärter bat ſich gegen früher 
weſentlich vermehrt. 

Wegen Mangels an Berjonal für den zur demnächitigen Entjendung nad China 
beftimmten Kreuzer „Chateaurenault* joll deſſen Beſatzung aus den Bejaßungen der 
Schiffe des Mittelmeer-Gejhwaderd aufgefüllt werden. Am 1. Dftober fehlten am 
Sollbejtand der Marine 1422 Mann. Im Minifterium ift eine Unterfuhung im 
Gange darüber, wie fih ohne Störung die dreijährige Dienftzeit durchführen läßt. 

— Die fertige Flotte. Die in den heimijchen Gewäfjern befindlichen Schiffe 
der Streitkräfte ded Atlantiihen Ozeans haben mit Ausnahme der Torpedofahrzeuge am 
1. Oltober die Bejagungen auf Winterfuß vermindert. Die Küftenpanzer werden in 
Cherbourg, die Linienichiffe in Breit den größten Theil ded Winters verbringen. Wie 
verlautet, jol zur Erleichterung des Dienftes für die Mannſchaft nur immer ein Schiff 
auf Rhede, die andern im Hafen Iiegen. 

Der umgebaute Küftenpanzer „Indomptable“ ift nad) Beendigung der Erprobung 
in Toulon in Rejerve geftellt. 

Für das Jahr 1908 ift eine theilweije Verftärkung der Gejchwader beabjichtigt. 
In das Mittelmeer-Gejhwader treten das neue Linienſchiff „Suffren“ und der Panzer: 
treuzer „Gueydon“ ein, Linienjchiff „Bouvet“ und Panzerfreuzer „Pothuau“ treten dafür 
zur Rejervedivifion, die dadurch auf ſechs Linienſchiffe kommt, der „Hoche“ allerdings 
durch feine Langſamkeit einiged an Werth nimmt. 

In das frühere Nordgeſchwader joll „Henry IV.“ und die umgebaute „Devajtation“ 
für die Küftenpanzer „Iemmapes“ und „Valmy“ eintreten, für die Panzerfreuzer „Dupuy 
de Löme* und „Bruir“: „Marjeillaife* und „Seanne d’Arc“, von Kreuzern wird 
„Suchet“ durch „Davout“, „d'Eſtrées“ dur „Troude“ erſetzt, was allerdings eine 
Schwächung bedeutet. 

Erſt jetzt werden nähere Angaben über zwei Flußkanonenboote „Argus“ und 
„Bigilante“ bekannt, die im September 1900 von Thornycroft für die franzöſiſche 
Marine zerlegt nad) China geliefert und dort montirt wurden. Es find Schweitericiffe, 
45 m lang, 7,50 m breit, von 0,70 m Tiefgang. Dede der beiden Majdinen treibt 
zwei auf derſelben Welle fißende und durch eine Röhre gejchügte Schrauben. Mit 
575 Pferdeſtärklen erreihen fie 18,4 Seemeilen Gejchwindigkeit, der Kohlenvorrath 
beträgt 40 Tonnen. Zwei 90 mm — Modöle 1877 — Heeredgeihüße, vier 37 mm- 
SK. bilden die Beitüdung. Ein Scheinwerfer tft über dem Kartenhaus aufgeftellt, die 
Dejagung befteht aus 42 Köpfen, Standort ift Kanton. „Armee et Marine* Nr. 40/1902 
bringt eine Photographie des „Vigilante*. 

Vizeadmiral Pottier hat vom Bizeadmiral de Maigret dad Kommando des 
Mittelmeer-Gejchtwaderd übernommen. 

In der Routine des Mittelmeer: Gejchwaders find folgende Neuerungen ein= 
getreten. Sonntag: Ruhe, Donnerstag: Sciffreinigung bi8 8 Uhr 30 Minuten, 
Inipizirung durch den Kommandanten 9 Uhr 30 Minuten, Vormittags fein Ererzitium. 
Täglich von 12 bis 1 Uhr Ruhe für die dienftfreie Mannſchaft. In diefer Zeit darf mur 
im äußerften Nothfall ein Boot bemannt werden. 

— Bewegliche Bertheidigung. Am 19. September wurde ohne vorherige 
Mittheilung um 9 Uhr 30 Minuten Vormittags die Torpedobootsdivifion der erjten Linie 
von Breit mobil gemadt. Drei Stunden ſpäter verließ das Divifionsboot „Lancier“ 
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mit jechd Booten den Hafen. Nach den üblichen Erprobungen der Majchinen anferten 
die Boote Abends in der Bucht von Fresnaye und ftellten Wache gegen Ueberrajchung 
durch Lancier. Dieſer juchte die Küfte nad) den Booten ab, entdedte fie am nächſten 
Mittag, ed gelang den Booten jedod, zu entlommen, nachdem fie vergeblich einen Angriff 
verjucht hatten. 

In der folgenden Naht wurde der vor St. Malo in Bewegung befindliche 
„Lebrier“ von den Booten gejucht und erfolgreich angegriffen. In der Naht vom 21. 
zum 22, waren die Boote gruppenweije vor der Haupteinfahrt nad) Breſt vertheilt, um 
den einlaufenden „Lancier“ abzufangen. Die Naht war dunkel und nebelig, nicht alle 
Boote gelangten an den Feind. 

Nach einer Fahrt mit äußerſter Kraft, Gefchüß- und Torpedoſchießen und einigen 
Evolutionen lief die Diviſion am 22. wieder in den Hafen ein. 

Die Cherbourger Uebungsboote machten einen Nachtangriff mit Uebungsköpfen 
gegen die auf der Rhede von St. Vaaſt zu Anker liegende 1. Diviſion des Nord— 
geihwaders, wobei drei Schiffe getroffen wurden. 

— Unterwafjerboote. Ueber die Unterwafjerbootsmanöver bei Eherbourg 
wird jpäter berichtet werden. Am 20. September waren die Unterwafjerboote „Zédé“ 
und „Öymnote“ je von einem Torpedoboot von Toulon in See bis zur Inſel Porque- 
volles gejichleppt worden, um den mit dem Marineminifter zurüderwarteten „Jeaureguiberry“ 
anzugreifen. „Gymnote“ kam ungejehen bis 400 m heran, jein Torpedo lief aber zu 
kurz, „Bede“ kam zweimal zum Schuß, der erite Torpedo traf gut, der zweite ging 
hinter dem Schiff vorbei. Bei dem glatten Wafjer wurde von dem Linienſchiff aus jchon 
von mweither dad Periſkop gejehen und im Auge behalten. 

Nach den fürzlid) im „Journal des Debats“* veröffentlichten Yeußerungen des 
Herrn Arjonval, Mitglieds des Inſtituts, ſcheinen die Verſuche über die Verwendung 
von Rifiger Luft zur Athmung in den Interjeebooten befriedigende Ergebnijje gehabt 
zu haben. 

Der „Gaulois“ bringt die Aeußerungen des Marineminifterd Belletan gegen: 
über einem Mitarbeiter, der ihn darüber befragte, ob die Nachricht vom Aufſchub des 
Baued der 13 Verjentboote in Toulon begründet jei. Der Minijter ftellte feft, daß er 
dies allerdings angeordnet habe, weil die Boote nad ganz neuen Plänen gebaut werden 
follten, deren praftiiche Brauchbarfeit man noch nicht kenne. Er wolle daher erſt einige 
zur Erprobung bauen lafjen, und dieje ſeien im Bau, ferner lägen Pläne von Marine- 
Bauingenieuren, wie Bertin, Laubeuf, Romazotti und von Privatingenieuren vor, 
die geprüft würden, und von denen man das Brauchbarfte ausſuchen müſſe. Ehe 
man fi ins Ungewiſſe ftürze, müfje man das behalten, was man habe. Es jei 
befjer, troß der Mängel der Gherbourger von Laubeuf entworfenen Boote bei dieſen 
zu bleiben, als blind darauf los unerprobte, jehr Eoftipielige Bauten zu unternehmen. 
„Le Temps“ bemerkt zu der Mittheilung diejes Interviews, daß die in Frage kommenden 
13 Boote von Laubeuf entworfene Verjenkboote jeten, und daß es fich hier nur um 
eine neue, von diefem entworfene Majchine handele. Der Aufihub des Baues jei 
vermuthlich erfolgt, da die Boote nur mit der Bemerkung pour le lancer des com- 
mandes im Budget jtänden. 

Ein ebenfall® im „Temps“ veröffentlichter Brief des Marine» Bauingenieus 
Laubeuf ergiebt, daß die in Frage kommenden Verſenkboote zwiſchen „Narval“ und 
„Sirene“ dem Typ nach ftehen, daß die einzige Neuerung darin befteht, daß für fie 
Diejel- (Betroleum-:) Motoren vorgejehen find und daß alle Einrichtungen jo getroffen 
find, dieſe durch eine Dampfmajchine zu erjegen, falls fie fich nicht bewähren ſollten. 
Herr Zaubeuf theilt in dem Brief auch auszugsweiſe dad Sigungsprotofoll des Arbeiter 
rathes über die Baupläne für die Boote mit, das feine Angabe beftätigt. 
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Auch der Bau der übrigen Unterwafjerboote aus früheren Budgetbewilligungen 
erfährt Verzögerungen; in Cherbourg, Rochefort und Toulon find zwanzig 70 Tonnen: 
Boote jeit 3. April 1901 im Bau, die mit Ende diejes Jahres ihre Probefahrten be- 
ginnen ſollten. Diefe Frift läßt fich nicht innehalten, da die Aufgabe der für fie be 
ftimmten eleftriihen Motore fich verzögert hat. 

In Paris ift mit dem Bau für Mechnung der Marine eine® „Goubet III.“ 
begonnen. Die Wafjerverdrängung joll nicht mehr als 10 Tonnen betragen, da der 
Minifter an feiner alten Anſicht fejthält, daß die Unterwafjerboote auf Schiffen eingejeßt 
und an dem Drt ihrer beabfichtigten Verwendung zu Wafjer gelafjen werden müßten. 
Die Maſchine jol zur Erreihung einer größeren Gejhwindigfeit 14 Pferdeftärken erhalten, 
die Bug- und Hedform iſt verändert, um der Neigung des „Soubet II.“, mit der Nafe 
voran zu tauchen, entgegenzumirfen. Die Koften jollen 52 000 Marf betragen. 

— Die Flotte im Bau. Kreuzer „Chateaurenault* bat Schlingerliele 
erhalten, die die Stetigfeit der Plattform weſentlich gehoben haben, ohne die Geſchwin— 
digfeit zu verringern. Zwiſchen 14 und 22 Seemeilen Fahrt it die Möglichkeit guten 
Zielens jegt erreicht. 

— Gtapelläufe Am 22. September in Eherbourg Unterwafjerboot „Naide*. 
Um 20. September auf den Chantiers de la Gironde in Bordeaur Panzerfreuzer 
„Kleber“, 130 m lang, 17 m breit, 7735 Tonnen Wafjerverdrängung, 7,4 m Tiefgang. 
Acht 16,5 cm-SK. paarweiſe in elektrifch bewegten Thürmen, vier 10 cm-SK., 
vierzehn leichtere Geichüße, zwei Unterwafjertorpedorohre; Gürtelpanzer 10 biß 5 cm, 
Thurmpanzer 10 cm, Panzerdeck 7 cm, Holzhaut mit Kupferbelag, drei Majchinen, 
17 400 Pferdeſtärken, 1200 Tonnen Kohlen. Das Schiff tft mit den Thurmgejchüßen, 
Majchinen, Kefjeln, Panzerung und Kupferhaut mit Dampf auf von Stapel gelaufen, 
als erſtes in Frankreih. Infolge niedrigen Wafjerftandes beim Ablaufen jcheint der 
Rumpf fi) durchgebogen zu haben, das Schiff ift infolgedefien jofort ind Dod geholt, 
und bier wurde fejtgejtellt, daß der Sciffsförper hinten bedeutende Durchbiegungen 
erlitten hat. Die Schraubenwellen und Majchinenfundamente find aus der Horizontalen 
verjchoben, und der ganze Schiffslörper im unteren Theil ift ftarf beanſprucht worden, 
jo daß große Arbeiten nöthig find. 

— Brobefahrten. Von den Erprobungen der Panzerfreuzer liegen folgende 
Nachrichten vor: 

„Gueydon“ entwicdelte bei der Vorprobe 10700 Pferbeftärten bei 0,711 kg 
Kohlenverbraud für Pferdeftärte und Stunde. Beim Kreislaufen mit 18 Seemeilen » 
Geſchwindigleit verbogen fi die Platten des Hinterjchiffe® in der Gillung infolge des 
Druded. Das Schiff ift zur Verftärkung der Platten und der Winkeleiſen des Schottes 
des Ruderraumes auf etwa einen Monat ind Dod geholt. 

Bei „Marjeillaife” trat diejelbe Erjcheinung beim Drehen mit 20° Ruder ein, 
es löften fid) aud) einige Niete, das eintretende Leckwaſſer ließ fich leicht bewältigen, jo daß 
dad Anjchießen der Thurmgeihüße mit verminderter Fahrt fortgefegt wurde. Das Auf: 
treten derjelben Erjcheinung bei beiden Kreuzern läßt annehmen, daß die Hedtonftruftion 
bei ihnen und den noch in Bau befindlichen Schweiterichiffen zu ſchwach if. 

„Dupleir” hat bei der äußerjten Kraftprobe an Stelle der bedungenen 17100, 
17890 Pferdeſtärlen entwidelt bei 0,798 kg jtündlichem Kohlenverbraud für eine 
Pferdeſtärle. 

„Jeanne d’Arc“ hat nach beendeter Ausbeſſerung die Probefahrten am 2. Oltober 
wieder aufgenommen, dabei wurden 24 000 Pferdejtärfen entwidelt, die Mittelmajchine 
machte 130, die Seitenmajchinen 123 Umdrehungen, einige unbedeutendere Theile liefen 
fi warm. Infolge der bedeutenden Uenderungen in den Heizräumen iſt die Temperatur 
dort jegt jehr erträglich. 
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Kreuzer „Jurien de la Graviere” hat am 8, Dftober eine erfolgreiche Probe 
fahrt gemacht. 

Bei den Vorproben des Linienjhiffes „Suffren“ ift Durch übermäßiged Schmieren 
Scmiermaterial aus den Eylindern in die Kondenjatoren und von dort in die Keſſel 
gelangt; die Probefahrten müfjen daher behufs Reinigung der Keſſelrohre vom Del auf 
längere Zeit unterbrochen werden. 

— Häfen. Die feierliche Ueberführung der Gebeine des Vizeadmirals Latouche⸗ 
Treville aus dem Grabe auf dem Hügel Cépet vor Toulon nah dem Marinefriedhofe 
hat am 14. Oktober ftattgefunden, nachdem die Gedenkjäule entfernt war. Die in ber 
Nähe des biäherigen Denkmals befindliche Küftenwachtitation hat einen zufammenjchieb- 
baren Maft erhalten, der im Bedarfsfall dem Anblid von See her vollitändig entzogen 
werden Tann. 

— Unter den Werftarbeitern in Breſt herrichte große Aufregung, da angeordnet 
war, daß auf je zwei Wochen Urbeit immer ein Arbeitstag ausfallen jol. Die Maf- 
regel iſt durch Erichöpfung des Budgetbetraged für Arbeitslöhne veranlaßt, die zum Theil 
durch die nicht vorgejehene Ausrüftung des Begleitgeichtwaderd für die Präfidentenreije 
hervorgerufen ift. In einer Mafjenverfammlung wurde unter Anderem die Forderung 
angenommen, die Zafelgelder der Flaggoffiziere und Kapitäns zur See zu kürzen, um 
jo Eriparnifje zu erzielen. Eine Deputation wurde von dem nach Breft entjandten 
Kabinetächef des Minifter8 empfangen und erreichte die Zuſage, daß die Verkürzung der 
Urbeitäzeit nicht eintreten werde. Es wird dies durch Uebertragung der Fonds von 
einem Titel auf den anderen ermöglicht. In einzelnen Werftbetrieben ift verſuchsweſſe 
der Sftündige Arbeitätag eingeführt. 

— Gtüßpunkte Durd eine Verfügung des Präfidenten der Republik iſt das 
Verhältniß der Marinelommandanten zu den militäriihen Bejehlshabern in Eolonialen 
Stügpunkten neu geregelt. Als Stüßpunfte der ölotte in den Kolonien und als Fejtungen 
werden erflärt: Saigon und Kap St. Jacques in Codindina, Diego Suarez auf 
Madagaskar, Dakar am Senegal, Fort de France auf Martinique, Numea auf Neu: 
Kaledonien, Hongay oder Port Courbet in Tonking (Hafen zweiter Ordnung). Der 
militäriihe Kommandant eines kolonialen Flottenftügpunftes erhält die Bezeichnung: 
„Kommandant der Vertheidigung“ und ift für diefe verantwortlich, er unterfteht dem Ober: 
befehlshaber der Truppen in der Kolonie. 

Der Marinelommandant bat alle8 am Stützpunkt befindlihe Perſonal und 
Material der Marine unter feinem Befehl und Werantwortung und unterjteht dem 
Marineminifter bezüglich defjen Verwaltung und Leitung. Dem Kommandanten der 
Bertheidigung ift er beigeordnet und bezüglich aller die Vertheidigung de Stüßpunltes 
betreffenden Angelegenheiten unterftellt. In Verwaltungs und Perjonalangelegenheiten 
verfehrt er direkt mit dem Marineminijter, in Angelegenheiten. der Bertheidigung des 
Stützpunltes durch Vermittelung de3 Kommandanten der Vertheidigung, in Sachen der 
allgemeinen Vertheidigung der Kolonie durd) den militärtfchen Oberbefehlähaber, die 
ihrerjeit8 berechtigt find, zu jeinen Berichten jchriftlih Stellung zu nehmen. 

Der Kommandant der Bertheidigung hat jederzeit die Marinejtreitfräfte, die 
Anſprüche an die Hülfsmittel des Stützpunltes machen, jo viel als möglich zu unter- 
jtügen. Dieſe müfjen im Kriegsfall fi mit ihm über ihre Betheiligung an der Ver— 
theidigung benehmen. 

Grundjäglich gehören der drtlichen Vertheidigung zu und dürfen außerhalb nicht 
verwendet werden: die Seeminen, Sudlichter, Päſſe, Torpedojperren und ihre Bedienung 
boote, die Torpedoboote 3. Klaſſe, die mit Torpedo8 armirten Schlepper ımb Dampf 
boote, da8 Perfonal diefer Dienftzweige, ferner die Küftenwacht- und Signalpoften. Die 
übrigen Fahrzeuge und Schiffe fünnen von den Kommandanten der Marineftationen 
nad Einvernehmen mit dem Gouverneur der Kolonie außerhalb des Stützpunktes ver- 
wendet werden. 
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C. Pierreval ſchlägt im „Moniteur de la flotte* die Einrichtung von Les 
Sainte8 auf ®owadeloupe anftatt des verlorenen Fort de France auf Martinique als 
Stüßpunft vor. 

— Funfentelegrapbie. Auf dem Kap La Hague tft eine Funfentelegraphen- 
jtation errichtet. Drei 50 m hohe Maften jind jo aufgeftellt, daß der eine nach See, 
der andere nad Duefjant, der dritte nach Treport zeigt, die Station joll 300 km 
weit jprechen. 

— Unterjeeifhe Kabel. Die Legung der unterjeeiihen Kabel von Breſt 
nad Dakar, von Tamatave auf Madagaskar nah Reunion und St. Maurice, von Saigon 
nach Pontianaf auf Borneo ift vergeben, die Kabellinien Tourann — Amoy, Oran — Tanger 
find bereit3 vermefjen, die Kabel zwijchen Dakar und Konakri, Groß-Bafjam und Kotonu, 
Kotonu und Liberia find angelauft. 

— Berfude Die Fahrt des Herrn de la Vaulx mit feinem Ballon von 
Palavas ift günftig verlaufen, der Luftichiffer landete nad 85ſtündiger Fahrt, die zu 
Verſuchen über die Lentbarkeit benußt warden, in der Nähe von Marjeillan. Das in- 
Schlepp:nehmen des Ballon in See dur „Epée“ gelang ebenjo wie da8 Loßwerfen. 

An Lorient ift auf dem Transportichiff „Zoiret“ ein vom Kontreadmiral Beſſon 
erfundener Ausichıffungsapparat erprobt worden, eine Kompagnie und eine halbe Batterie 
der Kolonialtruppen war vorher dazu eingejcifft. 

Dem Anſchießen der Geſchütze mit Geſechtsmunition ſoll in Zukunft ftet3 ein 
Schuß mit Uebungsmunition vorangehen. 

— GSonjtiged. Das Unterwafjerboot „Soubet II.“ joll auf dem Genfer See 
zu Bergnügungd-Unterwafjerfahrten von einer Aktiengejellichaft verwendet werden. 

— Fahzeitichriften. In „Le Yacht“ wendet fih P. le Roll gegen die 
aus Eriparnißrüdjichten beabfichtigte Werminderung der Beſatzungen ded Mittelmeer: 
Geſchwaders während des Winters, wie died jchon jeit Jahren im Nordgeichwader üblich. 
Er verlangt genaue Feitftellung der wirklich erforderlichen Beſatzungszahl, die zum Theil 
jeßt über die Bedürfniſſe binausgehe, und danad) ftändige Höhe der Beſatzungen das 
ganze Jahr hindurch, damit die Schiffe ſtets gefechtöbereit find. Das gilt insbejondere 
für das Mittelmeer-Gefchwader, die Panzerkreuzer des Rordgeſchwaders, eine Angriffs: 
Zorpedobootsdivifion aus Booten erfter Linie bei jeder bemeglichen Wertheidigung, 
ſchließlich jämmtliche fertigen Unterwafjerboote. 

BP. Amrel regt die Erziehung der Bevölferung Frankreichs zum Verſtändniß 
der Seemacht an. — Dieje Zeitichrift gab auch einen im „Zeitgeift“ erichtenenen Aufſatz 
des Grafen Reventlow über das franzöftihe Seeoffizierforp8 in Ueberjegung wieder, 
dazu nur bemerfend, daß Vielen dad Urtheil etwas hart erjcheinen würde, daß ed aber 
jedenfall zum Nachdenken auffordere, 

In „La Marine frangaise*, deren Leitung Herr Bene-Siefert übernommen 
hat, läßt Freyjinn eine weitere marinepolitiiche Betrachtung folgen: „Der Krug geht 
jo lange zu Wafjer, bis er bricht.“ Die ind Ungemefjene wachſenden Forderungen für 
die Linienichiffe, die doch gegen England nichts ausrichten können, werden die jchon 
ſchlechten Finanzen völlig zu Grunde richten. „Wir wollen folonifiren ohne Koloniiten, 
Seehandel treiben ohne Ausfuhrwaaren, Seeſchifffahrt haben ohne Seehandel, das Alles 
frißt das Nationalvdermögen Frankreichs auf. Daher fort mit den Majtodonts, auf zum 
Guerillakriege auf der See!” 

In der „Revue de Paris“ bezeichnet ein Mitarbeiter ald Mängel der Neu— 
organifation der Streitträfte der öftlihen Meere: Die Einheitlichleit de8 Kommandos 
ift praftijch nicht durchführbar, der fommandirende Admiral kann auf diefem ausgedehnten 
Gebiet unmöglich alle Operationen leiten; die Zufammenjegung der Streitkräfte entipricht 
nit dem Schiffbejtande der möglichen Gegner. 
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Im „Moniteur de la flotte“ beleuchtet &... die Unbeftändigfeit der Schiiit 
bejaßungen der Lintenjchiffe und jchlägt als Mittel zur Herbeiführung einer größeren 
Stetigfeit vor, die Speztalfurje mit dem Anfang des Gejchwaderjahres, dem 1. DFtober, 
in Webereinjtimmung zu bringen und die durch die ftändige Aushebung und Entlaffung 
verurjachte Bewegung anders zu regeln. 

+ 

Rufland. Probefahrten. Der in Toulon gebaute Panzerkreuzer „Bajan“ 
hat jeine Abnahme-Probefahrten begonnen. Die Ergebnifje follen gute geweſen fein, find 
aber bis jet noch nicht befannt geworden, 

Die für die fiblriiche Flottille von Ereigton & Eo. in Ochta gebauten Torpedo: 
boote Nr. 212 und 213 vom Typ „Uffuri“ erzielten bei 186 Tonnen Deplacement mit 
fünftlihem Zug an der gemefjenen Meile eine Geſchwindigkeit von 24,6 bezw. 24,7 Sm. 

— Gtapelläufe Am 25. September Tief auf der Baltifchen Werft in St. Peters 
burg in Gegenwart Seiner Majejtät des Zaren das Linienihiff „Knjäs Sſuworoff“ 
nad) einer Bauzeit von nur 13'/; Monaten von Stapel. Im Anſchluß daran fand die 
feierliche Kiellegung des Kreuzers 2. Klaffe „Almas“ ftatt, der ald Yacht für den Hödjlt- 
fommandirenden der Streitkräfte des Stillen Ozeans eingerichtet werben wirb. 

Um 4. Oktober lief auf der StaatSwerft in Sjewaftopol gleichfall3 in Gegenwart 
Seiner Majejtät des Zaren der Kreuzer „Otſchakoff“ von Stapel. 

— Etat für das Jahr 1903. Der Etat für das Jahr 1903 beläuft fid 
auf eine Gejammtjumme von 104417 791 Rubel (Silberrubel à 2,16 Mark), die ſich 
vertheilen, wie folgt: 

1. Unterhaltung der Gentral- und — — 2.2438 429 Rubel, 
2. Bildungdanftalten . . . . .....1175502 = 
3. Schiffbau und Armirungen . . 440449 682 u 
4. Indienſthaltung der Schiffe. . ee TI ⸗ 
5. Hydrographie und Zeuchtfeuerwejen ae 1335 016 ⸗ 
6. Bauten und Gebäudemiethen . . 20 2020..5216372 > 
7. Betrieb der Werften und Staatsfabrifen . R : . 5723884 = 
8. ®eld- und Naturalverpflegung der Marinetheile am Sande 11608550 — 
9. Belohnungen, Unterftügungen und bejondere 

- Kommandirungn 1492357 = 
10. Sanitätöwefen . . a ED ee ER — 
11. Berjchiedene Ausgaben — . 1951366 = 
12. Ausbau des Hafens Kaiſers Alexander II. Libau) . 2349 033 = 
13. Hydrographiſche Unterfuchungen. . Pe" 54700 « 
14. Vergrößerung und Verbeſſerung des Hafens bon 

MWladimoftot 3181550 = 
15. Ausbau von Port Arthur . . 4105 000 = 
16. Zum Bau einer neuen Selling auf der Galeeren⸗ Inſei 

in St. Petersburg 407 394 — 

— Verwendung der Schiffe Zur Berftärfung der Seeftreitfräfte 
in Dftafien jollen Ende DOftober oder Anfang November die Linienfchiffe „Retwilan”, 
„Bobjeda“, die Großen Kreuzer „Aurora“, „Diana“, „Pallada“ und die Torpedoboots- 
zerjtörer „Wlaſtny“, „Groſowoi“, „Burny“ und „Boili* in See gehen. Die Ausreife 
erfolgt im Verbande unter dem Kommando des jüngeren Flaggmanns des Stillen Ojean- 
Geſchwaders, Kontreadmiral® Baron v. Stadelberg, der jeine Flagge auf dem Linien- 
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ſchiff „Retwifan“ ſetzt. „Wlaſiny“ und „Groſowoi“ Haben indeß den Kaifer Wilhelm: 
Kanal ſchon paffirt. 

Das Linienfhiff „Nawarin“ joll im nächſten Jahre der Artillerie: Lehr- 
abtheilung, der Panzerkreuzer „Admiral Korniloff* der Zehrabtheilung des Marine- 
Kadettenlorps zugetheilt werden. 

Das in Kiel gebaute neue Heizer- und Majchiniften- Shulihiff „Dfean“ ſoll 
no in dieſem Herbſt die Reife nah Dftafien antreten. 

— Freimillige Flotte. Die Regierung joll beabfichtigen, die drei größten 
und jchnellften Dampfer der Freiwilligen Flotte: „Cherfjon“, „Mostwa“ und „Smolensk“ 
ala ftändige Truppentrangportichiffe zu erwerben. 

+ 

Bereinigte Staaten von Nordamerifa. Gejhwaderthätigfeit. a) Nord— 
atlantijhe Station. Die einzelnen Schiffe nahmen nad Beendigung der Manöver 
zwiſchen Heer und Flotte in verjchiedenen Häfen der nordatlantiihen Küfte Reparaturen 
und Inftandjegungsarbeiten vor, um ſich für die jpäteren Manöverübungen vorzubereiten. 
— Das Flaggihiff des Zweiten Admirald, der Panzerfreuzer „Brooklyn“, welder 
während der Manöver vor New Bedford feitgelommen war, mußte nad) New York ins 
Dot gehen und wurde dajelbjt außer Dienjt gejtellt, da 50 Prozent der Bodenplatten 
an Badbord erneuert werden mußten und, da das Schiff länger ald 6 Jahre ununter- 
brochen in Dienft gewejen ift, auch die jonftigen Reparaturarbeiten mindeſtens 3 Monate 
in Anſpruch nehmen werden. Die Gejammtreparaturfoften werden auf etwa 42500 Dollar 
veranihlagt. An Stelle der „Broofiyn“ ift der geichüße Kreuzer „Olympia“ ala 
Flaggſchiff des Kontreadmiral® Coghlan getreten. Außerdem wurden der ungejchüßte 
Kreuzer „Detroit“, das Vorrathsſchiff „Eulgoa“, da8 Kanonenboot „Bancroft* und das 
Hũlfs⸗Kanonenboot „Wasp“ in Dienft geftellt, um an den weſtindiſchen Manövern 
theilzunehmen. — Ferner hat dad Marinedepartement die Theilnahme des Linienjchiffes 
2. Klafje „Texas“ und des gejchüßten Kreuzer „Newark“ an diefen Manövern befohlen 
und die Indienſtſtellung dieſer Schiffe auf den 3. November fetgejeßt. 

b) Sübdatlantijhe Station. Das Flaggſchiff, Linienfhiff „Iowa“ lief in 
der Nähe der Inſel Milo bei Kap Nofja Senhora do Deiterro auf und fam, anjcheinend 
ohne Schaden genommen zu haben, durch eigene Hülfe wieder ab. 

e) Bacififhes Geſchwader. Linienjchiff „Oregon“ ift nad beendeter Reparatur 
wieder in den Geichwaderverband eingetreten. Panzerkreuzer „New Vork“ tritt ebenfalls 
nah Rückkehr von Dftafien zum Geſchwader; an Stelle des alten Hochſee-Torpedoboots 
„Farragut“ ift der neuerbaute Torpedobootäzerftörer „Perry“ in Dienft geftellt worden. 

d) Afiatijde Station. Der bisherige Chef der Station, Kontreadmiral 
Rodgers, hat den Befehl erhalten, Ende Dftober mit jeinem Flaggſchiff, Panzerkreuzer 
„New Vorl“, die Heimreije nah San Francisco anzutreten. Sontreadmiral Evans 
übernimmt vorläufig alddann den Dberbefehl über die nordamerifanijchen Seeftreitfräfte 
in Oftafien; Zweiter im Kommando wird der jebige Dritte Admiral auf der Station, 
Kontreadmiral Wildes. — 

— Stapelläufe, Probefahrten u. ſ. w. Am 20. September iſt auf der 
Werft der Fore River Ship & Engine Comp. in Weymouth, Maſſ., der geſchützte 
Kreuzer „De Moines“, ein Schweiterichiff der „Chattanooga“ und damit das dritte 
diejer aus ſechs Schiffen beitehenden Schiffsklaſſe, vom Stapel gelaufen. Die Konftruftions- 
daten des Schiffes find die gleichen, wie die der bereits zu Wafjer gelafjenen „Denver“ 
und „Cleveland“, nämlid 3200 Tonnen Deplacement bei 89 m Länge, 13,4 m Breite 
und 4,8 m mittlerem Tiefgang. Das Schiff ift aus Stahl gebaut und unterhalb der 
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Waflerlinie mit einer Holzbeplanfung und Kupferung verjehen. Das jtählerne Schußded 
ift in feinem gemwölbten Theil 125 mm, im flachen Theil 51 mm ſtark. Das Schiff bat 
zwei vertifale viercylindrige, dreifahe Erpanfionsmajchinen von 4700 indizirten Pferde 
ftärfen, jech8 Wafjerrohrlefjel und eine Beſatzung von zujammen 298 Mann. 

Bei den offiziellen Brobefahrten der Torpedobootäzerftörer „Worden* 
und „Bainbridge* Haben bdiejelben 2 Stunden hindurch 29,86 bezw. 28,72 Ser 
meilen durchſchnittlich, ‚Worden“ jogar während 1 Stunde als höchſte Leiftung 30,5 Ser 
meilen gelaufen. Die kontraktliche Geſchwindigkeit betrug 28 Seemeilen. 

Küftenpanzerfhiff „Arcanjas“ tft am 7. September vom Marine 
departement abgenommen tvorden. 

Gejhüster Kreuzer „San Francisco“, welcher der Unruhen in Columbien 
wegen nad; Rüdlehr von der europäiichen Station zunähft nad) Colon gehen mußte, 
bat Befehl erhalten, fi zur Reparatur nad der Werft Norfoll zu begeben. Infolge 
Fahrens im Verbande ded europäiichen Gejchwaderd mit 14 Seemeilen Geſchwindigkeit 
jolfen fih die Verankerungen der Stejjellager gelodert Haben und dadurch auch bie 
Dampfrohre in Mitleidenschaft gezogen jein. Auch foll infolge ber jtattgefundenen 
Durchbiegungen der Cement im Doppelboden Rifje erhalten haben. Das Schiff wird 
wahrſcheinlich außer Dienft geftellt werden müfjen, kann aljo jedenfalls an den bevor- 
ftehenden Wintermandvern nicht theilnehmen. 

— Manöver zwiihen Armee und Marine, wie jolde in diefem Herbit 
an der atlantishen Küſte jtattgefunden und jo befriedigende Nejultate ergeben haben, 
jollen im nächſten Jahre auch an der pacifiihen Küfte vorgenommen werden. 

— Wintermandver der Flotte in Wejtindien. Wie den Leſern ber 
„Marine-Rundihau“ bereits mitgetheilt, werden vom Ende Dezember d. 8. bis zum 
1. März n. 38. im Earaibiihen Meer Flottenmandver größeren Stils ftattfinden, durch 
welche vor allen Dingen feitgeftellt werden jo, welchen ftrategiichen Werth die Inſel 
Eulebra befigt, da man beabfichtigt, diejelbe eventl. dauernd als Dperationsbafis zu be 
nugen. Die Inſel wird bei diejen Manövern von fünf Kompagnien Seefoldaten ver: 
theidigt werben, welche Ende November mit dem Hülfskreuzer „Panther“ dorthin 
gebracht werben. 

Der Höchſtkommandirende bei dieſen Mandvern, Admiral Dewey, wird, wie 
jest entſchieden tft, feine Flagge auf der Präſidentenyacht „Mayflower“ heißen, während 
der Chef des norbatlantiichen Gejchwaders, Kontreadmiral Higginion, während der 
Manöver jeine Flagge auf dem ihm ald Tender dienenden Kanonenboot „Scorpion“ 
jegen wird. 

Die an den Manövern theilnehmende Torpedobootöflottille, welche unter dem 
Kommando des Sapitänleutnants Lloyd H. Chandler fteht und fich zur Zeit in 
Norfolk befindet, wird aus den Fahrzeugen „Decatur“, „Bagley“, „Barney“, „Biddle“, 
„Stodton“, „Thornton* und „Wilkes“ beftehen. 

— Bildung eines wejtindijhen Geihmwaderd. Infolge der fortwährenden 
Unruhen in Wejtindien und Mittel- bezw. Südamerika hat der Marinejelretär Moody 
unterm 8. DOftober d. 38. die Errichtung eines weitindiichen Geſchwaders verfügt, um 
zu jeder Zeit und aller Orten dort vorkommendenfalls ſofort Schiffe bei der Hand zu 
haben. — Zum Chef diejed Gejchwaders ijt der bisherige Zweite Admiral beim nord 
atlantiihen Geſchwader, Kontreadmiral Coghlan, ernannt worden. Das Geſchwader 
ſoll vorläufig aus dem gejhüßgten Kreuzer „Olympia“ als Flaggſchiff, dem geichüßten 
Kreuzer „Cincinnati“, dem ungefhüßten Kreuzer „Montgomery“ und den Kanonenbooten 
bezw. Hülfsfanonenbooten „Marietta*“, „Viren“, „Eagle“ und „Yankton“ beſtehen, von denen 
die beiden leßteren gleichzeitig zur Vornahme von Vermefjungdarbeiten beftimmt find. — 
Der zur Zeit in Colon befindliche Hülfskreuzer „Panther“, welcher der Unruhen auf 
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dem Iſthmus wegen 300 Seeſoldaten dorthin brachte, wird ebenfalld dem Gejchwader 
zugetheilt werden. 

Kontreadmiral Coghlan wird nah Ankunft in Weftindien jeine Operations 
bafis nach Culebra⸗Island verlegen und vorläufig feine Flagge auf dem Hülfsfanonen- 
boot „Biren“ heißen, welches dem Geſchwader ald Tender dienen joll. 

— Berfonal. Dem nädften Kongreß joll eine Vorlage zugehen, wonad die 
geſetzliche Altersgrenze bei Penfionirungen von Offizieren der Marine, ebenjo wie in der 
Armee, auf 64 Jahre, ftatt wie bisher auf 62 Jahre, feitgejeßt wird. 

— GShifföneubauten. Bon den eingegangenen Offerten für den Bau des 
neuen Linienſchiffes „Louifiana“, um welchen fih im Ganzen fünf große Schiffbau: 
firmen beworben hatten, war die der Newport News Shipbuilding and Dry Dock 
Comp. in Newport News, Ba., die niedrigite. Dieje Firma forderte, bei einer Bauzeit 
von 41 Monaten vom Tage des Bertragsichluffed ab, 3990 000 Dollar, während die 
Union Iron Works in San Francisco, Cal., als Höcftfordernde bei einer 42 monatigen 
Bauzeit 4150000 Dollar verlangten. Erjtgenannter Firma ift der Bau Diejes 
neuen Linienjchiffeg mit der Maßgabe übertragen worden, daß das Schiff bis zum 
3. Februar 1906 abgeliefert werden muß. 

— Anlauf von Truppentransportihiffen. Das Marinedepartement 
beabjichtigt, vier der Armee, und zwar dem Quartermajterdepartment gehörige Schiffe, 
nämlich die Transportdampfer „Örant“, „Hancod* und „Lawton jowie dad Holpital- 
ſchiff „Relief“, anzufaufen und die beiden erjteren al Aufnahme- (Receiving) Schiffe, 
legtere als Lazarethichiffe zu verwenden. — Wegen ded großen Mangel an Aufnahme- 
ichiffen ift man geziwungen gewejen, zu dieſem Zweck jchon die großen geſchützen Kreuzer 
„Columbia“ und „Minneapolis* ihrer uriprünglichen Beſtimmung als Kriegsichiffe zu 
entziehen und diejelben als Receiving ships in New York und League Island (Phila— 
delphia) zu ftationiren. 

— Schwimmdod in Havana. Diejes erjt kürzlich für 195 000 Dollar 
duch Kauf von der jpanifchen Regierung in den Beſitz der Vereinigten Staaten über- 
gegangene große ftählerne Trodendod, welches eine Tragfähigkeit von 15 000 Tonnen 
bejigt und aus fünf einzelnen Theilen bejteht, it beim Lüften der beiden Endpontons behufs 
Malen derjelben nicht weit von der Mitte durchgebrochen. Die Reparatur, welche 
mehrere Monate in Anſpruch nehmen wird, dürfte etwa 100 000 Dollar an Koften 
verurjachen. 

— Wrtillerie. Weitere Erprobung der Jiham-Granate. Bei den neuer: 
fihen, am 20. Auguft, in Sandy Hook vorgenommenen Berjuchen mit diefer Granate 
ift die mit denjelben beauftragte Kommilfion wiederum zu feinem Nefultat gelangt, da 
das aus einem 30,5 cm-Beihüß und unter einem bedeutend höheren Gasdrud ald dem 
normalen verfeuerte Geſchoß am Biel den Sandwall durdichlug und hinter Sandy Hoof 
ind Meer fiel. Man verjucht nun, die Granate durch Taucher zu finden, um fejt- 
zuftellen, ob diejelbe ganz geblieben ijt und dem enormen Drud widerjtanden hat. Iſt 
diejes der Fall, jo beabjichtigt der Erfinder, da8 Geſchoß 'mit einem hohen Exploſivſtoff 
zu füllen, da der normale Drud nur 35 000 bis 38 000 Pfund beträgt. 

— Neuer Marineetat. Beitungdnachrichten zufolge werden feitend des 
Marinedepartementd für das WNechnungsjahr 1903/04 für Neubau von Schiffen im 
Ganzen nur 800 000 Dollar und zwar für zwei ftählerne Segelſchiffe 750 000 nnd 
für eine hölzerne Gegelbrigg 50 000 Dollar gefordert werden. Dieſe Hleineren 
Schiffe jollen lediglich Schulzweden dienen; Linienjchiffe und Panzerkreuzer will der 
Staatsſekretär erjt fordern, nachdem vom Kongreß die Zahl der Seeojfiziere entiprechend 
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erhöht worden ift, um die zur Zeit bereits fertiggeftellten bezw. noch im Bau befindlichen 
Schiffe bejegen zu können. 

Der Gejammtetat wird 82426 080 Dollar betragen, oder etwa 3 Millionen 
Dollar mehr als der Etat für das laufende Rechnungsjahr. 

— Berfude mit Delfeuerung Nah einem dem Marinedepartement er: 
ftatteten Bericht der mit diefen Verjuchen beauftragten Unterjuhungstommiffion hat fich 
ergeben, daß unter vierzehn von amerikaniſchen Erfindern vorgelegten verſchiedenen 
Syſtemen fein einziges fid) befunden hat, mitteljt weldem man Petroleum unter einem 
Marinekefjel benußen konnte, um Dampf zu erzeugen, welcher den Vergleich mit dem 
durch Kohlenfeuer Hergeftellten aushielte. — Hiernach jcheint es, als wenn Petroleum 
als Heizmaterial für die nordamerifanifche Marine für die nächſte Folge noch nicht mit in 
Betracht kommen werde. Der zu dem umfangreichen, mehrere Wochen dauernden Ber: 
ſuchen benutzte Schtffskefjel war im Stande, 2000 Pferdeſtärken zu entwideln. 

— Schiffstruſt. Derfelbe ift nach monatelangen Bemühungen jeitens des 
Herren 3. Pierpont Morgan endlid) am 1. Dftober unter dem Namen: „International 
Mercantile Marine Comp.“ mit einem Grundfapital von 120 Millionen Dollar 
zu Stande gefommen. Zu diefem Unternehmen gehören die großen Dampfergejelliaften 
der American Line, Red Star, Leyland, White Star, Atlantic Transport, 
Holland— America und der Dominion Line. — Die beiden großen Ddeutjchen 
Dampfer-Linien figuriren nit in dieſer Schifffahrt3vereinigung. 

+ 

Italien. Königlihe Yacht. Nach Streihung der Königlichen Yacht „Savoia“ 
aus der Lıfte wurde das frühere Transport- und Torpedoihulihiff „Trinacria“ für den 
Königlichen Dienst, insbejondere für die legte Reife der Majeftäten nad Neapel und 
Sieilien, verwendet. Die mangelhaften Einrichtungen und die jehr unangenehmen See— 
eigenihaften des Fahrzeuge8 haben PVeranlaffung gegeben, dem Bau eined modernen 
Kreuzerd zugleich als Königlicher Yacht näher zu treten; die Werft in La Spezia joll 
mit dem Bau beauftragt werben. 

— Das neue Panzerſchiff „Regina Margherita“ wird demnädft mit jeinen 
Maichinenproben beginnen; man hofft, daß dad Schiff zum 1. März 1903 in das 
Mittelmeergeichwader wird eintreten künnen, 

— Die AIndientitellung des Kreuzers „Elba“ ift befohlen, um die oftafiatifche 
Station zu verftärten, wohin „Elba“ Anfang Dezember abgeben joll. 

— Kreuzer „Partenope“ ift auß dem Verbande des Mittelmeergejhmwaders ge— 
treten und Kreuzer „Minerva“ dafür eingetreten. 

— Kreuzer „Liguria*, unter Befehl de8 Herzogs der Abruzzen, hat feine 
Neije im weſtlichen Theil des Mittelmeered zum Beſuch franzöfiicher und ſpaniſcher Häfen 
beendet und ijt nad La Spezia zurückgekehrt. 

— Nah Eintritt des Schlachtſchiffes „Sardegna“ in das Mittelmeergeſchwader 
hat Kontreadmiral Mirabello feine Flagge an Bord der „Dandolo“ gejegt. (Vergleiche 
Dktoberheit der „Marine- Rundihau“.) 

— Torpedoboote. Der Inſpelteur des Torpedoweſens, Kontreadmiral Grenet 
(an Bord des Kreuzerd „Etna“), ift von einer 47 tägigen Infpizirung aller Torpedoboot3- 
jtationen und der Torpedoboote, verbunden mit Manövern, zurüdgelehrt. — Die Hochjee 
ZTorpedoboote, „Sparviero“-Klaſſe, größtentheil® Schichau-Boote, haben danach ihre 
Uebungen beendet, während welcher fie etwa 2000 Meilen ohne jede Betriebsſtörung 
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zurüdgelegt haben. Auch die S-Küftenboote Haben etwa 1400 Meilen ohne Störungen 
zurüdgelegt. 

Torpedojäger „Aquilone“, der dritte der bei Battijon in Neapel in Bau ge 
gebenen Serie, ijt Mitte Dftober von Stapel gelaufen. Bon 330 Tonnen Deplacement, 
gehört er zu dem um etwas vergrößerten Typ der erften von Schichau 1899 bis 1901 
gebauten Serie. 

— Unterjeeboote. Die Pläne der neuen Unterjeeboote nad) dem Typ des 
in Venedig in Bau befindlichen find endgültig feitgeftellt; die Koften jollen im nächften 
Etat angefordert werden. Ihr Bau wird gleichfalls in Venedig beabfichtigt. 

— Nusjtellung. Die Kaufmannſchaft plant für nächſtes Jahr eine inter- 
nationale maritime Ausjtelung in Spezia. Der Marineminifter bat den Chef des 
Departemerit3 beauftragt, durch einen Sciffbauingenieur direft mit der Kaufmannjchaft 
über Zwedmäßigleit und Möglichkeit dieſer Ausftellung und zugleich über Betheiligung 
der Marine zu verhandeln. 

+ 

Defterreich » Ungarn. Probefahrt. Das vom Stabilimento Technico 
Triestino erbaute Linienfhiff „Habsburg“ von 8340 Tonnen Deplacement hat bei der 
Abnahme- Probefahrt eine Majchinenleiftung von 14000 Pferdeftärfen und 19,62 See— 
meilen Gejchwindigfeit erreiht. Werlangt waren nur 11 900 Pferdeftärlen und 18,5 See— 
meilen Geſchwindigkeit. 

— GStapellauf. Am 4. Oktober ift das Linienſchiff „Babenberg“, daS zweite 
Schiff der „Habsburg“-Klaſſe, von Stapel gelaufen. 

— Manöver. Vom 1. bis 4. September haben in der Umgebung von Pola 
tombinirte Uebungen von See- und Landftreitfräften in Anwejenheit Seiner Majeſtät 
des Kaiſers Franz Joſef ftattgefunden. Die Leitung derjelben hatten der Chef des 
Generalftabes, Feldzeugmeifter Freiherr dv. Bed, und der Marinelommandant, Admiral 
Sreiherr v.Spaun. Es nahmen daran Theil: Das Uebungsgeſchwader, bejtehend aus 
den drei Linienjchiffen „Monarch“, „Wien“, „Budapeſt“, den Kleinen Kreuzern „Tiger“, 
„Panther“, „Leopard“, „Kaijer Franz Jojef I.“ und neunzehn Torpedobooten, eine Brigade 
Infanterie, eine halbe Eskadron Dragoner, eine Feldbatterie zu vier Geſchützen, die Garniſon 
von Bola (die durch zwei Zandwehr:Bataillone verftärkt war) und die Küſtenbeobachtungs— 
ftationen. Die offiziell al8 „Eskadre- und Landungsmanöver in der nördlichen Adria“ 
bezeichneten Mebungen begannen am 1. September in Trieft mit der Einjchiffung der 
Truppen (4600 Mann, 4 Geſchütze, 110 Pferde) auf vier vom Dejterreichiichen Lloyd 
gecharterte Transportdampfer. Die Einjhiffung dauerte 3 Stunden; nad) ihrer Be- 
endigung ging die Transportflotte unter Bedeckung des Uebungsgejchwaders in See. Am 
2. September führte das Uebungsgeichwader taktiſche Uebungen und ein gefechtsmäßiges 
Schießen aus, bei dem das Feuer auf 5000 m eröffnet wurde. Dann trennten ſich die 
Parteien zur Durchführung des Landungdmanöverd, Das Uebungdgejhwader mit der 
Transportflotte bildete den Angreifer, die Torpedobootäflottille mit „Kaiſer Franz Joſef J.“ 
als Flaggihiff und die verftärfte Garniſon von Pola den Vertheidiger. Der Angreifer 
bejegte die Inſel Luffin piccolo als Stützpunkt und verjuchte, durch Vorjchiden jeiner 
Kreuzer die Zorpedoboote der Vertheidigung von jeiner Transportflotte fernzuhalten, 
was ihm aber mißlang. Denn leßtere wurde in der Nacht vom 2. zum 3. September 
zweimal von feindlichen Torpedobooten angegriffen; das erjte Mal am Abend unmittelbar 
nach dem Auslaufen aus Luſſin piccolo, da8 zweite Mal am Morgen in der Bucht von 
Euje. Dort hatte die Angriffsflotte im Schuge der Dunkelheit geantert, mit den Landungs— 
forp8 der Kriegsichiffe den Strand bejegt und die Ausjchiffung begonnen; dieje war durd) 
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die Wetterverhältniffe jehr begünjtigt und dauerte 5 Stunden. Der Vertheidiger ericien 
mit feiner ganzen Streitmadht etwa 1 Stunde nad) dem Landen der erften feindlichen 
Truppen. Das Manöver wurde abgebrochen, als der allgemeine Vormarſch der Landung 
truppen begann, der den Bertheidiger in Gefahr brachte, von Pola abgejchnitten zu werben, 

+ 

Schweden. Der im legten Etat bewilligte Banzerkreuzer joll gemäß königlichen 
Erlafjes auf der Werft von Bergiund bei Stodholm gebaut werden. Für 1908 ftehen 
1280000 Kronen zum Bau zur Verfügung; die Gefammttloften follen 6710400 Kronen 
betragen. Das Schiff joll ein Deplacement von 4600 Tonnen, 12000 indizirte Pierde- 
jtärfen, eine Geihwindigfeit von 21,5 Seemeilen und eine Armirung von acht 15 cm-SK. 
und vierzehn 5,7 cm-SK. haben und den Namen „Fylgia“ tragen. 

— Manöver. mn der Zeit vom 19. bis 21. September haben im nördlichen 
Schärengürtel von Stodholm Manöver jtattgefunden, denen folgende Idee zu Grunde gelegt 
war: Die jchwediiche Küftenflotte it gejchlagen. Ihre Reſte haben ſich zur Reparatur 
nad Stodholm zurüdgezogen. Die feindliche Flotte verſucht, Stodholm anzugreifen, das 
dur dad Schärengejhwader gejchüßt wird. — Die angreifende Partei beftand aus drei 
Küftenpanzerichiffen, einem Torpedokreuzer und vier Hocjee- Torpebobooten; die ver: 
theidigende Partei aus vier Panzertanonenbooten, einem Torpedofreuzer, zwei Kanonen: 
booten und vier Torpedobooten 2. Klaſſe. Die Manöver jpielten ſich im Wejentlichen 
in einem zweimaligen Verſuch ded Angreifer ab, die Einfahrt in den inneren Scären- 
gürtel zu forciren. Das Scärengejhwader trat ihm nod außerhalb des Wirkungs- 
bereiche8 der Küjtenbefejtigungen von Oskar Frederilsborg und Warholm in Stellungen 
entgegen, die durch Streuminenjperren verjtärkt waren. Die Oberleitung entjchied, daß 
die Angriffe als mißlungen anzujehen jeien. 

+ 

Norwegen. Marineetat. Der für 1903 aufgeftellte Marineetat beläuft ſich 
auf 4415 000 Kronen. Davon entfallen: 

1. Auf Gehälter w.f.w. . . > 2 220202020» .1660000 Kronen, 
2. Für Unterrihtszwede . . > 2 2 2.202.020» .890000 
3. Für Uebungdzwede. . » 2 2 2 22 2020. 545 000 ⸗ 
4. Für Material . . - .. 1820000 ⸗ 

(Darunter 600 000 Kronen für Neubauten, 141 700 Kronen für 
Artillerie, 67 000 Kronen für Minenwejen.) 

+ 

Japan. Schiffsunfall. Das Linienfhiff „Shiliſhima“ ift Ende September 
beilI Yoloſula während eines Taifuns auf Grund gelommen und leicht beichädigt. 

— Nach vielen Mühen ift die Flottmachung des Kleinen Kreuzerd „Yayeyama“ 
am 1. September d. 8. gelungen. Das Schiff liegt jebt in Nemuro und wird behufs 
gründlicher Reparatur jpäter nad Yokoſuka geichleppt werben. 
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Verſchiedenes. 

Der italieniſche Bericht über die Funkſpruchverſuche an Bord des 
„Garlo Alberto‘, 

(Mit 1 Skizze.) 

„L'Italia militare e marina* fchreibt: „Den Kommandanten der Schiffe und 
der Departements ift der offizielle Bericht über die Funkſpruchverſuche an Bord des 
„Carlo Alberto“ in den Monaten Juli, Auguft und September zugeftellt worden. Der 
Bericht ift vom Linienfchiffsleutnant Solari zujammengeftellt, von Marconi genehmigt 
und begleitet von einem Schreiben des Kontreadmirals Mirabello, der die glänzenden 
Rejultate bejtätigt und einen wahren Triumph nennt. „In weniger wie drei Jahren 
find wir von Mittheilungen auf wenige Kilometer zu folchen auf mehr als 3000 gelangt, 
die Entfernung, die zwiſchen Kap Lizard und Kap Breton in Kanada Liegt." 

D $3 D D 

Tı, 3, 3, 4 Thürme. Sı, a Stahlvrahtträger. Di..... Drähte. G Gebeapparat. 

(Batterie oder Dynamomafcine.) 

Ueber das Gelingen der Verſuche it fein Zweifel mehr möglich, nachdem an 
Bord de „Carlo Alberto” Funfentelegramme empfangen wurden, die den Weg über bie 
Pyrenäen und über die Alpen gemacht hatten, auf Entfernungen von über 500 Landmeilen. 

Derjenige Theil des Berichtes, der fi) auf den Gang der Verjuche bezieht, tft 
bereit3 belannt, wir bejchränfen uns daher auf Diejenigen Theile, welche auf die erreichten 
Rejultate, nahdem Marcont fih an Bord des italienischen Kreuzers eingeſchifft hatte, 
neue3 Licht werfen, 

Die eriten Verfuche wurden am 7. Juli unternommen mit vierfachem Luftdraht; 
das aus demjelben bejtehende Empfangsnet war theil3 horizontal, theils vertifal und ging 
vom Bortopp über den Großtopp nad) der Empfangd-, der Funkſpruchſtelle. „Carlo 
Alberto“ war nur Empfangsftation, die den Coherer*) mit Metallpulver für den 

*) Bei uns Fritter genannt. 
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Schreibapparat einer gewöhnlichen Morſemaſchine und den Detektor zum Funken— 
empfang gebrauchte. 

Der Empfangsapparat mit Coherer war, mit einem Uebertrager verbunden, ab— 
geſtimmt auf die Schwingungsperiode der Aufgabeſtation in Poldhu (Cornwall in England). 
Auf diefer befanden ſich Hundert dünne kupferne Luftdrähte, eingetheilt in vier Sektionen. 
Die Luftdrähte wurden von vier gut tiolirten Stahldrahttauen getragen, die zwiſchen den 
Spiben von vier Holzthürmen von 70 m Höhe und 60 m Entfernung voneinander aus- 
gejpannt waren (fiehe Skizze). 

Signale von Poldhu und von der Dftküfte Englands wurden auf der Neife von 
Dover nah Kronftadt mit Leichtigkeit empfangen. Am 12, Juli wurden in leßterem 
Hafen die empfangenen Signale am Telephon nur ſchwach wahrgenommen, und wurde 
deöhalb zwilchen beiden Maſten ein Luftdrahtneß von 50 Drähten ausgejpannt. 

Auf dieje Weife wurden am 23. Juli im Nordoſten der Injel Gotland am Telephon 
jo deutliche Signale empfangen, daß die Entfernung von 2000 km zwiſchen Cornwallis 
und „Carlo Alberto“ unglaublich erihien. Auch am 26. Juli war das Verſtändniß 
möglich bei ftarfem Sturm, begleitet von heftigen atmoſphäriſchen Entladungen. 

In der Nacht vom 30. zum 31. Auguft wurde der Einfluß des zwiſchen „Carlo 
Alberto“ und England liegenden gejammten Landes von Spanien auf die Stärke der 
Signale beobachtet. 

In den Tagen vom 4., 5. und 6. September, auf der Fahrt zwiichen Gibraltar 
und Cagliari, wurde in dem von Gebirgd- und Höhenzügen umſchloſſenen Beden des 
Mittelmeeres feitgeitellt, daß die Hergichen Wellen dennoch ungehindert ihren Bejtim- 
mungsort erreichten, 

Ein wichtige Reſultat ergiebt fih in der Feftitellung, daß die Ausjtrahlung 
der eleftriichen Wellen bei Tage jchwerer erfolgt als bei Naht, daß das Sonnenlicht 
daher die Anwendung größerer Energie nöthig macht; aber man bemerkt feinen Unter: 
ſchied zwiſchen Tag- und Nachtfignalen, wenn die von der Gebeftation gebrauchte elektrifche 
Kraft ſchwach iſt. 

Der intereſſante Bericht, von dem wir nur einen unvollkommenen Abriß geben 
konnten, wird mit Nutzen von Allen begrüßt werden, die der Entwickelung dieſer großen 
Erfindung mit Intereſſe folgen.“ 

Es wird zu dieſem Berichte zu bemerken ſein, daß bei Verwendung ſo bedeutender 
Mittel, wie die Stationen Poldhu und Neufundland erfordern, und bei Telephon— 
benutzung das Erreichen ſehr großer Entfernungen kaum zu bezweifeln iſt. Die Wirkungs- 
ſphäre einer funfentelegraphiihen Station ift jo jehr eine Koſtenfrage, daß dabei das 
Syftem kaum in Betracht kommt. Es darf angenommen werden, daß alle Syſteme, 
Marconi, Slaby, Brane, Popoff annähernd dasjelbe leiften. Dieje Leiftungen 
vermindern ſich aber naturgemäß erheblich), wenn eine gegenjeitige Verjtändigung Be 
dingung ift, wenn „Carlo Alberto“, wie im vorliegenden Falle, nicht auf den Empfang 
beſchrünkt wird. P. 

Der engliſche „Dotter“. 

Bon Kapitän Bercy Scott, 

(Mit 2 Skizzen.) 

Unter dem vom Kommandanten des Kreuzers „Terrible”, Kapitän Percy Scott, 
erfundenen „Dotter” mußte man nach den bisherigen Nachrichten ein Inſtrument ver- 
jtehen, welches beim Schießen dem Gejchübführer das Abkommen erleichterte, indem & 
ihm die Horizontallage des Sciffed bei Schlingerbewegungen anzeigte und ihm jo ein 
Hülfsmittel gab, das Geſchütz richtig einzurichten und den richtigen Moment des Abfeuerns 
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nicht zu verjäumen. Die jet nad) der Rückkehr des Kreuzers von der ojtafiatiichen Station in die Heimath in faft allen Fachzeitjchriften, z. TH. mit Illuſtrationen, ver- öffentlichten Bejchreibungen beweiſen die Unrichtigkeit diefer Annahme. Wie aus den unter- ftehenden, dem Journal „Navy and Army Illustrated* vom 27. September d. Is. ent- nommenen Skizzen hervorgeht, ift der „Dotter“ lediglich ein Apparat, um die Gejhügführer 

2. Der „Dotter” mit doppelter Bewegung. 

im richtigen und jchnellen Abkommen zu üben. Die Schlingerbewegungen werden durd) die Auf und Abmwärtöbewegung des Zielbildes in einem eifernen Geſtell vermittelt Kettentrieb8 erjeßt. Um das Gejtell greift eine Gabel, welche den „Potter“, einen eleftriich außzulöjenden Markitift, trägt und über die Mündung des Geſchützes über- gejtreift wird. Bei dem zweiten, komplizirteren Apparat kann das Zielbild nicht nur auf und abwärts, jondern auch ſeitwärts, der „Dotter“ ebenfalls ſeitwärts bewegt werden. 
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Die den „Dotter“ tragende Gabel beſteht hier aus zwei Theilen: dem um das Geſtell 
des Zielbildes greifenden Rahmen und dem in dem Rahmen ſich bewegenden, den Merl: 
ftift tragenden Stiel. Der „Dotter* wird durch die Bewegung ded Geſchützes jelbit 
bewegt und durch die elektrijche Abfeuervorrichtung in Thätigkeit geſetzt. Der Uebende 
zielt mit einem Kleinen Fernrohrviſir und bedient die Höhenridht-, Seitenridht- umd 
Ubfeuervorrihtung wie beim wirklichen Schießen. Die Seitenrichtung ift eng begrenzt. 
Das Zielbild Hat einen marlirten Zielpunft und bei gleichzeitiger Seitwärtöbewegung 
drei über die ganze Bielbreite gehende Linien. Das Zielgejtell wird auf einer Eleinen 
Plattform fur; vor der Mündung des Geſchützes aufgejtellt. Ueber die Art der Uebung 
verlautet Folgendes: 

Das Zielbild wird durch den Fettentrieb in Bewegung gejeßt. Der Uebende 
muß mit dem Gejchüße folgen und abfeuern, jobald der Zielpunft des Zielbildes in dem 
Fadenkreuz des Fernrohrviſirs erjcheint. Die Zeitbedingung iſt 20 Sekunden. 

Das zweite von Kapitän Percy-Scott zur befjeren Vorbildung der Geſchütz— 
führer für das Schießen mit Kalibermunition eingeführte Verfahren bejteht nad dem 
„Daily Graphic* vom 3. Oftober d. 38. darin, daß aus einem auf dem Gejchüße 
angebrachten Gemwehrlauf mit Zielmunition nad) einer fur; vor der Geihügmündung aufs 
geftellten, über einen einen eijernen Kugelfang gejpannten Scheibe gejchofjen wird. Aud 
bierbei zielt der Uebende mit einem kleinen Fernrohrviſir und benutzt die Richt- umd 
Abfeuervorrichtung des Geſchützes jelbit. 

Der Dotterapparat ijt von der Admiralität auf allen Schiffen eingeführt worden, 
ein Bewei3 dafür, daß man in der engliihen Marine dem Schießen in bewegter See 
und dem jchnellen Schießen großen Werth beimißt. 
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Litferafur., 

Kaiferreden, Reden und Erlafje, Briefe und Telegramme Kaijer Wilhelms Il. Ein 
Charakterbild des Deutichen Kaiſers. — Berlagsbuhhandlung von 3. 3. Weber 
in Leipzig, 1902. — Preis 6 Mark, gebunden 7,50 Marl. 

Die Verlagshandlung hat mit der Herausgabe der „Kaijerreden* einen jehr 
glücklichen Griff gethan. Dieje Reden, jo jehr jie im Augenblid die öffentliche Aufmerf- 
jamfeit in Anjpruch nehmen, würden doch im Lärm der Tagesereignifje verhallen, wenn 
fie nicht in geeigneter Zorm zujfammengefaßt werden. Selbſt wenn man die Reden des 
Kaiferd mit gefpanntefter Aufmerkjamfeit verfolgt hat, ift man erjtaunt über Die reiche 
Fülle von Gedanken, von programmatijchen Erklärungen und Ermahnungen, die auf den 
437 Seiten dieſes Buches enthalten find, und in denen faum ein Gebiet unjered jo biel- 
geitaltigen Öffentlichen Lebens umbeachtet blieb. Schon jetzt ift die Bemerkung zuläjfig, 
daß noch nie ein Fürft jo unmittelbar, jo höchſt perjönlich in alle Theile de Lebens und 
Treibend nicht nur feines Volkes, jondern aller Zeitgenofjen eingegriffen hat, daß noch 
fein gekröntes Haupt jo frank und frei in die Schranken getreten und bemüht geweſen 
ift, für die als nothwendig und richtig erfannten Pläne der Staatleitung feine perjön- 
liche Ueberzeugung einzufegen. Der Herausgeber hat Recht, daß fich Hierin das Charakter- 
bild des Kaiſers von felber zeichnet, und wir dürfen die dahin ergänzen, daß in dem 
Buche ein höchſt bedeutjames Stüd Zeitgeihichte enthalten ift. Wer durch Beruf oder 
Neigung Veranlaſſung findet, fich mit dieſer zu befchäftigen, wird auf den Beſitz des 
Buches als Geichichtsquelle kaum verzichten Fönnen. 

Prinz Heinrichs Amerifa- Fahrt. Ein Gedenkbud für Jung und Alt. Von Victor 
Zaverrenz. Mit zahlreichen Abbildungen. — Berlag von Herm. J. Meidinger, 
Berlin. 

Der durch feine volksthümlichen Marinebücher wohlbekannte Verfaffer hat den 
glücklichen Gedanken gehabt, die Ereignifje der Amerilas Fahrt des Prinzen Heinrid, 
die im Frühjahr die Spalten der Blätter füllten und nım im Strom der Ereignifje der 
Bergefjenheit anheimzufallen drohen, in einem jehr hübich außgeftatteten Buche zujammen- 
zufaflen und dem deutjchen Volk auf den Weihnachtsmarkt zu legen. Gejchidt hat er 
dabei die mögliche Eintönigfeit der Schilderung jo vieler Feftlichkeiten dadurch vermieden, 
da er dieſe auf den plaftiichen Hintergrund von Land und Leuten zeichnete, während die 
Berlagshandlung mit einem reichen und meift recht guten Bilderſchmuck nicht kargte. Wir 
genügen einer gern erfüllten Pflicht, indem wir das rechtzeitig erjchienene Buch beſtens 
empfehlen; es wird dem Lejer einige genußreiche Stunden bereiten und namentlich bei 
der deutſchen Jugend den zum Glüd allmählich fich weitenden Geſichtskreis vergrößern, 

Eine Winterfahrt nad) Amerifa. Ernſte und heitere Reifeerlebnifje auf dem Atlantik. 
Bon Bictor Laverrenz. Mit zahlreichen Abbildungen von Emil Henjdel. — 
Verlagsanftalt „Kosmos“, Berlin und Leipzig. 

Berfafjer jchildert eine Neije, die er an Bord der „Patricia“ der Hamburg- 
Amerika-Linie um die Weihnachtözeit nad) New-York, den Niagara-Fällen und Wajhington 
und von da heimwärts machte, und bemußt dieje, um jeine Lejer mit den Einrichtungen 
eined jolchen Riejenjchiffes, jeinen Wohnräumen, Majchinen und Laſten ſowie mit den 
Lebenäverhältnifien auf einer derartigen Seefahrt bekannt zu machen. Er führt und durch 
die Kajüten, die Heizräume und das Zwiſchendeck und weiß von Allem lebendige Bilder 
mit Fräftigen Strichen zu zeichnen, wobei er durch eine reiche Auswahl guter Illuſtrationen 
unterftügt wird. Wir wünjchen auch diefem Buch einen recht ausgedehnten Lejerkreis. 
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Die in der „Marine-Rundſchau“ — Jahrgang 1901, ©. 1105 — eingehen 
bejprochene Schrift des ehemaligen franzöfiichen Marineminiiterd® Eduard Lodroy ĩ 
unter Verdeutihung des Titeld „Bon der Weſer bis zur Weichjel; Briefe über das 
deutſche Seeweſen“, überjegt von Leutnant Loppe im Fußartillerie-Regiment Ende, im 
Berlage von J. M. Spaeth joeben erjchienen. — Preis 2 Mar, 

Wenn auch der Sprachkundige befjer thut, derartige Bücher im Urtext zu leſen, 
jo ift doch die Ueberſetzung erwünjcht, weil fie einem weiteren reife Gelegenheit gieht, 
fi mit dem jehr intereffanten Buche mühelos befannt zu machen. Die von uns berührten 
Fehler des Original hat der Herr Ueberjeger abjichtlich jtehen gelafjen, ohne fie als 
ſolche durch Anmerkungen zu kennzeichnen. Für laienhafte Lejer, an die er nach jeinem 
Borwort hauptſächlich gedacht hat, wäre eine ſolche Kennzeichnung vielleicht nicht ganz 
überflüffig gewejen, da ohne jolche bei diejen leicht faliche Vorftellungen entjtehen könnten. 

Einige Kleine Beanjtandungen gegen die Ueberjegung glauben wir an diejer Stelle 
unterdrüden zu jollen. 

Fechners Gejetgebungsbibliothef, die wir Seite 608 des laufenden Jahı- 
ganges erwähnten, it durch einen neuen Band: „Berjchiedene Geſetze“ bereichert worden, 
der joeben in erjter Auflage erſchienen ift. Derielbe enthält u. A. die Reichs- und die 
preußiiche Verfafjung, das Reichsbeamtengeſetz, Strafgeieß: und Strafprozekordnung, ferner 
die Grundbuchordnung, das Servisklaſſengeſetz, Stempelſteuergeſetz, die Penſionsgeſetze, das 
preußiiche Komptabilitätsgejeg und vieles Andere mehr. Da diefe Geſetze im täglichen 
Dienjt häufig gebraucht werden, wird auch dieſes Bändchen der Beamtenwelt jehr will: 
fommen jein. 

Was die Sehenswürdigkeiten Berlind in diefem Zujammenhange zu juchen haben, 
it freilich nicht ganz erfindli; wenn der Beamte im Dienft ift, wird er befjer thun, 
jih diefe Sehenswürdigfeiten aus dem Sinne zu jchlagen. 

Fraukreichs Kartenwejen in gejcichtlicher Entwidelung. Bon W. Stavenhagen. — 
Separatabdrud aus den „Mittheilungen der f. und k. Geographiichen Geſellſchaft 
Wien“, 1902, Heft 7 und 8. 

Hauptmann Stavenhagen, der fi mit Vorliebe mit Frankreichs Eultureller 
Vergangenheit beichäftigt — ſiehe „Marine-Rundſchau“, 1901, Seite 501: „Aus der 
fortififatorijhen Vergangenheit von Paris“ — jhildert in dem vorliegenden Hefte die 
Entwidelung des Kartenweſens in Frankreich, das 1528 in der von Sean Fernel be 
wirkten Gradmeſſung jein erſtes wifjenjchaftlich bedeutjames Ereigniß zu verzeichnen bat. 
Große Verdienjte erwarb fi) Colbert, der Schöpfer der franzöfiichen Seemadht, größere 
noh Napoleon J., der als Feldherr den Werth guter Karten wie fein Anderer zu jhägen 
wußte. Die Durchficht der Stizze Stavenhagens wird den Geeoffizier, den jein Beruf 
täglich auf die heutige Entwidelung der Kartographie hinweiſt, jedenfalld interejjiren. 

Allgemeine Länderfunde: Anftralien, Ozeanien und Polarläuder. Bon Profeffor 
Dr. Wilhelm Sieverd und Profeſſor Dr. Willy Kükenthal. Mit 198 Ab- 
bildungen im Text, 14 Karten, 24 Tafeln in Holzjchnitt und Farbendruck — In 
Halbleder gebunden 17 Mark oder in 15 Lieferungen zu je 1 Marl. — Verlag 
des Bibliographiichen Inſtituts in Leipzig und Wien, 

Der legte Band der „Allgemeinen Länderkunde“, defjen Erjcheinen wir ©. 881 
de3 laufenden Jahrganges ankündigten, liegt nunmehr vollftändig vor und hält in vortreff- 
liher Weiſe den Auf aufrecht, den die frühere Auflage diejfes Werkes begründete. Der 
Tert legt dad Hauptgewicht auf die geographijche, naturwiffenjchaftliche und ethnographiſche 
Seite des Gegenjtandes, jo dab die politiihe und wirthichaftliche Betrachtung in dem 
Hintergrund tritt. In dem vorliegenden Bande tjt die Zujammenfafjung der Polar- 
länder neu umd jedenfall eine werthvolle Bereicherung und Verbefjerung der Behand- 
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lung dieſes in der früheren Auflage getrennt bei den einzelnen Welttheilen betrachteten 
Themas. Der Tert lieſt ſich durchweg fließend und feſſelnd, was ſchließlich bei Büchern 
diefer Art nicht als ſelbſtverſtändlich zu bezeichnen iſt. 

Ganz bejonders zu loben ift die illuftrative Ausitattung des Bandes, Diejelbe 
verzichtet faſt durchweg auf den mechanischen Abllatih von Photographien und bringt die 
einzelnen Szenerien, Thierftüde u. dergl. in Holjichnitten, denen nur zum Theil die Photo- 
graphie, vielfach dagegen die Handzeichnung zu Grunde liegt. Bei dem Ueberwiegen der 
lediglich mit meift recht jchlechten Photographien ausgejtatteten Zeitichriften geht die Kunſt 
des Illuſtrators allmählich zu Grunde, weil fie nicht bezahlt wird; der Verlagshandlung 
gebührt daher bejonderer Dank, daß fie die Koften diejer vornehmen Ausjtattung nicht 
geſcheut und jo dem Zeichner und Holzjchneider wieder zu Ehren verholfen hat. 

Ein einziges Notat jei geitattet: Das Bild auf S. 365 trägt die Unterjchrift: 
„Wracks deutſcher Kriegsihiffe vor Apia 1889." Zum Glüd find nur zwei dieſer Wracks 
Ueberrejte deutjcher Schiffe, das dritte — ganz rechts — ftellt den Amerifaner „Trenton“ 
dar, der wie „Adler“ und „Eber“ völlig verloren ging, während unjer drittes Schiff, 
die „Olga“, nur auf Strand gejeßt, dann aber unbeijhädigt wieder abgebracht wurde. 

Perels, 2., Dr. jur.: Die Seemannsordunng vom 2, Juni 1902 und ihre Neben: 
geſetze. — E. S. Mittler & Sohn, Königl. Hofbudhhandlung, Berlin. — 2 Marf, 
gebunden 2,75 Marf. 

Das vorftehend genannte Bud bildet einen Ergänzungsband zu dem von uns 
auf ©. 1243 des Jahrganges 1901 erwähnten Sammelwerfe und bezeugt zugleich mit 
den bereit3 früher bejprochenen Kommentaren, welches Anterefje in Fachkreiſen dem neuen 
Geſetze entgegengebracht wird. Als ein Theil jene® Sammelwerfes ſchließt es fich der 
darin befolgten Methode an; es ift aljo weniger für die Hand des Schifferd oder Kauf— 
mannes, jondern mehr für den Gebrauch des Nechtögelehrten beftimmt und dementiprechend 
einzujchägen. Sein wifjenjhaftliher Werth ift durch den Namen ded Herausgebers voll 
verbürgt; wir dürfen uns fo wie bei dem erften Bande auf den Hinweis auf jein Er- 
ſcheinen bejchränfen. 

Köhlers Deutſcher Kaiſer-Kalender für 1903. 23. Jahrgang Mit einem Wand- 
falender auf Karton, einem Dreifarben-Hunftblatt, ſechs farbigen Sluftrationstafeln 
und drei großen Jlluftrationsbeilagen. In eleganten, farbigem Umſchlag dauerhaft 
geheftet. — Drud und Verlag von Wilhelm Köhler, Minden i. Weſtf. — Preis 
nur 50 Bf. 

Der „Deutjche Kaiſer-Kalender“ ijt eines jener billigen Voll3bücher, für die wir 
an diejer Stelle jhon öfters eingetreten find. Sein Erſcheinen im 23. Jahrgang dürfte 
eine Gewähr dafür bieten, daß er fein feites Publiftum hat und in dieſem Kreiſe ent= 
Iprechenden Nutzen jtiftet. Die für den ſehr geringen Preis gelieferte Austattung, ins- 
bejondere die recht guten Kunftbeilagen, verdienen, vom Titelblatt vielleicht abgejehen, die 
höchſte Anerkennung. Der Text, in dem Patriotismus und Kaiſertreue gut zu Worte 
fommen, ift den Bedürfnifjen der Lejer angepaßt. Wir ftehen nit an, das Feine Büch— 
fein beſtens zu empfehlen. 

Die Seegejeggebung des Dentjchen Reiches. Won weil. Dr. jur. ®. E. Knitſchky. 
Dritte, vermehrte und verbefjerte Auflage; bearbeitet von Otto Rudorff, Ober- 
Landesgerichtörath in Hamburg. — Guttentagihe Sammlung Nr. 19. 

Die Sammlung enthält jämmtliche Gejege und Verordnungen des öffentlichen 
und des Privat-Seerehts, insbejondere iſt darin auch die neue Seemannsordnung mit 
ihren Nebengejegen und dem zugehörigen Verordnungsmaterial enthalten. Ein jehr aus— 
giebiges Sachregiſter erleichtert die Benutzung, Hinweije auf Baralleljtellen und Erläute- 
rungen vermitteln aud dem Laien das Verjtändnif. Das Büchlein exjcheint als ein jehr 
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bandliches Hülfsmittel für Kommando- und Verwaltungdbureaus der Marine, die fich mit 
den einſchlägigen Fragen vielfach zu befafjen haben werden. 

Bon der ©. 1023 des laufenden Jahrganges erwähnten Zeitichrift „Steim der 
Weifen” — U. Hartlebens Verlag in Wien; Preis für das Heft 50 Pf. — tft uns 
eine Reihe weiterer Hefte zugegangen. Wir unterlaffen nicht, no einmal auf dieje jehr 
inftruftiven Hefte zu verweijen, die, populärer gehalten ald der „Prometheus“, aber dod 
durchweg ernjt und auf wifjenjchaftlihem Boden ftehend, für Mannſchafts- und Zazareth- 
bibliothefen jehr geeignet erjcheinen. 

Leitfaden für den Unterricht im Schiffbau. Herausgegeben von der Inſpeltion des 
Bildungdwejend der Marine Dritter Theil: Schiffslunde Mit 221 Ab- 
bildungen im Tert und auf 17 Steindrudtafeln. — €. ©. Mittler & Sohn, 
Königl. Hofbuhhandlung, Berlin. — 8,50 Mark, gebunden 10,50 Marf. 

Der dritte Theil des vorbezeichneten Lehrbuches, deſſen beide erſten Theile wir 
auf S. 880 des laufenden Jahrganges erwähnten, enthält zunächſt Angaben über die 
geſchichtliche Entwidelung der Kampfſchiffe, jodann Erläuterungen für die deutichen Kriegs— 
ihiffe und diejenigen fremder Marinen, ferner eine Darftellung der Einrichtungen der 
Schiffe nad) dem Gefichtspunft der Seemannſchaft, der Sicherheit, der Hygiene u. ſ. w., 
endlid; Tabellen unjerer und der fremden 3. 3. in den Liften ftehenden Schiffe und ein 
Verzeichniß der ehemaligen deutjchen Kriegsichiffe, die durch Verluſt oder Streihung aus 
den Lijten in Abgang gelommen find. 

Das letztgenannte Verzeichniß wird bei einer Neuauflage der Umarbeitung be- 
dürfen, da eine große Zahl von Unftimmigfeiten darin ftehen geblieben ift. 

Ehriftoph Fr. Griebs „Englifcd-Dentjches und Deutſch-Engliſches Wörterbuch”. Neu 
bearbeitet von Dr. Arnold Schröer. 160 Bogen in Lexikonformat. — Erſter 
Band: Engliich=Deutich, gebunden 14 Marl. Zweiter Band: Deutſch⸗ Engliſch, ge 
bunden 12 Mark. — Paul Neffs Verlag, Stuttgart. 

Nachdem die neun erſten Auflagen in 52000 Exemplaren verbreitet worden, 
hat die joeben fertig gewordene zehnte Auflage eine erhebliche Umarbeitung erfahren, 
durch welche die praktiſche Brauchbarfeit des altbewährten Buche noch wejentlich erhöht 
worden ijt. Für den Gebrauch bejonders werthvoll ift die Angabe der Ausſprache, die 
gerade im Englifhen — veranlaßt durch den hiftoriischen Werdegang der Sprache — von 
der Schreibweije überall erheblich abweicht. Biel Fleiß ift auf die Etymologie der 
Worte und auf die Anordnung und Wahl der Wortbedeutungen verwendet worden, die 
im Engliſchen gleichfalls bejondere Schwierigleiten machen. Hinfihtlich der Bollftändig- 
feit wird ohne Weitered zugeftanden, daß eine ſolche bei dem unendlichen Reichthum umd 
der Vielgejtaltigkeit der Sprache nicht zu erreichen iſt. 

Am beiten werden die Vorzüge des verhältnigmäßig billigen Buches durch den 
Abdrud eines Artikels veranjchaulicht; wir wählen einen Theil des Artilels „ship* al 
und am nädhjten liegend: 

Ship (Zip) [ae. seip) s. das Schiff. A full —, ein ganz beladenes Schiff. — of the 
line, das Linienſchiff. »s of war, Kriegsſchiffe. A high-built =, ein Hochbord (ſchiff). A low. 
built », ein Niederbord (ſchiff). To take », zu Schiffe gehen, fi einſchiffen. ( To pump *, 
barnen, pilien, (ſchiffen. — Zifeggn.: board, 1. die Schiffsplanke, 2. der Bord. On » board, 
a “board, auf dem Schiffe, an Bord; to go on “board, fih einſchiffen. -boat, das Shift 
boot. »- boy, der Schiffſs junge. — breaker, der Auffäufer alter Schiffe. u.broker, der Edif 
mäffer. “.builder, der Sciff(s)bauer. »-building, der Schiff($)bau. -captain, der Shift 
fapitän. »-carpenter, der Schiffbauer, Schiffözimmermann. »-chandler, Einer, der mit Schiffs 
bedürfnifjen handelt. »-chandlery, die Handlung für Schiffebebürfnifie. ».concerns, 5. pl. Sci 
angelegenheiten. **-holder, der Schiffseigenthümer. ».letter, der Schiffsbrief. * man, be 
Seemann. * “master, der Schiffs:herr, »fapitän. »*-money, [engl. Geſch.] die Schiff(lsteue di | 
(ehem. eine Abgabe, die man zur Ausrüftung neuer Kriegsiciffe erhob). »*-pound, das Schiff 
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pfund. »s company, die Schiffsmannſchaft, das Schiffävolt. 's journal, das Schiffsjoucnal. 
“='s papers, die Schifföpapiere. shape, adj. u. adv. (nad Sciffsart) recht, gehörig, jo wie es 
fi gehört, in guter Ordnung. »-side, die Scififeite. * »tire, eine Art Frauenhut. —worm, 
der Pfahlwurm, + wreck (* »wrack), ſ. u. shipwreck. “-wright, 1. der Schiff(3)bauer, Schiffs: 
baumeifter; »-wright's yard oder wharf, die Schiffswerft. 2. o (Schthyol.] der gefledte Leng. 
»yard, die Schiffswerft. 

Wer jeine Bibliothek durch ein größeres engliſches Wörterbuch bereichern will, 
dem jei die vorliegende neue Auflage Hiermit anempfohlen. 

In der Zeitſchrift „Feuer und Waſſer“ — Beitichrift für Feuerſchutz und 
Wafjerverjorgung, IX. Jahrgang, Druderei Merker- Frankfurt a. M. — findet ſich der 
AUbdrud eined Vortrages, den Landgerichtörath Profefor | Dr. Medem über das Thema 
„Selbitentzündungen und Brandjtiftung“ gehalten hat. Die Frage der Selbitentzündung 
hat für den Seemann ein bejonders naheliegendes Intereſſe, da zahlreiche Schiffsvorräthe, 
und zwar nicht nur die Kohlen, jondern auch gefirnißte Gemebe, 3. B. Putzlappen, Baum: 
wolle, Werg und jelbjt Metallitaub, die Neigung haben, unter dafür geeigneten Umftänden, 
als Erhigung, Feuchtigkeit und plößlicher Luftzutritt, ins Glühen und danach in Brand 
zu gerathen. Wir unterlafjen nicht, auf den Bortrag und damit auf die jehr beachtens- 
werthe Fachzeitſchrift hinzumeijen. 

M. Prager: Praktiſche Anleitung zur Beftimmung der Deviation. — Edardt 
& Mejitorf, Hamburg. 

Der Berfajjer des vorliegenden Werfchens iſt voll durchdrungen von der hervor— 
ragenden Wichtigkeit, die die genaue Kenntniß des Kompafjes, der auf ihn einwirfenden 
Kräfte und ihrer Wirkung, der Deviation, für die fichere Navigirung ded Schiffes hat; 
zudem bat er als Agent der Seewarte praftiiche Erfahrungen in der Deviationsbeftimmung 
und in der Kompenfirung gejammelt. Dies jein Wiffen und Können den Schiffsführern 
und Sciffsoffizieren zu übermitteln und ihnen eine Handhabe zum Vertrautwerden mit 
dem Kompaß zu bieten, it der Zweck des Werfchend. Der Verfafjer hat es vorgezogen, 
nur die einfachſten, aber nothiwendigiten Regeln aufzujtellen, um den Kompaß genau 
fennen zu lernen, da er davon überzeugt war, daß e3 nicht Jedermanns Sache ift, fich 
mathematiiche Borkenntniffe zu verichaffen oder zu erhalten, jeine Arbeit joll nur den 
auf dem Gebiete der Deviation Unkundigen als Leitfaden und praktiicher Helfer dienen, 
Ob die gewiß lobendwerthe Abſicht des Verfaſſers wirklich erreicht ift, erjcheint mir 
zweifelhaft, um jo mehr, als er jede Erläuterung des jchwierigen Stoffes durch Figuren 
verſchmäht hat. Bei den Beijpielen für die Deviationsberechnung verwirrt die gleich 
zeitige Anwendung von Vorzeichen und der Bezeichnung O und W. M. 

Vierundzwanzigiter Jahresbericht über die TIhätigkeit der Deutſchen Seewarte (für 
das Jahr 1901), eritattet von der Direltion. — Beiheft II zu den „Annalen der 
Hydrographie und maritimen Meteorologie.” — Hamburg 1902. 

Der Jahresbericht giebt ein vollftändiges Bild über die vieljeitige Thätigteit 
der Deutſchen Seewarte, aus dem hervorgeht, daß fie mit Erfolg bemüht ift, den heutigen 
Anforderungen der Seeihifffahrt gerecht zu werden. Auch die Wettertelegraphie ift neu 
eingerichtet, und insbejondere find Vorkehrungen getroffen, die Verichte über die Wetter- 
lage der Landwirthichaft möglichjt frühzeitig zugänglich zu machen. M. 

E. Rottok, Korvettenkapitän a. D.: Unterſuchung über die Aenderung der Tem- 
peratur- Koeffizienten a uud b bei Chronometern. — (Aus dem „Archiv der 
Deutichen Seewarte“, XXIV. Jahrgang, 1901.) — Hamburg 1901. 

Der Umjtand, daß die Unterfuhung des Vorjtandes des Ehronometer-Objerva- 
toriums in Kiel in dem „Archiv der Deutichen Seewarte“ veröffentlicht wurde, bietet an 
fih jchon Gewähr für den wifjenjchaftlichen Werth der Arbeit. Der Unterfuhung liegen 
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die Ergebnifje der Prüfung von 170 Ehronometern der Kaiferlihen Marine zu Grund, 
die im Chronometer-Obfervatorium vor Anbordgabe und nad Rückkehr von Bord unter 
gleichen Verhältnifjen, aljo insbejondere nad Reinigung, unterjucht wurden. Wir müſſen 
und darauf bejchränfen, hervorzuheben, daß die Ergebniffe, zu denen der Berfaffer in 
Beantwortung der von ihm aufgeftellten Fragen gelangt, für die praftiiche Navigation 
jowohl wie für die Chronometermacherkunſt von großer Wichtigkeit find, und können die 
Arbeit allen Denen, die mit Chronometern zu thun haben, zum eingehenden Studium 
empfehlen. Insbeſondere ift die erfreuliche Thatſache auch durch diefe Unterſuchung be— 
wieſen, daß der deutſche Chronometerbau weſentliche Fortſchritte gemacht hat, und ferner, 
daß die Zuverläſſigkeit der Chronometer mit Hülfskompenſation größer iſt als die ſolcher 
mit einfacher Kompenſation, ſo daß der Navigationsoffizier erſtere ſtets vorziehen wird. 
Dieſem Urtheil ſtimmen auch die Beſprechungen zu, die die beachtenswerthe Arbeit in der 
Fachpreſſe der Uhr- und Chronometermacher gefunden hat. M. 

Der Redaktion ſind Sonderabdrücke von zwei in den „Annalen der Hydrographie 
und maritimen Meteorologie” veröffentlichten Arbeiten zugegangen, auf Die wir unſere 
Lejer aufmerfiam machen: 
Kapitän H. Meyer, Affiftent bei der Seewarte: Der Orfan im Judiſchen Ozean 

im Mai 1902. 
E. Knipping: Zur Löſung nautiſch-aſtronomiſcher Anfgaben, wenn feine große 

Genanigfeit verlangt wird, 
Die erfte Arbeit behandelt in erichöpfender Weile den erjten jeit dem „Augufta*: 

Orkan im Jahre 1885 im Mat beobachteten Orkan. 
Die zweite Arbeit dürfte fi) namentlich durch die beigefügten Interpolationg- 

tafeln, die man dem Heft entnehmen und den nautijchen Tafeln einverleiben kann, für 
den Gebrauch bei nautiihen Rechnungen an Bord als nüßlich erweijen. 

Wir bejchränfen uns bier auf die Anzeige, daß Tome IV der „Projets et 
tentatives de d&ebarquement aux iles Britanniques‘* von Ed. Desbriere — 
Paris, R. Chapelot & Co. — in zwei Bänden zum Preije von zujfammen 16 Marl 
erichienen it. Er bildet den Schluß dieſes großen Quellenwerfes und wirft im Verein 
mit Tome III neues Licht auf die große Napoleoniiche Landungsunternehmung von 1803 
bis 1805. Wir behalten uns eine eingehende Würdigung an anderer Stelle vor. M. 

P. G. Heims: Auf blauem Wafjer. Ein Buch von der See für die deutiche Jugend. 
— Braunihweig 1903. George Weſtermann. — Preis geb. 10,00 Marf. 

Der als Marineichriftiteller wohlbelannte Marinepfarrer a. D. Heims bietet 
hier ein inhaltreiches Wert, das die gefammte Gejchichte des deutſchen Seeweiend, die 
Entwidelung des Sciffbaues und der Waffen des Seekrieges, der Hülfsmittel der See 
ichifffahrt umfaßt, kurzum ungefähr Alles bietet, was einem jeden Deutjchen von der Ser 
und in&bejondere dem heimischen Seewejen jowohl zu Kriegs: als Handelszwecken zu 
willen von Nöthen ift. Der ungemein reichhaltige Stoff it in Form von belehrenden 
und unterhaltenden Erzählungen gegofjen, mit denen ein alter Admiral jeine Neffen und 
Nichten unterhält, fie dabei zugleich praktiich in der Bedienung eines Bootes unterweiſend. 
Daß dabei viele Gedankenjprünge vorflommen und der jugendliche Lejer zuweilen große 
Sprünge durch ganze Jahrhunderte machen muß, ſcheint leider nicht zu vermeiden geweien 
zu jein. Der Ton, in dem das Buch gejchrieben ift, ift ein durchweg friicher, anregenber, 
dem jugendlichen Alter angemefjener, der Geift, der daß ganze Buch durchweht, Königs 
treue, Vaterlandsliebe und Liebe zur blauen See und unferem jchönen Beruf. Die Auf 
jtattung mit ſechs farbigen Vollbildern von Hand Bohrdt und vielen Tertbildern tft ſcht 
gut; die technifchen und gefchichtlichen Angaben find richtig. Der hohe Preis wird leider 
einer zu wünfchenden weiten Verbreitung im Wege jtehen. M. 

a wi 
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Breufings Nautiſche Tafeln. Im Verein mit Dr. O. Fulſt und Dr. H. Meldau 
neu zujammengejtellt und herausgegeben von Dr. C. Schilling, Pireltor der See- 
fahrtichule in Bremen. Nebſt vier magnetiihen Karten von Prof. Dr. ©. v. Neu— 
mayer, Wirkl. Geh. Admiralitätsrath, Direktor der Deutſchen Seewarte. Siebente 
Auflage. — Leipzig 1902. M. Heinſius Nachfolger. — Preis geh. 7,00 Marl, 
geb. 9,00 Mark. 

Die in der Beiprehung von Breuſings „Steuermannskunſt“ erwähnte Neu- 
auflage der zugehörigen „Nautiihen Tafeln“ iſt nunmehr erichienen. Der von dem Mit- 
arbeiter Dr. D. Fulſt in den „Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie“ 
vertretenen Anficht, daß vierftellige Logarithmen für die nautischen Rechnungen ausreichen, 
it bei der Neubearbeitung nur bei weniger wichtigen Tafeln Rechnung getragen. Nur 
die Logarithmen der Selundenzahl der Bogen (Tafel 3), die natürlichen Werthe der 
trigonometriichen Funktionen (Tafel 4), die Logarithmen des Sinus und Cosinus von 
"ho zu "/ıo Minute (Tafel 5), der Logarithmus cos.’ «/a find vierftellig, alle anderen 
und gerade die am häufigiten benußten Tafeln enthalten fünfftellige Zogarithmen, die der 
Funktionen mit Schalttheilen für "/ıo Minuten. Die Tafel 7, Logaritimen des Senii- 
versus (Stundenmwinfel), ift ganz außerordentlich umfangreich, da bi8 7 Stunden ein- 
ſchließlich die Logarithmen von 1 zu 1 Sekunde gegeben find, von da ab bis 12 Stunden 
von 10 zu 10 Sekunden mit Schalttheilen. Dieje Tafel hat auc doppelten Eingang, 
von 1 bis 12 Stunden von oben, von 12 bi 24 Stunden von unten. Bei Verwendung 
entiprechender Formeln würde fi aus diefer Tafel auch das Azimuth entnehmen lafjen. 
Die Aufnahme der im „Nautiichen Jahrbuch” enthaltenen Tafeln 16 bis 24, 27, 29 
bis 81 kann in bejonderen Fällen von Nußen jein, für die gewöhnlide Prariß der 
Navigation genügen die Gejammtbeichidungstafeln 47 bis 50. 

Die Gradtafel (Tafel 9) ift für die Benußung der Kompaßtheilung nad) Grad von 
Nord recht3 herum bis 360° gezählt eingerichtet, eine Neuerung, die mit Freude zu be— 
grüßen ift. — Neu ift auch Tafel 12 zur Beitimmung des Abftandes, in dem man einen in 
Sicht befindlichen Punkt pajfiren wird, aus zwei Peilungen. 

Am meiiten Anerkennung verdient aber die Aufnahme der Pagelſchen Tafel, 
YAimuthtafel A, B, C (Tafel 38) und der Tafel 39 zur Beftimmung der Richtung der 
Veitedverfeßung, wenn man zwei Standlinien nad) der Höhenmethode berechnet hat. 
Leider wird der Gebrauch nicht wie der der anderen Tafeln vorn erläutert, jondern auf 
die „Steuermannskunft“ verwiejen, für die Pagelſche Tafel fehlt die Anwendung beim 
Segeln im größten reife. Durch ihre Einführung wurden die jonft üblichen Tafeln für 
log A und log B (Mittagsverbefjerung) hinfällig. 

Eine ſehr werthvolle Beigabe bilden die vier von Prof. ©. v. Neumayer e ent= 
worfenen Karten der magnetijchen Elemente, Deklination, Inklination, Horizontalintenfität 

jowie die Tafel mit der jäkularen Uenderung der Deklination. 
Der Drud iſt jharf und klar und entjpridt den Anforderungen des Bord— 

gebrauches. Ein Inhaltsverzeichniß fehlt leider. M. 

Atronomifches Lerifon. Bon U. Kriſch. Heft 10 bi8 20. — U. Hartlebens Verlag. 

Das in den Heften 4 und 7 dieſes Jahrgangs der „Marine-Rundihau* Furz 
beiprochene „Aſtronomiſche Lerifon“ Liegt jet abgeichlofien vor. Die Schlußlieferungen 
zeigen die gleihen Vorzüge wie die früheren Hefte. Sie bringen in Verbindung 'mit 
recht gut ausgewählten Abbildungen eine eingehende Bearbeitung des umfangreichen Stoffes. 
Der Verfaſſer befleißigt ſich einer leicht verjtändlichen Schreibweife, die auch dem Laien 
einen Einblid in die Probleme der beobadhtenden und vechnenden Aſtronomie gejtattet. 
Beſonders ausführlich gehalten find die Abjchnitte: Nebel, Selenographie und Speltro- 
graphie, Denen ganz vorzügliche Abbildungen in großer Zahl beigegeben find. 

Am Schlufje ded 630 Seiten umfafjenden Wertes findet ſich als jehr will- 
fommene Beigabe eine Zujammenftellung der Bahnelemente aller bis zum Jahre 1901 
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entdeckten kleinen Planeten ſowie ein vollſtändiges Verzeichniß der bisher berechneten 
Kometenbahnen. 

Das Buch wird ſich gewiß auch in der Kaiſerlichen Marine viele Freunde er— 
werben, da es über alle Fragen der aſtronomiſchen Wiſſenſchaft in leichtfaßlicher Weiſe 
erſchöpfende Auskunft giebt. 

Deutſche Schifffahrt in Wort und Bild. Bon Hans Bohrdt. — Lithographie, Drud 
und Verlag von U. Molling & Eo., Hannover. — Preis 4,50 Marf. 

Prof. Hand Bohrdt, der die Kunſt feines Pinſels jo oft jchon in dankens— 
wertheiter Weile in den Dienjt der Flottenſache ftellte, hat mit dem oben genannten 
Werk dem deutjchen Volke eine prächtige und in jeder Beziehung für ich jelber jprechende 
Weihnachtsgabe dargebradt. Auf 16 Tafeln, die ein gut geichriebener Tert begleitet, 
ihildert er die deutiche Seefahrt, beginnend von den Wilingern und der Hanja und daran 
anſchließend die maritime und foloniale Wirkjamkeit de8 Großen Kurfürjten, die deutjche 
und die preußiſche Flotte und die Marine der Gegenwart. Wir jehen die Seegefechte 
von Edernförde, Jasmund, Habana und Taku, Torpedoboote bei Tag und Nacht, Die 
alte und die neue „Hohenzollern“, den „König Wilhelm“ mit voller Takelage und die 
neuen Linienſchiffe. Weiterhin malte und Bohrdt die Schiffe der modernen Handels 
marine, den „Kronprinz Wilhelm* im Blizzard, den gewaltigen Fünfmaſter „PBotofi“, 
die elegante Luſtyacht „Victoria Louiſe“ umd jchließlich Leuchtthürme, Feuerſchiffe und die 
kaiſerliche Schoneryadht „Meteor“. Sämmtliche Bilder find Farbendrude nad Aquarellen, 
in denen Bohrdt3 folorijtiiches Können fi in gewohnter Weije glänzend bethätigt. — 
Strenge Kritik hätte vielleicht hie und da an der Tafelage, der Geſchützaufſtellung oder 
der Porträtähnlichkeit dieſes oder jenes Schiffes Einzelheiten auszujegen; der Knabe, dem 
ein ſolches Buch unter den Tannenbaum gelegt wird, wird ſich dadurch in feiner Weihnachts- 
freude nicht jtören laſſen. Wir glauben vielmehr, daß in Vielen von ihnen durd Die 
Barbenpracht dieſer Bilder die Sehnjucht nad) dem blauen Wafjer wachgerufen werden wird. 

Unter der Flagge der Hamburg— Amerifa-Linie. Bon Guftad Adolf Erdmann. 
— Gonderabdrud aus „Weftermanns Jluftrirten Deutihen Monatöheften“. 

In dem mit farbenprächtigen Aquarellen von Hand Bohrdt und zahlreichen 
Tertilluftrationen prächtig ausgejtatteten, fünf Bogen jtarfen Heft wird die allmähliche, 
an Dornen nicht arme Entwidelung der Hamburg— Amerika-Linie und ihre gegenwärtige 
glanzvolle Blüthe beſprochen. Schilderungen von dem Leben in den Auswandererhallen 
und an Bord der Schiffe, in die ein Heiner Roman liebenswürdig eingeflodhten ift, be— 
leben den Tert. So bildet das Heft gleichzeitig eine anjprechende Reklame für das riefige 
Nhedereiunternehmen und für den Verlag der „Monatöhefte*, die dad Können unjeres 
deutjchen Kunſtgewerbes in vollendetjter Weile zur Anſchauung bringen. 

Hamilien = Telegraphenfchlüfjel für Angehörige der Kaijerlihen Marine, Kolonial- 
truppen, Dftafiatifchen Bejatungsbrigade, Konjularbehörden u. ſ. w. Verfaßt 
und fojtenfrei zu beziehen von Karl Bödtker, Bremen. — Drud von J. C. König 
& Ebhardt, Hannover, 

Verfaſſer will die jegensreiche Erfindung der Reichpoftverwaltung, welche wäh— 
rend der Chinawirren den Kämpfern draußen billige und theilweije jelbit koſtenloſe Feld— 
telegramme vermittelte, einem unbegrenzten reife von nterefjenten zugänglich machen. 
Wie wir hören, baut er jein Syitem auf einer längſt in Gebrauch befindlichen beſchränkteren 
Einrihtung auf, mit welcher er auf Grund vereinbarter Schlüfjelworte Beitellungen jeiner 
Kunden an Ausrüftungsftüden und ähnlichen Bedarfsgegenftänden nad) überjeeiihen Plätzen 
effeftuirte. Der Telegraphenjchlüfjel würde es Denjenigen, die ihn benugen, ermöglichen, 
faft jämmtliche im gewöhnlichen Verlauf der Dinge vorkommende Nadhrichten mit kurzen 
Schlüſſelworten, mithin zu einem jehr geringen Preiſe, zu telegraphiren. Daß der Ver 
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fafjer dabei auch jeinen gejchäftlichen Intereſſen Rechnung trägt, wird man ihm nicht ver- 
übeln können. Wer aber von jeinen Lieben durch Taufende von Meilen getrennt umd 
durch die hohen Koften des gewöhnlichen Telegraphenverlehrs bisher behindert war, ihnen 
dringlihe Nachrichten jchleunig zulommen zu lafjen, wird dem Verfaſſer Herzlichen Dank 
wiſſen und von feinem Schlüfjel gern Gebrauch machen. 

Did, €. (Fregattenkapitän), und Kretſchmer, Otto (Marine-Dberbaurath): Handbud) 
der Seemanufchaft. Zwei Theile. Dritte, neu bearbeitete Auflage. Mit 454 Ab- 
bildungen und 11 Tafeln. — Geheftet Mark 20,—, in zwei Ganzleinwandbänden 
Marl 24,—. 

Das in jeemänntichen Kreijen altbewährte und bejteingeführte „Handbuch der 
Seemannſchaft“, bearbeitet von Fregattenfapitän E. Did und Marine-Dberbaurath Otto 
Kretſchmer, ift joeben in vollftändig neu bearbeiteter dritter Auflage im Verlage der 
Königl. Hofbuchhandlung von E. S. Mittler & Sohn in Berlin erjhienen. Während 
der Umfang der zweiten Auflage 85'/. Drudbogen betrug, hat bei der vorliegenden Auf: 
lage, vielfachen Wünſchen entiprechend, eine gewiß jehr dankenswerthe Zujammendrängung 
des umfangreihen Stoffes auf etwa 70 Drudbogen jtattfinden können, ohne daß irgend 
eine Materie eine weniger gründliche Darftellung hat erfahren brauchen. In dem „Hand» 
buch der Seemannſchaft“ wird ein Buch geboten, welches das moderne Kriegsſchiff ſowohl 
in feiner Entjtehung und Einrichtung als aud in jeiner Handhabung und Verwendung 
im Hafen und in See in ausführlicher Weile behandelt. Die Berfafjer haben damit den 
Begriff der Seemannſchaft den heutigen veränderten Berhältnifien angepaßt und ein Werk 
geichaffen, welches ald Handbuch der modernen Seemannſchaft einzig in jeiner Art dajteht. 
Da majdinelle Einrichtungen für den Dienjtbetried an Bord ſich eingebürgert haben, 
Banzerung und wafjerdichte Theilung immer mehr an Werth gewinnen, jo muß auch 
der heutige Seemann in weit höherem Maße wie früher ſich mit technifchen Angelegen- 
beiten bejchäftigen. Bon diejen Gefihtöpunften ausgehend, ijt auch jegt wieder das Schiffs: 
gebäude ſelbſt mit jeinen Eigenjhaften und Einrichtungen mehr wie bisher bejprochen und 
ſind alle an Bord eines Kriegsichiffes der Gegenwart vorhandenen wejentlichen Ein- 
richtungen einer Beſprechung unterzogen worden. Dies ließ die Scheidung ded Buches 
in zwei ſich gegenfeitig ergänzende Theile bejtehen, von denen der erite hauptſächlich das 
Gebäude, auf welchem fich der Seemann bewegt, in jeiner Entjtehung und Einrichtung 
in den Kreis jeiner Betrachtungen zieht, während der zweite vorwiegend die jeemännijche 
Handhabung des Schiffed und jeiner Einrichtungen behandelt. Die Beiprechung der 
Talelage und ihres Gebrauchs ift wieder im zweiten Theil beibehalten, weil ihre Kenntniß 
noch nicht entbehrt werden fann. Für den Geeoffizier und Marinetechniler iſt das Bud) 
ein Nachſchlagewerk erjten Ranges. Wenngleich jein Vorhandenfein in den Sciffsbücher- 
fiften die gelegentliche dienftliche Benußung ermöglicht, jo möchten wir doc jedem älteren 
Seeoffizier die Anjhaffung ded Werks warm empfehlen, da nur auf dem Wege privaten 
Studiums die Fülle von Wiſſen, die e8 dem Fachmann bietet, aufgenommen und zu 
eigenem Nußen verarbeitet werden fann. Aud die Kaufjahrtei wird dem Buche jehr viel 
Nützliches entnehmen können, jo daß es in den Bibliothelen der Handelsdampfer nicht 
fehlen follte. Für weitere Kreiſe wird das Buch geeignet bleiben, dad Intereſſe für die 
Marine zu weden und zu heben und mannigfache Belehrung zu bieten. Wir glauben 
faum, daß eine andere Nation über ein ähnlich gediegened Kompendium der modernen 
ſeemänniſchen Fachwiſſenſchaft verfügt. 

BON 
Marine-Rundihau. 1902. 11. Heft. 82 
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Inhaltsangabe von Zeitſchriften. 
(Erklärung der Abkürzungen am Schluß.) 

Schiffs- und Maſchiuenbau. 
La tension des trajectoires et les avisos-mortiers, (Y., No. 1280 vom 20.9.02.) 
Naval notes. (J.U.8.I., September 1902.) 
Dredging machines. (N.G.W. vom 11.9.02.) 
Oil-burning steamer „Olympic“. (Ebenda.) 
Eine Werkitatt zur Bearbeitung ſchwerer Maſchinen- und Schiffstheile. 

(P., 1902, Nr. 676.) 
Die Feitigleit von Lademaſten. (S., Jahrg. 3, Nr. 24.) 
Zerftörungen in Dampfkeſſeln infolge Ueberhigung. (Ebenda.) 
The steam turbine. (8.W. vom 24.9.02.) 
Launch of H. M. S. „Berwick“. (E. vom 26. 9.02.) 
Der Zeiſe-Propeller. (A.S.Z., 1902, Nr. 115.) 
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Rus der Zeit des Admirals v. Stoſch. 

Skizzen aus den Aften von Geh. Admiralitätsrath Koch. 

Im verfloffenen Sommer veröffentlihte Hauptmann Ulrich v. Stoſch in 

der „Deutjchen Revue“ Dentwürdigfeiten jeines Vaters, des verewigten General3 und 
Admirals Aldredt v. Stoſch, die er Briefen und Tagebuchblättern entnommen hatte, 

und die in einem gewijfen Zuſammenhange bis zum Abſchluß des franzöfiihen Krieges 
reihen ſollen. Es beitand der Wunſch, Aehnliches auch für die Zeit zu jhaffen, in der 
Stojh an der Spite der Admiralität als deren erjter Chef gejtanden hatte, doc 

ergab fich,. daß „Denkwürdigfeiten“ in diefem Sinne für jene Periode nicht vor- 

handen waren. 
Es konnte jih daher nur darum handeln, das Bild Stoſchs auf dem für 

jene Zeit befannten Hintergrund der Entwidelung der Marine jo zu zeichnen, wie es fi 
durch jeine perjönliche Mitarbeit in den Akten der Admiralität darftellt. — Einem Anjuden 
von jehr geihägter Seite entjprehend, erbat ſich Verfaſſer an zujtändiger Stelle die 

Genehmigung zur Benutung des betreffenden Aktenmaterials, das durch eine umfang- 
reihe Privatforrejpondenz werthvolle Ergänzung fand, die Admiral Hollmann, der 
langjährige Chef des Stabes Stojhs in der Admiralität gemeigteft zur Ver— 

fügung ftellte. 
Es galt nun, nah Hollmanns Ausiprud, fih in diejen Akten zu vergraben, 

doch bat Stoſch eine folhe Grabarbeit leiht gemacht, da er die meijten wichtigen 
Sachen perjünli bearbeitet hat umd Anderes mit bald größeren ſachlichen, bald mit 
fürzeren lobenden, tadelnden und jarkaftiihen Randbemerkungen in lapidarer Hand» 

ſchrift zu verjehen pflegte. 

Bedenken konnte man gegen derartige Darftellungen aus Stoſchs Marinezeit 
aus dem Gefihtspunkt hegen, daß es dazu noch zu früh jein könnte, weil Menſchen 

und Berhältnifje jener Tage noch zu nahe hinter uns liegen. Auch Verfaſſer war 
nicht frei von dieſen Bedenken, doc ſetzte er fi darüber hinweg, weil dieje Zeit eine 

in fi völlig abgeſchloſſene Epifode bildet, die nad 10 oder 20 Jahren vielleicht 

gegenüber größeren Greignifjen fein ausreihendes Intereſſe mehr für eine Sonder: 

darftellung bietet. 

MarineRundihau. 1902, 12. Heft. 3 
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Immerhin gebot diefe Rückſicht noch jegt die Ausiheidung mandes nicht um- 

interefjanten Kapitels, doch bleibt wohl jo viel übrig, daß für Diejenigen, die Stoſch 
noch kannten, ein lebendiges Bild diefer Fraftvollen umd organijatoriih hoch begabten 
Perſönlichkeit fih aufrollt, während den Jüngeren greifbar vor Augen tritt, wie eng der 

Nahmen aud zu Stoſchs Zeit noch gezogen blieb, und wie er gleihwohl, mit feinen 

Mitteln Hüglih haushaltend, die Marine zu einem gewidtigen Faktor in der Bolitit 
Deutſchlands zu maden wußte. 

Die Marine im Jahre 1871. 

Im Kriege gegen Frankreich hatte die Marine feine Gelegenheit gefunden, an 
den großen Entiheidungsfämpfen mitzuwirken. Sie verfügte im Jahre 1871 über 

einen Etat von 3,6 Millionen Thalern in den laufenden und von 4,4 Millionen 

Thalern in den einmaligen Ausgaben. Ihr Schiffsbeitand beihränkte fih auf drei 

größere Panzerihiffe, fünf gededte Schraubenforvetten, vier Glattdedstorvetten, zwei 

wenig werthvolle Panzerfahrzeuge, vier Avifos, eine Anzahl von Schulſchiffen und 

endlih einen Schwarm von Heinen Dampftanonenbooten, die, von Anfang weder be- 
fonders jeetüchtig noch friegsbraudbar, damals aber zumeift jhon ziemlich verbraudt, 
nur einen faft werthlojen Ballaft bildeten. Die weitere Entwidelung der Flotte berubte 

auf dem fogenannten FFlottengründungsplan vom 9. November 1867, in deſſen Aus— 
führung zwei weitere Panzerſchiffe, eine Glattdedsforvette, zwei Dampffanonenboote 

und einige Avifos ihrer Vollendung entgegengingen. 
Die Organijation ihrer oberften Behörden war ein Ergebniß der kriegeriſchen 

Nothmendigfeit, wie fie fih beim Beginn des Feldzuges herausgeftellt hatte. Adalbert, 
Prinz von Preußen, der Schöpfer des jungen Marineweſens, hatte an dem Feldzuge 

bei der Armee theilgenommen, und während Bizeadmiral Jachmann die Seeftreit- 

fräfte befehligte, waren die Geihäfte des Oberfommandos auf das Marineminifterium 

übergegangen, bei welchem Kapitän 3. ©. Batſch einer in diefer Veranlafjung ge- 
bildeten Abtheilung für Kommandovangelegenbeiten vorgejtanden hatte. Für den Kriegs— 

und Marineminifter v. Roon zeichnete Kontreadmiral Kuhn als verantwortlicher 
Vertreter, jedoh mit der Weifung, fih des Einverftändniffes des Minifters, jofern 

nicht Gefahr im Verzuge, aud bei dejfen Abwejenheit zu verfidern. 

Die ganze Organijation trug mithin den Stempel des Vorläufigen und 
Unzulängliden, das bei der Wiederkehr friedliher Verhältnifſe feinen Beftand haben 
fonnte. Bereits im Jahre 1871 fanden deshalb im preußiihen Staatsminifterium 

Verhandlungen über die Vertheilung der Geihäfte zwiichen einem Oberfommando und 

dem Marineminifterium ftatt, deren organifatorifhe Trennung fi in der Praris 

wenig bewährt habe, da die für die Yandarmee bejtehende Theilung zwiſchen Kommando: 
und Verwaltungsſachen wegen der tehniihen Natur der Marineangelegenbeiten nicht 

haltbar jei. 

Am 9. Mat 1871 wurde Prinz Adalbert, feinen Allerhöhften Orts vor: 

getragenen Wünjhen entiprehend, von dem Oberbefehl über die Marine entbunden 

und unter Beibehaltung des ihm bereits früher verliehenen Titels eines „eneral- 

injpefteurs der Marine“ mit dem Recht und der Pflicht betraut, die Flotte und ihr 

gejammtes Material an Schiffen und Landetahliffements zu befichtigen und darüber 
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jowie über die etwa jonft jeiner Begutachtung zu unterbreitenden Marinefragen an 
die Allerhöchſte Stelle zu berichten. Es iſt bekannt, daß ein zu früher Tod es dem 

Prinzen unmöglid madte, jeine reihen Erfahrungen für längere Zeit dem Dienft der 

Marine nugbar zu machen. 
Schon 1867 hatte Prinz Adalbert dem Minifter v. Roon gegenüber die 

Nothwendigkeit einer Bereinigung der oberften Kommando> und Berwaltungsbefugniffe 
der Marine zu einer Admiralität zum Ausdrud gebracht und feine Anfihten hierüber 
in der Skizze eines Organijationsreglements niedergelegt. Der von dem Prinzen als 
eine Art Adtheilungschef in der Admiralität vorgejchlagene Oberbefehlshaber der Marine 

fand feinen Plag in dem durch Allerhöchſte Ordre vom 15. Yuni 1871 befannt ge- 
gebenen anderweiten Negulativ für die oberen Marinebebörden, es wurden vielmehr 
die Funktionen des früheren Oberbefehlshabers bezw. des Oberfommandos der Marine 

auf den Marineminifter übertragen, deſſen Geſchäftskreis alle Angelegenheiten umfaßte, 

welde die Einrihtung, Erhaltung nnd Entwidelung jowie die militärifhe Verwendung 
der Marine betrafen. Behufs Wahrung der militäriſchen Intereſſen und der Kontrolle 
fowohl der Ausführung der Allerhöchſten Orts ertheilten Befehle, wie der vom Marine— 

minifter zu erlaffenden Vorſchriften jollte neben diefem ein Generalinjpefteur im Auf- 

trage des Kaijers periodiihe Befihtigungen vornehmen und über feine Wahrnehmungen 
an die Allerhöchſte Stelle direkt berichten. Als jahverftändiger Beirath des Minifters 

zur Löſung ſchwieriger techniſcher und organifatoriiher Fragen ward ferner ein neben 
dem Meinifterium ftehender Admiralitätsrath eingefegt, dem außer Offizieren und 
Zehnifern der Generalinjpekteur der Marine als ftändiges Mitglied angehören jollte. 

Durh eine weitere Drdre vom 30. November 1871 erhielt die neue Behörde den 

Namen „Kaiferlihe Admiralität“, unter dem 31. Dezember ward der bisherige Marine- 
minifter Graf v. Noon auf fein Anſuchen von der Leitung des Minifteriums 
entbunden. 

Die neue Organijation war, wie erfihtlih, nod in erheblihem Maße auf 

die Perſon des Prinzen Adalbert zugeihnitten; mit dem Einfluß, den der General- 

inipefteur auf die Entwidelung der Marine ausgeübt hätte, jtand und fiel die Be— 

deutung des Marineminijters. Die Wahl einer für diejen Poſten geeigneten Per— 

jönlichkeit geftaltete fi deshalb zu einer außerordentlich fehwierigen Frage. Yaffen wir 
die leitenden Perfönlichkeiten innerhalb der Marine aus jenen Tagen vor unjeren 
Augen Revue pafjiren, jo wird das Urtheil nicht jchwer, daß feiner von ihnen, jo 

ehrenwerth fie ihren Poſten ausfüllten und jo tüchtig ein jeder in feinem Fach war, 
diefe militärifh wie politiih jo überaus jchwierige Stellung mit Fug für 

Ah in Anſpruch nehmen konnte. Die älteren GSeeoffiziere waren faft ſammt und 

fonders aus der Handelsmarine hervorgegangen, wo fie ihre Yaufbahn als Kajüts- 
jungen begonnen hatten, und der eigene Nachwuchs der Marine, der über eine um— 
fafjendere militärifche und allgemeine Bildung verfügte, war noch zu jung, als daß einer 

von ihnen unter Verdrängung font höchſt brauchbarer Vorderleute an die leitende 

Stelle hätte berufen werden können. 
Einen aftenmäßigen Anhalt für die Gründe der Berufung Stof chs an die 

leitende Stelle der Marine hat Berfafler nit ermitteln können, und nur die kürzlich 

veröffentlichten Dentwürdigfeiten geben einige Aufklärung, die es freilich für die heutige 
83* 
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Beurtheilung des Sachverhalts nahe liegend erſcheinen läßt, daß eine jo viel erprobt 
Perjönlichkeit, der jo weitverzweigte Beziehungen offen ftanden, als der geeignete Mann 
für diefe Stellung erachtet werden Tonnte. 

Aus Stojhs „Denkwürdigfeiten“ geht hervor,*) daß jeine Berufung das 
Wert des Kronprinzen Friedrich Wilhelm und des Fürſten Bismard gemejen 
if. Durh den Kronprinzen war Stofh zur Marine dadurh in Beziehung 

gebracht worden, daß ihn diejer zu den Eröffnungsfeierlichfeiten des Suez: Kanals mit: 

nahm. Damals hatte Stoſch auf des Kronprinzen Beranlaffung feine Anfichten 
über die maritime Wehrmadt in einer Denkſchrift niedergelegt, und es ift wohl an- 
zumehmen, daß auch dieſe, abgefehen von den langjährigen perjönliden Beziehungen des 

Generals zum fronprinzliden Haufe bei feiner Berufung mitgewirkt hat. Bei feinem 
erften Auftreten im- Meihstage theilte Stojh mit, wie er im Jahre 1871 aus 

Frankreich zurüdderufen worden jet, um das Marineminifterium zu übernehmen. Noch 
nicht offiziell, aber mit um jo größerem Eifer war er thätig, um fi über das ihm 

bis dahin völlig neue Gebiet der militärifhen und BVBerwaltungsangelegenheiten der 
Flotte zu informiren. Mit den Dienftvorfhriften dürfte er fi, feiner Eigenart 

entiprehend, nicht allzu ſehr aufgehalten haben, dagegen ſchöpfte er jeine Informationen 

aus eigener Anſchauung und mündliher Erkundung in Wilhelmshaven und Kiel, die 

er gewiffermaßen infognito bereifte. Wenn auch Stationshef und Oberwerftdireftor 
ins Geheimniß gezogen waren, jo erregte doch der Beſuch des fremden Generals 

einiges Aufjehen, und man erging fih in Kombinationen, was damit bezwedt wurde. 

Es fand fih aud ein Berather aus Seeoffizierskreifen, und zwar Reinhold 

Werner, der bekannte Herausgeber des „Buches von der deutihen Flotte“, der unter 

Stoſch als Gejhwaderdef und als Stationschef thätig, in den Akten der Admiralität 

aus jener Zeit und anderweit uns jehr vielfah entgegentritt, mit immer in 

Uebereinftimmung mit feinem Chef, der gleihwohl auf ihn große Stüde Bielt. 

In Stoſchs Nahlaf ift von Werners Hand eine umfangreihe Denfihrift vor: 

handen, im welder ihn diejer, und zwar bereits im September 1871, über ben 

gegenwärtigen Zuftand der Flotte eingehend unterrichtete und auf die Wege hinwies 
wie man, freilih niht ohme radikale Aenderung, zu etwas Beſſerem gelangen könne 
Er fam hierbei zu dem Ergebniß, die vorhandenen Mängel würden fi im kurzer 
Zeit heben laſſen: „wenn wir einen verftändigen, energiichen General erhalten, ver 
militärifhe Zucht einführt“. „Am meinen Anfichten,“ jo fährt Werner fort, „glaube 

ih mid mit allen meinen Kameraden, denen das Wohl der Sache, der wir dienen, 

am Herzen liegt, im Einklang zu befinden“, wobei er zugleih dem zu erwartenden 

Neorganifator der Marine die vollen Sympathien und die rüdhaltlofe Unterftügung 

des Seeoffizierforps in Ausfiht ftellt. 

Anwieweit Werner berufen war, fih zum Vermittler der Anſchauungen und 

Wünſche der Seeoffiziere zu machen, bleibe dahingeftellt; jedenfalls ift diefe Denkſchrift 

ein beredtes Zeugniß, einmal für die unfertigen und einer energiihen Hand bedürftigen 

*) Diefe Stelle ift bis zur Stunde noch nicht gedrudt, hat aber dem Verfaffer im Entwur 

mit Genehmigung des Herrn Herausgebers vorgelegen. 
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inneren Berbältniffe der Marine und zum Anderen auch dafür, daß in ihren Kreiſen 

wohl fein Berufenerer zu finden war, von dem man die Meformarbeit mit Fug er: 

warten konnte. 

Die Admiralität. 

Die Behörde, an deren Spige General v. Stoſch treten follte, war nod 
nicht vorhanden, auch gab es innerhalb der ftaatlihen. Hierardie Fein Vorbild, an 

weldhes dieſe eigenartige Vermiſchung von Befehls: und Berwaltungsbefugniffen ſich 

hätte anlehnen können. Auch feine Berather konnten dem neuen Chef feine eigenen 

Erfahrungen zur Verfügung ftellen, er mußte vielmehr Alles jelbjt von Grund aus 
neu aufbauen. 

Die Zufammenfaffung der oberften Yeitung in einer Perſon gewäbrleiftete 
zwar einerjeitS eine einheitliche und ſchnelle Geſchäftsführung, andererjeitS aber er: 

forderte die Verfchiedenartigfeit der zu regelnden Gegenftände, die ihren Schwerpunft 
zum Theil in mihtärifhen, zum Theil in tehniihen und in hohem Grade auch in 
politifhen und reinen VBerwaltungsrüdjihten fanden, Organe mit jehr jelbftändigen 
Befugnifjen, wenn der Chef nicht den Ueberblid verlieren und feine Kraft an Einzel: 
beiten zeriplittern jollte. 

Der für die Gliedmaßen der Heinen Flotte viel zu große Kopf war im 
Parlament wie in der Prefje von jeher ein Gegenftand nicht immer freundlicher Kritik 

geweſen; jeßt galt es, diefe Schwierigkeit zu umgehen und dod die oberſte Behörde 
mit all den Hülfsmitteln auszuftatten, welde die, ohne Rüdjiht auf den Umfang im 

Einzelnen, doh an und für fi jo vieljettigen Geſchäfte nothwendig erjcheinen ließen. 

Es handelte fih jhon nicht mehr nur um die einfadhen Verhältniſſe der Segel- 
ichifffahrt; dem Chef der Marine lagen vielmehr außer der Sorge um die Bereit- 
ftellung und Ausbildung des Offizierforps und des ſeemänniſchen Perſonals auch die 
Angelegenheiten der Mafchiniften, der Heizer, des Torpedoperfonals, der Seefoldaten 
und der Küftenartilferie ob, ferner außer Schiff» und Maſchinenbau, Werftbetrieb und 

Waffenwejen, die Sicherheit der Schifffahrt auf hydrographiſchem Gebiete, das Lootſen— 
und Tonnenweſen, jodann die öfonomifhe Verwaltung in Verpflegung, Bekleidung, 

Bejoldung und Unterkunft, Kranken- und Rehtspflege, der Hafenbau und endlich, was 
fich bald bedeutfam in den Vordergrund drängen follte, die Erörterung des Marine: 
etats und der ihm zu Grunde liegenden Pläne im Parlament. 

Der neue Chef trat jein Amt nad) dem Urtheil eines jeiner Mitarbeiter 
„erftaunlih informirt“ an, auch zögerte er nicht, die Kräfte feiner Beamten mit der 

Aufftellung „kurzer Denkſchriften zu ſeiner Information“ neben dem laufenden Dienſt 

ausgiebig in Anſpruch zu nehmen. Schon Ausgang Januar war eine neue Geſchäfts— 
ordnung für die Centralbehörde fertig, während gleichzeitig ein Entwurf, betreffend die 

Neuorganiſation der Stationskommandos, dieſen zur Begutachtung zuging. Die 
Centralbehörde ward, der noch heut gültigen Eintheilung entſprechend, abgeſehen von 
dem „Bureau des Chefs“ in eine militäriſche, eine techniſche und eine Oekonomie— 

abtheilung zerlegt, zu denen fih das Auditoriat und das hydrographiſche Bureau 
gejellten. Aus den „Departements“ des ihm vorgelegten Entwurfs hatte Stojd in 
eigenhändiger Korrektur „Abtheilungen“ hergeftellt, ebenjo wie diefer bis einschließlich 
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zum Gejhäftsgang der Negiftraturen feine beffernde Hand aufweift. „Dafür bin it 

nicht, Ordnung muß fein“, bemerkte er bezüglich einer vorgejhlagenen Vereinfachung 

des Megiftraturweges und ließ fih darüber Vortrag halten, ebenfo wie er bezüglid 

eines noch vorbehaltenen Theiles der Neuordriung verfügte: „Die Vorſchläge find gleich 

zu machen und mit aufzunehmen“. 

Es war wohl eine der Eigenheiten Stoſchs, und zugleih aus dem ver: 
hältnigmäßig, d. h. im Vergleih zu heut, noch geringfügigen Umfang der Geſchäfte 
zu erflären, daß ihm nicht leicht eine Einzelheit zu gering erihien. Um jeine Unter: 

gebenen und mit ihnen das Geſchäft in allen Beziehungen kennen zu lernen, ordnete 

er regelmäßige Situngen an, auch traf er ſchon in den erjten Tagen Beitimmung 

über die Vollziehung der zum Ausgang fertigen Sachen und erließ felbft gleichzeitig 

damit Anordnungen über den Verkehr fremder Perſonen im Dienftgebäude, über Reit- 
ertrafte und über die Behandlung von Zeitungsausſchnitten. 

Am 1. Februar brachte er vom Bortrage bei Seiner Majeftät die Be- 
ſtimmung mit zurüd, daß fih die Marine fürderhin „Kaiferlih” ſtatt „Königlich“ zu 

nennen babe. Es jollte danach „ohne oftenfible Befehlsertheilung“ verfahren werden, 

was allerdings zunächſt einige Verwirrung im Gejchäftsbetrieb mit den nachgeordneten 

Behörden im Gefolge hatte. 
Auch der Geldwirthichaft widmete der neue Chef feine befondere Aufmerkſamkeit. 

Nah dem Borbilde des Kriegsminifteriums übertrug er die Verantwortung und Kon— 

trolfe über die verjchiedenen Fonds auf die einzelnen Dezernate des Haufes, und als 

ihm ſchon in der erjten Zeit erhebliche Ueberſchreitungen bei den Bauanfchlägen ent: 

gegentraten, verfügte er: „Ich will durdaus nicht die Ausführungen verlangfamen, 

jondern nur ficherftellen, daß nicht mehr Mittel ausgegeben werden, als der Etat 

auswirft“, worauf er dann eigenhändig Anordnungen über die technische und wirtb- 
ihaftlihe Ueberwahung im Einzelnen traf. 

Zur Abmiralität gehörten damals, was zur Veranſchaulichung des Unter: 
ſchiedes von Einft und Jetzt hier eingeichaltet werden mag, außer dem Chef und dem 

Departementsdirektor fünf Stabsoffiziere, darunter die Korvettenkapitäns v. der Gols 
und Knorr, fünf Kapitänleutnants, acht vortragende Näthe aus den Nefforts der 

Technik, Juſtiz und Verwaltung, vier Bauingenieure, der Generalarzt und neunzebn 
Beamte für den Erpeditiond- und Negiftraturdienft; immerhin nur ein Heiner Stab, 
wenn man bedenft, daß die Amtsgejhäfte, die heute dem Admiralftab und dem Kabinet 

zufallen, gleihfalls in der Admiralität wahrgenommen wurden. 

Bemerfenswerthb genug ift es, daß die erfte größere Arbeit Stoſchs der 

„Inſtruktion für das Hydrographiſche Bureau“ gewidmet ift. Der damalige Vorſtand 
diefes Bureaus, Korvettenkapitän Knorr, wußte ihn für den Gegenftand und die der 

bisherigen Ordnung der Dinge anhaftenden Mängel lebhaft zu intereffiren, der von 
ihm ſelbſt vorgelegte Entwurf einer Inſtruktion fand aber nit die Billigung des 
Chefs, der vielmehr jeldft Hand anlegte, um die einzelnen Paragraphen zu formuliren. 

Aus dem Borderfag: „Das Hydrographifhe Bureau hat die Aufgabe, alle für die 

Kriegs» und Handelsmarine zur Schifffahrt und zur Benugung der Häfen notb- 
wendigen Kenntnifje zu ſammeln und nugbar zu machen“, leitete er Mittel umd Wege 
ab, wie zu Ddiejem Ziele zu gelangen fei. Insbeſondere begriff er darin auch die 
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Aufnahme der deutſchen Küften und Häfen und die Herjtellung von Seelarten, die 
durch Beröffentlihung allgemein zugänglid gemacht werden follten. Im Einzelnen er= 

ftredte fi feine Arbeit auf die Fondsverwaltung, auf die Ordnung der Bibliothet 
und Anderes mehr, jo daß für die Dezernenten des Hauſes nur nebenfähliche Punkte 

übrig blieben. 

Wenn man bätte glauben mögen, daß für den neuen Chef die Gefahr 
beftand, fih in diefen Einzelheiten zu verlieren, jo bewies er jehr raſch, daß das nicht 

zu befürdten war. 

Der Flottengründungsplan. 

Bei Berathung des Marineetats für 1872 hatte der deutſche Reichstag die 
Borlage einer Dentihrift gefordert, welde über die Ausführung des Gründungsplanes 

von 1867 berichten und über die zu feiner vollftändigen Erledigung noch erforderlichen 
Mittel fih äußern follte. 

Nachdem dieſe Denkſchrift den Nachweis erbradt hatte, daß namentlich bin- 
fihtlih des Schiffbaues, im Hinblick auf die Vermehrung der Panzerung und Be— 
waffnnng, die vorgejehenen Mittel nicht ausreihten, und daß auch fonjt der Plan 

infolge der durch den Krieg veränderten Zeitverhältniffe verſchiedene Abmweihungen 

erforderlih made, verlangte der Reichstag die Vorlage eines neuen Arbeitsplanes. 

Diejer jollte die als nothwendig erkannten Abänderungen begründen und für die 
nächſten fünf Jahre Hinfichtlich der vorzunehmenden Bauten umd der hierzu erforder: 

lihen Geldmittel Aufſchluß geben. 

Diejer neue Plan, den Stoſch „Dentihrift, betreffend die Entwidelung der 

deutihben Marine und die fih daraus ergebenden materiellen und finanztellen 
Forderungen“ nannte, bildet die Grundlage und den Anhalt der 10jährigen Arbeit, 
die der Chef der Aomiralität für die Marine und das Vaterland leiſten durfte. 

Am 5. November 1872 legte Stoſch den von feiner eigenen Hand ber: 

rübhrenden Entwurf diefes Planes dem Haufe vor, damit es das für die Anlagen an 

einigen Stellen noch fehlende Material jchleunigft beibringe. Soweit diefer erfte 

Entwurf von dem bei den Neichstagsdrudjadhen befindlihen Plan an einigen wenigen 

Punkten abweicht, ift auch dies das Ergebnig der eigenhändigen Durdarbeitung, die 
dent Chef zu einzelnen redaktionellen Verbefferungen Anlaß gab. Reichstagsdruckſachen 

haben im Allgemeinen nicht den Zwed, dem Leſer einen äfthetiihen Genuß zu bereiten, 

die Leitfäge diefes Planes aber wird, wer immer Sinn für eine jehöne, kraftvolle 

Sprade und ein jtarfes patriotiihes Empfinden hat, nur mit Vergnügen lefen. Die 
nachſtehenden Blätter jollen den Plan im Wortlaut des erjten Entwurfes wiedergeben, 

weil darin die Schreibweile Stoſchs am beiten und ummittelbarften in die Er— 
jheinung tritt. 

„Die großen Fortſchritte, welde feit 1867 die Technik gemadt hat, vor allen 

Dingen aber die großen Ereignife, welche die Stellung Deutihlands jo mwejentlich ge- 
ändert haben, zwingen zum Aufwerfen der Frage, find die 1867 geftellten Aufgaben 
inzwijchen größere geworden, bedarf es eines neuen ?ylottenplanes? Die drei oben 

geftellten Forderungen (des Planes von 1867: Dandelsjhus, Küftenvertheidigung, 
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Entwidelung des eigenen Offenfivvermögens) miüfjen den Maßſtab bei Beantwortung 
diefer Frage ftellen. 

ad 1: Den Schuß und die Vertretung unferes Seehandels betreffend, jo er 

geben drei Momente eine Vergrößerung der daraus erwachſenden Anſprüche an unjere 

Kriegsmarine. 
a) Unjer Seehandel hat faktiih an Bedeutung gewonnen. 

b) Die Mahtentwidelung des Deutihen Reiches bat die im Auslande 
lebenden Deutſchen wieder zu Deutjhen gemacht, und ſowohl unfere wirklih nod 

deutſchen auswärtigen Handelsniederlafjungen ſowie die ganz ausgewanderten Deutjchen 

ſuchen eine Anlehnung an das Deutihe Weib, von der die VBergangenbeit feine 
Ahnung hatte. 

ec) Die maritime Entwidelung Deutfhlands findet immer ftärferen Gegenjak 
bei den anderen maritimen Staaten Europas, welde allein die Meere beberrichten. . . . 

Wie die Anſprüche jih vermehren, welde die Deutſchen an unjere Flotte 

machen, können nur die Alten nachweiſen. Die Vertreter der Stadt Hamburg werden 

dies am meiften darlegen fönnen, denn feine deutihe Stadt hat jo viele einzelne kauf— 

männiſche Etabliffements in die Welt gejandt wie Hamburg, und nod ganz neuer: 
dings ift in Hamburg der offizielle Wunſch ausgefproden worden, Helfingfors, die 

Fidji⸗Inſeln, Liberia und die Küften Afrikas am Meerbuſen von Guinea anzulaufen 
und dort deutſche Kriegsmaht zu zeigen. Die Deutſchen in den nordamerifanijchen 
Freiſtaaten verlangten nad einer ihrer großen Zahl entſprechenden Machtſtellung im 

amerifanifchen Bürgertum und ſuchen zu diefem Zweck Hülfe bei der deutjchen Kriegs— 
marine. Das Auftreten diefer Macht joll die Deutihen auch im Auslande einig 
machen, wie die Krieggmaht es im großen Baterlande bewirkt hat. In den weit 
indifhen und in den ojtafiatiihen Gewäſſern, wo permanent deutihe Kriegsſchiffe 

ftationirt find, reiht ſich Nequifition an Requifittion, und wenn an den Wejtfüften 

Südamerikas eine der vielen Nevolutionen zerjtörend in das täglide Leben eingreift, 
wundern fi die in jedem Ort dort lebenden zahlreihen Deutſchen, daß das mädtige 
Baterland ihnen nit jehügend zur Seite fteht. Kurz, Deutihland, das früher im 
eigenften Lande nicht zu finden war, zeigt fich jegt in allen Gegenden, ja man könnte 

jagen in allen Winkeln der Erde, und will ſich geltend machen als in das Leben 

diefer Welt überall mächtig eingreifend. 

Daß diefes Sichregen des Deutihen in allen Eden und Enden den Wider: 
ſtand bei allen den Elementen erwedt, welche bis dahin die unbedingten Herren waren, 

bedarf wohl nur der Andeutung. Soll der Deutſche in der Fremde nicht unter der 

Entwidelung des Vaterlandes leiden, jo muß das Vaterland ihm in der Fremde zur 

Seite jtehen, und diefe Aufgabe kann nur die Kriegsmarine löfen. Wenn die deutice 

Kriegsmarine alfo ihre friedlihen maritimen Aufgaben ebenjo kräftig heute löſen will, 
wie fie dies im Sabre 1867 thun follte, jo muß fie nit nur die Zahl ihrer laufend 

beihäftigten Schiffe vermehren, fie muß aud ihr Perfonal erhöhen, die Beihaffung 

des leßteren von den Bedürfniffen der Handelsmarine immer unabhängiger maden 
und auch endlid die Kenntnig der Meere vermehren. Nur die Kriegsmarine kann 
den wiſſenſchaftlichen Stod hergeben, an dem allein fih die große Schifffahrt Fräftig 

emporranfen kann. 
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Was nun die zweite Forderung: »Die Vertheidigung der vaterländiſchen 
Küſten« betrifft, ſo ſteht wohl außer Frage, daß das kräftige Auftreten Deutſchlands 
auch die Gefahr erhöht hat, daß es in einen Krieg verwickelt wird, und daß alſo die 

friegeriihen Streitkräfte demgemäß erhöht werden müſſen. Die wirkſamſte Ver- 

theidigung im Kriege liegt aber in einem feſten Angriff des Gegners, und wenn man 
aljo der zweiten Forderung näher tritt, muß die dritte Forderung: »Entwidelung 
des eigenen Offenfiovvermögens« in diefer Beziehung bier ſchon berührt werden. 

Die Größe unferes maritimen Handels richtet ſich nach den Bedürfniffen unjeres 

Volkes, aljo nad unjerer Seelenzahl; die Größe der zu entwidelnden defenfiven Kräfte 

nach der Länge unferer Küfte, die Stärke unferer maritimen Offenfive nad der Stärke 
unferer eventuellen Feinde und dann nad dem Rayon defjen, was zu vertheidigen ift, 

d. h. überhaupt nah der Größe der Handelsmarine und nah der Beihaffenbeit 

der Küſte. 

Bei der Frage, melde DOffenfivfräfte wir zur See eventuell nothwendig 
hätten, ftoßen wir aljo auf jehr entgegengeiette Größen; eine große, liber die aanze 

Welt zeritreute Handelsmarine und eine im Verhältniß nur furze Küſte; ſehr ſtarke 
Gegner und eine für feindliche Landungszwecke doch wenig geeignete Küſte.“ 

In Bezug auf die mögliche Offenfive legte Stojch der Marine Beihränfungen 
auf, die für jene Zeit jedenfalls als wohl begründet zu erachten jind; „fie ſolle“, jo 

ihrieb er, „nur dahin unfere Macht tragen, wo wir nur Heine Intereſſen zu ver- 
treten haben, und wo wir die eigentlihe Macht unjeres Staates, die Landmacht, nicht 

anders hinbringen fünnen. Wir müfjen die Mittel haben, jtrafend auftreten zu fünnen, 
wo unſere deutjchen Intereſſen unmotivirt verlegt worden find, wie dies im denjenigen 
Staaten jo leiht gejchieht, wo die Leidenſchaften der Einzelnen größer find, wie die 

Macht und die Vernunft des Staates," Fällen diefer Art hat bekanntlich die Flotte 

zu Stoſchs Zeiten wiederholt gegenüber gejtanden, und es erwies fi, daß damals 

die von ihm gejchaffene Rüftung genügte, um Deutſchlands Intereſſen ſchnell und mit 
gutem Erfolge zur Geltung zu bringen. 

Die Zahl der Schiffe, die Stoſch als erforderlih zur Erfüllung der Auf- 

gaben der Flotte errechnete, hat an diejer Stelle Fein unmittelbares Intereſſe; daß 

ihm insbejondere für die Panzerichiffe taktiiche Verbände und deren planmäßige Ber: 
wendung im Gefecht vorjchwebten, wird man als unwahrſcheinlich bezeichnen dürfen. 

Seine Flotte war niht die Schladtflotte im Sinne unſerer Flottengeſetze, und die 
Möglichkeit einer Aenderung an den Schiffsflaffen und »Zahlen ftellte er ausdrücklich 
einer Entwidelung in den Fortihritten der Technik anbeim. 

In das Techniſche hatte fih jehr ſtark Stoſchs einziger Beirath verloren, 

der aus dem vorhandenen Aktenmaterial erkennbar ift, der Direktor in der Nomiralität, 
Kontreadmiral Henk. Auch von ihm findet ſich ein Entwurf zu einem lottenplan, 
der die militärifhe Nothwendigkeit und danach den Umfang der erforderlihen mari- 
timen Richtung in Betracht zieht, dann aber techniſche Anforderungen für die einzelnen 
Schiffsflaffen und hierunter noch die volle Takelage für die Linienſchiffe einſtellt. Auch 

abgejehen hiervon ergiebt eine Vergleihung der Arbeiten Henks und Stoſchs, daß 
fi diefer in der ihm immerhin fremden Materie auf fich allein angewieſen fah. 

Auffällig genug und in den bisherigen Darftellungen wenig beachtet iſt die 
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Aufnahme, welde der nahdrüdlih verlangte und jo eingehend bearbeitete Plan im 

deutfhen Neihstage fand. Ueber die Arbeit in den Kommiffionen, die damals noch 
nicht fo wie heute dem Plenum den fahlihen Theil der Verhandlungen abgenommen 
hatten, liegen aus jener Zeit nod nicht die jet üblichen eingehenden Berichte vor; 
der Referent in der Situng vom 23. Juni 1873, der Abgeordnete Mosle, bejchräntte 
fih vielmehr auf die Meldung, daß die Kommiffion für den Neihshaushalt die ihr 

vorgelegte Denkſchrift durchberathen, und da Anträge dazu nicht geftellt, beſchloſſen 

habe, dem Haufe zu empfehlen, fie ad acta zu nehmen. Bei Durdführung des darin 

enthaltenen Planes werde man im Jahre 1882 über eine immerhin einigermaßen 
anftändige, wenn auch noch beicheidene Flotte verfügen, deren hauptſächlichſter Vorzug 

in ihrer ſchnellen Kriegsbereitihaft bejtehe. Auf das Techniſche jei man nicht befonders 

eingegangen, man habe das Vertrauen gehegt, daß Alles wohl überlegt jei. 

An den Gegenftand ſelbſt nüpfte fih faum eine Debatte; nur der anjcheinend 

fortfhrittlihe Abgeordnete Schmidt: Stettin meinte, daß dieſe Denkſchrift für die 

Ziele unferer Marine auch jpäter werthvolf bleiben werde. Dagegen jhloß fih an 

diefe Berathung eine Nefolution an, die, aus dem Haufe hervorgegangen, irrthümlid 
zumeift als ein perſönliches Verdienſt Stoſchs hervorgehoben wird. Dieje Re— 

folution, zu deren jpezieller Verhandlung die Yudgetfommijfion feine Zeit gefunden 
hatte, Tautet: 

„In Erwägung, daß die Marineverwaltung vorausfihtlid für eine Reihe von 

Jahren in der Lage fein wird, Bauten von Kriegsſchiffen u. f. w. theils auf Grund der 

bereits erfolgten, theils auf Grund jpäterer Bewilligungen ausführen zu lafjen, 
daß es aber dringend wünfchenswerth ift, durch Entwidelung der heimifchen 

Schiffbauinduftrie die deutihe Wehrhaftigkeit vom Auslande unabhängig zu machen, 
die Erwartung auszufpreden, daß die Marineverwaltung bei diejen Sciffs- 

:c. Bauten in Zukunft der vaterländiſchen Induſtrie unter Vorausſetzung gleicher 

Leiftungen und Preife nah Möglichkeit Aufträge zuwenden werde.“ 

Der Meferent bezeichnete diefe Rejolution als etwas eigentlih Selbit- 

verftändliches; es komme häuptfählich darauf an, diejelbe nad außen hin zu verlautbaren, 
damit die deutichen Werften fih auf ihre Aufgaben vorbereiteten und die nöthigen 

Einrihtungen für den Bau großer Kriegsihiffe träfen. 

Stoſch ſelbſt verjudhte der Nefolution, wenn er auch ihre Bedeutung für die 

Entwidelung der Werften nit verfannte, eine andere Deutung zu geben. Die Marine 
fünne die Annahme einer folden Reſolution auch ihrerſeits nur wünſchen, weil fie 

damit eine Art von Vollmacht befomme, die einmal angefangenen Bauten auch für die 
Zufunft für gefihert zu eradten, und weil der Flottenplar, jo wie er vorliege, in 

diefer Reſolution wenigftens im Allgemeinen eine Anerkennung finde. 

Bon diefer Auffaffung, daß die Nejolution gewifjermaßen ein Engagement für 
die Zukunft enthalte, wollte der Reichstag freilich nichts wifjen, gleihwohl ward diefelbe 
mit großer Moajorität vom Haufe angenommen. So bildete die Rejolution zufammen 

mit dem Plane die Marſchroute, welche dem ferneren Wirken Stojhs vor: 

gezeichnet war. 
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Der Schiffbau. 

Stoſchs Denkſchrift ftellt fih der Hauptjahe nad dar als ein Schiffbau- 
plan. As Stoſch dieje Denkſchrift dem Neichstage vorlegte, waren die in Deutjch- 

fand’ vorhandenen Werften vollauf beihäftigt mit Aufträgen für die Kriegsmarine; 
zweit Panzerfregatten befanden fi außerdem noch in England im Bau; nicht weil 
man etwa zu beutjchen SKonftrufteuren fein hinlänglihes Zutrauen gehabt hätte, 
jondern deshalb, weil man der deutichen Induſtrie feine höhere Anjpannung ihrer 

noch unentwidelten Kräfte zumuthen konnte, Die Kunſt des Kriegsſchiffbaues befand 
fih nod in voller Umwälzung, denn wenn man aud erkannt hatte, daß die Zeit des 
Holzſchiffes für die Schlahtlinie vorüber war, fo verlangte man doch auch noch für 
diefe Schiffe mit voller Takelung und war bezüglih ihrer Form von dem alten 

Batteriefhiff noch nicht weſentlich abgewichen. 

An der Spitze des Schiffbaubureaus der Admiralität ſtand ein höchſt eigen— 

artiger Selfmademan, der Wirkliche Admiralitätsrath Auguſt Koch, der, der Sohn 

eines Militärmufifers, feine Yaufbahn als Gejelle des Schiffszimmerhandwerfs be- 
gonnen hatte, und nah Erfüllung feiner Milttärdienftpfliht als Zeichner bei der 

Marine eingetreten war. Sein Vorgänger, der Geheimrath Elberghagen, hatte 

ihn an fid herangezogen, und nahdem Koch jeine Kenntniffe auf der Königlichen 

Schiffbauſchule zu Stettin ergänzt nnd erweitert hatte, war er vom Sciffbauingenieur 
zum SKonftrufteur und vortragenden Rath aufgeftiegen. Mean muß heute, wo man 

das Lebenswerk diejes Mannes ganz zu überbliden vermag, vorbehaltlos zugeftehen, 

daß er feinem verantwortungsvollen Poften voll gerecht zu werden wußte, und daß 

jeine Schiffe den damals zu jtellenden Anforderungen durhaus genügten. Ihm tft es 
auh zu danken, daß man damals ſchon auf ein Erperimentiren mit immer neuen 

Modellen verzichtete, und daß der Marine in der „Sachſen“⸗Klaſſe, in den Panzer: 

fanonenbooten und den Schiffen nah dem Mufter der „Olga“, der „Moltfe“ und 
des Älteren „Iltis“ Gruppen gleichartiger und gleihwerthiger Schiffe hinzugefügt 
wurden, welde eine Ginheitlihfeit der Ausbildung und des Zuſammenwirkens er- 
möglichten, wie fie nod jest als leitender Gefihtspunft für die Zufammenjegung 
unferer Geſchwader in Geltung ift. 

Undererjeits war damals jene Zeit, von der Kaiſer Wilhelm I. in der 
Schiffbautechniſchen Gejellihaft zu Charlottenburg am 18. November 1901 jprad, in 
welder der Schiffbaumeifter jeine Schiffe baute, ohne den Seeoffizier zu fragen, 

während es dieſem überlafjen blieb, wie gut oder ſchlecht er ſich mit diefen Ergebniffen 

rein theoretifher Erwägungen abzufinden wußte. Dieje Art der Behandlung läßt fid 

aus den Alten des damaligen Konftruftionsburemms fehr deutlich erfennen. Beijpiels- 
weiſe find die Pläne für die Banzerkanonenboote eines Tages fir und fertig da, und 

die Fahrzeuge werden an die Bauwerft vergeben, ohne daß irgend eine militärijche 
Mitwirkung in die Erjceinung träte, und ohne daß ein einziges jener Voten gewechjelt 

mworden wäre, mit denen die Dezernenten der Admiralität in diefer im Vergleich zu 
heute noch leidlih ruhigen Zeit nur allzu freigebig waren. 

Auch Stoſch tritt in diefen Alten auf lange Zeit zurüd. Daß er an dem 
Fortihritt der Schiffe regen Antheil nahm, verrathen nur gelegentlihe Rand— 
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bemerfungen, jo die oft ſich wiederholende Anweiſung „Antwort ſehen“ oder eine 

Frage, warum eine Sache jo oder jo gemacht, oder eine Anerkennung für einen 

Ingenieur, wie z.B: „Wenn die Sade gut ift, dem Manne etwas Angenehmes 
fagen.” Als am 10. März 1874 der „Kaijer“ auf der Samudawerft vom Stapel 
lief, auf Stoſchs Beranlaffung getauft von der Tochter des Gefandten in London, 
des Grafen Münfter, fügte er dem Glückwunſchtelegramm an die Werft eigenhändig 

die Worte zu: „Three cheers to old England and its industry“. Andererjeits 

ließ er es auch an ſcharfen Bemerkungen nicht fehlen. So verbat er es fi, daß ein 
einzelner Ingenieur unter der Firma „Kaiferlihe Werft" mit einer Privatfirma for- 

refpondirte; ein anderes Mal jhreibt er: „In Summa babe ih den Eindrud, daß 

die Arbeit uud der Dienjt auf der Werft an jenem Tage jehr jpät begonnen bat“ 

oder aber: „Wird fih jo wohl nicht gut machen laſſen. Was aber von England 

fommt, wird angenommen, trogdem es in den Maßen nicht ſtimmt.“ Immerhin 

täufchen dieje gelegentlich eingeftreuten Bemerkungen nicht über die Thatiache, daß nur 
die Techniker an dem Entwurf der Schiffe betheiligt waren, denn im ganzen Aften- 
bündeln findet ſich als alleinige militärifhe Unterſchrift diejenige des Departements» 

direftors, ohne daß in größeren oder Heineren Fragen das Sachverſtändniß des See— 
offiziers zu Rathe gezugen wurde. 

Die von Stofch gegebenen Direktiven beſchränlen ſich unter dieſen Umſtänden 
auf ganz allgemeine Anhaltspunkte. So hatte er für die Schiffe der „Moltke“-Klaſſe 

beftimmt, daß dieje eiferne mit Holz bekleidete und mit einem Zinkboden verjehene 
Schiffe fein follten, deren Dimenfionen fi möglichjt an die von S. M. ©. „Elifabeth“ 
anzuſchließen hätten. Es füme dabei nit auf große Gejhwindigfeit unter Dampf, 

fondern in erfter Linie auf gute Segeleigenihaften an, für alle Einzelheiten feien die 

Verbältniffe der „Elifabeth“ zu Grunde zu legen. Nur bezüglih der Armirung wird 
eine beiondere Beitimmung dahin gegeben, daß fie mindeftens aus 16 Stüd 15 cm- 

Ringkanonen beftehen jolle. Man greift wohl nicht fehl, wenn man aus den Be 

merfungen der durh Kapitän Batſch und Schering vertretenen militärifhen Ab- 

theilung eine gewiffe Gereiztheit berauslieft, indem dieſe bei der Vorlage des nad 

jenen Anhaltspunkten bearbeiteten Projekts bemerkt: „Daß, da die Entwürfe zu den 

neuen Korvetten nah einem von Seiner Ercellenz gegebenen Programm gefertigt 
und dadurch als genehmigt zu betrachten find, die Abtheilung nicht in der Lage ift, 

nahträglih Angaben oder Bedenken dagegen anzubringen.“ 

Die wichtigſte Errungenihaft des Schiffbaues aus Stojhs Zeit ift um- 

itreitig die Derftellung der vier Ausfalllorvetten der „Sachſen“⸗Klaſſe. Bei diejen 

findet fih vor der Inangriffnahme des Baues eine jehr eingehende Durhberathung, 
bei der auch das Sachverſtändniß des Seeoffiziers nicht zu kurz kam. Für Dieje 

Schiffe, von denen die beiden erjten im Etatsjahre 1875 in Bau genommen wurden, 
hatte Stofh zunähft mündlich die Direftive gegeben, daß fie bei einer Geſchwindigkeit 

von 15 Knoten ohne jede Tafelage und bei möglichft ſchwerer Armirung einen Tief- 
gang von nicht mehr als 18 Fuß haben dürften. 

Als die erften Berechnungen ergaben, da die Beitimmung bezüglich des 
Tiefganges nicht einzuhalten fei, wurde jodann im mündlichen Bortrage des Kon— 
ftrufteurs die Anordnung der Armirung und Banzerung näher erläutert, wobei Stoſch 
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befonderes Gewicht auf eine kräftige Feuerwirkung im der Kielrichtung legte. In 
diejem Falle begnügte fi indeffen der Chef der Admiralität mit den Vorlagen feines 
Schiffbaumeiſters nicht, das Projeft wurde vielmehr mit entiprehenden Anweifungen 
an die Nordjeeftation "gegeben, wo eine Kommiffion, beftehend aus dem Stationschef 
und drei Stabsoffizieren, ein Gutachten darüber abgeben ſollte, ob die Schiffe in jee- 
männifcher und militärifcher Beziehung den Anforderungen entiprehen würden, die an 

fie zu ftellen wären. Geheimrath Koch jollte ſich ſelbſt nah Wilhelmshaven begeben, 
um den Offizieren die etwa gewünjchten näheren Erläuterungen zu geben. 

Nahdem das Gutachten zu einer Reihe von Beanftandungen geführt hatte, 

wurde das Projeft auch noch in der Admiralität einer eingehenden Berathung unter: 

worfen. Insbeſondere arbeiteten die Kapitäns Batſch und v. Schleinitz fehr jorg- 

fältige und in der Hauptſache zuftimmende Gutachten aus, während SKontreadimiral 

Henk fih mit dem von dem bis dahin Gewohnten jo völlig abweichenden Typus nit 

recht zu befreunden vermochte. Erſt nahdem die Entwürfe jo nad allen Richtungen 
bin durchberathen waren, holte Stoſch die Allerhöchſte Beſtimmung ein und regiftrirte 

diefe dahin, daß an Stelle von drei 30,5 em-Geſchützen ſechs lange 26 cm-Geihüte 
aufgejtellt werden jollten. Das Detail der Aufftellung diefer Geſchütze und der fie 

umgebenden Panzerung wurde von dem Urtheil der Artillerie Prüfungs-Kommiffion 
abhängig gemacht; die größeren Gewichte jollten auf Koften der Geſchwindigkeit in 
Rechnung geitellt werden. 

Der Baubetrieb in diefer Periode umfaßte außer der Vollendung der Älteren 

Panzerſchiffe der „Sachſen“⸗Klaſſe, elf Panzerkanonenboote ſowie jährlich zwei bis drei 

Korvetten und Aviſos. Außerdem wurde auf den faiferlihen Werften noch nebenher 
eine Reihe von Erjagbauten ausgeführt, für welde damals befondere Mittel bei den 
Neubaufonds noch nicht bewilligt wurden. Unter den beim Kriegsihiffbau betheiligten 
Privatiwerften ift in erfter Linie die Weſer-Werft in Bremen zu nennen, welde die 
fämmtliden PBanzerfanonenboote erbaute, ferner der Stettiner Vulkan; jpäter traten 

auch nod mit einzelnen Aufträgen die Germania in Kiel, die Neiherjtieg-Werft in 

Hamburg und Schihau in Danzig hinzu. Für das gewöhnlide Schiffbaumaterial 
erwies ſich die deutſche Induſtrie bereits als Teiftungsfähig, dagegen mußten jchwere 

Guß⸗ und Schmiedeftüde, Spille, Pumpen und Anderes mehr, jo jehr Stoſch bis 
ins Einzelne drängte, no lange vom Auslande bezogen werden, das namentlich auch 
bis im die zweite Hälfte der fiebziger Yahre das Panzermaterial zu liefern hatte. Bis 
ſich auch die Privatinduftrie entſchloß, ihre Schiffe in Deutfchland in Auftrag zu 

geben, hatten freilih die von der Kriegsmarine zu größerer Leiftungsfähigkeit an— 
geftahelten Werften jchwere Zeiten durchzumachen, auch Hatten fie manderlei uns 

erfreulihes Lehrgeld zu zahlen, für das ihnen die Aufträge Stoſchs nicht immer eine 

ausreichende Enjhädigung boten. 
Unter der ftetigen und umfangreihen Förderung der Schiffbauten hatte ſich 

allmählih die Organifation des Konftruktionsbureaus, wie fie fih in der Perſon des 

Geheimraths Koch verkörperte, als unzulänglid erwiejen. Sn der Admiralität wie 
auch auf den Werften war eine neue Gefhäftsorbnung zur Geltung gelangt, in 

welcher neben der Technik auch der Verwaltung ein Einfluß, der Letzteren vielleicht 

über das Ziel etwas hinausjhießend, eingeräumt worden war. Insbeſondere ber 
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Bertreter des BVerwaltungsrefforts in der Admiralität, Geheimrathb Krüger, ein 
Mann mit böchft ftreitbarer Feder, foht gegen Koh mit großer Schärfe, und dieſer 
Kampf drohte jhließlih dem Intereſſe der Sache nadtheilig zu werden. Bon Seiten 

des Bermwaltungsreferenten und im Anſchluß daran vom jtellvertretenden Direktor des 

tehnifhen Departements waren Entwürfe für eine entjprechende Abgrenzung der 
gegenfeitigen Befugniffe vorgelegt worden, als Stoſch perſönlich eingriff. 

Bon Deftrih aus, wo er fih auf Urlaub befand, ſchrieb er: 
„Die mir vorgelegten Organifationsentwürfe für das Departement erkenne 

id) als aus einem nicht zurüdzufhiebenden Bedürfniß hervorgegangen an und eradhte 
den Entwurf des ftellvertretenden Herrn Departementsdirektors als den richtigeren 

umd möchte ihm nur eine Modififation geben, nämlich diejenige, aus der techniſchen 

Abtheilung eine felbftändige Abtheilung unter Geheimrath Koh zu machen, einen 
chief constructor, dem das ganze theoretifhe Gebiet für die Herftellung der Schiffe 

unterfteht. Ihm gegenüber ein Admiralitätsrath, d.h. ein militäriſch-techniſch zuſammen— 

gefegter, in der Abmiralität permanenter Körper unter Vorſitz des Departements- 
direftors, welder das Programm für einen Bau, Veränderung u. ſ. w. entwirft und 

welder die von dem SKonftruftionsbureau entworfenen Pläne begutadtet. .... Dem 

Dezernent V (Verwaltung) fällt nur das Votum zu, ob die Geldmittel vorhanden find; 
er muß aber den Sikungen beimohnen, um die Bedürfniffe abwägen zu lernen und 

für die Zufunft vorjehen zu fünnen. Den anderen Beifigern dient er als Dämpfer 

für Projekte und weiter als die Mittel gehende Borjhläge. . . . . 

Ich bitte num den Grafen Schad (jtellvertretenden Direftor), fih meinen 
Borjhlag mal anzujehen und mir bei meiner Rückkehr zu jagen, was er daran aus- 

zulegen bat. 

Die für mid leitenden Gedanken find dabei die folgenden geweſen: 

1. Rod ift entjchieden ein fehr begabter Konftruftor; er hat ſchon bisher das 
Heft ganz in der Hand gehabt und konnte die militärifhe Anfiht nicht rejpeltiren 
bezw. fie umgehen, weil fie ihm nicht autoritativ, fonjequent und durchdacht gegenüber: 

itand. Selbit die Voten von A (militärifche Abtheilung) waren nur flüchtige Be 

merfungen, niemals durchdachte Arbeiten. 
2. Ausrüftung ift für die SKonftruftion zu unbedeutend, um durch einen 

jelbftändigen Dezernenten vertreten zu werden, auch will ich feinen Offizier unter 
den Geheimrath jtellen. 

3. Den permanenten Admiralitätsrath führe ih ein, um dem Konſtruktor 

ein Gegengewicht zu geben und um mir oder meinem Nachfolger die Verantwortung 
zu erleichtern, und endlih um theoretiihe Streitigkeiten aus dem Geſchäftsgang 

berauszuziehen. Das Botiren der Dezernate gegeneinander ift furdtbar. 
4. Das Departement muß eine reine Verwaltungsinftanz werden.” 

Man wird zugeftehen dürfen, daß Stoſchs Vorſchläge eine gute Örumdlage 

für die jahgemäße Förderung eines für die Marine höchſt wichtigen Geſchäftszweiges 
bildeten; auch find diefe Vorſchläge höchſt charakteriftiih für die Art, wie Stoſch zu 

arbeiten und fremde Meinungen zur Geltung zuzulaffen pflegte. Leider jollten fie nicht 

zur Ausführung fommen. 
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Nachdem noch dem Kontreadmiral Batſch, der damals der Nordjeeftation 

als Stationshef vorftand, Gelegenheit geboten worden, fih zur Sache eingehend zu 

äußern, während Koch feine Bedenken und Wünſche in einem umfangreihen Votum 
vortrug, fam unter dem 5. Dftober 1879 eine Berfügung zu Stande, welde die neue 
Organifation, die technifhe Abtheilung, den permanenten Admiralitätsrath und die 

Stellung des Departements zu diejen beiden Faktoren zur Geltung bringen jollte. 
Diejer Neuregelung vermohte Koh fih nicht anzupaffen, er reichte vielmehr un— 

verzüglich jeinen Abſchied ein. 
Bergebens ſuchte Stoſch den erzürnten Konftrufteur zu halten, deffen reichen 

und vielfah bewährten Kenntniffen und Erfahrungen er alle Anerkennung zollte. 

Sein bejonderer Wunſch ſei es geweſen, bei der neuen Organijation dem beredtigten 
Ehrgeiz Kochs Rechnung zu tragen, und er möge wenigſtens verſuchen, ob er fi 
nicht in die neuen Verhältniſſe einzuleben vermöchte. 

„Abgeſehen von jahlihen Gründen“, jo jchrieb ihm Stojh, „und von ber 

Thatjahe, daß Ahr Ausfheiden aus dem Dienft ein zunächſt unerſetzbarer und 

ſchwerwiegender Berluft für die Marine fein müßte, möchte ih Ste nod, und id 

ihmeichle mir, daß diefer Grund vielleiht zu Gunften meines Wunſches in die Wag- 

ſchale fällt, aus perjönlihen Rückſichten für mich bitten, von Ihrem Geſuche, welches 

hierbei liegt, wieder abzufehen und, ſobald Sie Ihre Gejundheit vollfommen wieder 

gewonnen haben, Ihre hochgeſchätzten Kräfte wie bisher zum Wohle der Marine im 

Dienfte des Vaterlandes zu verwenden und zu verwerthen.“ 
Diefe höchſt ehrenden Worte des jonft damit nicht eben freigebigen Chefs 

vermodten nicht, den in jenem Stolze gefränften Technifer zu bejänftigen, er be- 

harrte vielmehr auf feinem Abjhiedsgefuh und unterließ es jogar dabei, um jeine 

Penfionirung einzufommen; dies freilich nicht, um, wie die gejhäftige Fama wiſſen 

wollte, feiner Nihtahtung gegen den jhnöden Mammon Ausdrud zu geben, jondern 
aus einem Verſehen, das nadhträglid wieder gut zu madhen, auch Stoſch zu feinem 

lebhaften Bedauern durch die Forderungen des Geſetzes behindert war. 

Damit war die Möglichkeit, eine Konftruftionsabtheilung zu ſchaffen, fürs 

Erjte unterbunden. Die „Militäriſch-techniſche Kommiſſion“ wurde allerdings ins 

Leben gerufen, .aber der Federkrieg zwiſchen den beiden Gebieten der Technik, des 

Schiffe und des Mafhinenbaues, und gegenüber der Verwaltung dauerte fort, bis 
endlih volle 20 Jahre jpäter die Konftruftionsabtheilung unter militärtiher Spike 

den Ausgleih aller Gegenfäge und damit eine befriedigende Löſung bradıte. 

Für das Urbeiten der Militärstehniihen Kommiſſion bietet der Bau der 
Panzerforvette „E*, der jegigen „Oldenburg“, ein harakteriftiihes Beiſpiel. Nachdem 
diefer Bau vom Reichstag mehrfah abgelehnt und endlich mit jehr knappen Mitteln 

bewilligt worden war, berieth die Kommijfion über das Programm des Ingenieurs, 
dem drei Vorprojefte zu Grunde gelegen hatten, in wiederholten Sigungen. Auf das 

jhließlihe Promemoria vermerkte Stoſch: „Ich habe den Eindrud, daß das Projekt 

das Nejultat guter Arbeit ift, umd erwarte beften Erfolg." Dieje Hoffnung ift, wie 
befannt, leider niht ganz in Erfüllung gegangen. 

Zu dem Kapitel „Schiffbau“ gehört noch die Feſtſtellung der Thatſache, 

wie Stojch bejtrebt war, aud für die Panzerung der Schiffe deutſchem Material die 
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gleihe Geltung wie den bis dahin allein verwendbaren engliichen Panzerplatten zu 

verſchaffen. Noch für die auf der Wejerwerft gebauten Kanonenboote war das ge 

ſammte Panzermaterial bei englijchen Firmen, wie Ch. Cammel & Eo. und Sohn 

Brown & Co. in Sheffield bezogen worden. Einem dorthin entjandten Marine 
werfmeifter fiel die Abnahme der Platten zu, deren Modelle zuvor nah England 
gingen; aber mehr noch als durch die Umftändlichkeit diejes Verfahrens ſah ſich der 

Chef der Admiralität durch die Abhängigkeit vom Ausland bedrüdt, unter welcher die 
Herftellung einer größeren gepanzerten Flotte kaum durchführbar erſchien. 

Es beruht auf mündlicher Mittheilung von berufenjter Stelle, daß Stoſch 
perjönlih den Frhrn. v. Stumm, den Chef der Dillinger Hüttenwerke, zu dem 

Entſchluß beftimmte, einen Verſuch mit der Herftellung von Banzerplatten zu machen. 

Freilih mußte Dillingen jahrelang Lehrgeld zahlen, ehe es mit den engliichen Platten- 

werten erfolgreich wetteifern konnte. Das Ergebniß einer erften Beſchießung am 

16. Dezember 1875 ging dahin, daß die deutihen Werke entweder das Verfahren 

noch nicht beherrſchten oder fein dem engliichen gleichwerthiges Material bejäßen. 

Aehnlich lautete das Urtheil auch in der Folgezeit, namentlich endete der Verſuch einer 
Herftellung dider Platten zunähft noch mit einem völligen Mißerfolg, und für das 

erfte Schiff der „Sachſen“⸗Klaſſe, die „Bayern“, ward der Panzer jo wie für die 

Kanonenboote in England beftellt. 
Im März 1876 lieferte die Beihießung einer Platte mittlerer Stärke be- 

friedigende Ergebniffe, wenn auch das Material dem engliihen noch nicht gleih war; 
ein Folgeplatte im Sommer entjprad wiederum nicht, und der Verſuch eines anderen 

deutihen Werkes, der Annener Hütte, erwies ſich als völlig unbefriedigend. Erſt im 
Dezember 1877 vermodhte Dillingen eine allen Anforderungen entſprechende dide 

Platte zu liefern, und im Juli 1878 ſah es den Erfolg jo langer Mühen dadurd 

gekrönt, daß die erfte für ein deutfches Panzerſchiff beftimmte Roosplatte als abnahme- 
fähig befunden wurde. Stoſch hatte an diejen Verſuchen regen Antheil genommen 

und der Beſchießung der Platten theilweije jelber beigewohnt. Mit hoher Befriedigung 

wird das Ergebniß in der Dentichrift über die Ausführung von Stoſchs Gründungs- 

plan dabin feftgeftellt, daß die fpäteren Schiffe, ebenjo wie der „König Wilhelm“, der 
im Beginn der achtziger Jahre mit einer neuen Panzerung verjehen war, nur noch 

deutſche Platten trugen, und daß hiermit nicht nur ein erheblider Geldbetrag dem 

Inland erhalten geblieben, jondern durch den erfolgreihen Wettbewerb der deutſchen 

Induſtrie auch eine beträchtliche Verminderung der an die Engländer gezahlten Preiſe 

erzielt worden war. 

Dillingen machte aud die technijchen Fortichritte von Walzeijen zur Kompound- 

platte mit befriedigenden Ergebniffen mit, leider verbot der Stillftand im Bau ge 

panzerter Schiffe in den folgenden Jahren eine erjprießlihe Ausnugung der auf die 
Fabrikation verwandten Kapitalanlagen, da erft der Bau der „Brandenburg“ Klafle 
im Sabre 1889 wieder zu größeren Uufträgen Veranlafjung gab. 

Stoſchs Antheil an der Förderung des Gejhügmaterials und der Mumition 
liegt zu jehr auf techniſchem Gebiet, als daß er für den Zwed der vorliegenden 

Schilderung bemerkenswerthe Züge böte; einen Einblif gewährt jein Schriftwediel 
mit Hollmann, als im Juli 1879 auf dem Artilferiejhiff „Renown“ infolge eines 
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bedauerlihen Verſehens ein Geſchützrohr geiprungen war. Viel war daran gelegen, 
feftzuftellen, ob das Unglüd einem Materialfehler oder einer unrihtigen Bedienung 

zuzujchreiben war, wie Krupp behauptete, und Stoſch jhrieb an Hollmann: 

„Ich bin bereit, 300 Mark Belohnung für Auffindung des langen Feldes jenes 
geiprungenen Kanons auszufegen.“ — Wohl Hagte er: „Wir haben jet viel Unglück“, 
aber um jo eifrigr war er bemüht, die Sade in allen Details aufzuklären 

ebe darüber ein Urtheil abgegeben wurde. — Es gewinnt den Anſchein, als handelte 

es fich bier um theures Lehrgeld, das mangelnde Erfahrung an die Fortſchritte der 
Technik zu zahlen hatte, 

(Fortfegung folgt.) 

MarineRunbihau. 1902. 12. Heft. 
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Die englifchen Floffenmandber im Miftelmerr. 
Herbft 1902, 

Bon Kapitänleutnant ....... r. 

(Mit 1 Kartenſtizze.) 

Die urjprüngli für Mitte Juli bis Mitte Auguft angejegten Manöver der 
Mittelmeerflotte zufammen mit dem Kanal» und heimifchen Kreuzergefhwader wurden 

infolge der erft Anfang Auguft ftattfindenden Krönungsrevue in der Zeit vom 10. Sep: 
tember bis 8. Oktober in den griechiſchen Gewäffern abgehalten. Der mit der Ober: 
feitung der Manöver beauftragte Oberfitommandirende der Mittelmeerflotte, Bizeadmiral 
Dompile, vereinigte unter feinem Befehl 20 Yinienjciffe, 22 Kreuzer, 21 Torpedoboots- 
zerftörer, 6 ZTorpedoboote und eine Anzahl von Hülfsihiffen, darunter das Transport: 

ihiff , Tyne“ und das Hofpitalihiff „Maine“. Bon den in Dienft befindlihen Schiffen 
der Mittelmeerftation nahmen an den Uebungen nidt Theil: das Torpedodepotſchiff 

„Qulcan“, die Kreuzer , Barham“, „Scout“, die Kanonenboote „Soldfind“, „Darrier“, 

„Huffar“, „Speedy“ und die Torpebobootszerftörer „Bat“, „Stag“, „Crane“, „Seal*. 
Als Standquartier wurde Nauplia gewählt. Die Uebungen, deren nahfolgende Dar: 
jtellung auf den fpärlihen Angaben der engliihen Tages- und Fachpreſſe beruht, zer- 
fielen in: 

I. formal» und gefehts-taftifhe Uebungen, 

I. eine Blodadeübung vor Argoftoli auf Gephalonia. 

J. Die taftifhen Nebungen vom 10. bis 19. September. 

Für die formal» und gefehts=taktifhen Uebungen wurde die Linienfchiffs- und 

Kreuzerflotte in je zwei gleich ftarfe Geſchwader getheilt; die Torpebobootszerftörer blieben 
in den bisherigen Verbänden. Die Geſchwader gliederten ſich wieder in je zwei Divifionen 
zu zwei Treffen von zwei bis drei Linienſchiffen. Soweit wie möglid war eine Homogenität 
der einzelnen Verbände angeftrebt. Die Zorpedobootszerftörer bildeten drei Flottillen 
zu je jieben Zerftörern. Diejelden nahmen ebenjo wie die Torpedoboote an den erften 
formal=taftifhen Uebungen nicht Theil. 

I. Linienſchiffsgeſchwader: Vizeadmiral Domvile; Kontreadmiral Bourges Watjon. 

„Bulwart”, „Formidable“, „London“, „Symplacable“, „Irreſiſtible“. 
(1. Divifion.) 

„Namillies*, ? „Uuftrious“, „Victorious“, „Canopus“, „Bengeance“. 

(2. Divifion.) 

I. Linienfhiffsgeihwader: Vizeadmiral Wilfon; Kontreadmiral Curzon Howe. 
„DMeajeftic”, P „Jupiter“, „Prince. Georges“, „Mars“, „Hannibal“. 

„Magnificent”, X „Caejar“, „Nenown“, „Hood“, „Repulje“. 

I. Kreuzergeſchwader: Kontreadmiral Walfer., 
„Andromeda”, X „Aboukir“ (Banzerfreuzer), „Gladiator“, „PVindictive“, 

„Diana“, „Najad*, „Hermione“, „Pyramus“, „Bandora”, „Pegafus“, 
„Bioneer”. 
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II. Kreuzergeihwader: Commodore Winsloe. 

„St. George”, P „Sutlej” (Banzerkreuzer), „Niobe”, „Doris“, „Juno“, 
„Furious“, „Brilliant“, „Rainbow“, „Minerva“, „Prometheus“, 
„Pactolus“, 

J. Torpebobootszerftörer-Flottilfe: 

„Orwell“, „Griffen“, „Panther“, „Locuft“, „Boxer“, „Earneſt“, 
„Mallard“. 

N. Torpedobootszerſtörer⸗Flottille: 
„Myrmidon“, „Chamois“, „Flying Fiſh“, „Kangaroo“, „Banſhee“, 

„Fawn“, „Ardent“. 

III. Torpedobootszerſtörer⸗Flottille: 

„Coquette“, „Cygnet“, „Ariel“, „Albatroß“, „Cynthia“, „Foam“, 
„Desperate“, 

Die Torpedoboote: Nr. 91 bis 96. 

Bemerkung: Fr Flagafchiff des Oberftlommandirenden, Flaggſchiff des Geſchwader— 
chefs, FR Flaggſchiff der Zweiten Admirale, A Flagafchiff der Commodore und Divifionschefs. 

Die Bereinigung der Flotten fand am 10. September jürlih von Kap Matapan 
ftatt. Sofort wurde mit dem Einfahren des großen Verbandes begonnen. Die Kreuzer: 
flotte übte getrennt von der Linienjchiffsflotte.e Den Schluß der täglihen Evolutionen 
bildeten Bojen- und Schleppmanöver. Bei den letteren zeigten die Schiffe des Kanal- 
geihwaders eine große Weberlegenheit über die der Mittelmeerflotte. In der Nacht 

wurde ungefähr in folgender Formation gefahren: 

j I. Kreuzer: 

geſchwader 

II. Kreuzer⸗ 

geſchwader 

Am Abend des dritten Uebungstages ankerte die geſammte Flotte in der Bucht 
von Nauplia. Die formal⸗taktiſchen Uebungen waren hiermit beendet. 

Linienſchiffe 

Die Gefechtsübnugen nahmen 4 Tage, den 15. 16., 18. und 19. September, 
in Anſpruch. An den beiden erjten Tagen wurde anjcheinend die gefammte Linienſchiffs— 

flotte gegen einen marfirten Gegner manöverirt; an den beiden letten Tagen übten 
die beiden Linienſchiffsgeſchwader mit den dazu gehörigen Kreuzern gegeneinander. Die 
Gefehtsbilder verfolgten ebenfo wie bei den diesjährigen Junimanövern im Kanal an- 
iheinend den med, Erfahrungen über die befte Ausnugung der Artilferie im Geſchwader—⸗ 

und Flottenfampfe zu jammeln. Die Torpedobootszerftörer wurden nur an einem Tage 
zu den Uebungen herangezogen, kamen aber aud an diefem Tage niht zum Angriff, 
jondern blieben in ihren Verbänden in Feuerlee der Geſchwader. Die Gegner trennten 
fih für die Durchführung der einzelnen Gefechtshilder bis auf 20 Seemeilen. Die 

Kreuzer ftanden zuerft vor den Linienschiffsgeihwadern und ſammelten fi, ſobald der 

Feind gefichtet war, auf den Flügeln. Die Anfangsbewegungen der Gegner wurden 
fetgelegt; nah dem Paffiren hatte der Führer freie Hand. Nah den vorliegenden 

84* 
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Nachrichten drehten die Geſchwader nah dem Paffiren entweder mit gleichem oder 
entgegengeiettem uber. 

A Yy ober ober A 

Sie durften fi nicht unter 1800 m einander nähern. Verſchiedentlich über: 
nahmen die Zweiten Admirale die Führung. 

Il. Die Blodadeübung vom 30. September bis 7. Dftober. 

Für die Blodadeübung waren in der GErfenntniß, daß einigermaßen 
zuverläffige Schlüffe auf den Kriegsfall nur von einer längeren Uebung möglich find, 

6 bis 10 Tage — die Zeit vom 30. September bis 9. Dftober — angejegt. Die 
jpärlihen Nachrichten geftatten zwar nicht, fih ein volltommen Hares Bild von dieſer 
Uebung zu maden, bieten aber immerhin dem Fachmann wertbvolle ſtrategiſche und 
taktiſche Lehren. 

1. Die Manöverideen. 

Ein von Dften fommendes Geihwader A ſucht die Vereinigung mit einem 
von Weiten beranmarjhirenden Geſchwader B, um eine in der Ausrüftung befindlice 
Flotte X, die jedem der Geſchwader an Linienfhiffen überlegen, an Kreuzern unter 
legen ift, vor dem Auslaufen zur Bereinigung mit einem öftlih oder weſtlich vom 
Ausrüftungshafen ftehenden verbimdeten Geſchwader zu blodiren oder zu jchlagen. 

Der X- Flotte wurde Argoftoli auf Cephalonia als Ausrüftungahafen, dem 
A-Geihmwader Nauplia, dem B-Geſchwader die Suda-Buht als Ausgangsftation für 
das Manöver zugemwiejen. Die zur Partei der X- Flotte gehörenden Geſchwader wurden 
in der Palmas-Bucht (Sardinien) und öftlih von Kos (Kleinafien) jupponirt. 

2. Bertheilung der Streitkräfte, 

Siehe die Tabelle auf nachfolgender Seite. 

Die vereinigte A- und B-Flotte war hiernach der X-Flotte um fünf Linien: 
ihiffe und zehn Kreuzer überlegen, die X-Flotte zählte ein (urjprünglicd zwei) Linien— 
ichiff mehr, zwei Kreuzer weniger als jede der Blodadeflotten und hatte außerdem 

ſechs Torpedoboote. An Geihwindigfeit ftand fie der B-Flotte um ein Geringes — 
0,3 Seemeilen —, der A-Flotte um 2,4 Seemeilen nad, wenn die in der Tabelle auf 

geführten Probefahrtsgefhwindigkeiten als richtiger Maßſtab angenommen werden. 

3. Manöverbeftimmungen. 

a) Die X-Flotte durfte den Hafen von Argoftoli erft verlafien, nachdem die 
Blodade eingerichtet war. 

b) Das Manöver ſollte lediglih als Uebung angejehen werden, Sieg oder 
Niederlage ausgeſchaltet jein. 

ce) Die Pinienihiffe umd Kreuzer der X-Flotte mußten zur Vermeidung von 

Kollifionen innerhalb einer Zone von 50 Seemeilen von Argoftoli während der Duntel- 

beit Lichter führen umd durften bier während diefer Zeit nicht angegriffen werden. 

Weitere Beftimmungen find nicht bekannt geworden. 
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4. Der Berlauf der Uebung. 

Am 22. September verließen die B- und X-Flotte die Nauplia- Bucht, um 

die Anfangsftationen für das Manöver in der Suda-Buht und Argoftoli einzunehmen 
und dort ihre Kohlenvorräthe zu ergänzen. Die A-Flotte blieb zu gleihem Zwed bis 
zum 29. September in Nauplia. Am 30. September wurde die Blodade eingerichtet. 
Die ungefähre Stellung der Linienihiffe und Kreuzer um den Hafeneingang von Argoftoli 
veranſchaulicht die beigegebene Skizze. Die A-Flotte übernahm die Bewadhung im 

Süden und Often, die B-Flotte im Weften und Norden. Während des Tages be 

fanden fi die Linienjhiffe und Kreuzer innerhalb der 50 Seemeilen- Zone, in der 

Naht außerhalb derjelben. Die Bewachung des Hafeneinganges übernahm im der 

Naht abwehjelnd je eine lottille von Torpedobootszerftörern. Die zweite Flottille 

blieb im Zante-Ranal. Der Führer der X-Flotte ließ die Kreuzer allnächtlich die 
Stellungen der blodirenden Flotte vefognosziren, Gefechte mit den feindlichen Schiffen 
und Zorpedobootszerftörern aber vermeiden. Die Torpedobootszerftörer der X - Flotte 
ſuchten die Blockadeſchiffe durch nädhtlihe Angriffe zu beunrubigen. Das Gros madte 

jeden Abend große Vorbereitungen zum Auslaufen, blieb aber bis zum 4. Oktober 
rubig im Hafen. Beim Anbruch der Dunfelheit am 4. Oktober gingen die Torpedo- 
bootszerftörer zunächſt gegen die feindlichen Torpedobootszerftörer und Kreuzer in dem 

Hafeneingang vor. Die Kreuzer folgten ihnen auf dem Fuße mit den ZTorpedobooten 
in Feuerlee und ſchwenkten in öftliher Richtung ab. Die blodirenden Torpedoboots- 

zerftörer ließen fih dur die leichten Streitkräfte nit ablenken, da fie das bald nad- 

folgende X-Linienſchiffsgeſchwader infolge der Lichterführung bemerkten. Durch Blaufener, 

Scheinwerfer, Funkſpruch und Senden von Depeihenbooten nad dem Rendezvousplatz 
wurde verjucht, das Gros der A- und B-Flotte auf die ausbredenden X-Linienſchiffe 

zu ziehen, welhe den Weg nahe unter der Küfte von Eephalonia nad Weiten nahmen. 

Das Yinienihiff „Hood“ berührte hierbei mit dem Hed den Grund, erlitt eine ſchwere 
Nuderhavarie und mußte zurücdbleiben. Dem Commodore gelang es bald, die Fühlung 
haltenden feindlichen Schiffe abzufhütteln. Am 6. Oktober Mittags wurde unbebelligt die 
Palmas- Bucht auf Sardinien erreiht, nur das Flaggſchiff, die „Implacable“, erhielt von 

einem der eigenen Torpedobootszerftörer einen Torpedofhuß. — Die Torpedobootszerftörer 

und Kreuzer der blodirenden Flotte hatten nicht vermocht, die Admirale über die Abjichten 
des Gegners durh Signale zu orientiren. Die Depeihenboote fanden diejelben nicht 

auf dem Nendezvousplate. Erſt bei Tagesanbruch des 6. Oktober erhielten fie gemaue 
Kenntniß von dem Auslaufen des Gegners. Der Borjprung der X-Flotte von etwa 
10 Stunden war nicht mehr einzuholen. Die A- und B-Flotte begaben ſich daher in gemöhn- 
lichem Marſchtempo nad der Palmas-Bucht, wo der Flottenverband nad einer vierwöchent⸗ 

lien Uebungszeit aufgelöft wurde. Das heimijche Kreuzergefchwader ging direkt über 

Gibraltar nah England, das Kanalgeihmwader nad) Gibraltar, während das Mittelmeer: 
geihwader nad etwa jehsmonatliher Abwejenheit für furze Zeit nah Malta zurüdtehrt. 

5. Beiprehung der Uebung. 

Eine eingehende kritiſche Würdigung der äußerft lehrreihen Blodadeübung ii 

an der Hand des ungenauen Nahrichtenmaterials nicht möglid. Die Beiprehung mus 
fih auf die folgenden Bemerkungen beſchränken: 
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Kkochade-Han. 

a er. 
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a) Die Uebung bradte feine Blodade im engeren Sinne, jondern die Be 
wadhung eines feindlichen Geſchwaders zur Darftellung und bewies, daß in der eng: 

liſchen Marine noch der alte Nelſonſche Grundſatz lebendig ift, den Gegner durd 
eine Blodade nit am Auslaufen zu verhindern, fondern Fühlung mit ihm zu halten 

und ihn nah dem Auslaufen zu ſchlagen. 

b) Die Entfernung des wahrſcheinlichen Vereinigungspunktes der A- umd 

B.Flotte für die Blodade der X- Flotte in Argoftoli entjprad nahezu der Entfernung 
Port Mahon— Toulon. Die Entfernungen Argoftoli — Palmas-Bucht und Argoftoli — 

Kos find die gleihen wie von Toulon nah Oran oder Biſerta. Dem Manöverbild 
war demnad ein vorausfihtliher Kriegsfall zu Grunde gelegt worden. 

ec) Die Aufftellung der Linienſchiffe der Blodadeflotte ermögliht in erfter 

Linie das Abfangen der X-Flotte beim Durchbruch nah Weiten. Der Schnitt 
punkt R der wahrjheinlihen Kurslinie der beiden Linienſchiffsgeſchwader — fiehe die 

Skizze — hatte die gleihe Entfernung von Kap Matapan wie Argoftoli, lag aber 
der Straße von Meffina oder der Südoftede von Sizilien näher als Argoftoli. Auf dem 
öftlichen Flügel ftand außerdem das jchnellere Linienihiffsgeihwader der „Formidable“⸗ 

Klaſſe. Auch dieſer Umftand beftärkt die Vermuthung, daß man eine Blodade von 
Toulon vor Augen hatte. 

d) Die Stärke der blodirenden und der blodirten Flotte entſprach der in 
England berrihenden Anfiht, daß der Blodirende zu einer erfolgreihen Blodade 
das 1/afache der Linienſchiffe und das Zwei- bis Dreifahe der Kreuzer des Blodirten 
zur Verfügung haben muß. War das Manöverterrain nicht begrenzt — die Nach— 

richten erwähnen nichts von einer Begrenzung —, jo waren die Ötreitfräfte der 

A- und B-FFlotte trotz diefer numeriſchen Weberlegenheit nicht in der Lage, ein 

an Geihwindigfeit kaum unterlegenes Gejhwader in Argoftoli erfolgreih zu bewachen. 

Die X-Flotte konnte in kürzefter Zeit das freie Wafjer erreihen und nah Nord — 
Südſüdoſt enttommen. 

e) Das gänzlihe Berjagen der Nahrihtenübermittelung beim Ausbruch der 
X-Flotte ift ein Beweis, daß die Nahrichtenübermittelung auch mit den modernen 

Mitteln zu den ſchwierigſten Aufgaben der Flottentaktik gehört. Als Haupturjache des 
Verſagens wird die Störung der Funfipruhapparate durch Signale der ausbrecdhenden 
Flotte angegeben. Jedenfalls war auch in diefem Jahre die drahtloje Telegraphie 
nod fein kriegsbrauchbares Signalmittel. 

II. Schiußfolgerungen. 

Die diesjährigen englifhen Mittelmeermandver feinen für die Entwidelung 
der engliſchen Flottentaktik ſehr nugbringend geweſen zu fein und beftätigen wieder die 
befannte Thatjahe, daß man fi in der engliihen Marine von einem Artilleriefampf 

in geordneter Schlahtformation den größten Erfolg verjpridt. Der Ausgang der 
Blodadeübung vor Argoftoli it ein erneuter Beweis dafür, daß die beften Flotten 
und die geſchickteſte Führung ohne einen fiheren Nahrichtendienft und gutes Fühlung- 
halten ihr Ziel, eine feindlihe Flotte zum Schlagen zu bringen, ebenjo wenig erreichen 
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fönnen wie vor hundert Jahren. Torpedobootszerſtörer find für dieſen Dienft 
nit brauchbar, nur Heine geihütte Kreuzer von hoher Geſchwindigkeit, mit 

einem guten Aftionsradius und guten Seeeigenihaften. Bor Allem aber bedarf das 
Perjonal einer gründlichen, forgfältigen Schulung. Der tüchtige Kreuzerfommandant 
‚wird in einem Zukunftsfriege wieder diejelbe Rolle jpielen wie in den Sriegen der 
Seglerflotten. 
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Die franzöſiſchen Unterwalferbonfs- Manöver 
vor Cherbourg. 

Von Kapitän 3. ©. 3. D. M. 

Zum erften Male find die Unterwafferboote zu größeren gemeinfamen 

Uebungen gegen eine gejchloffene Streitmaht herangezogen worden. Die Uebungen 
fanden in der Zeit zwiſchen dem 15. September und 15. Oftober ftatt; an ihnen 

waren betbeiligt die Linienſchiffe und Küftenpanzer des Nordgeſchwaders und von der Unter- 
wafferboot3-Station Cherbourg: Unterwafjerboote „Morje*, „Algerien“, „Frangçais“, 

Verſenkboote „Narval”, „Espadon“, „Silure*, „Sirene“, „Triton“. Der Kontre— 

admiral Pophau leitete die Uebungen, deren Plan im Generalftab der Marine auf- 

geitellt war. Den einzelnen Uebungen waren die nachſtehenden Generalideen zu Grunde 
gelegt, die nah Berichten der franzöſiſchen Fachzeitſchriften und nah Zeitungsnachrichten 

zuſammengeſtellt jind. 

1. Angriff der Unterwafferboote gegen ein Blodadegeihwabder. 

Generalidee: Ein feindlihes Geſchwader (die drei Küftenpanzer „Boupines*, 

„Valmy“, „Jemmapes“ unter Führung des Kontreadmirals Pophau mit je einem 

Zorpedoboot) blodirt den Hafen von Cherbourg in 3 bis 4 Seemeilen Abjtand vom 

Wellenbreder. Die im Hafen befindlihen Unterwafferboote (ſechs) follen den Feind 
angreifen und vernichten. 

Ausführung: Die Küftenpanzer bewegten fi am 15. September mit 
6 Seemeilen Fahrt, alle 5 Minuten den Kurs ändernd, vor dem Wellenbreder von 
Eherbourg, je zwei Unterwafferboote operirten auf 6 m untergetaudt in bejtimmten 
Abſchnitten. Unterwafjerboot „Morſe“ tauchte 600 m von „Valmy“ entfernt auf, fo 

daß fein Torpedoihuß faum wirkſam gemwejen jein dürfte, 
Den Küjtenpanzern wurde nunmehr freie Bewegung geftattet, ebenfo den 

Unterwafferbooten. Hierdurch wurde die Aufgabe weſentlich erſchwert, doch gelang es 
dem Unterwafferboot „Français“, mit einem Uebungstorpedo „Bouvines” zu treffen. 

Er war auf 6 m verjentt gefahren und hatte die Nähe des Küftenpanzers durch das von 
den Schrauben verurfachte Geräuſch bemerkt, fein Torpedo traf gerade in Gegend der 

Maſchine. „Français“ machte nun ein ſehr fühnes Manöver, er tauchte auf 17 m, 

ging unter dem Küftenpanzer hindurch, feuerte einen Torpedo auf deffen Backbordſeite 
und taudte dann ganz nahe dem Schiff auf. 

Die übrigen Boote waren nur bis auf 1 Seemeile Entfernung an die Schiffe 
herangelommen. Ueber den Zuftand der See und des Wetters find Angaben 
nicht gemacht. 

2. Verhinderung der Forcirung einer Hafeneinfahrt. 

Generalidee: Cherbourg iſt eine offene, hochgelegene Stadt, im Hafen be— 

finden ſich Unterwaſſerboote, fie ſollen das Einlaufen eines feindlichen Geſchwaders 

verhindern. 
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Ausführung. An der Uebung am 16. September nahmen die drei Küften- 
panzer und vier Unterwafjerboote Theil. Die Küftenpanzer gingen um 8 Uhr Morgens 
in See und kamen gegen 11 Uhr vor die Hafeneinfahrten. Außerhalb des Wellen- 
brechers erwarteten vor der öftlihen Einfahrt die Verſenkboote „Triton“ und „Espadon“, 

vor der mweftlihen die Unterwafferboote „Algerien“ und „Frangais“ untergetaucht die 

Feinde. Die See war hoch und das Wetter regneriih. „Valmy“ und „Jemmapes“ 
liefen durch die öftlihe Einfahrt ein, „Espadon“ traf jeden zweimal, ebenjo „Triton“. 

„Bouvines“, der durd die weſtliche Einfahrt lief, wurde von „Algerien“ getroffen. 

Die Torpedoihüffe wurden bei diefer Uebung nur markirt, die Entiheidung, ob fie 

getroffen jeien, lag alio bei den Schiffen, je nachdem fie das Periſkop fihteten. Die 

Unterwafferboote jollen leere Flafchen, die nur mit dem Hals aus dem Waffer ragten, 
zur Täufhung der Küſtenpanzer haben aufihwimmen laſſen und dann von der anderen 

Seite angegriffen haben, während die Schiffe die für Periffope gehaltenen Flaſchen 

beſchoſſen. 

Die Schiffe ſcheinen durch ihre Manöver den Unterwaſſerbooten ihre Aufgabe 
ſehr erſchwert zu haben, dieſe mußten 3 Stunden lang unter Waſſer bleiben, und 

auch die Beſatzung ihre Mittagsmahlzeit dort einnehmen. Erſt um 3 Uhr Nachmittags 
war die Uebung beendet. 

Am 17. September waren die Unterwaſſerboote, die für 24 Stunden Lebens— 
mittel eingenommen hatten, der von Breſt erwarteten erſten Diviſion des Nordgeſchwaders 
entgegen gegangen, über einen Angriff oder Erfolg verlautet nichts; fie liefen mit 
den Panzerſchiffen in den Dafen ein. 

Am 18. September war Ruhetag, an den legten Tagen der Woche nahmen 

die Unterwafjerboote Meine Bojen mit Nummerflaggen an Bord, die, aus den Lancir— 

rohren gefeuert, aufſchwammen und ein Urtheil über den Erfolg des Schuffes zuließen. 
Auch jollen fie für 3 Tage Lebensmittel eingenommen haben. 

3. Angriff auf ein innerhalb des Verwendungsbereihes der Verſenkboote 

an der Küſte befindlihes Geſchwader. 

Generalidee. Das Gros eines feindlihen Geſchwaders hält fih tagsüber 

in der Nähe von St. Baaft beim Kap La Hougue auf und beobadtet von dort aus 
den (offenen) Hafen von Cherbourg durh ZTorpedobootsjäger, um ſich gegen Angriffe 

von Unterwafferbooten, bie dort ftationirt find, zu fihern. Dieje haben Kenntniß von 
dem Aufenthalt des Feindes und die Aufgabe, ungejehen Beobadtungsftellungen in den 

Ausfahrten der Rhede von St. Vaaſt — La Hougue einzunehmen und eine Gelegenheit 
zum Angriff auf das Geihwader abzuwarten. 

Das Nordgeihwader ftellt das feindlihe Geſchwader dar, die Verſenkboote 
„zriton*, „Espadon“, „Sirene“, „Silure* gehören der Hafenvertheidigung von 

Eherbourg an. Der Kommandant der Unterwajjerboote von Cherbourg, Fregatten- 
fapitän Heilman, beobadtet die Uebung vom Geihwaderflaggihiff „Formidable“ 
aus. Die Uebungen währen täglih von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends, 

Ausführung Am 23. September begab fi das Nordgeihwader Morgens 

nad der etwa 25 Seemeilen öftlih von Cherbourg gelegenen Rhede von La Hougue, 

drei Torpebobootszerftörer zur Ueberwachung der Ausfahrten vor Eherbourg zurüd- 
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laffend. Dieje hatten den Auftrag, jobald fie das Auslaufen von Unterwafferbooten 

bemerften, fofort zum Geſchwader zu laufen, damit dies rechtzeitig Anker auf geben 

fonnte. Die Verſenkboote mußten daher jhon im Hafen tauchen und fo lange unter 

Waffer bleiben, bis fie genügend weit ab von den Torpedobootsjägern waren. Es ift 
nicht zu erjehen, ob dieje die Boote bemerkt haben. 

Das Wetter war am erjten Uebungstage fhleht und verhinderte jeden Angriff; 
am zweiten Tage war practvolles Wetter, aber die ganz glatte See machte es ſehr 

unwahrjheinlid, daß die Boote unbemerkt ihre Aufgabe löjen würden. Am dritten 

Tage endlid war gutes, aber wenig klares Wetter, eine ftarfe Briefe veranlaßte 
etwas Seegang, der die Boote zwang, ihre Periſtope höher über Wafler zu halten. 
Die Rhede von Ya Hougue— St. Baaft dehnt ſich längs der Küfte etwa 12 See 
meilen aus und ift dur eine Reihe der Küfte gleichlaufender Bänke gefhügt. Die 
Zufahrten im Nordweiten und im Süden find je etwa 2 Seemeilen breit, in ihnen 
läuft ftarfe Gezeitenftrömung von 3 bis 4 Seemeilen. Hier nahmen die Verſenkboote 
untergetaucht Aufitellung; an der füdlihen Ausfahrt hatte das Torpedoboot 60 fi 

verankert, um den Unterwafferbooten einen Anhalt für ihre Aufftellung zu geben, da 
die Yandmarfen zu dieſem Zwed zu weit entfernt waren. Die Aufgabe der Boots- 
führer war dadurch ſehr erjhwert, daß fie weder Kurs noch Geſchwindigkeit des 
Feindes kannten, der jeine Schiffe bald in größeren, bald in geringeren Abftänden mit 
verjchiedener Gejhwindigfeit aus- und einlaufen ließ, um fie nit zu Anker den 
Angriffen ſchutzlos auszufegen. Der Erfolg beſchränkte fi denn auch darauf, daß ein 
Panzerſchiff beinahe getroffen worden wäre. 

Diefe Uebung wurde am 7. Oktober fortgefegt, da bis dahin ſchlechtes 
Wetter binderlih gewejen war. Inzwiſchen war die erjte Divifion des Nord— 

geihmwaders nah Breft zurüdgefehrt, und nur zwei Küftenpanzer nahmen die Stellung 
auf der Rhede St. Vaaſt—La Hougue ein, vier Torpedobootsjäger bewadten die 
Ausgänge von Cherbourg. Bon den Berjenkbooten nahmen „Narval“, „Eipadon“, 

„zriton“ und „Algerien” Theil, ihre Aufgabe war durch die Bedingung erjchwert, daß 

fie erft 60 Seemeilen — die Entfernung zwiihen dem Pas de Calais und der 

Varne Wath — gefahren haben mußten, ehe fie zum Angriff vorgingen, Die 
Uebung dauerte von 6 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags. Diefe Fahrt 
machten zum Vergleich ihrer Leiftungsfähigkeit auch zwei Unterwafferboote mit. Sie 

follten ausgetaudt fahren, an der Ausfahrt der Mhede die Schiffe erwarten, tauchen 
und fie angreifen. 

Am 7. Oktober war ein Seegang von 3 m Höhe, die Wellen überflutheten 
das Ded der Berjenkboote; das Unterwafjerboot „Français“ hatte vorn und achtern 
die Luks Schließen müſſen und fchlingerte derart, daß der Kommandant das Loskommen 
der Akkumulatoren befürchtete und den Hafen auffuhte Das andere Unterwajjerboot 

war in der Nacht ernftlich gefährdet. Das Boot hob fih ganz und gar nit mit 
dem Seegang, der Ballaftraum vorn lief dur die Stopfbuchſe des vorderen Ruders 
voll, er wurde gelenzt, worauf fi der Bug wieder hob. Aber bald lief der Raum 

wieder voll, die Yenzpumpe verjagte, es mußte mit der Gentrifugalpumpe gelenzt und 
dazu die Maſchine geftoppt werden. Die Feuer wurden ausgelöjht und mit eleftrifcher 
Kraft die Maſchine betrieben, das Boot ftedte die Naje immer weiter weg, die See 
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batte, wie man beim Tagwerden bemerkte, die Ballaftauslaßöffnungen aufgeſchlagen; 
ihließlih gelang es mit der Gentrifugalpumpe, des Waſſers Herr zu werden, die 
Deffnungen zu fließen, die Teuer im Keſſel wieder anzuzünden und den Hafen 
zu erreichen. 

Am 8. DOftober lagen „Bouvines* und „Balmy" auf ber Rhede von 
St. Vaaſt-la Hougue zu Anker, die Torpedobootsjäger „Caſſini“, „Durandal“, „Fau— 
conneau“ bewadten den, wie angenommen, einzigen Zugang zur Rhede. Auf den 
Küftenpanzern war man ſchon ſeit dem 7. in drei Wachen gegangen: Der Wadt- 
offizier auf der Brüde, die leihten Geihüge waren bejegt und Ausgudpoften in den 

Marfen. Auf der Rhede ftand noch ftarke teile See, die die Unſichtbarkeit der Unter- 

wafferboote begünftigte, die die Einfahrt, unbemertt von den Torpedobootsjägern, ges 
wannen. Berjentboot „Narval* traf, ohne gejehen zu werden, „Valmy“ mit einem 

Uebungstorpedo in der Wafferlinie gerade in der Breitjeite, der Torpedo wurde von 
„Balmy“ gefifht und an Bord genommen. „Eſpadon“ glüdte ebenfalls der Angriff, 
er hatte auf 300 m Abftand feine Nummerboje gefeuert. Ein weiteres Boot wurde 

in 1600 m Entfernung gejehen. „Narval“ traf auch noch den „Bouvines“ mit einem 

Torpedo Badbord adtern. 
Die Berichte der Kommandanten der Küftenpanzer über dieſe Uebung laufen 

darauf hinaus, daß der Angriff auf „Valmy“ jehr gut geglüdt fe. Die Boote jeien 
unbemerkt aus Cherbourg und auf die Rhede trog der Ueberwachung durd die 

Zorpedobootsjäger gelangt. Der Angriff beweife, daß Unterwafferboote unbehelligt 
ihren Stationsort verlafjen können umd ein innerhalb ihres Wirfungstreijes anterndes 

Geſchwader niemals vor ihren Angriffen fiher jei. Das befte Mittel dagegen fei, die 

See zu halten oder einen Ankerplatz aufzujuchen, deffen Zufahrt durch Netiperren 

geihügt werden könne Die Wade an Bord der Schiffe habe fi ald ganz une 
zulänglich erwiejen, und die Geſchütze jeien den Unterwafferbooten gegenüber unwirkjam. 

Zorpedobootsjäger und Dampfboote nutzten auch nichts. 
Die betheiligten Zorpedobootsjäger haben auf alles Mögliche gefeuert, in der 

Meinung, das Periſkop zu beſchießen, auf Wradftüde und jogar auf die Floſſe eines 

Zümmlers; fein einziger hat ein Iinterwafferboot mit folder Sicherheit gejehen, daß 
er es dem Geihwader hätte melden fünnen; ein Kommandant äußerte, daß er nicht 
im Stande gewejen jein würde, ſelbſt ein gefichtetes Unterwafferboot am Paſſiren der 

Einfahrt zu hindern. Auh auf den Schiffen fühlte man ſich einem wirklich gefichteten 
Boot gegenüber machtlos. Keins der Boote wurde von den Küſtenpanzern bemerft. 

4. Vertheidigung einer innerhalb des Wirfungsbereihs der Berjenfboote 

gelegenen Durchfahrt gegen Forcirung durd ein Geſchwader. 

Am 14. und 15. Oktober fand dann noch eine Uebung ftatt zwijchen den drei 

Küftenpanzern mit drei Torpedobootsjägern und den Verjenfbooten „Eipadon“, „Triton“ 

und „Algerien“. 
Generalidee. Eine Küftenpanzerdivifion mit drei Torpedobootsjägern foll 

eine durch Unterwafierboote bejegte Durchfahrt forciren. 
Ausführung. Bor der Ahede von St. Baaft-La Hougue ift durch Aligne- 

ments eine Durchfahrt bezeichnet, in der die Unterwafjerboote die Schiffe angreifen 
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müffen. Am 14. wurde beim Cinlaufen der drei Küftenpanzer „Bouvines“, „em: 
mapes“, „Valmy“ mit den Torpedobootsjägern „Caſſini“, „Durantal“, „Fauconneau“ 

auf die Mhede fein Unterwafferboot bemerkt. Am 15. um 8 Uhr Morgens lichteten 
die Küftenpanzer Anker und liefen, flanfirt von den Torpedobootsjägern, mit 12 Sees 
meilen Fahrt durh die Durhfahrt aus. Es wurden zwar die Unterwafjerboote 

bemerkt, aber in jo großer Entfernung, daß an das Gelingen eines Schufjes nicht zu 
denfen war. Die See war jehr bewegt und die Bejagung der sie batte 

durch das ſchlechte Wetter jehr zu leiden. 

5. Ergebnif der Hebungen. 

Zieht man das Facit der Uebungen, fo ergiebt fi, daß von ſechs Unter: 

wafferbooten, die gegen drei mit befannter Gefchwindigfeit auf befannter Strede 
fahrende Schiffe operirten, eins beinahe auf Torpedoſchußweite herangekommen ift, 

während die anderen nur bis auf 1 Seemeile Entfernung an den Feind gelangten; 
daß bei unbefannter Fahrt und Kurs eins der jehs Boote ein Schiff vernidtete, 

deffen Nähe es durd einen Zufall, nicht durd fein Sehinftrument, erkannt hatte; daß 
es während dreier Tage vier Berjentbooten nit gelang, auch nur eins von jehs in 

Bewegung befindlihen Schiffen zu treffen; daß die zu Anker liegenden Schiffe den 
Angriffen der Berjenkboote zum Opfer fielen, nachdem ſchlechtes Wetter faft anderthalb 

Moden lang die Operationen unterbroden hatte, und daß jchlieglih von drei Booten 

feins zum Angriff fam gegen einen mit 12 Zeemeilen Fahrt eine befannte Durchfahrt 
paffirenden Feind. Die zweite Uebung ift hierbei ganz auszuſchalten, da fein genauer 
Anhalt für die Wirkung der Schüffe geboten if. Nach diejen Ergebniffen gewinnt es 
den Anſchein, als jei das Unterwafferboot zur Zeit nod eine Zufallswaffe. 

6. Beurtheilung und Lehren der Uebungen. 

Die Anlage der Uebungen zeigte drei verfchiedene Arten der Verwendung 
der Unterwafferboote: Angriff auf einen den Hafen blodirenden Feind, Vertheidigung 
der Hafeneinfahrt gegen Forcirung und ſchließlich angriffsweifes Vorgehen inner- 

halb des Berwendungsbereihes der Boote. Ihre Durhführung zeigte die Mängel 

der Unterwafjerboote, vor allen Dingen ihre große Abhängigkeit von Wind und Wetter 
und die Unmöglichkeit ftändiger Verwendung wegen der Ueberanftrengung der Be— 
ſatzungen; nad) dreitägiger Uebung folgten fünf Ruhetage, dann wurden die Uebungen 
des Wetters wegen mehrmals tagelang unterbroden. Bei der dritten Uebung follen 
die Boote wiederholt 12 Stunden hintereinander untergetaucht gewejen fein. Hierbei 
zeigte fih die Unbrauchbarkeit des Periſtops bei geringem Geegang (petite houle), 
die Bootsfommandanten fonnten nicht zum Schuß kommen, weil fie die feindlichen 
Schiffe niht ſehen konnten. Die Möglichkeit der Ortsbeftimmung mitteljt des 

Berijtops ſcheint eine jehr beihränkte zu fein; 2 bis 3 Seemeilen von dem Uebungs- 

feld entfernte Yandmarfen konnten nicht mehr erfannt werden, es mußte ein Torpedo» 

boot als Peilobjekt eingejchaltet werden, was im Ernftfall wohl faum angängig iſt. 

Dagegen wird man der Ausbildung des Perſonals die Anerfennung nit verfagen 
dürfen. Denn es ift immerhin eine tüchtige Leiftung, daß vier und fechs Boote, die 
fi gegenjeitig weder über noch unter Waffer jehen können, gemeinfam operiren, 
ohne ſich gegenfeitig anzufahren. 
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Für die von den Unterwafjerbooten bedrohten Schiffe beftätigen die Uebungen 
die von vielen Seiten ausgefprohene Annahme, daß in ihrer Bewegung und Ge— 

ſchwindigkeit der einzige und wirkſame Schuß gegen die bisherigen Unterwafjerboote 
liegt, und daß die Gefahr für ein in Bewegung befindlihes Schiff von einem 
ſolchen durch einen Torpedo getroffen zu werden, faum größer ift als die, auf 
eine Seemine zu ftoßen. In Gewäfjern, die den Booten befannt find, find vor 

Anker liegende Schiffe unter günftigen Wetterbedingungen und bei leihtem Seegang 

dagegen gefährdet. 

Eine franzöfifhe Fachzeitſchrift warnte vor einer Ueberihägung der Ergebniffe 

der Uebungen, namentlid der zweiten; man folfe daraus nicht den Schluß ziehen, daß 

Unterwafjerboote im Stande find, den Feind zu zwingen, fi in einen Hafen zurüd- 
zuzieben umd diefen nicht zu verlaffen. Die Schwierigkeit, ihre Vorräthe und die ver- 

brauchte Bewegungstraft aufzufüllen, und die Unmöglichkeit, länger als einige Stunden 

die Bewachung eines feindlihen Hafens thatfählih durdzuführen, würden dem von 

Anfang an im Wege ftehen und die Löjung der Aufgabe verhindern. „Army and 

Navy Journal“ dagegen hält dafür, daß die Frage, ob eine Blodade durd Unter— 
jeeboote verhindert werden könne, befjer gelöft fei, alg man erwartet habe. Für den 

Angriff gegen Schiffe in feindlichen Gewäfjern müſſe den Verſenkbooten ein großes 
Berjentboot als Dlutterboot mitgegeben werden, das die zum Angriff beftimmten Heinen 
mit Luft, Elektrizität, Torpedos und Lebensmitteln verforgen könne. 

Eine andere franzöfiihe Zeitihrift erblidt in dem Ergebniß der Uebungen eine 
Klärung der den beiden Arten unterjeeticher Fahrzeuge, Unterwafferboote und Verſenkboote, 
zufallenden Aufgaben. Wenn es den Erfindungen des Kapitänleutnants Boulain und 
des Herrn Pictet gelinge, die Verjenkboote durd Vermehrung der Geſchwindigkeit 

und Ausdauer zur Verfolgung von Schiffen auf hoher See geeignet zu maden, jo 
würde Frankreich den Kanal beherrihen! Die Vertheidigung eines Hafens gegen in 

Fahrt die Blodade aufreht erhaltende oder in Fahrt die Küftenwerfe beſchießende 

Geſchwader fei lediglih Frage der Zahl der Unterwafjerboote. Wenn jedem nur ein 

Heiner Seftor zugewiejen zu werden braude, jo könne es ein in feinen Bereich ein- 

tretendes Schiff leiht mit dem Torpedo treffen. Zum Angriff gegen ein an der Küfte 
innerhalb des VBerwendungsbereihes fih aufhaltendes Gejhwader müßten die Ver— 

ſenkboote an dies herangeführt werden, da ihr geringes Sehvermögen fie zum Auffinden 

des Feindes noch ungeeigneter made als die Torpedoboote. 

Eine dritte Fachzeitſchrift hält die Seefähigteit und Fahrbarkeit der Unterwaffer- 
boote für erwiejen; die Torpedorohre müßten dagegen verbeffert werden. Die feitlichen 

hätten nicht immer die Erwartungen erfüllt, jedes Boot müſſe ein nach vorn gerichtetes 

fejtes Lanzirrohr haben, dies allein würde einen ſicheren Schuß ermögliden. Man müſſe 
aber, um vorwärts zu fommen, nicht immer neue Tippen verjuchen, fondern die ſchon 

erprobten weiter entwideln. 

Der Bericht des Fregattenfapitäns Heilmann über die Manöver ift dur) 
eine Indiskretion, nad deren Urheber der Minifter Unterfuhungen anftellen läßt, in 
die Zeitungen gelangt. In dem Bericht joll der Chef der Untermwaflerbootsftation 
Eherbourg die Forderung aufgeftellt haben, die Unterwafferboote von Angriffen auf 



1302 Die franzöfifhen Unterwafjerboots-Manöver vor Cherbourg. 

Schiffe in Bewegung in freiem Waffer auszufhließen und hierzu nur Verſenkboote 
zu verwenden, deren Gejhwindigfeit und Bewohnbarfeit vergrößert werden müßten. 

In einer amtlihen VBeröffentlihung erflärt der Marineminifter, daß dieſer 

Satz aus dem Zufammenhange herausgelöft und fein Sinn dadurch entftelit ſei. Die 
Manöver hätten den beabfjihtigten Zwed erfüllt, nämlid den taktiſchen Werth der 
Unterwafferboote und der Berjenkboote und den Verwendungsbereich jeder Art 
feftzuftellen. 

In dem Bericht ſoll ferner ausgefproden fein, daß die Hebung bei St. Baaft- 

La Hougue den Beweis erbradt habe, daß Verſenkboote mit genügendem VBerwendungs- 
bereih leicht die engliihe Küfte erreihen und dort im Hafen liegende Schiffe zer: 
ſtören könnten. 

„Engineer“ ſchließt aus den Manövern, daß die franzöſiſchen amtlichen 
Stellen den Werth der lediglich für Vertheidigung braudbaren Unterwafferboote 
niedriger einzufhägen beginnen und verſuchen, ein weiterreihendes angriffsfähiges Boot, 
das Berjenfboot, auszubilden. — 

Bald nah diefen Uebungen erihienen im „Journal des Debats* Aeußerungen 
franzöfijher Gelehrter über die Unterwafferboote, die auch in andere Zeitihriften 
übergegangen find. Syn „La Marine frangaise* fügt H. de Nouffane ihnen eine 
Aeußerung des befannten Dichters des „Nautilus“, Yules Verne, bei, der ibm auf 
die Frage nah jeiner Anfiht über die Unterwafferboote jhrieb, daß das furdtbare 
Kriegswerfzeug, von dem er, Jules Verne, träumte, die Seetaftif und das gegen- 
jeitige Stärfeverhältniß gemwiffer Nationen geändert habe; das Unterwafferboot könne 
nur ein Rampfmittel fein, und nichts würde ſchwieriger fein, als jeine Angriffe 
abzumehren. 

Sadliher ift Herr d’Arjonval, Mitglied des Inſtituts, der die wiffen- 
ihaftlihen Verfuhe zur Vervolltommnung der Unterwafjerboote leitet und aus diefen 
folgende Schlüfje zieht: 

„1. Unſere Unterwafjerboote werden und können, jo lange man will, unter 

Waſſer bleiben, man braudt uns nur die verlangte Stundenzahl anzugeben, und Alles 
wird entiprechend eingerichtet; dieſe Aufgabe gehört zu den leidhteften. 

2. Ich bin überzeugt, daß wir anderen Völkern in der Unterwafferfahrt weit 
voraus find, derart, daß ich jagen fann: Man ftelle uns irgend eine auf die Unter- 

wafferfahrt bezügliche Aufgabe; wir haben alle zur Löſung erforderlihen Verſuchs— 
ergebniffe zur Dand. 

3. Unſere Unterwafferboote benugen als Xreibfraft die Elektrizität, aber fie 
find durchaus unabhängig und felbftändig. Die Tragen der Gejhwindigfeit und Fahrt⸗ 

dauer Fünnen gelöft werden, wenn fie von vornherein genau umſchrieben werden, jede 
neue Forderung erfordert einfache Wenderungen in den Größenverhältniffen und der 
Maffe der Unterwafferboote. 

4. Der Gedanke, unjere Unterwafferboote dur Torpedos u. j. w. zu zer: 

ftören, ift zum Laden... .. | 

Das Unterwafferboot entnerot und vernichtet durch die Anftrengung umd 
ftändige Anſpannung ihrer Nerven die heldenmüthigſte Schiffsbefagung. Darin Tiegt 
jeine wahre Stärfe.“ 
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„Engineer* hält den legten Sat mit der auch im DOftoberheft der „Marine- 
Rundſchau“ gegebenen Schilderung zujammen, die den Eindrud veranjhaulicht, den 

der Angriff von Unterwafferbooten auf eine franzöſiſche Schiffsbefagung gemacht 
haben joll, und erklärt daraus den franzöfiihen Enthufiasmus für Unterwafferboote. 
Dieſe follen auf indireftem Wege wirken: nämlich durch die nervöſe Erregung über 
das, was fie ausrichten könnten, und nicht durch ihre thatjächlihe Yeiftung. — Sit 

diefe Annahme richtig, jo würde aljo aud dem Unterwafjerboot wie jedem anderen 

Kampfmittel des Seefrieges gegenüber der alte Sag gelten: „Nicht Schiffe kämpfen, 
fondern Menſchen!“ 

Marine-Rundihau. 1902. 12, Heit. 8 
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Don der Reife 5. M. Kleinen Kreuzgers „Falke“ 
auf dem Amayonenftrom. 

(März/Alpril 1902.) 

Bon Marine-Stabsarzt Dr. Nueife. 

Die denfwürdige Fahrt S. M. S. „Falle“ auf dem Amazonenftrom bat in 
den legten Heften der „Marine-Rundſchau“ eine ausführliche und für jeden Marine— 
angehörigen hodintereffante Schilderung erfahren. Als wiſſenſchaftliche Ergänzung 
hierzu mögen die nachſtehenden Beobachtungen dienen, welche ich als Theilnehmer der 
Fahrt in Bezug auf Witterungs- und Gejundheitsverhältnifje, Zoologiſches, Botanik 
md Ethnographie des Amazonasgebietes zu machen Gelegenheit hatte. 

I. Witterungsverhältnifje. 

Die jährlihe Durchſchnittstemperatur ift (nah Meffungen des Mufeo Göldi) 
in Para 28° C., die höchſte in den legten 3 Jahren gemefjene 36° C. An Bord wurde 
als niedrigfte Temperatur einmal 21° C. des Nachts gemefjen. 

In der Küftengegend des Amazonas unterjceidet man: 
eine trodene Jahreszeit: September bis November, 
eine Regenzeit: Februar bis April, 
eine jogenannte Heine Regenzeit: im Auguft. 

Für den oberen und mittleren Amazonas ſchwanken die Angaben jomwohl von 

wiffenfhaftliher wie Laien-Seite erheblid, jo daß beftätigt werden muß, daß von 

fejten flimatifhen Perioden dort nirgends die Rede fein kann. 

Don den 50 Tagen, die fih das Schiff an der Mündung und auf dem Fluſſe 
aufbielt, fiel an 25 Regen. 

Die Tage waren gleihmäßig heiß und feucht, die Nächte faft durchgängig kühl. 

I. Gefundheitlihe Verhältniſſe. 

a) Diefe müffen im Bergleih mit den in den venezolaniſch- folumbijchen 

Häfen gefammelten Erfahrungen als gut bezeichnet werden. 
Die einzige überall herrſchende Krankheit ift die Malaria, melde in den 

Krantenhäufern von Para und Mandos zu jeder Jahreszeit und in allen Formen bei 

Kindern und Erwachſenen zu jehen iſt. Dod ift hervorzuheben, daß die Sıunpffieber- 
franfen zumeift aus der niederen Bevölkerung ftammen (Flußſchiffer, Gummijucher). 

In den Städten, bei den beſſer geftellten Yeuten, wo genügender Schuß durch Nege u. ſ. w. 
gegen Mostitos herrſcht, ift die Krankheit bedeutend feltener. Zahlenmäßige Angaben 
waren leider nicht zu erlangen, doc werden 3. B. in Mandos vom Gouvernement 
Statiftifen dafür aufgeftellt. 

Gelbfieber kommt z. 3. mur in Para und den Niederlaffungen an der Fluß» 
mündung vor. In Mandos joll jeit Jahren Fein Fall eingeichleppt fein, und in 
Jquitos überhaupt niemals die Krankheit gewejen fein. In Bars eriftirt fie in ver- 
einzelten Fällen das ganze Jahr bindurd. Die beiden großen, gut eingerichteten Kranten- 
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bäufer („Don Luiz J.“ und „Santa Caſa“) Haben gejonderte Abtheilungen dafür. 

Jedoch ſoll das Gelbfieber im Gegenjag zu Mio und anderen Städten in ziemlich 
milder Form auftreten, Faſt jeder Europäer behauptet, es im Laufe der Jahre feines 

Aufenthalts gehabt zu haben. Doc ijt nach meiner Anfiht hier zu erwähnen, daß 
jogar aud von braſilianiſch-portugieſiſch ärztliher Seite e8 mir nit ganz feitzuftehen 

ſcheint, was fie in jedem Falle mit Gelbfieber bezeichnen. Die venezolanifhen Aerzte 
belfen fi dadurd, daß fie mit Tod ausgehende Darmkrankheiten als Gelbfieber 
bezeichnen. 

Trogdem in Brafilien Impfzwang herrſcht, fommen in allen Niederlaffungen 
am Amazonas vereinzelte Podenfälle vor, da fih der Zwang nur auf die verfehrs- 

reicheren Ortſchaften, nicht aber auf die einzelnen Niederlaffungen im Urwald, auf die 

Flußihiffer und Gummileute ausdehnen läßt. In Diandos exiftirt, eine Stunde von 
der Stadt, ein Podenhofpital für aus dem Innern fommende Kranke. 

Sehr gefürdtet ift am oberen Purus die „Saloppirende Beri-Beri*, der 
die Hälfte aller Einwanderer erliegen joll. Näheres darüber war nicht zu erfahren. 

Am Pozuzo, einem MNebenfluß des Ucayali, bi8 zu welch letzterem 

SM. ©. „Falke“ vordrang, eriftirt eine Kolonie, von Zirolern feit 30 Jahren be- 
wohnt, in der merkwürdigerweiſe ebenfo wie in einzelnen Tiroler Thälern, in Hirſch— 

born am Nedar u. a. Kretinismus und Kropf häufig find. 

b) Der Gefundheitszuftand der Mannjchaften war gut. Darmkrankheiten 
famen überhaupt nicht vor, dagegen zwei Fälle von Malaria, in deren einem Para- 
fiten im Blut nahgewiefen werden fonnten. 

Außerordentlih groß war auf der ganzen Flußfahrt die Moskitoplage. Die 
Mostitos befanden fich zeitweife in Schwärmen im Schiff, fo daß die Leute Nachts 
oft aufftehen mußten, da fie feinen Schlaf finden konnten. Die auf ärztlichen Vor— 

'hlag für even von Haus mitgenonmenen Mostitonege gewährten infofern nicht den 

genügenden Schuß, als fie bei dem geringen Play an Bord den Lagerftätten eng an— 
liegen mußten und jo für die am Ne liegenden Körpertheile ilfuforifh waren. Ab— 

gejehen davon wurde die Schiffsbejagung auch am Tage und befonders gegen Abend 
von den Stehmüden beläſtigt. Durch Kragen, Reiben und Beſchmutzung der Stid- 
wunden kamen daher zablreihe Haute und Zellgewebsentzündungen ftärferen und 
geringeren Grades vor. 

Diefe Mißſtände würden fi bedeutend vermindern laffen, wenn alle Seiten- 
Aundfenfter des Schiffs mit Drabt-Gazerahmen verjehen würden. Eventuell müßten 
ja auch noch die Dedlufs in geeigneter Weije abgeſchloſſen werden, jedoch waren dieje 

erfahrungsgemäß bei der hoben Reling und der Gewohnheit der Mücken, nicht zu hoch 
über dem Waffer nah dem Licht zu fliegen, weniger die Eingangspforten. Die Glas- 
fenſter dauernd dit zu halten, war bei der herrſchenden Hige ausgeichloffen. 

Die Amazonasdampfer befigen faft alle derartige Schugvorrictungen gegen 
diefe Hauptplage des Landes. 

Die Trinkwajferverforgung (Flußwafjer) am Amazonenftrom ift an fich 
nirgends den hygieniſchen Anforderungen entiprehend. Doc findet bei der Größe der 
Flüſſe enie Verſeuchung und Verunreinigung im größeren Maßftabe wohl kaum ftatt. 

85* 
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Das Flußwaſſer wird von der niederen Bevölkerung allenthalben, wie es fcheint, ohne 
Schaden getrunfen. Die beffere Bevölkerung bat, 3. B. in Bars, dazu noch private 
Filter im Haufe. 

II. Zoologiſches. 

Bon den beobadteten Thieren waren in ausgiebigftem Maße 

1. die Inſekten vertreten. An Bord wurden, abgefehen von zahlreichen, 

nicht befonders zu erwähnenden Arten, acht verjchiedene Stehmüden (Culicidae) und 

fünf gKriebelmüden (Simuliidae) beobadtet. Von den 32 bei der Stromauffahrt 
(allerdings nur mit Lupe und Mifroftop) unterfuhten Müden ift es in feinem Falle 

gelungen, mit Sicherheit da8 Genus Anopheles feitzuftellen. Bon nterefje war es 

daher, daß der engliide Konjul in Yquitos, Herr Adamjon, welder bei feinem 
langen Aufenthalt am Amazonas werthvolfe zoologiſche Sammlungen zufammengeftelit 

und fih aus Liebhaberei jpeziell auh mit Mücken befaßt hat, ausfagte, er habe 

das Genus Anopheles, das Geſchlecht, das z. 3. als Malariaübertrager angejehen 

wird, bier nie vorfinden fönnen. Er gab an, daß er feit Langem im perjünlichen 

Verkehr mit dem Engländer Roß ftehe, befanntlih dem Erften, der Malariaparafiten 
in Mücken nadhmies. 

Erwähnenswerth wären von Inſekten noch eine große Art von Maulmwurfs- 

grillen (Gryllo talpus), die fih häufig an Bord fanden, große Eremplare der Gottes- 

anbeterin (Mantis religiosa) ſowie eine Sorte Umeijen, die von den Indianern ge 
geſſen wird, 

Troßdem zur Zeit des hoben Waffers, im der der Urwald meilenweit über- 
ihwemmt wird, die Thiere ins Innere auf das fefte Land flüchten, und am Ufer 

jomit wenig von dem Thierreihthum des Amazonas zu fehen ift, wurde dod eine 

große Neihe von Thieren beobadhtet, die auch faſt alle längere Zeit an Bord gehalten 
wurden, umd von denen ein Theil an geeignete Inſtitute in Deutſchland gefommen: ift. 

2. Fiſche. Brafjen, Doraden, hier Pacus genannt, Familie Sparidae. Bon 
Bradfwafferfiihen: Pescada, Sciaena Amazonica, Familie Sciaenidae. Aeſchen, 
Mugil brasiliensis. Ferner der jeltene amerikaniſche Yurdfiih, Lepidosiren para- 

doxa, bisher nur in Afrika und Queensland bekannt. Sein Vorkommen in Amerika 

wurde neuerdings beftritten. 

3. Reptilien. Land», Sumpf- und Seeſchildkröten. Krokodile; auch 

diefe find zur Hochwafferzeit felten, fonft aber an ftillen, fandigen Plägen zu Hunderten 

zu finden und als Näuber gefürdtet. Photograpbien des Dr. Hagmann in Pari 
zeigten Bilder von der Inſel Morajö, auf denen Hunderte von Krofodilen, die Köpfe 
aus dem Waffer hervorftredend, zu jehen waren. 

Leguans. Schlangen: eine einjährige Anaconda, Eunectes murinus jowie 

eine große Abgottsihlange, die man noch des Deftern als Hausthier zum Nattenfangen 
gehalten findet, gehen lebend mit nach Deutihland. Dazu noch jechzehn, zumeift Elaps- 

Arten, in Spiritus. 
Als Kurioſum fei bier zugefügt, daß eine der Schlangen an einer Schildkröte 

gefunden wurde. Ein Dutzend Schildkröten waren zur Mahlzeit für die Mannſchaft 
gefauft worden und wurden, auf dem Rüden liegend, im Boot an Bord transportirt, 
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als fi plöglih aus den Bauchfalten eines der Thiere eine etwa 35 cm lange, bunte 

Schlange erhob, für die nicht mit Stiefeln verjehenen Bootsinjaffen unangenehm. Im 

Rachen der Schlange konnten zwei Giftzähne nachgewieſen werden. 

4. Bögel. Bapageien: Langihwanz-, Kurzihwanz- und Zwergpapageien. 
Stärlinge: Ostinops ceristata, Schapu, mit am Baum hängenden flafhenförmigen - 
Neftern. Tukans, Raubvögel, Hühner: Inambü, Waldhuhn, Cryphurus varie- 
gatus, Yacamin, Springhuhn, mit federn ähnlich denen der Strauße, eine Faſanen— 

art, Motete genannt. Störche: Reiher, Ybiffe, Flamingos. Enten und Tauder- 
vögel zahlreid. 

5. Säugetbiere. Affen: Brüllfaffe Mycetes, Rollihwanzaffen, Cebus, und 
Satansaffen, Pithecia Satanas. 

Fledermäuſe: große Hufeifennafe, Rhinolophus. 
Raubtdiere: Jaguare. Sie waren überall, jung und alt, in Niederlafjungen 

zu feben und find von den Viehzüchtern fehr gefürchtet. Profeffor Göldi in Bars hat 

nah Angaben der Viehbefiger berechnen können, daß "/a bis ’/s Prozent vom jährlichen 

Sejammtverluft vom Jaguar herrühren. — Najenbären: Nasua rufa und andere, 

Nagetbiere: Cutia und Paca, Hydrochoeros capibara, jog. Waſſerſchwein. 
Hufthiere: Tapire, Tapiras americanus, Pelfari, Dicotyles torquatus, 

Biſamſchweine, Dieotyles labiatus. 
Zahnarme Thiere: Faulthier, dreizehiges, Bradypus, Gürtelthier, Dasypus. 

Beide oft in Gärten gehalten. 
Beutelthiere: Beutelratte, Didelphys. Einziges ameriktanifches. 

IV. Botanif. 

In Botanik Nennenswerthes zu berichten, bot fi) wenig Zeit und Gelegenheit. 

Das größte und umfaffendfte Werk über die Gejammtflora von Brafilien ift 
ein in portugiefiiher Sprade verfaßtes, auf VBeranlaffung von Kaifer Dom Pedro 11. 
berausgegebenes, 20 bändiges Sammelwerk in Großfolio. Ein Eremplar davon befindet 
fih im Mujeum in Para. 

Zu erwähnen wäre noch, abgejehen von dem furiojen Sumauma-Baum, Ceiba 
pentandra, der mit 5 Jahren ſchon eine Dide von etwa Y/s m umd eine Höhe von 
etwa 15 m erreicht, daß in Manäos eine private Sammlung von über zwanzig ver- 
ſchiedenen Gummibaum-Arten des Amazonasthales exiftirt, zumeift Hevea-Xrten, 
Euphorbiaceae. 

Ein deutſcher Botaniker, Ule, hält fih zum Zwede der Erforihung diejer in 
Bezug auf ihre Ausgiebigfeit und die Güte des Saftes zur Zeit am Ucayali auf. 
Die Arten ftammten teils vom Ueberfhwemmungsgebiet, Igapo, theils vom Feitland, 
fog. terra firme. 

V. Ethnographiſches. 

Während man am mittleren und unteren Amazonas, abgeſehen von portu— 
gieſiſch-indianiſchen Mifhlingen, noch viel Negerblut findet, 3. B. in Santarem und 

Miandos, verſchwindet diefes letztere, je weiter man nah dem Peruanifhen kommt. 

Dort erjheint die ſpaniſch-indianiſche Miſchung in allen Nuancen, meift auffallend 
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hell; eine gute Raffemifhung. Namentlich die peruaniſchen Frauen, z. B. in Belem 
bei Jquitos, zeichnen ih durch Schönheit und Ebenmäßigleit in Figur und Zügen aus. 

Zwiſchen Pelvas und Iquitos, etwa zwei QTagereifen vor legterem, wurden 
unweit der Farm Palometa, gegenüber Tipisco (in Inkaſprache — nel, durch den 
Zufammenfluß mehrerer Arme gebildet) in größerer Menge wenig bekleidete 
Indianer gejehen und deshalb dort gelandet. Es waren etwa vierzig Männer 
und Frauen mit jehzig Kindern, die zwei Tagereifen von ihrem Dorf ber zum 
Fluß gelommen waren und Gummi umtaufhten. Sie gehörten zum Stamme 

der Yauas, zwiſchen Ucayali und Javary, wohl verwandt mit den öftlihen Tapuyas 

oder Gez, nach der Beihreibung, die über diefe von Ehrenreid geliefert ift. Sie 
waren von gelber Farbe, wenig roth beigemijcht, etwa wie der Erdboden dort. Die 
Männer waren jhön gebaut, mit gebogenen, aber weich geformten Nafen, zurüdtretender 
Stirn und langen, ſchwarzen Haaren, die über der Stirn durd ein breites Pflanzen- 
faferband zufammengehalten waren. Einer der bartlofen Männer trug einen Balmwebdel- 

ſchmuck jenfreht auf dem Kopf. Abgefehen von einem lojen Schurz aus rothen Pflanzen: 

fafern waren fie nadt. Nur um Sniegelente und Arme trugen fie Manjchetten aus 
demjelben Stoff. Ebenſo die Weiber, welche weniger jhön gebaut und im Gegenſatz 

zu den Männern bunt bemalt waren. In ihren Hütten hatten fie irdene Qöpfe, 

Bretthen zum Berkleinern von mehlgebenden Früchten, hölzerne Löffel, Bogen, Pfeile, 
und bedienten fi der Hängematten. Bon gefhnigten Kalabaffen und jonftigen Schmud- 

gegenftänden kunſtvollerer Art war nichts zu jehen. 
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Eine Reife auf der fibirifdeen Bahn. 

Bon Oberleutnant 5. S. Bruns. 

(Mit 1 Skizze.) 

Zrog der Bedeutung der fibiriihen Bahn für den europäiſch-oſtaſiatiſchen 

Verkehr ift es bei der bekannten Schweigiamfeit der rujfiihen Behörden nicht leicht, 

zuverläffige Nahridten über den Zuftand der Bahn, felbft niht in Dftafien, zu 
erhalten. Ich habe daher die naditehenden Notizen meiner Meife von Oftafien über 
Sibirien nah Deutihland in der Abfiht zufammengeftellt, denjenigen Kameraden, die 
den gleichen Reiſeweg einzujhlagen beabfidhtigen, meine Erfahrungen zur Verfügung 
zu ftellen, 

J. Berlauf der Reife. 

Nah Beendigung meines Kommandos auf ©. M. ©. „Fürft Bismard“ im 
Frühjahr d. Is. trat ich in Begleitung meines Schiffsfameraden, des Oberleutnants z. ©. 
Belten, am 23. Mai Nahmittags, zwei Tage nah Abgang des deutſchen Poſt— 
dampfers aus Tſingtau, von dort die Reiſe nad Port Arthur an. ES ging zunädjit 
mit dem Dampfer „Knivsberg“ der Hamburg—Amerifa-tinie bis Tſchifu, wo wir 

am folgenden Mittag eintrafen. Unfere Hoffnung, noch an demſelben Tage nad Port 
Arthur weiter fahren zu fünnen, ward getäufht. Der am Abend nah Dalny und 
Bort Arthur gehende Dampfer konnte nicht benugt werden, da berjelbe zu dem fahr- 
planmäßigen Zuge in Bort Arthur zu fpät eintraf. 

Wir jegten daher am 25. Mai 9 Uhr Abends die Reife nah Port Arthur 
auf dem Dampfer „Novid* der Ehineje-Eajtern-Railmay- Compagnie fort. Von diejer 

Linie fährt täglih ein Heiner Dampfer (abwechjelnd „Argun“ und „Novid“), der an 

dem einen Tage zuerft Dalny und dann Port Arthur und an dem zweiten Tage in 
umgefehrter Neihenfolge diefe Häfen anläuft. Der Inſpektor der Linie ftellte in 
Ausfiht, daß in nächſter Zeit größere und beffere Dampfer in den Verkehr ein- 

geftellt würden. 
Am 26. Mai 7 Uhr Morgens trafen wir in Bort Arthur ein. Haft hätten 

wir auch an bdiefem Tage noh nidht die Eijenbahnfahrt antreten können, da der 

Quarantänearzt uns bis kurz vor 8 Uhr (der Abfahrtzeit des Zuges) auf fein 
Erſcheinen warten ließ, fo daß wir beinahe den nur einmal täglih abgehenden Zug 
verjäumt hätten, zumal auf den ruſſiſchen Bahnen die Billets nur bis zum zweiten 

Läuten (5 Minuten vor Abgang des Zuges) noch verabfolgt werden. Die Beamten 
des Schalter in Port Arthur verftanden nicht deutih, jondern nur unvolllommen 
engliih; im Zuge ſelber konnte man mit dem Zugperjonal nur ruffiih ſprechen. 

Unſer Billet war von Port Arthur bis Kungdulin ausgeftellt, alfo für die erfte Theil- 
ftrede des jüdlihen Zweiges der mandſchuriſchen Bahn. 

Die ofthinefiishe Bahn (Port Arthur —Charbin — Mandſchuria und Wladi- 
woftot— Charbin— Mandihuria) (emrafickii Bocrousii zerbsnan zopora) befand 
fih damals und auch wohl heute noch in den Händen der Bawerwaltung. Sie foll, 
ſoweit uns befannt geworben ift, erſt Ende diejes Yahres in die Hände der Betriebs- 
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verwaltung übergeben. Ein offizieller Yahrplan eriftirte noch nicht, nur eim probi- 
jorifcher, der jehr nad) den Umftänden innegehalten wurde, Es gab auf diefer Strede 

noch feine Wagen I. Klafie. Meiftens waren die Wagen II. Klafje aus folden III. Klaſſe 
durh Anbringen von ziemlih barten Kiffen bergeftellt. Zum Schlafen waren die 
Nüdenlehnen der Site zum Aufllappen eingerichtet, Schlafwagen und Speifewagen 

fonnten die Strede wegen ftarfer Kurven noch nicht befahren. Zum Waſchen war in 
jedem Wagen eine Toilette, deren Neinlichteit aber felbft beicheidenen Anſprüchen nict 

genügen konnte. 

Man ißt am den zablreihen Stationen mit Büffet ziemlih billig und faft 
immer auch gut zubereitete, wenn auch einfahe Epeifen. Da das Effen aber etwas 
einförmig ift (faft immer die ruſſiſche Kohlſuppe und Sauerampferjuppe), jo ift ein 

Heiner Vorrath an Konferven fehr angenehm. Außerdem wurden an vielen Stationen 

gute friſche Mild, Brot und Eier von Chineſen oder ruffiihen Frauen feilgehalten. 

i All 

Am 27. Mai 6 Uhr Abends trafen wir in Rungdulin”ein. 
Unfer Wagen ging nad Sungari I (Charbin) ohne Umfteigen weiter, nur 

mußten wir ein neues Billet bis dort nehmen. 
Am 28. Mai überjhritten wir auf einer eifernen Brüde den SungaricFluf. 

Auf der Station Sungari II, die zur Bewachung der Brüde eine ftarfe Koſakenwache 

befigt, wurde der Zug 2'/ Stunden aufgehalten, um die Yeiche eines am vorher: 

gehenden Tage von Chunchuſen bet einem PBatrouillenritte erſchoſſenen Kofaten mit nad 

Eharbin zu nehmen. | 

Am 29. Mai Morgens 2 Uhr famen wir in Charbin an oder, wie es als 
Babnftation heißt, Sungari J. Da wir bis zum Mittag um 12 Uhr Aufenthalt 
hatten, blieben wir zunächſt im Zuge, wogegen der Schaffner nad Erftattung eines 
ZTrinfgeldes auch nichts einzuwenden hatte. Den Vormittag widmeten wir der Befid- 
tigung der Stadt und fuhren um 12 Uhr weiter mit dem Ziel Mandſchuria (Grenz 
ftation zwiſchen Mandſchurei und Sibirien). Das Billet wurde diesmal für die 
ganze Strede ausgegeben. Im Allgemeinen fuhr der Zug feit Charbin mit ziemlicher 
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Pünktlichkeit, wenn auch mit mäßiger Gejhwindigfeit, 15 Werft*) in der Stunde. Eine 
erheblihe Verſpätung erlitten wir erft am 30, Mai dur einen doppelten Zwiſchenfall. 
Nahmittagg um 4 Uhr wurde der Zug auf der Station Turtſchicha drei Stunden 
aufgehalten. Einmal mußte die Lofomotive, die zweimal durd die Unvorfidhtigfeit des 
chineſiſchen Heizers in Brand gerathen war (e8 wird in der Mandſchurei und Sibirien 
faft nur mit Holz geheizt), ausgewedhjelt werden, und dann mußten wir auf einen 
entgegenfommenden Extrazug warten, der die Leiche des chineſiſchen Gejandten von 

Petersburg nah Peking bradte. 
Noch größer wurde die Verfpätung in der Naht vom 30. zum 31. Mai, 

als wir, etwa 22 Werft von Turtſchicha, durch eine brennende Brüde aufgehalten 
wurden. Dank der Geiftesgegenwart des Zugführers fam der Zug noch kurz vor der 
Brüde zum Stehen. Die Situation war ziemlich kritiſch. An ein Ueberſchreiten der 
etwa 30 m langen Brüde war nit zu denfen; es war eine Gegend, die auf Tage— 
reifen hin unbewohnt ijt und nur ab und zu von Chunchuſen (chineſiſchen Räubern) 
durchzogen wird; dabei war im ganzen Zuge außer den Waffen, die vier Paffagiere 

der II. Klaffe mit fich führten, feine militärijche Bedeckung, wohl aber etwa 50 Frauen 

und Kinder von ruffiihen Arbeitern und Anfiedlern. Da bis zur nädften Station 
nad rüdwärts noch eine Neihe von Holzbrüden Tag und die Urſache des Feuers 
immerhin unbefannt war, verfuhten wir den Zugführer zur Rückkehr nad Turtſchicha 

zu bewegen, Anfangs vergeblid, bis die für eigenmächtiges Handeln dem Zugführer 
angedrohte Geldftrafe von den Mitreifenden deponirt war. Erft um 11 Uhr Nachts 
traten wir die Nüdfahrt an und famen, von der Lokomotive von hinten geſchoben, 

4 Uhr Morgens in Turtihiha an. Es wurde fofort ein Arbeitszug abgefhidt, und 
jo konnten wir am 31. Mai 1/5 Uhr Nahmittags die Neife über eine Nothhrüde 
aus Holzſchwellen fortjegen. 

Am 1. Juni erreihten wir die Ausläufer des Chingan-Gebirges und über- 
ſchritten Mittags den Paß auf einem proviforifhen Gleis, das in Zidzadlinien auf 
die Höhe heraufführte, wobei abwechjelnd die vorn oder die hinten befindliche Lokomotive 

den Zug vorwärts bewegte. In jpäterer Zeit joll die Bahn durch einen 2,8 kın langen 
Tunnel geführt werben, deſſen Bau aber erft in drei Jahren beendet fein wird. 

Trogdem es dem Zuge bei der geringen Durhfchnittsgefhwindigfeit (15 bis 
20 Werft in der Stunde) ein Leichtes gewejen wäre, die erhaltene Verjpätung einzu- 
holen, famen wir doch mit 26 Stunden Berfpätung in Mandihuria an. Hierdurch 
hatten wir aber den umverhofften Bortheil, die Neife mit dem nur einmal in ber 
Mode, Montags Naht um 2 Uhr, abgehenden Luruszuge fortjegen zu können. Diejer 
Zug war damals erjt feit vier Wochen in den Fahrplan eingeftellt und enthält in 
vermindertem Maße alle Bequemlichkeiten unjerer Schlafwagenzüge Die Berpflegung 

im Zuge ift theuer, aber befriedigend. Der Zug fährt mit einer Gejhwindigfeit von 
etwa 30 bis 40 Werft in der Stunde. 

In Mandihuria fand die erfte Zollrevifion ftatt. Es wurden außer den bei 
uns in Deutihland zolipflitigen Gegenftänden auch noch fänmtlihe unbenugten 

Gegenstände, wie Handtücher, Bettzeug und Taſchentücher, verzollt. Bon Mandihuria 
fuhr der Zug nad einem auch im deutſchen Reichskursbuche vom Juni bereits auf- 

genommenen Fahrplane mit ziemlicher Negelmäßigkeit. 

*) 1 Werft = 1,07 Kilometer. 
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Am 4 Juni 2 Uhr Morgens (nad Syrkutsk-Zeit) fetten wir die Weile nadı 
dem Baital-See fort; unjer Billet ging durch bis Irkutsk. 

Der Unterſchied zwifchen dem ſchlecht gefederten und ftarf jtoßenden Wagen 

der ruſſiſchen Poſtzüge und dem leichten Gang der Luxuswagen war ein ebenjo 

bemertenswerther wie angenehmer, aber an Zwijchenfällen fehlte es auch nit. Gleich 

am erften Tage paffirten wir zweimal größere Waldbrände. Die Bahn ift nad 

Möglichkeit gegen dieje nicht jeltenen reigniffe zu beiden Eeiten durch einen etwa 
40 m breiten waldfreien Streifen geihüst, jo daß der Zug die Stelle ohne Aufenthalt 

pajfiren fan. Ein Aufenthalt bei einem derartigen Waldbrand ift aber immerhin 

denkbar, da auch auf dieſer Strede nod eine große Reihe von Brüden aus Holz find. 
Am 5. Juni 6 Uhr Nachmittags famen wir in Miffavoia, der Hafenftabt 

des Baital-Sees, an. Hier fand die zweite Zollrevifion (im Zuge) ftatt. Trotz der 

beträchtlihen Wärme im übrigen Sibirien (20 bis 25° R.), war der Baital-See noch 
mit ſtarker Eisdede bededt. 

Wir verließen den Zug auf der Anlegebrüde und begaben uns auf den Eis- 
brecher „Angara“, der uns in ſechs Stunden, von 8 Uhr Abends bis 2 Uhr Morgens, 
über den Baifal-See bradte. Die „Angara“, die Schollen von 30 em Dide 

mit Xeichtigfeit zerbrad, ift ein feiftungsfähiger Eisbrecher mit jtarten Maſchinen, der 

den Paffagierverfehr bejorgt, während auf dem „Baital“, dem größeren der beiden 

Dampfer, die für die ofthinefiihe Bahn beftimmten Eifenbahnwagen und Lokomotiven 

von dem weftlihen auf das öftlihe Ufer übergejegt wurden. Ein Herüberführen des 

ganzen Zuges fand nicht ftatt. 

Am 6. Juni 2 Uhr Morgens famen wir auf der gegenüberliegenden Seite 
des Baifal (Station Baikal) an. Da der Zug nad Irkutsk aber erft um 27 Uhr 
Morgens abging, blieben wir bis dahin auf dem Dampfer. 

Bon der Station Baikal find noch 62 Werft bis Irkutsk zurüdzulegen, wo 
wir um 11 Uhr ankamen. Trotz telegrapbiiher VBorausbeftellung waren bereits 

jämmtlihe Pläge in dem am 7. 4 Uhr Morgens nah Moskau abgehenden Luruszuge 
bejesst, und da dieje Züge umter feinen Umftänden mit mehr als einem Wagen I. Klafie 
und zwei Wagen II. Klaffe fahren, hätten wir uns entweder entſchließen müſſen, in 
Irkutsk drei Tage auf den nächſten Luruszug zu warten oder mit dem Poftzuge 
(täglih) in 10'/, anftatt 8 Tagen nah Moskau zu fahren. Glücklicherweiſe wurden 

von den vorausbeftellten Billeten jedoch einige nicht rechtzeitig abgehoben, jo dab es 
uns doch noch gelang, mit dem Zuge mitzulommen. Gin längerer Aufenthalt in 
Irkutsk, das wenig bietet und feine guten Hotels hat, wäre wenig erwünſcht gewefen. 

Am 7. Juni 4 Uhr Morgens fuhren wir aus Irkutsk ab und verliehen 
damit den zweiten Haupttheil der ganzen Meagiftrale, die tramsbaifaliihe Bahn 

 (sabakkarscrad zer. 10p.), um auf die eigentliche fibiriihe Bahn (cu6uperaa zeı. 

xop.) zu gelangen. Während wir in der Mandſchurei nah Ortszeit gefahren waren, 

galt auf dem Gebiet der transbaitalifhen Bahn Irkutsk-Zeit und von Irkutsk ab, 
wie im ruffiihen Kursbuch überhaupt, troß des Zeitunterjhiedes von fünf Stunden, 

bereitS Petersburger Zeit. 
Der fibirifhe Luxuszug hat alle Bequemlichkeiten der auch in Deutſchland ver- 

fehrenden Yuruszüge. Reiſende I. Klaſſe haben zu Zweien ein Abtheil, die der II. Maſſe 
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zu Vieren. Die Babdeeinrihtung ift theuer aber gut, Waſcheinrichtung befriedigend, 
die Verpflegung theuer, aber meiftens zufriedentellend. Unter den Mitreiienden 
befanden fih viele Familien mit Kindern. Die Einrihtung zum Schlafen wird wie 

in allen ruffifhen Zügen durh Hochklappen der Nüdenlehne hergejtellt; Bettzeug wird 

geliefert. — Während der fat dreitägigen Fahrt dur die waldreihe Tundra Sibiriens 

fehlte e8 auch auf dieſer Etrede niht an Waldbränden. Am 8. Juni fuhren wir 

viermal dur Kleine Waldbrände; Abends 8 Uhr fogar durd einen an beiden Seiten 

der Bahn müthenden Waldbrand, defjen Paifiren etwa 4 Minuten dauerte, jo daß 

das Perſonal auf der Lokomotive fih durch naſſe Tücher fhügen mußte Auch auf 

diefer Strede find noch jämmtliche kleinen Brüden aus Holz. 

Der Zug fuhr im Durchſchnitt 45 Werft pro Stunde. 
Am 12. Juni 8 Uhr Morgens paffirten wir die Paßhöhe des Ural und 

damit die geographiide Grenze Europas und Afiens. 
Am 14. Juni 6 Uhr 30 Minuten Abends trafen wir in Moskau ein. Von 

bier fann man in 29 Stunden im Schnellzug Warſchau erreihen und von Warſchau 
Berlin in 12 Stunden, jo daß wir bei fofortiger Abreife aus Mostau am 17. Juni 

Abends in Berlin hätten eintreffen können, während die Poft, die zwei Tage vor 

unferer Abreiſe Tſingtau am 21. Mai verließ, erft fahrplanmäßig am 27. Juni in 

Berlin eintraf. 

II. Koften der Reife. 

a Billet. 

Der Preis des einfahen Billets ift im Vergleich mit dem auf deutſchen 

Bahnen auferordentlih billig, Bei Schnellzügen fommt zum eigentlichen Billet noch 
ein Zufhlagsbillet (ebenfalls nad Zonenberehnung), außerdem nod eine Platzkarte oder 
an deren Stelle ein Schlafwagenbillet. 

Gerüchtweife verlautete damals, daß die ruffiihe Negierung beabfichtige, den 
Preis der Billete im Herbit diefes Jahres zu erhöhen. 

(Bergl. hierzu die Tabelle auf folgender Seite.) 

b. Gepädbeförderung. 

Die Beförderung des Gepädes gejhieht wie in Deutſchland in Badwagen, die 
jedem Auge beigegeben find. 

Während aber in Deutjchland jederzeit bei eintretendem Mangel ein zweiter 
Badwagen eingeftellt wird, ift es in Rußland unmöglich, falls der Raum im Pad: 

wagen nit ausreiht — und es iſt dies feine Seltenheit —, jein Gepäd mitzubelommen. 

Ueberbaupt ift man in Bezug auf das Gepäd, namentlih auch das Handgepäd, mehr 
oder weniger auf das Wohlwollen der Zugführer und Stationsvorfteher angewiefen, 
wenn man auch im Allgemeinen mehr Handgepäd im Perſonenwagen bei ſich führt, als 

es in Deutſchland geftattet wird, Das ;Freigepäd beträgt 16 kg (1 Pub), die Ueber- 
fracht wird pro 10 ruffiihe Pfund (1 Pfund — 410 g) — 4 kg nad) der Entfernung 

bezablt. 3.8. auf 2500 Werft für jede 10 Pfund 1 Rubel, auf 8000 Werft für jede 

10 Pfund 2,22 Rubel. 
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Richtung Billet | Preis 

Tſingt Tſchif | 220 Seemeil, 17,50 Doll. ingtau—Thifu - . » 2: 2 2... ca. eemeilen i o 
billet Zjchifu — Port Arihur ca. 75 —— u Lane 70 : 

| | 240 Dol. 

Bort Weine — — MER | ca. 980 Werft — 2. Klaſſe 14,50 Rubel 

Kungdulin — Sungari I (Charbin). . . | Billet 2. Klafie 6: 

Sungari .—Mandfguria . . . . - “ca. 880 Werft Billet 2. Klaſſe 19,70 — 
Mandfhuria— Irkutöl. . . » . . . | 1165 Werft Billet 1. Klaſſe | 23,05 

| Zuſchlagskarte 6,10 
latztarie 450 
ampferbillet | 

für Bailalfee 2,70 

Irkutsk — Mostau . .» .» . . ca. 5106 Werft Billet 1. Klaſſe 72,05 
ulchlagstarte 14,40 
laglarte 21,60 

Moslau—Warfhau. -. » .» > 2...) cn. 1994 Werft Billet 1. Klaſſe 23,50 
| Zuſchlagskarte 620 =: 

Platzkarte 1,50 

Warſchau — Alerandromo . . 211 Werft Billet 1. Klafie 6,% 
ufchlagsfarte 2,05 
latzkarte _09,25 

Alexandrowo — Berlin. . 2220. ı 401 km Billet 2. Klaſſe 88,85 Mart 
Schlafwagen 844 > 

BE Werſtttt 223,00 Rubel 
EEE re ee 47,29 Marl 

295 Seemeilen |. 2: 2 2.2. 24,50 Doll. 

Zingtau— Berlin . . 2 2 22. 10457 kn | .1.2.0.20 2000. | 531,20 Marf 

Da nun die perfönlie Ausrüftung eines Offiziers wohl nit unter 500 kg 
bis 600 kg beträgt, jo ift ein derartiger Transport aud mit Rüdfiht auf die Koften 
unmöglid. 

ec. Sonjtige Koften auf der Eiſenbahn. 

Für die Verpflegung muß man bei bejcheidenen Anfprüden in der Mandſchurei 
5 Rubel pro Tag rechnen, in den Luruszügen 6 bis 7 Nude. Man thut gut, ſich 
möglihft an die ruffiihe Küche zu halten; auch bei den Weinen find die ſtrimweine 
den franzöſiſchen und deutſchen bei Weitem vorzuziehen. Das ruffifhe Bier ift gut, 
der Kwaß, ein aus Brot bergeftelltes, ftarf mouffirendes, leichtes Bier, ift bei ftarfer 
Hige empfehlenswerth. 

Die Trinfgelder find unvermeidlih und nad unferen Begriffen hoch. Iſt 
man gezwungen, für einige Tage fih an einem Orte aufzuhalten (in Sibirien find 
die Hoteld minderwerthig und theuer), jo darf man den Tag nit unter 12 bis 
15 Rubel in Anfchlag bringen. 
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II. Znftand der Bahn. 

Die erfte Strede der ſibiriſchen Magiftrale, die ofthinefiihe Bahn, befindet 
fi vorläufig noch gänzlih im Zuftande des Baues. Nur die drei Brüden über die 

großen Ströme (Sungari an zwer Stellen und Lalin) find bereits aus Eiſen ber- 
gejtellt, fonft find alle Brüden aus Holz. Vielfach durchſchneidet der Schienenweg Heine 

Flüffe im Wafferbett auf Holzpfeilern, die aus Schwellen hergeftellt find. Der 
Schienenweg ift auf vielen Stellen der mandſchuriſchen Bahn nur proviſoriſch, während 
der eigentlihe Bahndamm noch im Bau ift. Bis zum Ende diefes Jahres follen alle 
diefe proviforiihen Streden durch die wirklichen erjegt fein; zu demfelben Zeitpuntt 

jolfen auch alle größeren Brüden fertiggeftellt fein. Man hoffte damals jedoch ſchon, 
Anfang Dftober diejes Jahres die Luruszüge bis Wladiwoſtok und Port Arthur 
fahren lafjen zu können, und zwar zunächft einmal in der Woche. Alsdann jollte die 

Geſammtdauer der Fahrt von Wladimwoftof bis Mosfau 16 Tage, aljo bis Berlin 

18 bis 19 Tage betragen. Nah einer Zeitungsnotiz im legten Monat ift der Ber: 
fehr mit Luxuszügen auch thatfählih im Oktober aufgenommen, Die langwierigfte 
Arbeit ift der Bau des Ehingans Tunnels, der erft in 3 Syahren beendet wird, bis 

dahin erleidet aber der Verkehr durch die jegige Art des Ueberfchreitens der Paßhöhe 
(DHeraufführen des Gleijes in langen Zickzacklinien) durchaus feinen nennenswerthen 

Aufenthalt. Die für die Bahnwachen beftimmten Blodhäufer, die planmäßig in Ab- 
ftänden von etwa 20 bis 30 Werft an der Bahn gebaut werden jollen, waren im 

Frühjahr erft auf der Strede Port Arthur — Charbin fertiggeftellt oder im Bau be- 
griffen; die Strede Charbin — Mandſchuria bejaß faft gar feine Wahhäufer. 

Die übrigen Theile der Bahn, nämli die transbaifaliihe und die eigentliche 

ſibiriſche Bahn von Mandſchuria His Irkutsk und von Irkutsk bis Moskau, befanden 

fh bis auf umerbeblihe Mängel in befriedigendem AZuftande Für den Militär 
transport, den Transport von Auswanderern und Berbannten jowie für Güterzüge 
wird die Bahn in ihrer ganzen Ausdehnung mit Erfolg täglih von mehreren Zügen, 
außer den fahrplanmäßigen, benugt. Die von mir dem Zuge an vielen Orten mit- 
gegebenen Briefe und Poftlarten find ohne Ausnahme rechtzeitig angekommen. 

IV. Bergleic der Wafjerrunte mit dem Ueberlandweg. 

Eine Reife durh Sibirien bietet für den Seeoffizier eine große Reihe neuer 
und eigenartiger Eindrüde. 

Der erfte Theil der Reiſe ift unter den jetzigen PVerbältniffen noch mit 
einer Reihe von Strapazen und Entbehrungen verbunden, über die ji wohl ein 
Jüngerer binwegjegen kann, die aber für einen älteren Offizier leiht zu beſchwerlich 

fein können. Landſchaftlich die jhönften Punkte der Reiſe find: 

1. die Fahrt durch die Kiaotung-Halbinjel, 
2. = = über das Ehingans&ebirge, 
+ 7 = = SYablonois&ebirge, 
4» . « den Baifailjee, 

5. = = burd den Ural (befonders ſchön), 
6. = = im der WolgasZiefebene (Samara). 
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Dazu kommt nod der Aufenthalt in Moskau und St. Petersburg, jo daß 

der Meifende auf der langen Eijenbahnfahrt immerhin zahlreihe abwechſelungsreiche 
Momente findet, 

Bei Benugung des Seeweges oder der Fahrt über Amerika berührt man 
entjchieden jchönere Punkte; ob aber nah Zjährigem Aufenthalte auf dem Waſſer nicht 

auch eine Reife durch die gewaltigen Länder des Zaren eine intereffante und an— 
genehme Abwechſelung bilden kann, das ift eine Trage, die ih mir unbedingt mit Ya 

beantwortet habe. 

Der größte Vortheil der Reife auf dem Landwege iſt die jchon jegt erzielte 

Beiterfparniß; weniger groß ift die Erfparniß an Koſten, da Rußland und Sibirien 

feineswegs zu den billigen Yändern gehören. Auh muß man den immerhin möglichen 
all eines längeren unfreiwilligen Aufenthaltes, der bei einer Seereiſe ja faum in 

Frage kommt, in Betraht ziehen ſowie den Umftand, daß es vorläufig noch er— 

forderlich ift, mindeftens eine geringe Kenntniß der ruffiihen Sprache zu beſitzen. 
Die franzöfiihe Sprade, die ja ſonſt von allen gebildeten Ruſſen geſprochen wird, 

fann dem Neifenden den Mangel an ruffiihen Spradfenntniffen nit erjegen; eber 
findet fi bei den rujfiihen Beamten nod eine geringe Kenntniß des Deutjchen. 

Ein entfhiedener Nachtheil des Yandweges ift, abgejehen von den Strapazen einer 

wochenlangen Eifenbahnfahrt, die Schwierigfeit der Gepädbefürderung, jo daß es dem 

Difizier unmöglih gemacht wird, gleichzeitig mit feinen Saden in Deutihland oder 

Oftafien einzutreffen, jelbjt wenn er bereit wäre, die hohen Koſten der Beförderung 

als Reiſegepäck zu tragen. 

V. Ausrüftung zur Reife. 

Neifepaß, ausgeftellt von einer deutihen Behörde und vifirt von einem 

ruſſiſchen Konſulat. 
Wäſche für 4 Wochen. 

Ein ſtarker Anzug, nicht zu neu, da er bei der geringen Reinlichkeit in den 

meiſten ruſſiſchen Zügen ſehr leidet. Außerdem ein leichter, dunkler Flanellanzug 

für die heißen Tage. Ein Beſuchsanzug oder Smoking iſt nicht erforderlich, höchſtens 

in Moskau und St. Petersburg. 
Im Allgemeinen iſt es gut, möglichſt wenig und einfache Bekleidung zu 

haben. Gelegenheit zum Waſchen findet ſich nirgends. 
Reiſemütze, Hut, Schlafdecke, Kopfkiſſen (Luftkiſſen), Waſchutenſilien, Emails 

waſchſchüſſel, Trinkglas, Emailteller, Gabel, Meſſer, Emailtaſſe, Cigarren (bis 
99 Stück zollfrei), Konſerven (Paſteten, Wurſt, Sardinen). Falls man ſich den Thee 
ſelbſt bereiten will, eine Theemaſchine und Thee. 

Die beſte Reiſezeit ſind die erſten Tage des Mai und Oktober; ſchon Anfang 

Juni beginnt die Hitze, nach Oktober fängt bald ſchon die kalte Jahreszeit an. Die 

Reiſe im Frühjahr iſt aber bei dem friſchen Grün des Landes landſchaftlich erfreulicher 
als die Reiſe im Herbſt. Ein ſehr werthvoller Rathgeber für die Reiſe iſt die neueſte 

Ausgabe des Baedecker für Rußland, auch giebt das deutſche Reichskursbuch einige 
Angaben über die Zuganſchlüſſe. Für den, der ruſſiſch leſen kann, empfiehlt es ſich, 

ſobald wie möglich das offizielle ruſſiſche Kursbuch ſich zu verſchaffen. 
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Seitdem ich die Reife gemacht habe, find mir verjchtedentlih aus europäiſchen 

Zeitungen und ſolchen Oftafiens Urtheile bekannt geworden, die die Leiftungsfähigfeit 
der Bahn entweder jehr ftarf herabfegen oder zu ſtark überfhägen.. Man muß nicht 

vergefjen, daß die Bahn in außerordentlih furzer Zeit gebaut ift und ſich dem- 

entjprehend noch nicht auf der Höhe der Leiftungsfähigkeit befindet, wie 3. B. die 

nordamerifaniihen Bahnen, doch ift andererjeitS die Sicherheit und Betriebsfähigfeit 

neuerdings jo ſtark gefteigert worden, daß es der Bahnverwaltung gelungen ift, Ertra- 

züge von Moskau nad Peking in 14 Tagen zu befördern. 
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Das erſte Panzerſchiff und andere koreaniſche Erfindungen. 

Bon €. Baelz in Tofio. 

(Mit 1 Abbildung.) 

Während China und Japan in Aller Mund find, hört man in Europa fehr 
wenig von dem dritten Rand Oftafiens, von dem Kaiferreih Korea. Wenn man über- 
haupt von demjelben jpridht, jo ift es nicht mit Achtung, fondern mit Adhjelzuden, zum 

Zeihen, daß man es ernftliher Beachtung nicht werth hält. Und in der That ift Korea 
heutzutage nicht geeignet, Achtung einzuflößen, mag man nun das Land als Ganzes 

betrachten, wie es, zwifhen dem mächtigen Rußland und dem ehrgeizig aufftrebenden 

Japan eingeflemmt, fih bald dem einen, bald dem anderen zuneigt, oder mag man die 
Einwohner nehmen, die in ihrer Energielofigfeit und in ihrem Schmug einen Häglichen 

Eindrud machen, den Eindrud hoffnungslofer politifher und jozialer Verkommenheit. 

Es war aber nit immer jo. Es gab eine Zeit, da herrſchte in Korea eine 
geradezu erjtaunlihe Kulturblüthe, und als die Noth an fie berantrat, da zeigten ſich 
die Koreaner erfinderifcher, als irgend eine Nation außerhalb Europas es je gewejen ift. 

Die europäiſchen Berichte vom Ende des 16. Jahrhunderts geben eine bobe 

Meinung von der damaligen Kultur Japans, aber die Japaner jeloft, als fie zu jener 

Zeit mit Heeresmaht in Korea einfielen, jprehen mit wahrer Bewunderung von der 

reihen und vornehmen Civilifation, die fie dort vorfanden. Sie wußten wohl, daß 

ihre eigene Kultur von dort ftammte, aber was fie jahen, übertraf ihre Erwartungen. 

Gerade damals war es, wo fi der feindlihen Invaſion gegenüber ber 
erfinderifche Geift Koreas von feiner glänzenden Seite zeigte. 

Zunächſt erfand ein Koreaner das erſte Panzerſchiff. Diejes eine Schiff hat 

auf die Geihide nicht bloß Koreas, fondern aud Japans und Chinas, ja vielleicht der 
ganzen Welt einen weitgehenden Einfluß ausgeübt. Es allein bat nämlid die Er- 
oberung Chinas durch die Japaner verhindert, und es dürfte daher nicht ohne Intereſſe 
jein, die Zuftände, die vorausgingen und die zu feiner Erfindung führten, etwas näher 

zu erörtern. 

Nah mehrhundertjährigen, ununterbrochenen inneren Kämpfen und Kriegen — 
wie fie ja aud die meiften Yänder Europas im 15. und 16. Jahrhundert verwüfteten — 

erftand in Japan ein Mann, dem man den Namen des japaniſchen Napoleon gegeben 
bat. Aus niederftem Stande entiproffen, zuerft in der Geſchichte als Knecht im Dienfte 

eines Grafen erjcheinend, arbeitete ſich Hideyoſhi durd feine außergewöhnliche mili- 

täriihe Begabung zum maßgebenden Feldherrn und zur höchſten Stelle im Staate auf. 

Der Sieg ſchien an feine Fahnen gefeffelt zu fein, und alle die ftolzen Herren und 
Fürften Japans mußten jchließlich feinen Befehlen gehorhen. Sein früherer Kriegs— 
berr, der graufame, aber energiihe Nobunaga, hatte ſchon viel gethan, um den Trok 

feiner fürftlichen Genofjen und der trogigen Brälaten — das Haupt der Monto-Selte 
des Buddhismus führte 60000 Krieger gegen ihn ins Feld — zu bredien, und als er 

von einem feiner eigenen Ritter ermordet wurde, übernahm Hideyofhi (gemöhnlid 
unter dem Namen Taikoſama bekannt), die Pazifizirung und Einigung des Yandes, 
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das ganz wie das Deutihland jener Tage politiſch zerriffen war, und in dem der Kaiſer 

eine jo rein nominelle Herrihaft führte, daß jelbft jein Name bei den tiefgreifenden 

Borgängen faum erwähnt wird. Im Jahre 1585 alfo hatte Hideyojhis eiferne Fauſt 
allen inneren Widerftand gebrochen, aber nun entjtand die jchwierige Frage, wie follte 

er die 500 000 ſchlachterprobten und thatendurftigen Krieger beſchäftigen, die zu feiner 

Verfügung jtanden? Es gab nur ein Mittel: den Eroberungsfrieg, und dieſer paßte 
jehr gut in jeine ehrgeizigen Pläne, Er hatte die feit 40 Jahren in Yapan erjchienenen 

Europäer — Portugiejen und Spanier — jowie ihre hriftlihen Sendboten, die Jeſuiten, 

begünftigt, theils um die noch immer mächtigen Buddhiſten zu ſchwächen, theils und 

befonders um von ihnen die Anfertigung und den Gebraud der Feuerwaffen zu lernen, 

die damals in DOftafien neu waren. est faßte er den Plan, Korea und China zu 

erobern. Der Kaiſer von China hatte ihn im diplomatischen Verkehr als „König von 
Japan“ (Nippon) angeredet. Das war dem ehrgeizigen Streber nod immer nicht 
genug; er wollte, daß der „Sohn des Himmels“ ihn als völlig gleihberedhtigt an— 

erkenne und ihm eben diejen Zitel zuerkenne, was nicht geihah. (Der wirkliche japanische 

Kaijer wurde bei allen diejen Verhandlungen völlig ignorirt.) 
Korea betrahteten die Japaner jeit mindeftens taufend Jahren als einen 

Bajallenftaat, und in der That hatten die Koreaner lange Zeit ſowohl nad China als 

nah Japan Tribut geihidt.. Während der inneren Kriege in Japan waren dieje Ge- 
jandtihaften allmählich ausgeblieben, und Hideyoſhi ergriff nun dies als Vorwand, 

um in anmaßender Weije von Korea Rechenſchaft darüber zu verlangen. Andererjeits 

bot er ihm die Freundſchaft Japans, wenn es feinen Truppen freien Durdzug nad 

Ehina gejtatte. Der König von Korea erwiderte, jein Yand verdanfe China ſo viel, 
daß es eine Schmah für ihn wäre, einem feindjeligen Aft gegen dasjelbe Vorſchub zu 

leiften. Ergrimmt bejhloß nun Hideyojhi, erft Korea mit Waffengewalt raſch zu 
erobern und dann fjofort nah Nanking vorzudringen. Er jette feine jeit Jahren bis 

ins Kleinfte vorbereitete Invaſion in Gang. Dieje Invaſion von Korea durd die 

Sapaner im Jahre 1592 erfolgte durch die größte Heeresmaht, die jemals ein Land 
übers Meer geſchickt hat, wenn die japanifhen und die foreanifhen Angaben richtig 
find, die beide in diefem Punkte unter fih und mit denen der Jeſuiten genau überein- 

ſtimmen. Gleich die erfte Yandungsarmee bejtand aus 150 000 Mann, die ftationsweife 

von der großen füdlihen Inſel Kyufhu nah der Inſel Tſuſhima und von da nad 

dem in einem Tage mit Segel zu erreihenden Südpunkte Koreas verbraht wurden; 
ebenjo viel Truppen ftanden zur fofortigen Einihiffung bereit und wurden bald wirklich 

eingefhifft, wobei die mit ihren Yändern an das Meer grenzenden Fürſten die 4000 

Zransporticiffe und die Seeleute zu jtellen hatten. Beiläufig bemerkt, waren unter 
den Führern außer Konijhi, dem einen der beiden Obergenerale, Ehriften die Daimyo 

von Omura, Bungo, Amakuſa, Arima und Tſuſhima, die ihre Truppen perſönlich 

führten. Heutzutage giebt es in Japan nicht einen einzigen Chriften in der höheren 

Ariftofratie. | 
Auf einen folden Einfall war Korea übel vorbereitet. Jahrhunderte langer 

innerer und äußerer Friede hatte eine große Blüthe der friedlichen Künfte begünſtigt, 

aber auch zur Berweihlihung und zur Bernahläffigung der Kriegskunſt geführt. 

Maerine-Rundihau. 1902. 12, Heft. 86 



1320 Das erfte Panzerſchiff und andere foreanifche Erfindungen. 

Namentlib waren die Feuerwaffen umbefannt, wenn man auch die Bereitung des 

Pulvers kannte. Man vermuthete natürlih, daß die Japaner die Ablehnung ihrer 

Forderungen mit Krieg beantworten würden, und es wurde überall ein Befehl gegeben, 
fih zu rüften, aber es ftanden in ganz Südkorea keine 10000 Mann, als die Flotte 
der Japaner erihien. Kein Wunder, daß die grimmigen, im Kampf aufgewadjenen 
fremden Heeriharen wie ein Sturmmwind über das Land fegten und in rajchem 

Siegeszug, Alles vor ſich niederwerfend, bald die Hauptjtadt Seoul eroberten. Nach 
kurzer Naft zogen fie weiter nad Norden und nahmen nah blutiger Schladht Die 

wichtigfte Stadt dafelbft, Ping Yang, in welde der König von Korea fih in kopflofer 
Eile geflüchtet hatte, und aus der er jih mit knapper Noth rettete. 

Zwei Monate nad der Landung waren die Japaner zum Einmarih in China 
bereit und beorderten die an der Südfpige von Korea gebliebene Flotte mit Ver— 
ftärfungen und namentlih mit Proviant nah Norden zu gemeinſamer Aktion in Yiao 

Zung. Zur Bejegung der zahlreihen Städte und Feſtungen jowie zur Sicherung der 

Berbindungen waren bedeutende Truppenmaſſen nothwendig, und der Marih nad 
China führte zunächſt durch den Landſtrich, der jeit alten Zeiten zwiſchen diefem Lande 
und Korea abfihtlih wüjt und unbewohnt gehalten wurde. Auch war die Ernte un— 

genügend, weil die Bauern in ihrem Schred ſich großentheils geflüchtet hatten, und die 

ganze Provinz Yiao Tung war überhaupt wenig bebaut. Es galt aljo, zunächſt die 
Ankunft der Flotte abzuwarten, aber fie fam nit. Denn jett erſchien der koreaniſche 

Admiral Yiſunſin*) (japaniſch Riſhinſhin) auf dem Schauplag mit feiner Flotte 

und mit feinem Panzerſchiff. Diejes, nad feiner Gejtalt Schildfrötenihiff (koreaniſch 

Kwi-fun, japaniſch Kijen) genannt, erwedt nod heute in der Erinnerung der Koreaner 

Gefühle des Stolzes und in der Erinnerung der Japaner tiefe Bitterfeit. 
Yiſunſin mußein ſeemänniſches Genie gewejen jein und zugleich ein weitblidender 

Mann; während fein einziger Führer der Landarmee irgend einen wejentlichen Wider: 
ftand gegen die Japaner leiftete, hatte er offenbar den Sturm fommen jehen umd 

bereitete den Feinden einen heißen Empfang. Er griff ihre Flotte auf dem Wege 
nad Norden an und bradbte ihr eine vernichtende Niederlage bei. 

Der wejentlihe Grund für feine großartigen Erfolge zur See lag in jenem 
Schiff, das er jelbft erfunden und gebaut hatte, und für das die Schildfröte un— 
zweifelhaft als Modell diente. „Das Wejentlihe daran war außer einem ſtarken 

Widder ein fonveres Def aus Eifenplatten, wie der Rüden einer Schildtröte. Vorne 

batte das Ungethüm einen mächtigen metallbejhlagenen Drachenkopf, aus welchem die 

Mannſchaft Pfeile und andere Geſchoſſe jenden fonnte. Hinten und an den Seiten 

waren zum gleihen Zweck gepanzerte Deffnungen angebradt. Auf dem gewölbtem 

Det war je ein jchmaler Gang von vorn nad hinten und von einer Seite zur 
andern, ſonſt ftarrte die ganze Oberflähe von Eijenipigen und Speeren, jo daß fein 

*) Dies ift die Schreibweife Hulberts in feinen Artifeln: »The Japanese Invasion of 
Corea 1592« in der »Japan Mail«, 1899, und »Corean Inventions« in »Harper's Monthly 

Magazine«, Juni 1899. Dem legteren, jehr intereffanten Auffag ift die Jlluftration entnommen, 

und er ift auch im Tert mehrfach benutzt. Griffis in »The Mikado's Empire« und in »Cores, 

the Hermit Natione madt den Koreaner Yiſunſin zum Chinefen und fcheint nicht zu wiſſen, daß 
derjelbe dieſe Seeſchlacht leitete. 
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Feind daran denken fonnte, es zu entern. Das eijerne Ded ſchützte ferner gegen 
Feuerpfeile, und es fonnte das Schiff mit eben folder Ruhe in den Kampf gehen wie 
ein moderner Panzer gegen ein hölzernes Schiff vor 100 Yahren. Trotz jeiner 

Schwere war es durch jeine geniale Bauart zugleich ſchneller als irgend ein anderes 
Fahrzeug“ (Hulbert nah koreaniſchen Quellen). Das Scildfrötenihiff joll an 
einem Tage nicht weniger als 37 japanische Kriegsihiffe gerammt und verjenkt haben, 

worauf die übrigen, irgend einen dämoniſchen Spuk vermuthend, erichredt die Flucht 

ergriffen, aber meift nur, um von den amderen foreaniijhen Schiffen vernichtet 
zu werden. 

Das erfte Banzerfchiff, gebaut in Korea 1592, das das Schidjal Oſtaſiens entfchied. 

(Nach 9. B. Hulbert in »Harper's Monthly Magazine«, Juni 1899.) 

Die Bernihtung ihrer Flotte beraubte die Japaner nit bloß der erwarteten 
Lebensmittel und Tiruppenverftärfungen, jondern jhnitt fie von ihrer Heimath und 
ihrer Operationsbafis ab. Der Muth der Koreaner wuchs, und durch Guerillakrieg 
machten fie den fouragirenden Feinden ſchwer zu ſchaffen, die bald aud von Krank— 
heiten heimgeluht wurden. Unter ſolchen Umftänden fonnte von einem Einfall in 
Ehina feine Rede jein, und die Japaner waren genöthigt, fih vor einem anmarjdirenden 

hinefiihen Heer, dem ſich Alles anſchloß, was in Korea Waffen tragen konnte, zurüd- 
zuziehen und jhlieglih in ihre Heimath zurüdzufehren. 

Es kann aljo feinem Zweifel unterliegen, daß Yiſunſin mit feinem Panzer 

die Geſchicke Dftafiens entihieden hat. 
86* 
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Das Merkwürdigſte aber ift, daß ſich ganz derſelbe Hergang bei der zweiten 
Invaſion Koreas dur die Japaner 1598, alſo 6 Jahre jpäter, wiederholte. Wieder 

drangen die japanifhen Heere fiegreih bis zur Hauptjtadt vor, dieſe zerftörend und 

Alles vermwüftend, und wieder vernichtete Yiſunſin, der diesmal über mehrere 

Banzer verfügte, die Flotte der Japaner im Süden, jo daß aud diefer Feldzug mit 

deren Rückzug endete, 
Diefe Schlaht war das Trafalgar des tapferen Koreaners; von einem Pfeil 

ſchwer getroffen, fuhr er fort, den Kampf zu lenten, bis der Sieg erfohten war, und 

bauchte dann jeine Heldenfeele aus. Ein japaniſcher Generalftabsoffizier zeigte mir beim 

heutigen Bertragshafen Mofpo, der Stätte von Nifunfins Sieg und Tod, auf 
einem Fiefernbeftandenen Hügel einen fleinen Tempel mit feinem Grab, und ih ftand 

mit Ehrfurdt an dem Nuheplat des Mannes, der in den Annalen des Seefrieges 

einen Ehrenplag verdient. — 

Der Erfindungsgeift der Koreaner bradte noch eine weitere Frudt: Die 
erften Sprenggeihoffe. Die japanifhen und koreaniſchen Quellen ftimmen auch 

hierin überein. Eine der erfteren berichtet: Die Koreaner zwangen einft eine vor- 

geihobene japaniſche Garnijon zum Abzug durch die Erfindung eines gewiffen 

Richoſun. Derfelbe jchleuderte mit Hiülfe von Pulver aus einer Kanone (wohl aus 

Bambus) mächtige Kugeln in die belagerte Feſte. Sobald fie zu Boden fielen oder 
irgend etwas berührten, platten fie unter Knall und furdtbarem Geftanf. Die erfte 

diefer Kugeln fiel in den Schloßgarten, und die japaniſchen Krieger liefen herbei, um 

fih das Ding anzufehen. „Da barft es mit einem Knall, der Himmel und Erde 

erihütterte. Die Kugel zeriprang in taujend Stüde, die wie Sterne berumflogen.“ 
er getroffen wurde, ftürzte jofort zu Boden, und man zählte mehr als dreißig 

Todte. Auch die nicht Getroffenen janten betäubt zu Boden, und die tapferjten Krieger 

verloren den Muth. Noch viele jolde Kugeln wurden in die Burg geworfen, die Denn 

auch jhlieglih geräumt wurde. 

Es ſcheint fih um eine Verbindung von Sprengbombe und von Stintbombe, 

wie legtere die hinefiihen Seeräuber noch heute benügen, gehandelt zu haben. Oper 

es war nur der Scwefelreihthum des Bulvers, der die betäubenden Gaje lieferte. 

Nah Hulbert haben die Koreaner damals (1592) au die erjte große 

Hängebrüde gebaut. Der Führer der dinefiihen Hilfsarmee weigerte ſich, Die 
Japaner auf ihrem Rückzug nah Süden über den Imfin-Fluß zu verfolgen wenn 
niht eine Brüde geſchlagen werde, auf der feine 120000 Mann ſicher paſſiren 

fönnten. Da ließen die Koreaner überall große Mengen einer zäben, feſten Schling- 

pflanze, Namens Chikt, ſammeln, die oft 100 m lang wird. Aus diefen drehten ſie 

acht mächtige Seile. Dieje wurden an Bäumen und ſtarken eingerammten Balfen 

befeftigt, auf Boten über den Fluß gebradt und dort wieder ebenſo veranfer. lim 

fie über Wafjer zu halten, wurden große Eichenftämme im Fluß befeftig. Dann 

wurde Holz und Weifig auf die acht parallelen Seile gelegt und darüber fam Erde 

und Sand. Als die Brüde ſich feſt erwies, konnten ſich die Chineſen nicht länger 

weigern, den Fluß zu kreuzen, und fie trug denn aud die 120000 Ehinejen, die 

foreantjhe Armee und all ihren Troß glücklich aufs andere Ufer. 



Das erfte Panzerfchiff und andere koreaniſche Erfindungen. 1323 

Und ſchließlich ift die größte aller friedlichen Erfindungen, der Buhdrud 

mit beweglihen Lettern, in Korea 50 Jahre früher als in Deutſchland erdacht 

worden, und zwar drudte man jofort mit metallenen Typen des phonetifchen korea— 
nijhen Alphabets, von denen noch heute einige erhalten find. 

Da aber die Kinefiihe Kultur ihren Einfluß in Korea nad wie vor be- 

bauptete, und da für die vielen taujend verſchiedenen chineſiſchen Schriftzeihen der 

Typendruck ſich nicht eignete, jo verfhwand er wieder völlig, — 

Korea hat fih von den Berwüftungen der japaniſchen Invaſionen nie erholen 
fönnen. Um jo mehr, als bald darauf, während unferes dreißigjährigen Krieges, die 

Mandihu das Land zweimal mit Krieg überzogen und zerftörten, was die Japaner 
übrig gelajien hatten. Heute liegt das Land vielfah brad, und das Volt ift in 
einem Zujtand trauriger politiiher und fozialer Verkommenheit. 

Es muß aber doch ein guter Kern in einem Volke fteden, das jeiner Zeit 
in der Stunde der Noth eine ganze Anzahl von Erfindungen machte, die einen weit 
höheren Grad von prakiſcher Intelligenz erfordern, als man fie den Orientalen zu- 

traut, und wenn wir jehen, wie fih Deutſchland von den grauenhaften VBerheerungen des 
dreißigjährigen Krieges wieder aufgeſchwungen hat, jo darf man die Hoffnung nicht 

aufgeben, daß vielleiht auh für das arme Korea beffere Tage kommen werben, 
Damit das aber möglih wird, müßte zuerft der Augiasftall von Korruption gründlich 
gereinigt werden, die das Mark des Landes auffrißt. Ob fi der Herkules für 
dieſe Arbeit finden wird? Und wenn er ſich findet, ob er wohl der weißen oder der 

gelben Raſſe angehört? 
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Ziel- und Rbkommübungen in der Warine. 

Ziel: und Abfommübungen bilden die Grundlage einer jeden Schiefausbildung; 
jie find das ABE des Gejhürführers, auf dem fi die weitere Schießihule aufbaut, 

die in letter Linie den fertig ausgebildeten Geihütführer befähigen joll, den Feind 

mit der Artilferiewaffe niederzufämpfen. Diervon abgejehen, geben diefe Uebungen dem 
Inſtrukteur und Artilferieoffizier bereitS vor Eintritt in die Schießausbildung eine 

Handhabe, die Schwächen des auszubildenden Perjonals zu erkennen und dieſelben dur 

fortgejette Wiederholungsübungen auszumerzen. Bernadläffigung diejes für die artilfe- 

riftifhe Ausbildung grundlegenden Dienftzweiges zu Gunſten einer überftürzten praftifchen 

Schießausbildung führt leicht zu einer Dalbheit, die, unbeſchadet anerfennender Einzel 

leiftungen, in der Gejammtheit nachhaltige Erfolge nicht zeitigen kann. 

Wenn aud der Werth der Zielübungen als Borübung zum Schießen theoretiih 

alljeit8 anerkannt wird, jo begegnet do ihre Durhführung in der Front vielfah einem 

paffiven Widerftand, der bei den fonftigen Anforderungen an die Ausbildımgsthätigfeit 

einer Flotte verzeihlich erſcheint. Dazu läßt die Unvolltommenheit der bisherigen Kontroll- 

apparate die Zielübungen leiht in eine Stellung rüden, die mit dem Werthe diejer 
Uebungen im Widerſpruch ftebt. 

Die Grundlage, auf der die bisherigen Zielapparate und Zielbedingungen auf: 
gebaut waren, ift das veraltete Batteriegeihüg. Da infolge feiner Aufftellungsart 

direkte Zielübungen vom Geſchützſtand aus nicht möglich waren, wurden die Zielübungen 

mit Hülfe von Bielgewehren ausgeführt. Als Zieliheibe diente eine auf etwa 20 bis 

30 m hiervon aufgejtellte beliebige horizontal oder vertifal bewegliche Scheibe: die 
„Badiſche Scheibe“, als Haltepunkt ein auf diefer Scheibe marfirter Punkt, der nad 

einmaliger Feftlegung bei feftitehender Scheibe dur entiprehende Winfbewegungen des 

Schützen wieder in die fejtjtehende Bifirlinie des Zielgewehrs bineinzubringen war, 

analog den Richtbewegungen des Schügen beim Einrihten von Halbrahın- und Rahm: 
laffeten. So lehrreich au diefe Uebungen bei dem alten Gejhügmaterial waren, fo 

überflüffig und zeitraubend erfcheinen diefelben bei Benugung von modernen Kanonen, 
wo der Schüte perjünlih die Höhen- und Seitenrihtung nimmt. 

Was die Anlage der Uebungen ſelbſt anbetrifft, die als Schulübungen dem 

Schützen die Zielfehler vor Augen führen und als angewandte Uebungen ihn mit den 
verjchiedenen Viſiren vertraut machen jollen, jo leiden fie neben ihrer Unvollftändigfeit 

an einer Einförmigfeit, die bei dem Fehlen jeglicher Steigerung nidt allein den Schüler, 
jondern auch den Zehrer ermüden muß. — Daß bei Benutung der Badiihen Scheibe 

die Zielfehler fih im umgelehrten Sinne der Wirklichfeit bemerkbar machen — 3. 2. 

der Fehler des fein- und linfsgeflemmten Korns durd einen Punkt hoch und rechts 

vom erjten Einftellungspuntt —, ift ein wohl zu beadhtendes weiteres Moment für die 

Beurtheilung folder Uebungen als Schulübungen. 
Wenn fhon die hierfür benöthigten Zieliheiben offiziell nur auf den Artillerie 

ihulichiffen vorhanden find und in der Front und an Land durch provijorifhe Scheiben 

— Latten mit aufgebeftetem Sonzeptpapier und der an einem Stiel befeftigten Ziel- 
ſcheibe — erjegt werden, bei denen ein geringfügiges Verfhieben die Erfüllung der 
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Uebung in Frage Stellt, jo fommt der in die Front tretende Geihügführer nur zu 

leicht auf den Gedanken, mit dem Berlafjen des Schulihiffs die Zielübungen für er» 

fedigt und bei Ausführung weiterer Uebungen fih zur Anwendung jeglihen Hülfs- 

mittels für beredtigt zu halten. 

Da legtere Anſchauung fih nicht allein auf das Schüler: und Unteroffizier 

perjonal beihränft, wird der ausbildende Artillerieoffizier auch mit Rückſicht auf den 

Plagmangel und die Schwierigkeiten, die eine möglichſt tägliche Geſtellung feines 

Gejchügführerperfonals zu Ziel- und Ablommübungen mit fih bringt, fih nidt felten 

zu einem Kompromiß verftehen müſſen, unter dem die erzielten Nejultate naturgemäß 

leiden; dies um jo eher, wenn er perjönlih der Anſicht ift, daß „das Zielen auf den 

Schulſchiffen gelernt fein” ſoll — eine Anjhauung, die ebenjo wie die nicht jelten 

gehörte Aeußerung: „Meine Leute können zielen” zum mindejten anfedhtbar if. Ob 
der Artillerieoffizier fih Ddiejes Urtheil an der Hand des unüberfihtlichen offiziellen 

Zielbuches oder aus dem Gefammteindrud der Schießrefultate gebildet bat, fteht dahin; 

Thatſache ift, daß gelegentlih von Inſpizirungen eine Nachprüfung der Zielfertigfeit 
bei jonft guten Schügen nicht jelten ein negatives Nejultat liefert. Andererſeits wird 

der erfahrene Artilferieoffizier bei einer ſachgemäßen Durdführung jolder Wieder- 

bolungsübungen von jelbft allmählich gefteigerte Leiftungen fordern und die Ziele und 

Abkommreſultate mit zur Beurtheilung des Schügen beranziehen. Daß hierbei gerade 

ältere Geſchützführer jich diejen gelegentlihen Nahprüfungen aus einer gewiffen Unficher- 

beit zu entziehen juchen, ſpricht deutlih für die Wichtigfeit diejes artillerijtiiben Er— 

ziehungsmittels und für die Nothwendigfeit von eingejhränfkten Wiederholungsübungen 
für Geſchützführer jeder Altersftufe einſchließlich Stücmeifter. 

Was die Werthihägung der Ablommübungen betrifft, jo berricht über 

diefelben ein einheitlicheres Urtheil wie über Zielübungen; wenn auch die Begründung 

desjelben vielfah in falſcher Richtung geiudt wird. In der Praris ftelfen ſich jedoch 

einer planmäßigen Durdhführung von Abfommübungen bei der modernen Artillerie no 

größere Schwierigkeiten entgegen wie bei den alten Gejhügen. Da abgejehen von zwei 
veralteten Apparaten, jogenannten „Schwingideiben“ (an Bord S. M. S. „Mars“), 

jonftige Abfommapparate bis zur Zeit nit vorhanden waren, mußte fi die Front 

auf die ſchwer fontrollirbaren Richt: und Abfommübungen mit dem Geihüt bejchränten. 

Yestere Uebungen verfehlen jedoch, jelbft wenn fie durd eine zweite Bifireinrichtung 
beauffihtigt werden fünnen, ihren Dauptzwed: dem Gejhügführer den perſön— 

lien Abfeuerungsverzug vor Augen zu führen und dadurd) belehrend zu wirten. 

Da die Treffpunftsverlegung durch die tangentiale Gefhwindigfeit der Gejhüg- 
mündung bei Schlingern und Stampfen des Schiffes gegenüber der Treffpunftsverlegung 
dur den Abfeuerungsverzug nur eine untergeordnete Rolle jpielt,*) jo fommt es darauf 

an, dieſen Abfeuerungsverzug möglichft zu verkleinern, d. h. den Geſchützführer entjchluß- 

Tähiger zu maden. Diejer Zweck wird aber dur nichts beffer erreiht als dur eine 

graphiihe Vorführung des Abfeuerungsverzuges, wie dies bei der jogenannten Schwing: 

ſcheibe, wenn au in unvollkommener Weife, geihieht. Da die Wirkung des Abfeuerungs- 

*) Bei Schiffen der „Beowulf“-Klaſſe bei 5° bis 15° Schlingern Yıs’ bis 2/15” gegen 
815° bis Ag? Trefipunktöverlegung bei einem Abjeuerungsverzug von 0,2 Sekunden. 
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verzuges von den Doppelihwingungen des Schiffes abhängig ift, fo ergiebt ſich daraus, 
daß auch bei modernen Gejhüten mit hoher Anfangsgeihwindigfeit bei ſchlingerndem 

Schiff die Treffpunktsverlegung durch Abfeuerverzug bedeutend höher anzuſchlagen iſt, 

als dies gemeinhin gejhieht. Thatſächlich finden mande flarfe Schußpdifferenzen nicht 

fo ſehr durch „falſchen Aufſatz“ bezw. Zielfehler als durch die Abfenerungsverzugspdifferenz 

der einzelnen Schügen ihre Erklärung. Dies zeigt, daß über den Begriff des Ab- 
fommens wie des Haltepunktes abjolute Klarheit Herrichen muß, und daß der Schwer- 

punkt der artilleriftiihen Ausbildung auf rihtiges Ablommen von be- 

wegtem Gejhügjtand aus zu legen ift, weld Letzteres eine gleihmäßige Schulung 
des Auges und der Entſchlußfähigkeit vorausſetzt. 

Mit der fortſchreitenden Entwickelung der Artillerie ſämmtlicher Marinen hat 

ſich der Mangel paſſender Abkommapparate immer fühlbarer gemacht. Die Front ver— 
ſuchte theils durch Benutzung von Sattelgewehren und Schießen mit Zielmunition nach 

einer vor der Geſchützmündung aufgeſtellten beweglichen Scheibe, theils durch Neu— 

konſtruktion von Abkommapparaten dieſem Bedürfniß gerecht zu werden. Erſtere 
Uebungen dürfen nur als ein Proviſorium bis zur offiziellen Beſchaffung von Abtomm- 
präzifionsapparaten angejehen werden; ihr Werth fommt auf den bloßer Rihtübungen 

hinaus, die als gleichzeitige Abkommübungen, abgejehen von der Gefährdung des uns 

betheiligten Schiffsperfonals, für den ausgebildeten Geſchützführer nur einen zweifel- 

haften Fortihritt bedeuten, da die Streuung der Zielmunition bei dem geringen Maß 
einer erlaubten Fehlerſtreuung die Abkommgenauigkeit des Schützen nicht erfennen läßt. 

Die zulegt erwähnten Abtommapparate mit eleftriijhem Abzug find nad dem Prinzip 

der jhon erwähnten jogenannten Schwingſcheiben fonftruirt; fie ftellen als Nachläufer 

jeitens des Artilleriefhulihiffs „Mars“ ausgegangener Beitrebungen nad gleicher 
Richtung Verſuche dar, die dem Bedürfniß nad einem für die Front geeigneten Abtomm: 

apparat entiprungen find, 

Nah welder Richtung die bisherigen Ziel- und Ablommapparate verbefjerungs- 

bedürftig find, geht aus dem Gejagten hervor; es erübrigt, an der Hand bes bereits 

erwähnten „Mars“=Apparates, der allen Anforderungen eines modernen 

Biel» und Ablommapparates entjpridt, die Grundfäge zu beſprechen, die bei 

der Herjtellung und Verwendung jolder Hülfsmittel zur Erzielung größtmöglicher 
Shiefleiftungen verfolgt werden müſſen. 

Der Apparat beruht, ähnlich wie der „Dotter“ des englifhen Kapitäns Percy 

Scott, auf der Grundidee, auf einer vor der Gejhügmündung beweglid 

aufgejtellten Zielfheibe mittelft eines an der Mündung angebradten, 
eleftriijh auszulöjenden Zeihenjtiftes die jeweilig eingeridtete Bijir- 

linie zu marfiren. Der Hauptwerth diejes Univerjalsgiel- und Ablommapparates 
liegt in Folgendem: 

1. Das moderne Geihüg jeden Kalibers mit feinen Ziel-, Richt- und Abfeuer- 

mitteln wird Grundlage für die Ziel- und Ablommausbildung. 

2. Biel- und Ablommübungen laffen ſich — erftere unter Verwendung eines 
Hülfsziels auf beliebige Entfernung (20 m bis 30 m) — mit jeglicher Viſirart bei 
Zag und Naht vom Gejhügftand aus ausführen. 
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3. Für Ablommübungen können dem Ziel jegliche, einem Friegsmäßigen Ziel 
möglihen Bewegungen gegeben werden; der Schüler folgt dem bewegten Ziel unter 
vollftändiger Ausnugung der Rihtmittel und fortgejegter Markirung 
jeines Abfommens. 

Anmerkung: Bei Benugung der alten bezw. der durch eleftriihen Abzug 

verbefjerten Schwingicheibe (elektrifher Abtommapparat S.M.S. „Katfer Friedrich III.“) 
kann der Schütze bei einer Bewegungsrihtung des Ziels nur einmal abfommen, und 
zwar in dem Augenblick, wo das Ziel in die Bifirlinie des feiteingeftellten Gewehres 

bezw. Geſchützes hineinläuft; ein Verfolgen des Ziels bezw. Vorhalten ift hier unmöglid. 

4. Der Schüler marfirt unter Benugung einer dem Gejhüt eigenen Abzugs- 
vorrihtung auf eleftriihem Wege jelbitjtändig fein Abfommen und iſt nicht von den 

Fehlern eines zweiten abhängig (wie bei der Badiſchen Scheibe). 
5. Der Lehrer kann bei Ziel- und Abfommübungen den Schüler leiht fon- 

trolliren und demjelben an der Hand der Ablommmeldung und der graphiſchen Dar- 

ftellung des Abfommens die Ziel- und Ablommfehler vor Augen führen. 

6. Ziele und Abkommfehler markiren fih im Sinne der Wirklichkeit — nit 

im umgefedrten Sinne, wie bei der Badiſchen Scheibe bezw. verbefjerten elektriſchen 

Schwingiheibe an Bord ©. M. S. „Kaifer Friedrid III.“. 

7. Der Apparat ſtellt ein wejentlihes Diittel zur Hebung der Ablomm- und 
damit der Teuergejhwindigfeit dar; die Uebungen mit demjelben geben ein objeftives 

Bild der Xeiftungsfähigfeit des Geſchützführers. 
8. Der Apparat kann zu Entfernungsfhägübungen mit Fernrohrviſir (Kimm- 

ſtriche) verwandt werden. 

9. Das Klarmächen des Apparates zum Gebraud am Geſchütz erfolgt in 

wenigen Minuten durch die Geichügbedienung ohne Inanſpruchnahme des Majchinen- 

perſonals. 
10. Bei Einfachheit und geringer Platzbeanſpruchung erſetzt und verbeſſert dieſer 

Punkterapparat weſentlich die bisherigen Ziel- und Abkommapparate. 

Gleichzeitig mit der Beſchaffung von brauchbaren Ziel- und Abkommapparaten 
für die Front müſſen die bisherigen Uebungen mit Nüdfiht auf die modernen Bifir- 
einrichtungen — jomwohl Tag: wie Nachtviſire — einer Prüfung unterzogen werden. 
Bejonderer Werth ift hierbei auf eine jahgemäße Steigerung der einzelnen Uebungen 
zu legen, derart, daß einer Ermüdung des Schülers vorgebeugt wird und bis zum 
Eintritt in die Schießperiode das nöthige Vertrautjein des Geſchützführers mit feinem 
Handwerfzeug gewährleiftet eriheint. Schon die grundjäglihe Wahl eines Scdiffs- 

modells als Ziel wirkt weſentlich belebend auf die Uebungen und madt den angehenden 

Geihügführer von vornherein mit den Anforderungen des Fern- und Nahgefechts bekannt. 
Was die Vertheilung der Uebungen betrifft, jo verlangt die Ausbildung der 

Schüler planmäßig vom Yeichten zum Schweren gefteigerte Uebungen, während als 
MWiederholungsübungen für ältere Geihüsführer lediglih die angewandten erjchwerten 
Zielübungen in Betraht fommen jollten. Bejonders erzieheriijh wilrden hier Die 
Abkommübungen nah bewegter Scheibe und nad Zeit wirken und Gegenitand fort= 

gejegter Wiederholungsübungen zu bilden haben. 
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Wenn jhon bei der Auswahl der Geihügführeranwärter eine genaue Sihtung 

des Perjonals auf Schihärfe und allgemeine Geeignetheit vorgenommen fein jollte, jo 

muß erſt recht während der Ausbildung diefer Punkt berüdfichtigt werden, und jollten 

jelbft nad) erfolgter Beförderung zum Geſchützführer für die Praris ungeeignete Elemente 

abgeftoßen, bezüglih nur als Reſerve-Geſchützführer unter gleichzeitigem Berlufte der 

Stellenzulage weiter geführt werden. Da der beſchränkte Geihügführer-Etat letztere 

Maßregel zur Zeit nur ausnahmsweife gejtattet, ift eine gründlihe Schulausbildung 

im Zielen und Abkommen mit bejonderer Berüdfihtigung der für dieſes Spezialfah 

minder beanlagten Gejhügführeranwärter um jo nothwendiger. Ein ftändiger Hin: 
weis auf den Werth der Ziel- und Abfommübungen als eine Grundlage für die 
Schießpraxis wird das Verftändniß und die Dienftfreudigfeit hierfür nur heben. 

Eine Anerkennung der Ziel- und Ablommübungen als ein artilleriftiiches 
Hauptfach erfordert aber in erjter Linie, diefe Uebungen in der allgemeinen Dienftzeit 
und nicht in der Freizeit abzuhalten, wie dies bisweilen nit allein al$ Maßregelung 
geſchieht. Der erzieheriihe Werth erfterer Maßnahme würde fi bei der Mannſchaft 
wie bei dem heranwachſenden DOffizierforps geltend maden. 

5 Eine weitere Maßnahme zu Gunften diefer Sonderausbildung liegt in einer 
Herabjegung der artilferiftiihen Materialfenntniß und Nomenklatur in der Form, wie 

diefelbe bereit? mit Erfolg auf dem Artilleriefhulihiff „Mars“ durdgeführt wird, 

Die hierdurch gewonnene Zeit fommt wieder der Ziel- und Schiefausbildung zu gute. 
Die Feitjegung einer Mindeftzahl von wöchentlich oder monatlih abzuhaltenden Ziel- 
und Abkommübungen fann diejem Dienjtzweig nur förderlich fein. 

MWejentlih zur Hebung der Schießreſultate erjcheint „eine äußere Anerkennung 
von guten Ziel- und Abtommübungen zu wirfen, wie die Verleihung von Ziel- und 
Ahfommpreifen am Schluß einer Ausbildungsperiode. Gerade darin, daß der jüngere 
Geſchützführer unabhängig von der Streuung und einer falſch gemejjenen oder geihäßten 

Entfernung auf gleiher Grundlage mit dem älteren Geihütführer tonfurriren kann, wird 

ein mwejentlihes Moment zur Erwirfung eines gejunden Wetteifers erblidt, der nur 

dazu beitragen fann, das perjönlide Zutrauen des Mannes zu jeinen Fähigkeiten und 

damit feine Entihlußfähigkeit zu heben. 

Eine überfihtlih geführte Ziel- und Abkommkontrolle (enthaltend die Zahl 

der erfüllten und nicht erfüllten Uebungen nebit Datum) würde dem ausbildenden 

Dffizier eine beffere und jchnellere Ueberfiht über die Yeiftungen feines Gejhügführer- 

perjonals geben wie das bisherige offizielle Zielbud mit feiner ungenauen Wiedergabe 
der einzelnen Zielbilder. Schlieglih würde die Aufnahme eines Schlußurtheils über 

Ziel- und Abkommfertigfeit in das Gejhüsführerzeugniß dem Schüler ein dauernder 

Antrieb jein, fih in dieſem Spezialfad die nöthige Gewandtheit anzueignen. 

Eine Schießpraris, die ohne Berüdjihtigung dev hierbei entwidelten Feuer— 

geihwindigfeit ihr Ziel in Erreihung hoher Zrefferprozente fieht, verleitet nur zu 
leiht den Artillerieoffizier, die Ausbildung der Gefhügführer und Anlage der Schieß— 
übung im erjter Yinie auf letzteren Punkt zuzujchneiden, Das Ertrem diejes Berfahrens 

führt zu einer einfeitigen Geſchützführerausbildung und läßt die Entſcheidung des Ge— 
fehts von der Fähigkeit des leitenden Artilferieoffizierd abhängig fein, ohne im richtigen 
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Moment dem einzelnen Gefhügführer den für den Ernitfall nöthigen Spielraum zur 

Entfaltung feines Könnens zu geben. Bon legterem Gefihtspunfte aus betradtet, jtellen 
oft hervorragende Trefferfolge weniger die individuelle Yeiftungsfähigkeit des Geſchütz— 

führerperjonals als Eintagserfolge des Leitenden dar, die bei Ausfall diefer Leitung 
im Gefehtsfall nicht gefichert erjcheinen. 

Der heutige Maßſtab für die Schlagfertigfeit eines Kriegsihiffes ift eine 

gleihmäßige, den Anforderungen des Fern: und Nahgefehts geredt 

werdende Artillerieausbildung, die bei gejiherter Feuerdisziplin dem 
Gejhügführer geftattet, die volle Feuergeſchwindigkeit jeiner Geſchütze 

im Nahgefeht auszunugen. Eine derartige Ausbildung verlangt — von der all: 
gemeinen Bedienung des Gejchütes abgejehen — ein hohes Maß von Selbftändigfeit 
und DVertrautjein des Geihügführers mit den Ziel-, Richt- und Abfeuermitteln und 

läßt in diefem Sinne ausgeführte Ziel- und Abfommübungen in den Vordergrund der 
Geihüsführerausbildung treten. cl. 
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Vierſtellige oder fünfſtellige Togaritimen 
für naufifche Tafeln? 

Im Yuftrage der Nautiſchen Abtheilung 

bearbeitet von Dr. Kohlſchütter, Ajtronom im Reihs-Marine-Amt. 

In der nautiſchen Fadlitteratur der legten Jahre zeigt fih überall das Be- 
ftreben, die Rechnungen, die der Seemann zur Beitimmung des Schiffsortes täglich 
mehrmals auszuführen bat, zu erleihtern und abzufürzen. 

Dazu werden zwei verjchiedene Wege eingejchlagen, einmal die Aufftellung mehr 
oder weniger umfangreiher Hülfstafeln zu befonderen Zweden, wie z. B. Azimuthtafeln 
und Höhentafeln, und andererſeits die Abkürzung der Rechnung durch zwedmäßige 

Umformung der Grundformeln der fphäriihen Aftronomie und Einführımg neuer 
Funktionen in die nautiſchen Tafeln neben oder an Stelle der ſechs gebräudliden 

einfahen goniometrifhen Funktionen. Hierher ift auch die angeftrebte Abkürzung der 

Stellenzahl der Logaritimen der goniometrifhen Funktionen zu rechnen, und dieſe 
Frage hat, nicht minder als die anderen der genannten Anregungen und Hülfsmittel 
zur leichteren Ausführung der nautiihen Rechnungen, von jeher die Nautiſche Abtheilung 

des Neihs-Marine-Amts bejchäftigt, bis vor Kurzem aus einem noch zu erwähnenden 
Anlaß darüber Entſcheidung getroffen worden if. Es jeheint daher der geeignete Zeit- 

punkt gefommen, um in Folgendem die Anſicht der Nautiſchen Abtheilung über die 

zweckmäßigſte Stellenzahl der Logarithmen in den nautiſchen Tafeln jowie die Gründe, 
die dazu geführt haben, ausführlich darzulegen. 

Es iſt ein von den Aftronomen jeit Yangem geübtes Berfahren, zu jeder 

Rechnung Logarithmen von nur jo viel Dezimalftellen zu verwenden, als zur Er- 
reihung der angeftrebten Genauigfeit gerade nothwendig find. Diejen Grundjag der 

Beihräntung auf die nothwendige Stellenzahl aud in der praktiſchen Navigation zur 
Erleihterung des rechnenden Schiffsführers einzubürgern, ift das Ziel von Wünſchen 
und Vorſchlägen, die feit einiger Zeit ſowohl aus der Front der Kaiferlihen Marine 
heraus als aud von Seiten der Vertreter der Handelsmarine laut geworden find. 

Sie haben zunädft den Erfolg gehabt, daß man in den nautiſchen Tafeln von fieben- 

und jehsitelligen Logarithmen, welch leßtere bei mehreren anderen Nationen aud heute 
noch vielfah in Gebraud find, in Deutihland allgemein zu fünfftelligen übergegangen 
ift; aber auch diefe werden von vielen Seiten noch überflüffiger Genauigfeit gezieben 

und vierftellige und für einzelne Rechnungen dreiftellige an ihre Stelle gejegt.*) 

Wie weit man mit der Verringerung der Stellenzahl der Logarithmen gehen 
darf, hängt von der Genauigkeit ab, die bei der betreffenden Rechnung innegehalten 
werden ſoll, und hat fi darüber die nautiiche Fachkonferenz in Berlin im Reichsamt 
des Innern 1899 dahin ausgefproden, daß eine größere Genauigkeit als 1 Minute nidt 
erforderlich ei, indem fie einftimmig folgende Beſchlüſſe faßte: 

*) So letzthin noch in einem Aufſatz: „Geſichtspunkte für die Einrichtung u. f. w.“ von 
Korveitenkapitän a. D. Capelle „Marine-Nundihau”, Oktober 1902. 
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6,5b. Die beobadteten Kimmabftände können auf volle Minuten ab» 

gerumdet werden. Um diejelben auf wahre Höhen zu beſchicken, gemügen 
Gejammtberichtigungen auf volle Minuten, und 

6, Tb. Für die Mufgaben, bei denen die nautiſch-aſtronomiſchen Ned- 

nungen auf beobachteten Kimmabftänden der Geftirne beruhen, genügt die Aus- 
rehnung auf volle Minuten, alſo die Benugung fünf» oder vierftelliger Loga— 
rithmen ohne Einſchalten. 

Nah diefen Beihlüffen würden aljo vierftellige Tafeln, wie fie von Fulſt 
und Bolte herausgegeben worden find, für die feemännifche Praris ausreichend jein, 

und es ift in Uebereinftimmung damit auch in der Staiferlihen Marine mehrfah der 

Wunſch zu Zage getreten, daß die fünfte Stelle als unmöthiger Ballaft auch in den 
nautifhen Tafeln der Kaiferlihen Marine nun über Bord geworfen werden möchte. 

Dahingegen haben andere, in den Testen Jahren neu erſchienene Tafelwerke 

an den fünfitelligen Logarithmen feftgehalten, jo die von O. Canin neu bearbeiteten 

und im Wuftrage des Königlihen Meinifteriums für Handel und Gewerbe heraus- 

gegebenen Do mkeſchen Zafeln, die Behrmannſchen Tafeln und die von Prof. Schilling 
neu herausgegebenen Breufingihen Tafeln. 

Für das Neihs-Mlarine-Amt und die Inſpektion des Bildungsweſens der Marine 

wurde die Frage nad der zwedmäßigften Stellenzapl der Logarithmen brennend, als 
die Herausgabe neuer nautiiher Tafeln für-die Katjerlide Marine zum Erja der— 

jenigen von Ligowski fi als nothwendig erwieien hatte Die unbejehene Annahme 

vierjtelliger Logarithmen erſchien bei der Zwieſpältigkeit der Anfichten der Heraus- 
geber der neuejten Zafelwerke der Handelsmarine nicht unbedenklih, und jomit war 

eine eingehende Prüfung der Zuläffigkeit folder Logarithmen, die ja von vornherein 

recht bejtechend erjcheinen, geboten. Dieje Prüfung ift ausgeführt worden, und wir 

werden uns im Folgenden mit ihren Nejultaten zu bejhäftigen haben. 

In der Navigation ift das Standlinienverfahren faft allgemein eingeführt 

und aud in der Kaijerlihen Marine hat es den hervorragenden Plat gefunden, 

der ihm gebührt, Die Borzüge der Standlinie, die ſich kurz dahin zufammenfaffen 
lafjen, daß fie eine gemefjene Geftirnshöhe in vollfommenfter Weife auszunugen ges 

ftattet, indem fie Alles, was eine Höhe geben kann, aber aud nicht mehr, dem See— 

mann in handlichſter Form darbietet, werden fie auch da einbürgern, wo ihr die 
Anerkennung bislang etwa noch verjagt blieb. 

Unter den verjhiedenen Methoden zur Konftruftion der Standlinie empfiehlt 
fi die Höhenmethode am meiſten, weil fie in alfen Fällen anwendbar ift, jo daß zur 
Berechnung des Beſtecks immer diejelben Formeln benutt werden fünnen, wo aud das 

beobachtete Geftirn ftehen mag. Sie iſt daher auch in den Lehrbüchern der Navigation 

und in dem Schulunterriht der Kaiferlihen Marine überall in den Vordergrund 
geftellt. Die Berechnung der Höhe eines Geſtirns aus dem gegißten Beſteck des 

Schiffes, der Beobahtungszeit und den Koordinaten des Geftirns wird dadurd zu 
der täglih mehrere Male: wiederkehrenden Hauptaufgabe des Seemanns. Sie ift es 
daher aud, die bei der Wahl der Stellenzahl der Yogarithmen in den nautifchen 
Tafeln ausjchlaggebend fein ſollte. 
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Die Berehnung der Höhe kann nad verjchiedenen Formeln ausgeführt werden, 
deren bauptjählichfte von Fulſt in den „Annalen der Hydrograpbie und maritimen 
Meteorologie” 1894, ©. 446 u. f. zufammengeftellt find, und von denen im „Lehrbud 

der Navigation”, herausgegeben vom Neihs-Marine-Amt und dem „Leitfaden für den 
Unterriht an der Marineſchule“ das Syitem*): 

x t 
sin? N sin? g 00° p c08 d sec (e—4) 

sin h —= cos (e—d) cos x 

als das zwedmäßigite empfohlen wird. Es ſoll im Folgenden furz als „Marine 

formeln“ bezeichnet werden. 

Da aus leicht erfihtlihen Gründen der Erfag diefer Formeln, die ſich 
außerdem in der Katjerliben Marine bereits eingebürgert haben, durd ein anderes 

Syſtem möglichſt vermieden werden mußte, jo war bei der vorliegenden Prüfung 
folgende Frage an erjter Stelle zu enticheiden: 

Kann mit den Marineformeln bei vierftelliger Rechnung eine 
jolde Genauigkeit erzielt werden, daß fie den Anſprüchen der tägliden 
Höhenberehnung genügt? 

VBormwegnehmend jei bier jhon bemerkt, daß die Antwort auf diefe Frage 

verneinend ausgefallen ift, jo daß man bei Beibehaltung der Marineformeln auch 
fünfftellige Yogarithinen beibehalten muß. Der Uebergang zu vierftelligen Logarithmen 
würde demnach auch die Einführung desjenigen Formelſyſtems in die Kaiferlice 
Marine bedingen, das Herr Dr. Bolte in feinem Handbuh der Schifffahrtskunde in 

den Borbdergrund gejtellt und als aud bei Rechnung mit vierftelligen Logarithmen 
binreihend genau bezeichnet hat. 

Diefes Formelſyſtem lautet: 
t 

cos cos d sin? 9 

tg’w = 
—d 

sin? r 
2 

0 Z , e— 0} j 

sin? — sin? sec? w, wenn w < 45° 
2 2 

R zZ z gr N 

sin? 9 > sin! 9 tg!w cosec?w, wenn w > 45° 

und joll bier zur Abkürzung mit „Boltes Formeln” bezeichnet werden. Andere 

Formeln kommen nad der erwähnten Abhandlung von Fulft nicht in Betradt. 

Somit entjtand die zweite Frage: 

Sind die Bortheile der vierftelligen Rechnung nah Boltes 

Formeln gegenüber der fünfftelligen nah den Marineformeln jo be- 

deutend, daß die Einführung von Boltes Formeln in die Kaiferlide 
Marine verlohnt? 

*) Die Bedeutung der Symbole ift diefelbe, wie im „Lehrbuch der Navigation“, heraus: 
gegeben vom Reichd:Marine-Amt. 
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Bon der Entiheidung diefer Frage hängt es aljo ab, ob in den neuen 

nautiihen Tafeln die Yogarithmen der trigonometrijhen Funktionen vierjtellig oder 

fünfftellig gegeben werden jollen. Lohnt e8, die Boltejhen Formeln einzuführen, jo 

find nur vierftellige Logarithmen erforderlihd. Empfiehlt fih die Beibehaltung der 
Marineformeln, jo kann der Uebergang von fünf zu vierftelligen Tafeln nicht 
gemacht werben. 

Zur erjten Frage In den „Annalen der Hodrographie und maritimen 
Meteorologie” bat Herr Dr. Fulft in mehreren Artikeln *) die Genauigkeit berechnet, 

die mit vierftelligen Logarithmen im Allgemeinen zu erreihen ift, und bat die von ihm 

aufgeftellten Tabellen aud auf den jpeziellen Fall der Berehnung des Stundenwintels 

angewendet. Auf diejelbe Frage bei Berehnung der Höhe, die uns hier interejjirt, ift 

er nicht eingegangen, aber nach jeiner lihtvollen Darftellung madt es feine Schwierigfeit, 
fie in der von ihm angegebenen Weile zu behandeln. Es genügt daher, den ein- 
geihlagenen Weg im Allgemeinen zu bejchreiben, da die Einzelheiten ſich aus den Auf- 

fügen von Fulſt mehr oder minder von jelbft ergeben. Die Beurtbeilung der 

Genauigkeit kann jowohl auf die größten als auf die wahrjdeinlichen Fehler gegründet 
werden, und Fulſt bat daher beide Fehlerarten berechnet; bei der Empfehlung der 

vierftelligen Logarithmen ftügt er fi indeſſen ausihlieglih auf legtere. Das Reichs— 

Marine-Amt und die Inſpektion des Bildungswejens der Marine find ihm auf diejem 
Wege nicht gefolgt und haben nicht die wahrſcheinlichen, jondern die größtmöglichen 

Fehler bei ihrer Entſcheidung zu Grunde gelegt, von der Erwägung ausgehend, daß 

der Seemann joweit als möglih Sicherheit über den Betrag, um den jein Beſteck 

fehlerhaft jein fann, haben muß. 

Das Gefühl der Unficherheit, das infolge der unfontroflirbaren, bald größeren, 

bald Heineren Beobahtungsfehler ſchon vorhanden it, ſoll nit noch durch unfichere 

Angaben über die Höhe der unvermeidlihen Rechenfehler vermehrt werden, zumal 
durch den weiteren Ausbau neuerer Erfindungen und Entdedungen, wie des Gyroſkop— 

follimators oder der Kimmtiefendeftimmungen aus der Temperaturdifferenz zwiſchen 

Waſſer und Yuft eine wejentlihe Einſchränkung der zufälligen Fehler der beobachteten 

Höhen zu erwarten tft. 

Dem Seemann ıft mehr damit gedient, wenn er fiher weiß, daß fein Beſteck 

durh die logarithmiſche Berechnung um nit mehr als 2’ verfälicht werden kann 

(größtmöglicher Fehler), als wenn ihm gefagt wird, es ift jehr unwahrjheinlid, daß du 

einen Rechenfehler über 1’ begebit, immerhin kann das unter 100 Fällen einige Male 

vorfommen, und diefer Fehler fogar bis über 4’ anfteigen (wahrjheinliher ebler). 

Ein Navigationsoffizier oder Schiffsführer, der hiernad bei jeinen Entſchließungen nur 

eine Unfiherheit von 1’ in Betracht ziehen würde, weil größere Fehler unwaährſcheinlich 

find, würde wohl mit Recht unvorfihtiger Navigation geziehen werden. Ja, für das 

Bemwußtjein der Sicherheit, daß die Fehler der logarithmijchen Rechnung ein beſtimmtes, 

befanntes Maß nicht überjchreiten können, kann ſchon eine Heine Mehrarbeit, wie fie 
die Benugung fünfftelliger ftatt vierftelliger Yogarithmen erfordert, in Kauf ge: 

nommen werden. 

*) 189: ©.446 u.f.; 1895: S.137 u.f.; 1896: ©. 21l u. f. 
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Allerdings muß Beides in richtigem Verhältniß zu einander ftehen, und daber 

muß man fi bei der Feſtſetzung der Grenze, melde die dur logarithmiſche Rechnung 
eingeführten Fehler nicht überjchreiten jollen, in gleiher Weife von Genauigfeitslurus 

wie von leihhtfinniger Zulafjung zu großer Fehler freihalten. Da es nun bierfür 

fefte Normen nicht giebt, jo wird die Wahl diefer Grenze zum großen Theil von dem 
perjönlihen Empfinden abhängig und daher au je nad der Perſönlichkeit verſchieden 

ausfallen. Reichs-Marine-Amt und Inſpektion des Bildungswejens der Marine haben 

als größten erlaubten Berehnungsfehler den Fehler angejegt, der einer Beobachtung 

unter günftigen Umftänden durchſchnittlich anhaftet, und hierfür 2' nad folgender 

Ueberlegung feſtgeſtellt. 

Nah den Kimmtiefenbeobahtungen zu Verudella von Koß und Graf Thun: 

Hohenftein muß man fih auch bei Berüdjihtigung des Temperaturunterſchiedes 

zwifchen Luft und Waffer im Allgemeinen auf Abweichungen der Kimmtiefe von ihrem 

berechneten mittleren Werth bis zu °/4’ gefaßt maden, Die Sertantenfehler bleiben 
unter '/s’, da die Sertanten der Kaiferlihen Marine ftreng daraufhin geprüft werden, 
daß ihre Angaben um nicht mehr als 20” falſch find. Rechnet man noch etwa 1’ 

für den eigentlihen Beobadtungsfehler bei Einftellung des Sonnenrandes auf die 

Kimm und die Ablefung des Sertanten hinzu, jo fommt man auf den angegebenen 

Betrag von 2’, der zwar oft nod überjchritten werden wird, aber doch als mittlere 

obere Grenze gelten fann.*) Ueber direfte Meſſungen diejes Fehlers berichtet Bolte in den 

„Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie“ 1889, ©. 156. Aus Beob- 
ahtungen von Sternhöhen bald nad) Sonnenuntergang, die nad) feiner Anficht den Sonnen- 

beobachtungen über der Tagesfimm an Genauigkeit gleihfommen, findet er den wahrſchein— 

lichen Fehler einer Meffung zu + 1.4’. Die Einzelfehler, auf denen diefe Zahl beruht, find 
entjtanden aus der VBergleihung der aus den gemefjenen Sternhöhen hervorgehenden Breiten 
mit den als richtig angenommenen, aus den einjhließenden Mittagsbeiteds unter Be- 
rüdfihtigung von gejegeltem Kurs und Dijtanz interpolirten Breiten. In dem 
wahriheinlihen Fehler von + 1.4’ iſt alſo aud noch der Fehler der Mittagsbefteds 

enthalten, der dem Fehler der Sternhöhen gleih if, da die Genauigkeit beider 

Beobachtungen diejelbe fein joll. Der wahrfheinlihe Fehler einer Sternhöhe bald nad 

Sonnenuntergang oder einer ihr aleihwerthigen Sonnenhöhe über der Tageskimm 
berechnet jih daraus nad den Megeln der Wahrjceinlichkeitsrehnung zu + 1.0, 

womit man nad Jordan auf einen Marimalfehler von 3’ bis 3,5’ kommt. Da nun 
aber Bolte weder den Temperaturunterjhied zwiſchen Wafjer und Luft, no den Fehler 

der Logrechnung bei Ermittelung der Verſegelung zwiſchen Mittag und Sonnenunter: 
gang in Rechnung jegen konnte, jo ift der aus feinen Mefjungen gefundene Betrag 

fiher zu groß und Eonnte für eine Erhöhung der oben fejtgefegten Fehlergrenze nicht 

beftimmend jein. 

Dieje Fehlergrenze von 2’ ift jomit der Maßſtab für die innezubaltende 

Genauigkeit bei der Berehnung der Geftirnshöhen in dem Sinne, daß die durd 
logarithmiſche Rechnung umd dabei vortommende Abrundungen hervorgebradten Fehler 

der errechneten Höhe 2’ nicht überfteigen follen. 

*Auch Schilling rechnet in der 6, Auflage von Breufings „Steuermannstunft“, 
S. 215, bei günftigen Umftänden einen Fehler von 1' bis 2’ heraus, 
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Zur Entſcheidung der erften Frage hätte es genügt, zu unterjuchen, ob mit 

der Marineformel bei vierftelliger Rechnung die geforderte Genauigkeit zu erzielen ift; 

um jedod eine möglichſt erihöpfende Beurtheilung des Gegenjtandes zu ermöglichen, 
find die Genauigfeitsbeftimmungen aud für die Marineformel bei fünfftelliger Rechnung 
‚und für die Boltejhen Formeln durdgeführt worden. Dabei haben die folgenden 
allgemeinen Gefihtspunfte als Richtſchnur gedient. Da es auf See darauf ankommt, 

möglichſt jhnell zu rechnen, da die Nefultate unmittelbar zur Schiffsführung gebraudt 
werden und die Rechnung oft unter jehr erichwerenden äußeren Umſtänden, vielfach 

auch bei Uebermüdung ausgeführt werden muß, jo müfjen vor Allem Nebenrechnungen, 

bei denen Ueberlegung nothwendig ift und die zu Fehlern Veranlafjung geben, ver- 

mieden werden. Daher ift für die Marineformel das Einſchalten ganz befeitigt 
worden, während e8 bei Boltes Formeln den Vorfchriften gemäß für den Uebergang 

von tg? w zu sec? w oder cosec? w berüdfichtigt werden mußte. 

Auch bei Heineren Differenzen der aufeinander folgenden Zafellogarithmen, wo 
das Einjhalten jelbft von jchwerfälligen Mechnern im Kopfe gemacht wird, erfordert 

es wegen des Borzeihens der Korrektion Aufmerkiamfeit und Ueberlegung und führt 
leicht zu Fehlern, da die einen der im Frage kommenden Funktionen mit wacjendem 
Argument zunehmen, die anderen abnehmen. 

Bejonders nothwendig zur Erleichterung und zur Bermeidung von Irrthümern 

ift die Weglafjung des Einjhaltens beim Uebergang von log sin? 7 zu log cos x, 

da hierbei eine Proportion aufzulöfen ift, was auch bei Hleineren Differenzen nicht 

Sedermann wird im Kopfe machen können. 

Berechnet man unter diefer Borausfegung, daß Alles auf volle Minuten ab- 
gerundet wird, die Höhe eines Geftirns nah den Marineformeln: 

sin! , — sin? : cos @ cos d sec (ep — 6) 

sin h == cos(p -- d) cos x 

jo wird das Nejultat aus folgenden Urſachen fehlerhaft werden, deren jede einzeln nur 

einen Heinen Fehler erzeugt, die aber in ihrer Geſammtheit recht erhebliche Beträge 

erreihen fünnen, wie man jehen wird. 

1. Aus der Abrundung der legten Dezimale eines jeden der vier Logarithmen, 

die zur Berehnung von log sin? a dienen. 

2. Aus der Bernadläffigung des Einſchaltens beim Uebergang von log sin? . 

zu log cos x. 

3. Aus der Abrundung der legten Dezimale der beiden Logarithmen, aus 

denen log sin h gefunden wird. 
4. Aus der VBernadläffigung der Bruchtheile von Minuten beim Ausnehmen 

von h aus der Tafel. 
5. Aus der Abrundung von e, d und t auf volle Minuten. 

Die entftehenden Fehler ſollen je nah der fie veranlaffenden Urſache mit dhı, 
dha, ... dhs bezeichnet werden; ein näheres Eingehen auf ihre Berechnung ericheint 

nicht erforderlid, da dieje fih mehr oder weniger eng an das von Fulſt vorgezeichnete 

Marine-Rundihau. 1902. 12. Heft. 87 
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Berfahren angejhlojfen bat. Es genügt daher, die Formeln anzugeben, nad denen 
gerechnet worden ift. 4% x 

dh = - ———. tg - tgx tgh 
& M arc 1’ ©) u. 

ee ® tg tgx tgh 
Ranri 99 ® 

dh er teh 
u ET 5 

(d—f) sinh 
dh, = —- tzh 

' M are 1' s 

dh; — (cosa de + cosqdd + cosd sin q dt) max 

Hierin bedeutet M den Modul der Briggiſchen Logarithmen, ® die halbe 
Einheit der legten Dezimale der benußten Logarithmen, jo daß bei vierftelliger 
Rechnung @® = 0.00 005, bei fünfſtelliger &@ — 0.00 0005 ift. Die Größen (d — f) 
find diefelben, wie die von Fulſt jo bezeichneten, und find theils aus deſſen Aufiägen 

entnommen, theils nad jeinen Angaben mit einer geringen Berichtigung berechnet. 

Die Indices diefer Größen bezeihnen die Funktion, zu der fie gehören. Schließlich 
ift dd = dp = dt = 0.5’ gejegt worden, *) 

Wie man fieht, hängen dhı und dh» vonx und h ab, man muß daber, um 

fih über ihren Berlauf eine Ueberſicht zu verjhaffen, eine Tafel mit doppeltem Ein- 

gang aufftellen. Dasjelbe gilt von dhs, während dh» und dh« allein von h ab- 
bängig find, jo daß hierfür eine Tafel mit einem Eingang genügt. 

Dieje Tafeln find nun mit Intervallen von 10° für die größten Fehler auf: 

geftellt worden, da dieje für die Entjheidung der vorliegenden Frage aus den oben 
erörterten Gründen allein in Betracht kamen. Ueber die wahrfcheinlihen Fehler ſoll 
jpäter noch Einiges gejagt werden. 

1. Tafel von dh, + dh, nad den Marineformeln 
bei 4ftelliger — bei — — 

— — Ss 

u 10720100. 001m m oe 1 |0 10,20j20 1'o0. m 10.00 vo⸗ 
x | | 

o er I. Kr Be. 

0 10.00.0,0.0 0.0 0.0 0.0 00 00 00 08 5 0 [0.0 0.0 0.0 0.0 0.0.0.0 0.0.0.0 0.0 05 
10 10.0 0.0 0.0 0.1: 0.1 0.1 0.2 0.3 0.6 10 100 0.0 0.0 0.10.1101 02:02 05 
20 10.00.11 0.1: 020.203 0508 20 10.0000.1 0.1: 0.2.0.2.03,0.5 | 

| A | | | 
30 10.0 0.1 0.2.0.3 0.4! 0.6 0.9 30 10.00.41 01 0.2 03.0.4 0.6; 
40 [0.0.02 0.4 06 08 12 40 [00 0102,030406 
50 10.0,0.3. 0.6, 0.9, 1.3 | 50 10001 * 04 0.6 

60 100 0.5 1.0 1.6 | 60 [0.0 0.204. 0.6 
70 10.0|0.9.1.8 70 |0.0.03 06 | | 
80 10.0,2.0 80 10.0 0.6 If 

| | | | | 
90 12.2 90 10.7 | 

t | 1 

x 
tg - 

*) Man bemerkt leicht, daß die Faktoren FEN Er '_- bie veciprofen Werthe 
Pt arcl' M are 

der von Fulſt A genannten Differenzen zweier aufeinander folgender — ſind. 
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2. Tafel von dh, + dh, nad den Marineformeln 
bei Aftelliger Rechnung. bei 5ftelliger Rechnung. 

Sa a win ba Fa h |0 10'2%0:30.40 50 60 70 80 9° h Io 10 20 30110 0 ||. 
l 1 U 

90° 

| f | 

ı  r le | 1 :'9 r Rt ı I. tt IH) 1) Fr ld # 

05 06 091214114. 2.13.1 53 0.5 05 0.5 06 0.6| 0.6 0.7 0.8 1.1, oo 

3. Zafel von dh, nad den Marineformeln 
für 4ftellige und Hftellige Rechnung gemeinjam. 

h | 0 10 20 30!40:50!60 70 80 900 
x | 

oO - - - - - - - 

ee EHEN — — — [an 1 am Kam) 

8288 u Det fun funh Du 

On Mm no © 
je) he on Se 

Sr 10 - 

Omm 
600— 

& 838 3858 355 BAER a re © 8858 so8& soo 

Durch einfahe Addition der entiprehenden Zahlen diejer drei Tafeln befommt 
man jodann den Gejammtfehler, mit dem h behaftet jein kann. 

4. Tafel des größtmögliden Fehlers in h nad den Marineformeln 
bei 4ſtelliger Rechnung. bei 5ftelliger Rechnung. 

x 

— Fe Zu 

u a a a DNS m —h 0 10 20 30 40 
x 

bo 60 70 80 

us brörd 

BO 2227 dub bei pa 
_S_o02_»as ve Kim bs zw wnD wer Se Sa Minis 

UN Wim ——2— sam oo nn. soon bad San BO a —2 —⏑⏑,,————— oo 

8 838 358 850> ren, 8 838 385 85o° u: > su Dad nn 
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Bei Betrachtung der Boltejhen Formeln 

cose cos d sin? 
tg’vw- - — 

HE Kunz 
sin? - 

IE 4776 
sin? 9 — sin? -- 9 sec? w für w < 45° 

. z Fr 9— 

sin? 5 — sin? => tg? w cosec? w für w > 45° 

müfjen die Urfachen, aus denen Fehler entftehen fünnen, etwas anders gruppirt werden, 

da sin? e— in beiden Formeln vortommt und der Fehler, der aus der Abrundung 

des Logarithmus diefer Größe hervorgeht, fih dadurch theilweife jelbft aufhebt. Iſt 

beifpielsweife der vierjtellige Logarithmus von sin? — kleiner als der wirkliche 

Werth, jo wird log tgꝰ w zu groß werden, da in der erſten Formel sin? y— im 

Nenner fteht. Iſt aber log tg?w zu groß, jo wird aud log sec?w zu groß jein 

und dadurch wird in der zweiten Formel der Fehler von log sin? 9 das nad) 

der Annahme jelbft zu Hein ift, wieder zum Theil gut gemadt. 

Demnach jtellen wir die Urſachen, aus denen Fehler in der errechneten Höbe 

hervorgehen können, folgendermaßen auf: 
1. Aus der Abrundung der legten Dezimale der Logarithmen von cos g, 

ee u —ö 
cos d, sin? — sin? — - und sec? w oder cosec? w. 

Es ift bemerfenswerth, daß fih zur Berehnung diefes Fehlers in den beiden 
Fällen w < 45° und w > 45° derjelbe Ausdrud ergiebt. 

2. Aus dem Uebergang von log tg? w zu log sec? w oder log cosec? w. 
Diefer Fehler ift bei genauer Benugung der Bolteſchen Vorſchriften und Tafeln gleich 
Null, da ftreng eingejchaltet wird und die Tafel 44, die zu diefem Uebergang dient, 
nah dem Argument logtg?w berechnet ift. 

3. Aus der Bernadläffigung der Bructbeile von Minuten beim Ausnehmen 

von z oder h aus der Tafel. 

4. Aus der Abrundung von 2, d und tauf volle Minuten. Die Formeln zur 
Berehnung der Fehler lauten hiernach: 

dh En a — Ra sin? w) 
e Marc 1 ® 02 

db, =0 
(d—f} sin — x 

dh, = 
r M are 1’ “ 2 

dh, = (cos ade + cos q dd + cos d sin q di) max 

Dinfihtlih der Bedeutung der Zeihen wird auf die bei Behandlung der 
Marineformeln gegebene Erklärung verwieſen. 

Man fieht, daß der erfte und vierte Fehler von w und 5 oder von w und h 

abhängen und darum eine Tafel mit doppeltem Eingang erfordern, wohingegen für 
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den dritten Fehler, der nur von z oder h abhängt, eine Tafel mit einfachem Eingang 
genügt. Ueber die Tafel 8, welde den Gefammtfehler in h enthält, ift zu bemerken, 

daß fie aus den anderen dur einfahe Summirung entipredender Fehler hervor- 

gegangen: ift. 

5. Tafel von dh, nad Boltes Formeln. 

—* 0 10 20 3907,40 50 60 | 70 80 90° 
w . ) | 

o ‘ ’ J J J . D | # 

0 08 07 0610504 08 03 01:01‘ 00 
10 08:07 06 05,04, 03 02 01. 01, 00 
20 09 07 06:05 04. 08 02- 02: 01 00 

30 10 08 07:06 05| 04: 03 02 01' 00 
40 11 09 08:06 05.04: 083 02 01| 00 
45 12 10 08) 07:06 04| 03 ' 02 ' 01, 00 

50 13 11 09:1 07.06.05 | 03 0201| 00 
60 14 12:10 08 | 06.05: 04:02! 01! 00 
70 15 12 10 09, 07.05 04:03, 01, 00 

| 

80 16 13 1109| 07,06, 04 03 | 01 | 00 
% 16 . 13 11' 09! 07 06 04 03| 01 | 00 

| | | 

6. Tafel von dh, nad Boltes Formeln. 

h om 20 80 „Ei Zu Eu Zu 

7. Zafel von dh, nad Boltes Formeln. 

a |e 10 20 30,40 60 60 | 70 ; 80 |, 9 
w ! | 

oO ’ ‘ ‘ ‘ * ‘ * “ | f # 

0 10 10 10 1.0 1.0 10 |; 10 10 10 1.1 
10 9131. 34 441. 33.141119: -I31.1371 1% 
20 10.347.341. 33. "22.2. ir. 31144 | 11 

30 19.2 TE, BEI U 
40 10.,..10 2.10 38 1047417 31 :12:..411 0 
45 10, 10:10 10 10!/10!10 10| 11! 1 

50 10:10 | 18:16 1071 10: 10 4 10° 
60 10 10:09 09 09: 09'09 09,09 ı1 
70 10, 10,09 08. 08 | 08 | 08 08 | 08, 11 

| | 1 | 
80 10 °09!08,08 07 07.072 a! a: 1 
90 09 | 09 | 08 | 08 07,06, 06 | 065 | 1 
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8. Tafel des größten Fehlers in h nad Boltes Formeln. 

= — om 20 890 ine 70 680 
w » N | | | 

o J | ’ fi | r 1 f} « | N 

0 24 24.23 22, 20 19 | 18 16. 16 | 16 
10 2A 25 2%4| 23 21 20:18:17, 17.16 
20 25 2524| 23: 21 20| 18 18, 17 16 

| | f | 

30 26 26 25 24 22 21! 1918| 17 | 16 
40 37 28 35 233 21 21 i8 is 17T 1ß 
45 28.27 25 | 24 | 22:20 18, 1717| 16 

50 29 28 26 24 2 2I 21 18, 17:16 | 16 
60 200 2 aaa 31 2018 16! 15 | 16 
70 31 29 26 | 24 | 21:19. 17 | 16: 14 | 16 

80 32 29 26 24 20 19 16 15148164 
90 831,29 2624 20 18 15:13. 11 16 

' | ! h 1 

Aus den Tafeln 4 und 8 laſſen fih nun ohne Weiteres für jede Höhe die 
größten Fehler entnehmen. Es ift jedoch vorher noch nöthig, Einiges über den aus 
der Abrumdung von P, d und t hervorgehenden Fehler zu jagen. Die Abrundung 
geichieht bei & und d auf volle Minuten, bei t ebenjo oder, wenn es in Zeit aus: 

gebrüdt ift, auf volle 4°, entiprehend den Tafeln, in denen das Argument in Bogen: 

maß von Minute zu Minute in Zeit von 4° zu 4° fortichreitet. Bei der Be 

rehnung der aus diefer Abrundung bervorgehenden Fehler ift angenommen worden, 

daß d auf die Zone zwiſchen — 30° und — 30° beſchränkt ift, weil die Grenze für 

den größten Fehler unter der Bedingung günftiger Beobahtungsumftände feſtgeſetzt 
worden ift. Diefe Grenze bat aljo nur für Sonnenbeobadtungen über der Tages- 

fimm, oder Höhen von Mond und bellen Planeten in der Dämmerung, ſolange die 
Kimm noch gut fihtbar ift, Gültigkeit und, da die Deklinationen diefer Geftirne — 30° 
und + 30° nicht überjhreiten, war die gemadte Einfhränfung nothwendig. 

Bei der Berehnung von Sternhöhen mit größerer Deklination als 30° 
würden die Fehler der Tafeln 3 und 7 theilweis größer werden, dann müßte aber 

aud die Grenze des größten Fehlers heraufgefegt werden, da diefe Höhen, weil fie über 

der Nachtkimm beobadtet werden, mit größeren Beobahtungsfehlern behaftet find. 

Nicht in allen Fällen ift der Fehler, der aus der Abrundung von E hervor» 
gebt, in den Geſammtfehler der errechneten Höhe mit einzubeziehen, da man in vielen 

Fällen bei Konftruftion der Standlinie von dem bereits auf volle Minuten abgerundeten 

Beſteck ausgehen wird, fo daß die in die Rechnung eingeführte gegißte Breite genau 
glei der auf der Karte angenommenen ift. In diefem Falle ift de — 0 umd die 
Bablen der Tafeln 3 und 7 werden entipredhend fleiner. Eine vollftändige Tafel ift 

für diefen Fall nicht berechnet worden, jondern nur für diejenigen x und w, die in 

der folgenden Tafel 9 vorkommen, woraus man den Einfluß von de erjehen kann. 

Dieje Tafel 9 ift dadurd entjtanden, daß aus den Tabellen 4 und 8 aus jeder Spalte 

der größte Fehler entnommen wurde und enthält jomit fir jede Höhe den überhaupt 
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vorfommenden größten Fehler. Im Uebrigen dürfte die Tafel nah den Ueberſchriften 

verſtändlich jein. 
9. Tafel der größten Fehler in h*) 

Bei de =0.5' und Rehnung nad | Beide=00' und Rechnung nad 
| 

h Marineformeln Boltes || Marineformeln Boltes 

4jtellig bitellig Formeln | 4ſtellig 5ſtellig Formeln 

© - - - | 
| 0 3.7 22 32 34 1.9 29 

10 35 2.0 29 3.2 7 2.7 
20 3.5 1.9 2.6 33 1.7 24 

30 3.6 2.0 24 3.4 1.8 22 
40 3.4 20 23 33 1.8 20 
50 32 20 21 3.1 1.7 1.8 

60 3.7 | 21 1.9 35 1.8 1.6 
70 4.5 | 21 1.8 44 1.8 1.4 
80 6.4 21 1.7 6.4 21 13 

% oo oo 1.6 00 oo 1.0 

Diefe Tafel lehrt, daß jowohl im Falle de — 0,5’ als auh dp — O die 

vierftellige Rechnung nah der Marineformel ungenügend ift, da fie nicht nur in der 

Nähe des Zeniths, fondern auch bei den häufiger vorfommenden Höhen von 10° bis 

70° Fehler erzeugt, die weit über das als Marimum feſtgeſetzte Maß hinausgehen. 
Mit fünfftelliger Nehnung dagegen wird die Grenze gerade erreicht, fo daß damit 
die erite Frage in dem jchon Eingangs angegebenen Sinne entjchieden ift. 

*) Sin einer Anmerkung auf S. 102 des „Handbuchs der Scifffahrtäfunde” von Dr. Bolte 

und in der Borrede dazu Seite V wird darauf hingewiefen, dab bei großen Zenithdiftangen durch die 
Marineformeln bei vierjtelliger Rechnung eine größere Genauigkeit zu erzielen ift als durch die 

Boltefchen Formeln. Dies ift nach Tafel 9 nicht zutreffend, wenn beim Uebergang von log sin” s auf 

log cos x nicht eingefhaltet wird. Da Bolte wohl aber ftillihweigend vorausfegt, daß dabei ein: 

gejhaltet werben joll, fo find zur Prüfung feiner Anficht die größten Fehler auch unter diefer Bor: 

ausfegung abgeleitet worden. Dabei fand fi: 

Größte Fehler in h 

Bei de — 05° | Bei de — 0.0’ 
h und Rechnung nad) und Rechnung nad 

Marine | Boltes Marine | Boltes 
formeln | Formeln || formeln Formeln 

2 ‚ } 

3.0 0 33 3.2 2.9 
10 3.2 23 | 293 | 297 
2% 31,026 2.9 2.4 
30 31 24 | 239 2.2 

Aus dem Täfelchen erfieht man, dab auch mit Einjchalten durch die Marineformel aller: 

höchftens diejelbe Genauigkeit zu erreichen ift, wie durch Boltes Hauptformel. 
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Bei Beibehaltung der Marineformel kann vierftellige Rechnung 
niht eingeführt werden, die Marineformel erfordert aud die Bei— 
behaltung fünfftelliger Tafeln. 

Ferner geht aus Tabelle 9 hervor, daß die Fehler der Marineformel auch 

bei fünfftelliger Rechnung in der Nähe des Zenith raſch wachſen, was man noch beffer 
aus dem folgenden Zuſatztäfelchen erjehen kann. 

Größte Fehler in h bei 
h ditelliger Rechnung nad 

den Marıneformeln 

80 2.1 
85 25 
861 /g 2.9 
87 3.3 

Bon 80° etwa an wird die gejegte Grenze für den größten Fehler that- 
jählih überjhritten; da die Höhen zwiſchen 80° und 90° jedoch verhältnigmäßig jelten 

vorkommen, jo kann die größere Ungenauigfeit, etwa bis 86'/2°, bis wohin fie immer 
noch unter 3’ bleibt, wohl in Kauf genommen werden. Ueber diefe Höhe hinaus ift 
allerdings die Marineformel nit anwendbar und darin liegt ein Nachtheil, der 
praktiſch jedoch nich? ins Gewicht fällt, da bei diefen Höhen die Berechnung aud nad 
genaueren Formeln überhaupt bejfer bei Seite gelaffen und durch die direkte Ein 
zeihnung*) der Höhengleihe mittelft des Zirkels erfegt wird, da infolge der Fleineren 
Benithdiftanzen die Höhengleihe jo ftarf gefrümmt ift, daß die Standlinie nur in 

meift ungenügender Ausdehnung mit ihr identifizirt werden darf. 
Dieje Konftruftion ift zwifchen 83° und 90° Höhe anwendbar, da der zu 

befürchtende Fehler der mit dem Zirkel gezeichneten Höhengleihe in diefem Intervall 1’ 

nicht überfteigt, jo daß die Lüde in dem Berwendimgsbereih der Marineformeln hier: 

durch vollkommen gededt wird. 
Weiter zeigt Tafel 9, daß die Genauigkeit der fünfftelligen Rechnung nad 

der Marineformel bei allen Höhen zwiihen 0° und 80° diejelbe ijt, während bie 

Fehler der Boltejchen Formeln fi jo erheblich ändern, daß fie zwiſchen O° und 10° 

faft doppelt jo groß find als zwifchen 70° und 80°, 
Dieſe Verſchiedenheit wirkt deshalb nachtheilig, weil fie das entgegengejegte 

Berhalten befolgt als die Mefjungsfehler. Die Rechnung ift nämlich am genaueften 
in der Nähe des Zenith, wo die Beobachtung unſicherer ift, und wird weniger genau 
bei den mittleren Höhen, die jehr viel häufiger vorfommen und fiherer zu meffen 
find als jene, 

Legen wir nun den oben aufgeftellten Maßſtab auch an die Bolteſchen 

Formeln an, jo jehen wir aus Zafel 9, daß fie von etwa 30° Höhe an abwärts der 

geforderten Genauigfeit ebenfalls niht mehr genügen, da die Fehler von diefer Grenze 
ab 2’ überfteigen. Die Formeln müßten demnach ebenjo ausjcheiden, wie die vier- 

ftellige Rechnung nah den Marineformeln, und die zweite Frage, die zu Eingang 

*) Siehe „Lehrbud der Navigation”, II, Seite 196. 
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diefes Artikels aufgeftellt ift, würde hinfällig werden. Indeſſen ift doch ein großer 
Unterfchied gegenüber der Marineformel mit vierftelliger Nehnung vorhanden, injofern 

bier die Fehler durchgängig das von vornherein zugeftandene Höchſtmaß überjchreiten, 

während bei den Boltejhen Formeln nur für einen fleinen Theil des Höhenbogens 

Ueberjhreitungen vortommen, die fih außerdem in viel engeren Grenzen halten. Da 

ferner bei ber Feſtſetzung des zuzulaffenden Marimalfehlers ein gewifjer Spielraum 

gelafjen ift, wie bereits ausgeführt wurde, jo Fünnten die Anforderungen an die Ge— 
nauigfeit den Boltejhen Formeln entiprehend herabgejegt werden, wenn durch ibre 

Einführung eine jo wejentlihe Abkürzung der Rechnung und Erleichterung der geiftigen 
Arbeit des Rechners herbeigeführt wird, daß der Verluft an Genauigfeit dadurch auf- 

gewogen erjcheint. 

Deshalb bleibt die zweite Frage, trogdem die Fehler der Boltejhen Formeln 

tbeilweije 2’ überfchreiten, bejtehen, und es ift zu ihrer Entſcheidung die Vergleihung 

der fünfftelligen Rechnung nad den Marineformeln mit der Rechnung nah Boltes 

Formeln und Tafeln auszuführen. 

Betrahtet man zunächſt an der Hand des Rechenſchemas die bei beiden zu 

leiftende Schreibarbeit, jo ift bei den Boltejchen Formeln zu unterſcheiden, ob w < 45° 

oder w > 45° ift, da die Rechnungsweiſe für beide Fälle von einander abweidt. Die 
Borarbeiten, nämlid das Ausnehmen von d aus dem Nautifhen Jahrbuch und das 

Bilden von t und (E—6), find bei beiden Methoden die gleichen, können demnach 
außer Betradt bleiben. Dann hat man zu jchreiben: 

Bei den Marineformeln (5ftellig) 
für logein® 5... . 6 Siffern 

: lg cos . ..:..%6 

:s logcod . ..:...%6 s 

: logsece(e—d). . . .6 =: für log cos (e—d). . . .» 6 Ziffern 

für Summe — log sin? = 6 Ziffern : lgeosx .:.2..6 =» 

für Summe — logsinh . . . 6 3iff 

s h..,#4 = 

Zuſammen 52 Ziffern. 

Bei Boltes Formeln (Ajtellig) 

w<45° 

für log sin? . 2.0. Ziffern 

, ge . »....65 s 

log cosh ..... 6⸗ 

colog sin? re: für log sin? * 383 5 Biffen 

für Summe — logtg!w . . . 5 Biffern : lgsew . »....5 

für Summe — log sin? a i 5 Ziffern 

s Z » 4 ’ 

h 4 s 

Zufammen 48 Ziffern. 
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w > 45° 

für log sin? 5 2.2.5 Biffern 
log cos .....65 

log cos . ....5 

colog sin? — eu % für log sin? et ; 5 Ziffern 

für Summe = log tw . . . 5 Biffern : lJog tg? w bo: 

: log cosec? w 5 ⸗ 

für Summe — log sin? — eu “a 

| zZ 4 

s h 4 

Zufammen 53 Ziffern. 

Für die Formeln von Bolte ift das Schema zu Grunde gelegt, weldes er 
im Nadtrag zu dem „Handbuch der Schifffahrtsfunde“ auf ©. 275 und 276 jelbft 

vorschreibt, dadurh wird die Anzahl der niederzujchreibenden Ziffern im Falle w > 45° 
fogar noch um eine größer als bei der fünfftelligen Rechnung nad den Marine 
formeln. Dean kann fie indeffen auf diefelbe Zahl, wie im Falle w < 45° bringen, 
wenn man ſich des folgenden Schemas bedient: 

w > 45° Anderes Schema: 

für log sin? M ... .8 Ziffern, 

⸗Alog eossssssss.....5 2 
: log cos d ee a 

: eolog sin? 1 ae a A 

für Summe — log tg!w . . . . 5 Biffemn, 

log sin? f * ti, — — 

⸗ log cosee?z . ....5D — 

für Summe = log sin? s 2... 5 Biffern, 

⸗ N ar 6 

⸗ h . . 4 

Zuſammen 48 Ziffern. 

Ferner kann auch das Niederjhreiben von z unterbleiben, indem der Rechner 

nicht das zu log sin? z gehörige Argument z, jondern fein Komplement, nämlich h, 

aus der Tafel entnimmt. Da die geübten Redner jo verfahren werden, joll allgemein 

gültig angenommen werden, daß z nicht gefchrieben wird, wodurd die bei Bolte 

niederzufchreibenden Ziffern auf 44 beruntergehen.*) Der Gewinn der Bolteſchen 

Formeln gegenüber den fünfftelligen Marineformeln beträgt aljo 8 Ziffern. 

*) Der Einwand, daß der Uebergang von z auf h unnöthig ift, weil man ebenſo gut mit 
z weiterrechnen kann, ift deshalb hinfällig, weil bei der heutigen Konftrultion der Sertanten die 

Höhe und nicht die Zenithdiſtanz abgelefen wird. Will man mit z rechnen, jo muß erft bie 

beobadhtete Höhe verwandelt werben. 
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Dana kommt die NRechenarbeit in Betradt. Bei der Marineformel erfordert 

2 23 einzelne Ad: 

ditionen, die fih folgendermaßen zufammenfegen: bei Summirung der Öten Dezimalen 

3 Aoditionen, bei den anderen Dezimalen je 4 Abditionen, da der Ueberfhuß über 

9 von der Summe der folgenden Dezimalen in diefem Falle mit addirt werden muß, 
dies giebt aljo 3 + 5 x 4 = 23 Mbditionen. Um den log sinh zu finden, find 

noh 1 + 5x 2 — 11 Mbditionen auszuführen, im Ganzen alſo 34 elementare 
Rechenoperationen. 

die Summirung von vier Logarithmen zur Bildung von log sin? 

Bei Bolte werden zur Bildung von colog sin? * die durch Abziehen 

des log sin? — von 10 erfolgt, 5 Subtraktionen erfordert, dazu 3 +4x4— 19 

Additionen, um log tg?w zu erhalten und jchlieglih im Falle w < 45° noch 

1 422 — 9, und im Falle w> 45° noh 2 + 4x3 — 14 Additionen 

5 Bei Bolte find alfo im erften Falle 33, im zweiten 38 Ele— 
mentarrehnungen zu machen. Wenn man außerdem bedenkt, daß das Ausnehmen 

von h oder die Umwandlung von z in h bei Bolte mit einer geiftigen Mehr: 
anftrengung verbunden ift, Da es zum wenigiten den Uebergang von dem aus 

der Tafel fih ergebenden Argument zu feinem Komplement erfordert, jo ift in Bezug 

auf die zu leifterde Rechenarbeit der Marineformel der Vorrang zuzugeſtehen. 

für log sin? 

Der Uebergang von log sin? = zu log cos x ift bei der Marineformel ein- 

facher als der entiprehende Uebergang bei Bolte von log tg? w zu log sec? w oder 

log cosec? w, denn im erfteren Fall ift nur fejtzuftellen, welchem der beiden ihn ein- 

ſchließenden Tafellogarithmen der beredhinete log sin? = näber liegt. Dieje Feſtſtellung 

erfolgt im Allgemeinen auf den erften Blick und giebt nur dann zu Meberlegung Ver— 

anlajjung, wenn log sin? 5 nahe in der Mitte zwiſchen den beiden Tafellogarithmen 

liegt; in diefem Falle, der nur bei einem kleinen Theile aller vortommenden Rech— 

nungen eintreten wird, braucht fie außerdem nit in aller Strenge durdgeführt zu 

werden, denn die aus einer Heinen Bernahläffigung folder Art hervorgehende Ber- 

größerung des Gejammtfehlers beträgt nit mehr als 0.1’ bis 0.2”. 

Die Boltejhen Formeln erfordern dagegen, daß beim Uebergang von log tg? w 

auf log sec? w oder log cosec? w genau eingef&haltet wird, eine Rechnung, die zwar 

ſehr einfah ift und im Kopfe ausgeführt wird, da die Unterſchiede der Tafelwerthe 

nur zwiſchen O und 5 liegen, aber immerbin eine geiftige Mehrbeanſpruchung mit fi 

bringt. Bernadläjfigt kann dies Einſchalten nicht werden, da die jo wie jo jhon geringere 

Genauigkeit der Boltejhen Formeln dadurch noch mehr herabgejegt werden würde. 
Indeſſen mehr noch als die Mehrbelaftung mit geiftiger Arbeit läßt die Nothwendigfeit 

einer befonderen Hülfstafel das Bolteſche Syſtem bei diefem Uebergang im Nachtheil 

erſcheinen. Während bei den Marineformeln fih die ganze Rechnung innerhalb der- 

jelben Tafel abjpielt, wird bei Bolte zuerjt die Daupttafel der goniometrijchen 

Funktionen, danach die Hülfstafel zum Uebergang von log tg? w auf log sec? w oder 
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log eosee? w und ſchließlich wieder die Haupttafel benutzt. Das zweimalige Blättern 

und Aufſuchen der andern Tafel in der Sammlung iſt eine Unannehmlichkeit und mit 

Zeitverluſt verbunden. Im Uebrigen iſt das Ausnehmen der Funktionen für beide 

Syſteme dasſelbe, da die Tafeln gleichartig eingerichtet werden und nach denſelben 

Intervallen des Arguments, nämlich 1’ und 4°, fortſchreiten ſollen. 
Schließlich iſt noch beſonders hervorzuheben, daß bei den Marineformeln die 

Rechnung viel gleichartiger iſt; es lommen außer dem Ausnehmen von Funktionen und 
dem Aufſuchen des Arguments zu berechneten Funktionen in den logarithmiſch-trigono⸗ 

metriſchen Tafeln nur noch Additionen vor, während bei Bolte außerdem noch Sub— 
traktionen, Ausnehmen einer Funktion aus der von der Haupttafel abweichend ein— 

gerichteten Hülfstafel, Interpolation und Uebergang vom Argument zu ſeinem 
Komplement beim Ausnehmen von h dazu kommt. Drei verſchiedenen Arten geiſtiger 
Arbeit bei den Marineformeln ſtehen alſo ſieben verſchiedene Arten bei Bolte gegenüber- 

Daher dürfte es einleuchten, daß ein abgeſpannter Rechner, der noch andere 

Dinge im Kopfe hat, mit den Marineformeln ſicherer und bequemer rechnet als mit den 

Bolteſchen, die eine größere geiftige Vielſeitigleit und Aufmerkſamkeit von ihm erheiſchen. 
Dur die Vermehrung und größere Unbequemlichkeit der Rechenarbeit 

ericheint aber der Gewinn an Schreibarbeit von 8 Ziffern, den die Boltejchen Formeln 

aufzumeifen haben, vollftändig aufgewogen, jedenfalls kann aber von einer ſolchen Er- 

leihterung des Rechners, daß dafür die geringere Genauigkeit diefer Formeln in Kauf 

genommen werden könnte, jhon nad den vorhergehenden Unterſuchungen nicht mehr 

die Nede fein. Das ſchwerwiegendſte Bedenken aber, das gegen Boltes Formeln vor- 

zubringen ift, ift dabei noch gar nicht in Betracht gezogen. Es bejteht darin, daß fie 

die durch Einführung der Höhenmethode angeftrebte Einheitlichleit der Beſteckrechnung 
wieder zerftören. Einer der großen Vorzüge der Höhenmethode gegenüber den anderen 

Konftruftionsarten der Standlinie befteht darin, daß in allen Fällen nad denjelben 

Formeln gerechnet und ftets dasjelbe Schema benugt werden kann, wodurd Die 

Sicherheit der Rechnung und die jchnelle Gingewöhnung gewinnt. Die Boltejchen 
Formeln maden aber diejen Vorzug der Höhenmethode dadurch hinfällig, daß die 

Rechnung und das Schema verfhieden find, je nachdem, ob log tg? w Eleiner oder größer 

als O ift. Der Rechner ift gezwungen, in jedem Falle zu überlegen, ob er jeine Rechnung 
nah Schema a oder nah Schema b anzulegen hat, und es iſt Har, daß dadurd eine 

routinemäßige Ausführung und mechaniſche Beherrihung der Rechnung, die allein 

Schnelligkeit und Sicherheit bei diefer wichtigen Arbeit gewährt, jehr erſchwert, ja fait 

zur Unmöglichkeit wird. Wie leiht fünnen Irrthümer dadurd entitehen, dab in 

der Eile das falihe Schema gewählt wird, was bei einem einheitlihen, in allen 

Fällen anwendbaren Formeliyften, wie die Marineformeln, ausgeihloffen ift. Kommt 

dann am Schluß ein unmögliches Nefultat heraus, fo iſt der zweite Theil der Rechnung 

noch einmal zu maden, und wo bleibt dann der Gewinn von 8 Ziffern? 

Die zweite Frage ift nad diejen Erörterungen dahin zu ent» 

jheiden gewejen, daß das Bolteſche Formelſyſtem nit nur feine Vortheile, 

jondern vielmehr Nachtheile gegenüber den Marineformeln mit fünf: 

ftelligen Rogaritdmen aufweift, daß aljo fein Grund vorliegt, der feine 

Einführung an Stelle der jegt gebräudlihen Formeln rehtfertigen könnte. 
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Damit mußte aud die Entjheidung auf Beibehaltung fünfftelliger 
Logaritdmen in den vom NReihs-Marine-Amt und der Inſpektion des 

Bildungswefensder Marine neu berauszugebenden nautifhen Tafeln fallen. 

Es verdient bier auch nod eine vom Reihs-Marine-Amt und der Inſpektion 
des Bildungsweiens der Marine unterjuchte Anordnung Erwähnung, die troß ber 
Rehnung nah den Marineformeln wenigftens theilweife vierftellige Logarithmen zu- 

gelaffen und jomit die Vortheile beider für den größten Theil der vorkommenden 
Höhenberehnungen vereinigt hätte. Die großen Fehler, die bei vierftelliger Rechnung 
nad den Marineformeln bei Höhen über 60° möglih find, werden alfein durch das 

ftarfe Anwachſen von dh, + dh, hervorgebracht. Dieſe Fehler entftehen bei der 

logarithmiſchen Berehnung von h nad der Formel 
sin bh = cos (y — cos x, 

weil die Differenzen je zweier aufeinander folgender Werthe von log sin h in der 

vierftelligen Tafel von etwa h= 60° ab Kleiner als 1 werden und fich mit wachſender 

Höhe immer mehr der Null nähern. Um dieje Fehler herabzufegen, würde es alfo 

genügen, dieje formel in den Fällen, wo h > 60° ift, fünfftellig zu berechnen, während 

in den anderen Fällen und für die Berehnung von x vierftellige Logarithmen ver- 
wendet werden. Um dies zu ermöglichen, wäre erforderlid, in der im Allgemeinen 

vierftelfigen Tafel in der Spalte des log cos von 0° bis 30°, die ja mit der des 

log sin von 60° bis 90° identiſch ift, die fünfte Dezimale des Logarithmus hinzu— 

zufügen. Daß dies genügt, geht aus dem Bau der Formel hervor, denn im Falle 

h> 60°, ift ud g—d < 30° ımd x < 30°, jo daß der Rechner in allen Fällen, 
wo fünfftellige Rechnung am Plage ift, gleich bei dem Ausnehmen von log cos (P—0) 

und log cos x aus der Tafel darauf geführt wird umd eine bejfondere Negel, warn 
vierftellig und wann fünfftellig gerechnet werden muß, nicht erforderlich ift. Die bei 

diefem gemiſchten vier- und fünfftelligen Syftem vorkommenden größten Fehler find 

leiht aus den Tafeln 1 bis 3 zu erhalten, indem dh, + dh, der Tabelle für vier- 

ftelfige Rechnung, dh, + dh, für h< 60° derjenigen für vierftellige, für h > 60° der 
für fünfftellige Rechnung entnommen wird. Auf diefe Weife erhält man folgende Zahlen: 

Größte Fehler in h bei dem gemifhten Spitem 

b de=05 de=00' 

na 

a Ba 

wi 2 gwgoge , 

— oO 

won num wu vun Duo mean 

& 8 8 
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Aus dem Bergleih diejer Zufammenftellung mit Tafel 9 geht die Berbefferung, 

die duch das gemiſchte Syſtem in den Höhen über 60° erzielt wird, deutlich hervor, 

aber in den Höhen unter 60° bleiben die Fehler diejelden wie bei dem vierftelligen 
Syſtem umd überjteigen das fejtgejegte Höchftmaß von 2’ jo bedeutend, daß ſchon aus 

diefem Grunde ſich die Annahme des gemifchten Syſtems verbietet. Außerdem find 

Tafeln mit gemijchten Logarithmen zwar ſchon verſchiedentlich vorgeihlagen, aber 

unjeres Wiffens noch nirgends praktiih erprobt worden, jo daß für Perfonen, die 

außerhalb der Kaiſerlichen Marine ftehen und die nicht von vornherein auf die Eigen- 

thümlichkeiten diejes Syſtems hingewiejen und daran gewöhnt find, der Gebraud der 

Tafeln erihwert wird. Auch liegt jchlieglih die Gefahr vor, daß mande Rechner durch 

die im Allgemeinen vierftellig geführte Rechnung fih jo fehr daran gewöhnen nur mit 

vier Dezimalen zu operiren, daß fie aud im gegebenen Falle, wenn fie nothwendig 

wäre, doch die fünfte Stelle fortlafjen. Aus dieſen Gründen wurde aud diefer Verſuch, 

vierftellige Rechnung, wenigftens theilweije, unter Beibehaltung der Marineformeln 

einzuführen, aufgegeben. 

Obwohl bei der vorliegenden Prüfung von wahriceinlicen Fehlern tein 
Gebrauch gemacht, fondern nur die größtmöglihen Fehler ald Kriterium herangezogen 

wurden, fo ift es doch von Intereſſe, die Vertheilung der Fehler ihrer Größe nad, 
jo wie fie fih nad den Lehren der Wahrjcheinlichkeitsrehnung ergiebt, Fennen zu lernen. 

Da es jebod zu weit führen würde, diefe Unterfuhung für alle Höhen vorzunehmen, 

jo ſoll die Bertheilung nur an vier Beijpielen, nämlid fir die Höhen 10° und 70° 

und für fünfftellige und vierftellige Rechnung nad den Marineformeln, gezeigt werden. 

Die Berechnung erfolgte nad dem von Fulſt a.a.D. angegebenen Berfahren der ein- 

fahen Abzählung der innerhalb beſtimmter Grenzen fallenden Fehler, was bei An- 

wendung einer leicht aufzuftellenden Rekurſionsformel ſich jehr einfach geftaltet. 

Da die Häufigkeit des Auftretens eines beftimmten Werthes von x von ber 

Größe diefes Werthes jelbft abhängt, jo mußte bei jedem Betipiel die Berehnung für 

eine Reihe von verjchiedenen Werthen von x vorgenommen werden, die vom Fleinften 

bis zum größten fortichreiten und in Abftänden von 10° aufeinander folgen. So ließ 
fih ohne Weiteres die Vertheilung der Fehler, die aus den oben befchriebenen Fehler: 

urjahen 1 bis 4 hervorgehen, für jedes x berechnen, da fie nur von dem gegebenen 

h und von x abhängen. Anders bei der fünften SFehlerquelle, da der aus den Ab- 

rundungen von p, d und t hervorgehende Fehler nicht allein von h und x, jondern 

auch von d abhängt. Die gejuhte Häufigkeit eines betimmten Fehlers bei gegebenem 

h und x ift alfo eine Funktion der Häufigkeiten der verfhiedenen überhaupt vor: 

fommenden Werthe von d. Um nun die Nechnung nicht zu jehr zu fompliziven, 

wurde angenommen, daß d jämmtliche Werthe zwischen den Grenzen — 30° und + 30°, 
auf die wir uns ja ſchon früher beſchränkt haben, gleich oft annimmt, und diejer Vor— 

ausjegung in folgender Weije Rechnung getragen. Für jede in den vier Beijptelen 
vorkommende Kombination von h und x wurden die Fehleranzahlen des Fehlers dh, 

einzeln für die Fälle J— — 2°, d—= —15°%...d—= + 25° berednet und die 
arithmetiihen Mittel dieſer ſechs Einzelwerthe als Fehleranzahlen des Fehlers dh, 

für die entjprechende Kombination von h und x eingejegt. 
Somit war für jedes Beijpiel eine Tabelle gewonnen, aus der man mit dem 
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Argument x die Häufigkeit eines Fehlers von bejtimmter Größe aus einer jeden der 
fünf Fehlerquellen entnehmen konnte. Es erübrigte nun nur no die Zufammenjegung 

der Häufigfeiten der fünf Einzelfehler in der von Fulſt angegebenen Weije, um die in 
Tafel 10 dargeftellte Häufigkeit des Gefammtfehlers zu erhalten. Die Zahlen diejer 

Tafel find fo zu verftehen, daß fie angeben, wie oft unter 1000 Fällen man nad der 

Wahrſcheinlichkeitsrechnung das Eintreten eines Fehlers der berechneten Höhe von der 
in der erften Spalte angegebenen Größe erwarten muß. 

Tafel 10. 

| dftellige Rechnung. | 4itelige Rechnung. 

| h= 10 | n- 700 | h= 10 'h=70° 
— 0° | 0° 0° 0° 

* bis 60° 700 800 bis 20° | bis 60° 700 80° bis 200 
Fehler in h 50° *) 10°%*) 50° *) 10° *) 

00 bis +01 | 10 156 157 14194 185|146 151 12 108.65 68 
+01 : Z02#|14 1592 18 12'121 132141 15 138 10665 68 
+02 : 203» 136 141 188 183 16 27115 136 30 15 64 67 

+08 +04 1 125 17 122 108 116 123 123 118 100 63 65 
+04 : +£05|10 100 100 8° 98 104 100 100 7 31982 & 
+05 +6 || 90 91 RT la % 0 344 6 61 

+06 : +207|3 2 aa 76 761 74 3 3 76 59 58 
+07 : 208 | 57 55 58 64 621 588 57 658 66 56 655 
+08 659,1 453 8 88 885 84 41 45 66 58 62 

—09——1001317 27 B2 871 32 29 4 46 50 49 
+10 : zı1ı Ja 11 18 al8 281 22 20 4 04 4 
+11 : z121|82 10 11 2.3 214 32 723298 8 

+12 : +1% 6 5 6 9 18 138 6 8 12 2539 39 
+13 =» +14 2 2 3 4| 13 7 4 4 7 18 36 3 
+14 =: +15 1 1 9 4 2 1 4 1413 3 

+15 : +16 6 2 1 10:30 3 
16 » +17 4 87 7 
+17 : Z1$ 2 6 24 4 

+18 : +19 1 11 a 
+19 »: +20 2.19 19 
+20 = +21 | 17 16 

+21 =: +2% 15 14 
+22 » +23 | 3 2 
+23 : 424 | 11 10 

+24 » +25 | 98 
+25 - +26 | 17% 
26 - +27 56 4 

+27 : +28 | 32 
+28 : 229 | 2 1 
+29 : +30 | ı 1 

| 

*) Die Zahlen für die einzelnen Werthe von x weichen jo wenig von den hier angegebenen 

Mitteln ab, dak es nicht lohnt, fie einzeln aufzuführen. 
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Innerhalb eines jeden Beifpiels findet man für einen beftimmten Fehler ver- 

ihiedene Häufigkeitszahlen, je nad der Größe von x, und es handelt fih nun darum, 

diefe in richtiger Weiſe zu vereinigen, um für jedes Beifpiel die von x unabhängigen 

Mittelwertbe zu befommen, Dazu muß man aber wiffen, wie oft ein jeder Werth 

von x überhaupt vorkommen kann, oder anders ausgedrüdt, welches Gewicht einer 
einzelnen Spalte zulommt. 

Nun gebt aus der zweiten Gleihung der Marineformeln die Gleihung: 
cosx = sinh sec (p — ) 

bervor und da h für jeden Fall gegeben ift, jo ift x eine Funktion von (P—J), und 
die Frage wird darauf zurüdgeführt, feitzuftellen, wie oft die einzelnen Werthe, die 

g—6d annehmen kann, thatjählih eintreten. Für d wurde bereits die Annahme 

gemadt, daß es zwiihen + 30° und — 30° gleihmäßig vertheilt ift, und es braucht 

daher nur nod eine Borausjegung über das Auftreten der verſchiedenen Breiten 

gemacht zu werden. Wollte man dabei ganz ftreng verfahren, jo müßte dur 

Statiftit nachgewieſen werden, wie oft thatſächlich eine jede Breite durchſchnittlich in 
den Beſteckrechnungen vorkommt. 

Dies eriheint unmöglid, und wenn es doch möglich wäre, jo ſieht die 

aufgewendete Mühe in feinem VBerhältniß zu dem angeftrebten Zwed. Daher wurde 

einfah angenommen, daß die Breiten zwiſchen 0° und 60° glei oft in den Nechnungen 

vertreten find, während die von 60° bis 80° nur halb jo oft vorkommen. Die der- 

geftalt gleihmäßig vertheilten Breiten wurden nun mit den gleihmäßig vertbeilten 

Deflinationen von — 30° bis + 30° tombinirt und daraus durd einfache Abzählung 
die Häufigkeit des Auftretens der verfchiedenen Beträge von &—d gefunden. Indem 

nun mit Hülfe der jhon angeführten Gleihung das zu jedem &— gehörige x ermittelt 

wurde, ergab ſich daraus auch jofort die Häufigkeit der verſchiedenen Werthe von x. 
Die Nefultate find folgende: 

Bei h — 10° fiegt x Bei h— 70° liegt x 

zwiſchen | zwifchen 

0° und 55° Dmal 0° und 15° 6mal 
+: 65° 8 : 15°: 2%0° 1» 
66° » 76° 9 — 
15°» 80° 2 : 

Wie man fieht, find die Grenzen der Gruppen jo gewählt, daß die Häufigfeits- 
zablen direft angeben, wie oft diejenigen x, für bie in Tabelle 10 die Fehlervertheilung 
beredhnet ift, im Durchſchnitt vorfommen. 

Diefe Häufigkeitszahlen find aljo die geſuchten Gewichtszahlen der einzelnen 
Spalten von Tabelle 10, jo daß nunmehr Alles vorhanden ift, was zur Berehnung 

der Fehlervertheilung benöthigt wird und nichts weiter zu thun übrig bleibt, als für 
jeden Fall die Mittelwerthe unter Berüdfihtigung des Gewichts einer jeden Spalte zu 
bilden. Dies führt zu den in den Tafeln 11 und 12 zufammengeftellten Nejultaten. In 

11 find fie in derjelben Form wie in 10 gegeben, jo daß dieje Tabelle ohne Weiteres 

* 
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verftändli iſt. In 12 find die Zahlen von 11 in der Weife jummirt, daß fie angeben, 

wie oft man unter 1000 Fällen damit rechnen muß, daß ein beitimmter, in der 

erjten Kolonne ftehender Fehler von h überjchritten wird. 

Tafel 11. | Tafel 13. 
! — - — — 

| Tu 
h=10° | b=70° ||| Der Fehler h = 10° E 

Fehler in h | | von h * Tel rc, 4 — 
õoſtellig 4ſtellig 5ſtellig Aſtellig iſt größer als ällen "in Gen ° 

; 6 } \ 

+ 01 -+ 0. 2: 144 118 128 67 0.1‘ 82 879 869 988 
+02 : +0 1355 115 13 66 | 0.2 708 761 741 866 

+03 +04 124 107 113 65 0.3‘ 573 646 618 800 
+ 0.4 +05 109 98 102 64 0.4 449 539 5056 735 
+: 0.5 + 0.6 ww 8 89 8 0.5 340 441 403 671 

+06 =: +07 74 75 7658 0.6 250 355 | 314 609 
+07 : 208 57 63 3 55 0.7 176 280 551 
+08 +09 42 52 Wu 52 0.8 119 217 175 4% 

+09 +1.0 31 41 39 49 0.9 7 16 125 444 
+10 +11‘ 21 34 30° 46 | 1.0 46 124 86 346 
+11 +12 13 26 21 43 | 1.1* 25 9% 56 349 

+12 :+13| ss 2 5 8] ı- 2» 4 35 306 
+13 +14 3 14 93.36 | 18’ 4 42% 1 %7 
1.4 +15 1 10 6 33 | 1.4 1 30 11 381 

+15 +16 7 3380 || 1.5° 20 5 198 
+ 1.6 +17 5 1 27 1.6‘ 13 2 168 
+11 —1# 4 1 24 1.7 8 1 14 

+18 : +19 8 21 1.8° 4 117 
—+1.$% +20 1 19 1.9 1 96 
+20 +21 16 |. 20 77 

+21 : +22 5» I 21 61 
+22 + 2.3 12 22° 46 
+23 : +24 11 28° 34 

— 2.4 +: 2.5 8 2.4 23 
+25 : +26 7 2.5 15 
+ 2.6 +: 2.7 4 | 2.6 8 

+27 : +28 2 | 2.7 4 
+28 : +2Y 1 2.8 '2 
+29 : +30 1.8 2% 1 

[ 

Bejonders Tafel 12 zeigt die Ueberlegenheit der fünfftelligen Yogarithmen, 

jo fommen 3. B. bei h = 10° Fehler über 1’ bei fünfftelliger Rechnung nur 46 mal 
bei vierftelliger dagegen 124mal, aljo beinahe 3mal jo oft vor und bei h — 70° ift 

das Berhältniß für die vierftelligen Yogarithmen noch ungünftiger. Um bei fünfftelliger 

Rechnung einen Fehler über 1.5’ zu befommen, muß man ſchon mehr als 1000 Fälle 

haben, während bei vierftelliger Nehnung nod immer 20 unter 1000 oder einer unter 

50 zu erwarten ift. Die großen Fehler, unter welchen bier jolde über 2’ verftanden 

Varine-Rundichau. 1902. 12. Heft. 88 
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werden jolfen, find natürlich auch bei vierftelliger Nechnung jelten, jo daß z. B. bei 

h = 10° ſchon mehr als 1000 Fälle betrachtet werden müffen, um einen Fehler über 
2’ wahricheinlih zu machen. Dadurd darf man fi aber nicht verleiten lafjen, zu 

glauben, dab die großen Fehler überhaupt nit vorkommen. 1000 Fälle find nicht 

viel, an einem einzigen Tage werden fiher jhon mehr als 1000 Höhenmeſſungen zur 
Beſtecksrechnung gemaht und im Yaufe eines Jahres werden daher bei vierjtelliger 

Rechnung ſchon viele Fehler über 2’ vorfommen, die nad) Ausweis der Tafel über die 

größtmöglihen Fehler durchſchnittlich bis 3'/2’ und bei großen Höhen weit darüber 
hinaus fteigen können. Demnach ift fein Schiffsführer vor dem unglüdlihen Zufall 

fiher, daß er gerade in einer Fritijchen Lage einen Fehler von 31/2’ und mehr begeht, 
den er bei Verwendung fünfftelliger Logarithmen hätte vermeiden oder wejentlid ver- 
ringern fünnen. Man muß fi bei diefer Frage eben ftetS vor Augen halten, daß es 

fih niht um umvermeidlihe und in der Natur der Sache begründete Fehler handelt, 
jondern um jolde, die zu den unvermeidlihen noch hinzulommen und die nur zur 

Erleihterung und zur Zeiterjparniß zugelaffen werden, obgleich fie bei einer die größt- 
möglihe Sicherheit des Schiffes anftrebenden Navigation nit vorfommen dürften. 

Das, wie aus Tabelle 11 und 12 hervorgeht, in der That jeltene Vorkommen großer 

Fehler konnte daher nicht dazu führen den oben dargelegten Standpunkt des Reichs— 

Marine:-Amts und der Inſpektion des Bildungswejens der Marine zu verlaffen umd 
jolde Rechenweijen einzuführen, bei denen rein rechneriſche Fehler über 2’ möglich find. 

J 
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Piskuffion. 

Zu dem Aufjag: „Kompafverfuche und Verbefferungen in der 
Kaiferlichen Diarine während der legten Jahre.” 

(Novemberbeft 1902.) 

Der ſehr danfendwerthe Aufſatz des Herrn Wirklihen Womiralitätsrathes 

Rottock wird zweifellos den Erfolg haben, daß die Frontoffiziere angeregt werden, der 

weiteren Entwidelung der Kompaßfrage mit Intereſſe zu folgen und durch jorgfältige 

Beobadhtung der ihnen zur Verfügung jtehenden Inſtrumente und die anſchließende 

Berichterftattung praktiſches Material für die weiteren Verſuche beizujteuern. 

Der Herr Verfafjer des Aufſatzes wird es nicht übel nehmen, wenn feine Aus— 

führungen von mir auf Grund praftiiher Erfahrungen nicht in allen Punkten getheilt 

werden. Ohne Zweifel verfügt er infolge feiner amtlichen Thätigfeit über ein ungleid) 

reichhaltigeres Material als jeder Frontoffizier. E3 fol jedoch nicht unterlaffen werden, 

der Befürdtung Ausdrud zu geben, dal das Beridhtömaterial, jo weit es von im Aus— 

bildungsdienit beſchäftigten Schiffen ftammt, nicht immer jo einwandfrei ift, daß es ohne 

Weiteres zu Schlüfjen wifjenihaftliher Art verwendet werden kann. Das hat folgende 

Gründe Die Zahl der Seeoffiziere, die auf Grund theoretiiher Vorkenntniſſe im 

Stande find, ihre Kompafje mit vollem, wiſſenſchaftlichem Verſtändniß zu beobachten, 

dürfte heute noch jehr gering fein. Zum Bmeiten fehlt e8 auf vielen Schiffen, zum 

Beijpiel denen des heimijchen erſten Gefchwaders, an Zeit, um den Gründen etwaiger 

Ausstellungen nachzugehen. Kompaßverſuche erfordern jehr viel Zeit. Sie beanjpruchen, 

um Reſultate zu ergeben, daß dad Schiff als jolches in den Dienft des Verſuches 

geftellt wird. Die Navigationsoffiztere jind froh, wenn in der Heimath die Zeit 

erübrigt wird, Deviationsbejtimmungen und allenfalls Nachlompenfationen vorzunehmen. 

Weitergehende Wünſche ſcheitern meiſtens an der Ueberfülle der militärischen Aufgaben, 

Nachſtehend jeien einige Punkte herausgegriffen, wo meine Anficht von der des 
Herrn Wirklihen Admiralitätsrathed Rottok abweidt. 

Auf Seite 1206 wird gejagt: „Der Kompenſationskompaß auf ©. M. ©, 

»Brandenburg« (NRegeltompaß) hat ſich fehr gut bewährt.“ Bedingungslos kann dem 

nicht zugeftimmt werden. Die Deviation des Kompafjes hielt ſich im lebten Jahr in 
Dft- und Nordfee allerdings in brauchbaren Grenzen. Auf der Maireife im Jahre 1902 

veränderte jedoch der Kompaß, ald das Geſchwader ſich weſtlich von Irland aufhielt, 

ohne ertennbare Urjache jo erheblich jeine Deviation, daß dort, wo Minusdeviation ge 

wejen war, Plusdeviation beobachtet wurde und umgekehrt. In die Heimath zurück— 

gekehrt, ging die Deviation annähernd auf ihre frühere Größe zurück. Das beweiſt 
jedenfalls, daß der Stompenjationsfompaß auch bei nicht erheblichen Breitenänderungen 

mit Vorſicht zu gebrauden iſt. Geſprächsweiſe habe ich auch ſonſt erzählen hören, daß 

die Front von dem Vorzügen des Kompenjationsfompafjes nicht alljeitig überzeugt iſt. 
Mit Bezug auf den Sa Seite 1210: „An den übrigen Plätzen wurden ge 

wöhnliche Fluidkompaſſe beibehalten, mit der Maßgabe jedoch, daß an Pläten, wo wegen 

Raummangel3 oder aus navigatorijchen Gründen (wie bei Peilkompaſſen) Kugellorrektoren 
88* 
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nicht angebracht werden können, die Kompenjation der quadrantalen Deviation jedoch 

geboten ift, Kompenjationsfompafle Verwendung finden jollten“ und die in dem Aufjas 

geichilderten großen Vorzüge des Kompenjationstompafjes habe ich mid; gewundert, daß 

auf S.M. S. „Wittelsbach“ fein Kompenſationslompaß Berwendung gefunden hat. 

Auf Seite 1209 ift hinfichtlih der Thurmkompaſſe mit Trodenrofen gejagt: 

„Kurs ließ ſich ohne Schwierigkeit nach denjelben jteuern, fie folgten den 

Drehungen des Schiffes mit genügender Schnelligkeit und boten auch beim Evolutioniren, 

namentlich bei Kontrolle durch den Regelkompaß, den nöthigen Anhalt. Beſonders gut 

machte ich der Kompaß auf S. M. S. »Hurfürft Friedrih Wilhelm«, wo er bei jedem 

Evolutioniren benußt wurde und gut funltionirte u. ſ. w. u. j. wm.“ 

Wie Nachfragen ergeben haben, it & auf S. M. ©. „Kurfürft Friedrich 

Wilhelm“ nac den Erfahrungen des letzten Jahres jedenfalld unmöglich geweien, allein 

nah dem Thurmlompaß Kurs zu jteuern, geichweige denn danach zu evolutioniren. 

Nach perjönlichen Erfahrungen auf S. M. ©. „Brandenburg” ftimme ich aud) 

diejer Anficht zu und glaube nicht, daß ed, ohne Verwendung unmagnetiihen Thurm- 

panzerd, überhaupt möglih werden wird, nah dem Thurmlompaß, deſſen Richtkraft 

0,2 jelten überjteigt, zu evolutioniren oder Kurs zu fteuern. Auch nah dem Thurm— 

fompaß S. M. S. „Witteldbah* würde fih faum Kurs jteuern laffen. 

Für die Front würde es von großer Bedeutung fein, wenn die auf Seite 1217 

erörterte Kompakübertragung praftijche Rejultate ergeben würde, 

Die Einführung des Gyroſtops an Stelle des Kompaſſes wird der auf 

Seite 1220 geſchilderten Schwierigleiten wegen faum in ernfthafte Erwägung kommen, 

Ein derartig diffizile8 und ftändiger Korrekturen bedürftige Inſtrument entipriht kaum 

den frontieitig zu jtellenden Anforderungen an einen Richtungsweiler. 

Auf Seite 1222 ift gejagt, es jei ein „Schattenftift“ für Beilvorrichtungen ein- 

geführt. Bisher habe ich dies jehr nühliche Heine Instrument an Bord ©. M. Schiffe 

nody nicht angetroffen. Auch die am 15. November in Dienjt geftellte „Wutelsbach“ 

bat keine Scyattentifte im Etat. 

Als eine fehr gute Verbefjerung der Beileinrichtungen werden in der front die 

elektriichen Nachtbeleuchtungen angejehen. Ein Mangel derjelben ift, daß fie nicht gerade 

jelten infolge Durdicheuernd der Drähte verjagen. Durch Etatifirung einer Tagpeil— 

vorrichtung würden die Nachtpeilapparate beſſer geihont und zugleich vermieden werden, 

daß die Nachtpeilapparate nicht gerade dann immer in Reparatur find, wenn fie amı 

nöthigiten gebraucht werden. Bei den neueren Beilapparaten ift daS Herausnehmen des 

Glasprismas, was bei feuchtem Wetter der Reinigung halber täglich geichehen muß, 
ſchwierig. Die Haltefchrauben Tafjen ſich ſehr ſchwer löſen. Die alten Peilapparate 

zeigten dieſen Uebelſtand nicht. 

In Bezug auf den Deflektor läßt ſich aus der Thatſache, daß dies Inſtrument 

jet nicht mehr etatsmäßig mit an Bord gegeben wird — „Wittelsbach“ hat jedenfalls 

feinen erhalten, „Brandenburg“ Hatte im vorigen Jahr einen —, Schließen, dab es für 

jehr entbehrlich gehalten wird. Die Front wird dieſem Urtheil zuftimmen. 

Diejen Bemerkungen ſei noch ein Wunſch zugefügt. Allgemein wird in der 

Marine anerkannt, daß der navigatoriihen Ausbildung der Seeoffiziere erhöhter Werth 
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beigelegt werden muß. Das wichtigjte Inſtrument der Navigation iſt der Kompaß. 

Ihn und jeine Kompenfirung genau zu fennen, ijt durchaus nothwendig. Die Nach— 

fompenfirung, die Veränderung der Lage des Krängungsmagneten darf feinem Seeoffizier 

Mühe machen. Nein handwerlsmäßig muß er die erforderlichen Griffe ausführen 

fünnen. Das „Handbuch der Navigation“, der jonjt vorzüglihe „Leitfaden für den 

Unterricht“, das an Bord befindlihe Buch „Ter Kompaß“ enthalten das für die ein- 

ichlägige Kenntniß Erforderliche in einer Form, die ein Hmeinarbeiten in die Materie 

und die praftiiche Anwendung des dort theoretijch jehr ſchön Gejagten nicht gerade er- 

leihtert. Ich bin überzeugt, daß ed von der Front mit Dank begrüßt werden würde, 

wenn ein Fachmann fi der Mühe unterziehen wollte, in präzıler, fnapper Form etwas 

niederzulegen, dad dem Frontoffizier auf alle diesbezüglichen, ihm aufjtoßenden Fragen 

fur; und bündig Antwort giebt und ihm als praftiicher Wegweiler durd) dad Labyrinth 

der fomplizirten Theorie dient. Denn, wenn Jemand die Theorie der Deviationslehre 

erfaßt hat, kann er noc lange nicht fompenfiren. Andererjeits läßt ſich ſchon wohl 

denfen, daß Jemand handwerlsmäßig gut fompenfiren kann, ohne tiefer in die Theorie 

eingedrungen zu jein. Praxis ift auch hierbei die Hauptjache. 
Hg. 
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Jahresberichte über die Marine der Pereinigten Staaten 
für das Rechnungsjahr 1901/02, 

Aus den Berichten der einzelnen Abtheilungen und Dezernate des Marine— 
departements an den Staatsjefretär für das Ende Juni d. J. abgelaufene Etatsjahr, 

joweit diejelben bis jet erfchienen und von der Preffe beſprochen worden find, dürfte 

Nachſtehendes für die LXejer der „Marine-Rundihau“ von Intereſſe jein. 

a. Jahresbericht des Seneralauditeurs, Kapitäns z. S. ©. E. Lemly. 

Es wird gewünſcht, daß in Zukunft Krtegsgerichte die Vollmacht erhalten, 
Civilperfonen als Zeugen vorzuladen und jchriftlihe Ausſagen entgegenzunehmen; 
ferner, daß die beiden Körperihaften des Reviſions- und Penfions-Boards miteinander 

verihmolzen und fkommandirende Offiziere von Marineftationen in den Inſular— 
befigungen der Vereinigten Staaten ermächtigt werden, allgemeine Kriegsgerihte zu 

berufen, da das Fehlen einer ſolchen Ermädtigung viele Unzuträglihfeiten und Ver— 

zögerungen im der Auftizpflege bis jet zur Folge gehabt hat. 

b. Jahresbericht des Generalarztes P. M. Rixey. 

Diejer erjte Bericht des neuernannten Generalarztes zeigt, daß der Ge 

jundheitszuftand in der Flotte einfchließlih der Marineinfanterie ein guter und der 

Prozentjag der Erfranfungen und Todesfälle niedriger war, als in den legtverflofjenen 
Jahren. Es wird die Errihtung eines Krankenpflegerinnenforps, vorläufig beftehend 

aus einer Superintendentin, 8 Oberpflegerinnen, 16 Pflegerinnen 1. Klafje und 24 Pflege- 

rinnen 2. Klaſſe, vorgefchlagen, desgleihen die Ernennung von Marine-Zahnärzten, weil 
viele jonjt brauchbare Refruten dem Dienft wegen Mangels an zahnärztliher Pflege 

verloren geben. 

Des Weiteren weift der Bericht nad, daß jeit dem ſpaniſch-amerikaniſchen 

Kriege die Perjonalftärte der Marine um 70 Prozent, diejenige des Sanitätsforps 
aber nur um 15 Prozent vermehrt worden tft, und fordert infolgedejfen eine Ber: 

mehrung der Marineärzte um weitere 150 Stellen. Für die neueintretenden jungen 
Aerzte wird die Einführung eines praftiihen Kurjus, wozu der erjte Schritt jhon 

durch die Verlegung der mediziniihen Schule von Brooklyn nah Wajhington gethan 
worden tjt, empfohlen. 

Schließlich wird vorgejchlagen, nad jeder Nüdkehr von einem Bordfommando den 

Marineärzten im Inlande oder im Auslande Gelegenheit zu geben, fih in den Gentren 
der medizinifhen Wiffenihaft auf dem Yaufenden zu erhalten. Nach den Erfahrungen 

während des Krieges mit Spanien wird die dauernde GStationirung von Hoſpital— 
ihiffen, und zwar von je einem für die atlantiſche und für die pacifiſche Küfte, mit 

der Maßgabe gefordert, daß dieje beiden Schiffe die Genfer Flagge zu führen Hätten. 

Ferner wird noch die Gründung eines Sanatoriums für die Behandlung 

der Tuberkuloſe, die Verbeſſerung der Sciffelazarethe und die Vertretung des Sanitäts— 
offizierforps in dem verjchiedenen Marinefommiffionen und Körperſchaften vor: 

geichlagen, welde die Pläne und Entwürfe für neu zu erbauende Schiffe auszuarbeiten 

haben, um die janitären Verhältniſſe an Bord zu heben und zu verbeffern. 
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c. Jahresperiht des General-Zahlmeijters, Kontreadmirals A. ©. Kenny. 

Die Gejammtausgaben für die Marine im verfloffenen Etatsjahr haben be— 

tragen 66 893 983 Dollars; davon entfielen auf die jhwimmende Flotte: a) für 

Neubau von Schiffen einſchl. Material und Arbeitslöhne 14 392 921 Dollars, b) für 

Reparaturen der Schiffe im In- und Ausland 5802 101 Dollars und c) für 

Amdienfthaltungstoften einihl. Gehälter, Löhnungs- und Berpflegungstompetenzen 
14 335 870 Dollars. 

Im Bericht wird eine Erhöhung der Stärke das Zahlmeifter-Korps vor: 

geſchlagen, welche dringend nothwendig ift. 

d. Jahresbericht des Chefs des bureau of construction and repair, 

Kontreadmirals %. T. Bowles. 

Aus diefem Bericht gebt zunächſt hervor, daß der Bau aller größeren, neu 

bewilligten Schiffe im abgelaufenen Rehnungsjahr nicht in befriedigender Weije ge: 

fördert worden if. Der Grund hierfür lag einmal darin, daß nicht genligende 

Mengen an Stahl und Eijen zur Ablieferung an die Bauwerften gelangten, anderer- 

jeit3 aber im Auftreten zahlreiher und großer Streits (ein ſolcher dauerte beijpiels- 

weiſe auf den Union Iron Works in San Francisco 11 Monate) und fchlieglih in 
der Unfähigkeit der einzelnen Werften, eine hinreichende Anzahl tüchtiger und geſchickter 

Arbeiter zu erlangen. 
Nahdem die fontraftlihen Anforderungen an die bereits im Jahre 1898 be- 

willigten Zorpedobootszerftörer und Hochſeetorpedoboote herabgejegt worden waren, ift 

es ermöglidt worden, daß die meiften diefer Fahrzeuge im verfloffenen Jahr zur 

Ablieferung gelangten und feitens der Regierung abgenommen werden fonnten. 
Die fieben im Bau befindlichen Unterwafjerboote, welhe — mit Ausnahme der 

beiden auf den Union Iron Works in San Francisco im Bau begriffenen — bereits 
thatſächlich ſeit Monaten zu Waſſer find, find von ihren Erbauern noch nit als zu 

den Abnahme-Probefahrten bereit bezeichnet worden. | 

Nah einer dem Jahresbericht beigegebenen Ueberfiht vom 1. Juli d. J. find 
oder werden die Banzeiten nachftehender Schiffe gegen die fontraktlih bedungenen Ab- 

lieferungstermine überjäritten: 

1. Bei den Linienihiffen: „Maine” um 17,5, „Miffouri* um 20,6, „Ohio“ 

um 29, „Virginia“ um 13,3, „Nebrasfa* um 10,8, „Georgia“ um 12,5, „News 

Serjey” und „Rhode Island“ um 10 Donate. 

2. Bei den Panzerkreuzern: „Pennſylvania“ um 5, „Weft-Virginia” um 6,4, 
„Galifornia* um 12, „Colorado“ um 4,5, „Maryland“ um 7,5, „South Dakota“ 

um 13, „St. Louis“ um 12,5, „Milwaukee“ um 11 und „Charlefton“ um 9,6 Monate. 

3. Bei den gejhütten Kreuzern: „Denver“ um 6,5, „Des Moines“ um 7,8, 

„Ehattanooga“ um 10, „Salvefton” um 11,5 und „Zacoma“ um 18 Monate. 

Dagegen hat dur die Verzögerung im Weiterbau der Linienjchiffe der 
„Virginia“-Klaſſe, der Banzerfreuzer der „Pennſylvania“⸗ und der „St. Louis“⸗Klaſſe 

das Konftruftionsbureau Gelegenheit gehabt, die Ausführungspläne diefer Schiffe noch 

einmal einer jorgfältigen Nevifion und Prüfung zu unterziehen. Dur Errichten von 

mehr Splitterihugmwänden und Anbringen von Schutzſchilden ift man bemüht gemwejen, 
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den militärifhen Werth diejer Schiffstypen zu beben, und es joll auch noch gelungen 

fein, die Bewohnbarkeit der Innenräume erheblih zu vervolltommnen. 

Auf der Werft in Norfolk ift verſuchsweiſe eine orbereitungsihule mit 

einem je 3 Monate dauernden Unterrihtsturjus für Schiffszimmerleute, Maler, Blei- 

arbeiter und Monteure errichtet worden, Dieje Schule, welde unter einem Schiffbau- 

ingenieur als Direktor fteht, dem mehrere Dedoffiziere und Werkmeifter der Werft als 

Lehrer beigegeben find, foll in erſter Linie dazu dienen, ungeeignete Elemente zu ent- 
fernen, dann aber braudbaren und tüchtigen Yeuten Gelegenheit geben, ihren Dienjt 

an Bord der Schiffe jpäter mit Vortheil für jih und den Staat zu verjehen. Zu 

diefem Zwed erhalten diejenigen Handwerker, welde die Schule mit einem Fähigkeits— 
zeugniß verlaffen, eine monatlihe Zulage von 2 Dollar in allen Dienftgraden und jo 
lange fie in der Marine dienen. 

Die wichtigen Arbeiten zum Weiterausbau des Modellbaffins in Waſhington 

find weiter fortgejchritten, jo daß Verſuche ftattfinden fonnten. Durch dieſe Er- 

probungen von Modellen, welhe immer mehr an Werth gewonnen haben, ift es 

beijpielsweife möglich geweſen, die Pferdeſtärken bei den neuejten Yinienihiffen der 

„Gonnecticut“:Klafje um 7 Brozent, bet dem neueften Typ der Banzerkreuzer („Tenneſſee“ 
um 6 Brozent berabzujegen und troßdem die feitgejegten Geihwindigfeiten inne: 

zuhalten. Das Modellbaffin wurde im abgelaufenen Jahr aud des Defteren von 

Privat-Sciffbaufirmen und auf deren Koften zu Erprobungen und Verſuchen bemugt. 

Die Werkftätten,, Dod- und jonftigen Bauanlagen auf den verjchiedenen 

Werften find erweitert und vervollfommmet worden, jo daß fie allen an fie zu 
ftellenden Anforderungen genügen können; auch ift der Verſuch gemacht worden, ent- 
gegen der früher vom Kongreß befolgten Politik, in Zukunft neue und große Schiffe 

mehr wie bisher auf Staatswerften zu erbauen. Um dieſes zu ermöglichen, hat man 

zunächft die New Yorker Werft in Brooklyn entiprechend vergrößert und ausgebaut. 

Ferner wird vorgeihlagen, die Zahl der Sciffbauingenieure von 40 auf 60 

zu erhöhen. 
Aus nahftehender Zufammenjtellung find der jeweilige Stand und die Bereitihaft 

des ſchwimmenden Materials zu erjeben: 

I» |& 4 | 
Linien 13» | 8 |Ranonen- >| | 4 
ihiffe 5 2 |& | Boote 8 |i2|2 153 2el$ 

7 *3 A— 
| Be e|2|2! , SSES|3 EzEsfi 3 

Eilei#i: »|8 | se 2/3 1328353 %|e 
sie|i8|3|35|8|.;. #8 2 ga 883 je 
essen ass: 

I .1I8]| u» ı E| = |9 sıeles Sesie| > 
ja ak |8|5 BIT 5 ARD |® 

j ! ı | l 

Im Dienft befind- . | | | 
tich bezw. fertig | 9 12 7.14:84 4) 39 5 2 |s9| 2 

I j | 

Im Bau..... 10 s 4-3 ul er |: 68 
Nicht mehr jee: | | i 

ee ee ee 
Zufammen....|1ı9 1 10 i6 233 8 27 4 16 30 8 34 ui 310 

*) Hierunter die 3 als Panzerkreuzer zu bezeichnenden Schiffe der „St. Louis“-Klaſſe. 
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e. Aus dem Yahresberiht des Chefs der Ingenieure der Armee, 

Generals ©. %. Gilleſpie, 

dürfte Nachſtehendes über die Küftenbefejtigungen in den Bereinigten Staaten von 

Intereſſe fein. 
Der am 31. Oktober veröffentlihte Bericht enthält eine genaue UWeberficht 

über den Zuftand der 31 Küftenpunkte, an welden dauernd Seetüftenbefeftigungen 

geplant find; ferner wird mitgetheilt, daß die Pläne für die Befeftigungen von Porto— 

rico, Hawai, Guam, Manila und Subig Bay bereits vom Sriegsjefretär genehmigt 
find und beabfihtigt wird, ihre Ausführung baldigft in Angriff zu nehmen, zumal 

auch das Marinedepartement dringend wünjcht, daß die an diejen Orten befindlichen 

wichtigen Kohlenftationen jobald wie möglih durch ausreihende Befejtigungswerte 

gegen einen etwaigen feindlihen Handſtreich geſchützt werden. 

Die Bertheidigung der großen Seen und des St. Lawrence-Fluſſes unterliegen 
dagegen zur Zeit no der Berathung. 

Bon den Küftenbefeftigungen find bis jetzt etwas mehr als die Hälfte fertig: 
geftellt worden; 25 der Haupthäfen befigen eine genügende Anzahl montirter ſchwerer 

Geſchütze und Mörfer, zu denen in den beiden legten Jahren noch eine beträchtliche 

Zahl von Schnellladefanonen hinzugekommen iſt. 

Zur Armirung der gejammten Küftenbefeftigungen find erforderlih: 356 ſchwere 
Geihüge von 20,3, 25,4 und 30,5 cm Kaliber, 1294 Schnellladegeihüge von 6,2 bis 
15,2 cm Raliber und 544 Mörjer, wofür in Summa 50 Millionen Dollars benöthigt 

werden. Bon diejen Gejhügen find bis jest aufgeftellt: 331 jchwere und 483 SK.- 
Geſchütze jowie 376 Mörfer. Für das kommende Nehnungsjahr werden 7425 000 

Dollars für Anlage neuer Batterien und Scheinwerfer u. ſ. w. jowie für Inſtand— 

haltung der bereits vorhandenen Befeftigungen gefordert. 

Bon größter Wichtigkeit ift zur Zeit die Erwerbung von Land für die Anlage 
von Forts an der füdlihen Seite des Einganges zum New Norler Hafen, welche durd 

die dort in Angriff genommene Herftellung eines tieferen Fahrwaſſers nothwendig 

geworden: ift. 

Schließlich wird hervorgehoben, daß, mit wenigen Ausnahmen, jet ſämmtliche 
Häfen mit ZTorpedo-Lagerhäujern und Minentafematten jowie mit allen modernen 

Einrichtungen für die Vertheidigung verfehen find. 
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England. Anfang November wurde das längit erwartete Blaubuch über die 
Konferenz des Kolonialminifterd mit den Premierminiftern der Kolonien im Juli und 
Auguft d. Is. veröffentlicht. Das Bud, bejtätigt die bisherigen Nachrichten, daß die von 
imperialiftiiher Seite auf die Konferenz gelegten Erwartungen fih nur in jehr geringem 
Maße erfüllt Haben. Die über die einzelnen zur Berathung jtehenden Fragen gefaßten 
Beihlüffe find jehr allgemein gehalten und wenig bindend. Gin wirklich greifbares 
Nejultat haben nur die Verhandlungen über die Beiſteuer der Kolonien zur Reichs— 
vertheidigung, insbejondere zur Unterhaltung der Flotte, gebracht, ohne daß der von 
Lord Selborne auögejprochene Grundjag: „The sea is all one, and the British 
Navy therefore must be all one,* eine unbejchränfte Zuftimmung gefunden hätte. 
Der Vertheidigungsminifter der Commonwealth hielt in feinen Ausführungen den 
Zeitpunkt noch nicht für gefommen oder bereit3 für verpaßt, eine jelbftändige auftralijche 
Marine zu gründen. Kanada zog eine lokale Küftenvertheidigungsflottille vor. In einer 
bejonderen Denkichrift über „Seapower and the Prineiples involved in it“ vertrat der 
Erjte Lord der Admiralität die Anficht, daß die Seeherridaft, d. i. die Kontrolle der 
überjeeiihen Verbindungen, angeſichts der Flottenbauprogramme Franfreiche, Rußlands, 
Deutſchlands und der Vereinigten Staaten im Exrnitiall ohne eine große Seeihladt 
nicht gefichert werden könne, und jtellte für die Verwendung der engliichen Flotte 
folgende Grundſätze auf: 

1. Zujammenhalten der Schladhtflotte. Mit einer Zerjplitterung derjelben auf die 
einzelnen Stationen werde man den borausfichtlichen Gegnern nur in die Hand arbeiten. 

2. Sofortiger Angriff der feindlichen Streitkräfte. Eine Vertheidigung jei für 
die engliihe Flotte ausgeſchloſſen. 

Von den Premierminijtern wurden, vorbehaltlich der Genehmigung dur die 
gejeßgebenden Körperichaften der Kolonien, folgende Leiftungen zur Unterhaltung der 
Flotte zugejagt: 

1. Für Auftralien (Commonwealth) und Neujeeland: 240000 Pfund Sterling. 
Hierfür joll 

a) das auftraltiche Gejchwader auf 
1 Banzerfreuzer, 
2 geſchützte Kreuzer 2. Klaſſe, 
4 geſchützte Kreuzer 3. Klaſſe, 
4 Kanonenboote — verſtärkt, 

b) eine Naval Reserve von 25 Offizieren und 700 Mann eingerichtet werden. 

Bon den Schiffen werden ſieben ſtets voll" bemannt, drei zum Theil bejegt, als 
Schulſchiffe in Dienft, eind in Nejerve jein. Die Beſatzung eine Kreuzerd und der drei 
Schuliciffe, ſoll möglichſt aus Auftraliern und Neufeeländern bejtehen. Das Geſchwader 
darf in den auftraliichen, hinefifchen und oftindiichen Gewäfjern im Kriegsfalle zum Schuhe 
auftraliiher Intereſſen verwendet werden. Schließlich erhielten die Commonwealth und 
Neufeeland das Recht, jährlih zehn Kadettenftellen auf der „Britannia“ zu bejeßen. 
Dieſes Ablommen hat zunächſt für 10 Jahre Gültigkeit. 
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2. Für die Kapkolonie: 50 000 Pfd. Sterl., ohne irgend welche Bedingung. 
3. Für Natal: 35 000 Bid. Sterl., ohne irgend welche Bedingung. 
4. Für Neufimdland: 30 000 Pd. Sterl, zur Unterhaltung einer Naval 

Reserve von nicht weniger ald 600 Mann. Außerdem zahlt Neufundland noch) 1800 
Pd. Sterl. zur Ausrüftung eined Schulſchiffs. 

Kanada ſchloß ſich volllommen aus, obgleich der jährlihe Werth des Handels 
mit England etwa 31 000 000 Bid. Sterl. des Gejammthandelöwerthd von 76 500 000 
Pd. Sterl. beträgt. 

Die jährliche Beifteuer der Kolonien beziffert ſich demnach auf 328 000 Pfd. 
Sterl. — ein verhältnigmäßig geringer Prozentiag eines Flottenbudget3 don mehr als 
31 000 000 Pfd. Sterl. Auf den Kopf der Bevölferung — in den Stolonien: der 
weißen Raſſe — kommt eine jährliche Ausgabe für Marinezwede: 

a) in England von I5s 2d = 15,50 Marl, 
b) = der Sapfolonie - Us Wiad= 19 = 
ce) = Aujtralien . 1s 0*d — 108 =: 
d) = Natal : 108 ud 1079 > 
e) = Neufundland - 0s B’!rhd= 030 = 
f) = Neufeeland n 1s Yauad= 104 =» 

Bu den übrigen auf der Konferenz verhandelten Punkten von maritimem Intereſſe: 

a) Die Subventionirung von Dampferlinien zwiſchen England, Auftralien, 
Kanada, dem Kaplande, 

b) die Regelung der Küftenjchifffahrt, 
ce) der Ankauf von Kabeln, 
d) die Kontrolle der drahtloſen Telegraphie 

wurden folgende Rejolutionen angenommen: „Es ſei wünfchenswerth: 

Zu a) Bei den großen Subjidien, welche Poſtdampfer in anderen Staaten er: 
halten, die Lage der Boltdampfer in den einzelnen Kolonien zu prüfen. Die Poſtdampfer 
jollen möglichjt für Kriegszwecke geeignet, eine Bevorzugung fremder Dampfer joll aus- 
geichloffen jein. 

Zu b) Die beftehenden Schififahrtögeiege einer Reviſion zu unterziehen, ob es 
zwedmäßig ift, die Schifffahrt an dem Küſten Englands und der Kolonien und zwiichen 
den Kolonien und dem Mutterlande denjenigen Nationen zu unterjagen, welche ein gleiches 
Berbot für ihre Küften und Kolonien erlaffen haben. 

Zu e) Bei zulünftigen Rabeltonzejfionen ſich das Necht vorzubehalten, die Linie 
gegen eine angemefjene Entihädigung jederzeit auflaufen zu können. 

Zu d) Bor Annahme eined Funfjpruchigitems in den Kolonien ſich mit der 
Negierung des Mutterlandes zu verjtändigen.“ 

— Berjonal. Die Kommijfiondberichte über die Bemannungs- und Dffizier- 
beförderungd-Frage jollen der Admiralität noch vor Ende diejed Jahres vorgelegt werden. 

Dad Lebensalter der Admirale ſchwankt augenblidiicdh zwiichen dem 59. und 64,, 
dasjenige der Bizeadmirale ziwiichen dem 55. und 63. Lebensjahre. Der Beförderung 
der Admirale nah Wahl wird vielfach in der Fachpreſſe dad Wort geredet. 

Auf den Schiffen des Kanalgeſchwaders iſt das Verhältniß der Zahl der Schiff: 
jungen zu der Zahl der Matrojen = 10:89. 

Die Royal Fleet Reserve umfaßt jet 10 500 Mitglieder. Hiervon gehören 
7000 der Klafje A (Leute von langer Dienitzeit), 3500 der Klaſſe B (Leute von kurzer 
Dienſtzeit) an. 
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Im Jahre 1901/02 wurden 258 Kriegsgerichte abgehalten, 277 Perſonen ab: 
geurtheilt, 270 verurtheilt. Die Vergehen waren in 132 Fällen Subordinationsvergehen, 
in 89 Fällen Diebjtahl oder Betrug. In den legten 10 Jahren, 1891 bis 1901, ıft 
bei einer Vermehrung des jchwimmenden Perjonal3 von 56 848 Köpfen auf 100 546 
Köpfe die Zahl der Beleidigungen VBorgejegter von 113 auf 276, der Vergehen wegen 
Trunfenheit von 7 auf 17 jährlich geitiegen, die Zahl der Dejertionen von 20 auf 16 
jährlich gejunfen. 

— Geihwader. Das Kanalgeſchwader hat am 18. November von Gibraltar 
über Liffabon die Rückreiſe nah England angetreten. Tas Linienſchiff „Rammillies* 
und der Banzerkteuzer „Aboukir“ jollen die Wahrung der engliihen Intereſſen in Marolko 
an Stelle des Kanalgeſchwaders übernehmen. — Die Banzerkreuzer „Sutlej* und „Hogue“, 
welcher fin „Niobe“ in Dienſt ftellt, jind zur Begleitung des Linienſchiffs „Renown“ auf 
der Reiſe des Herzogs und der Herzogin von Connaught nad Indien zu den 
Krönungsfeierlichfeiten auderjehen. — Die Linienſchiffe „Hannibal“ und „Mars“ erhalten 
während der Winterreparaturperiode Einrichtungen für flüjfige Feuerung, Syitem Kermode. 

Kkontreadmiral Fawkes hat das Kommando der Sreuzerdivifion übernommen 
und mird am 25. November auf jeinem Flaggſchiff „Good Hope“ den Kolonialminifter, 
Dir. Chamberlain, nah Südafrika bringen. — Nach den neuejten Nachrichten joll die 
Kreuzerdivilion in Zulunft aus ſechs Panzerkreuzern: „Good Hope“, „Drafe*, „Ring 
Alfred“, „Monmouth“, „Eſſex“, „Kent“, und zwei geihügten Kreuzern bejtehen. 

Die auf der legten Bierteljahrsreije abgehaltenen Sciekübungen der Home- 
Flotte gaben dem Bizeadmiral Noél Anlaß, jeine Unzufriedenheit mit den Leiftungen 
auszujprechen. — Am Schluß der Reife wurde eıne aditjtündige VBolldampfjahrt mit natür- 
lichem Zuge abgehalten. Die erzielten Geichwindigfeiten waren: 

„Kevenge“ . . . . 15,16 Seemeilen bei einem Kohlenverbraudh von 72,0 Tonnen, 
„Rejolution*. . . . 15,0 B ⸗ ⸗ ⸗ : 76,1 ⸗ 
„Camperdown“. . . 15,1 ⸗ ⸗⸗ ⸗ : 780 = 
„Nile“. ... . 146 ⸗ : 600 =: 
„Empref of India“, . 15,0 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗750 = 
„Sans Bareil“ . . . 1575 =: — : 810 = 
„Aujon“ are Ars IB . ⸗ ⸗ : 770 ⸗ 
„Gollingwood* . . . 14,0 s = ⸗ = 580 = 
„Severn“ u ie A ⸗ ⸗ s : : 837,0 ⸗ 

NReiampus⸗ 20 18,0 ⸗ 0 = ⸗ 60.0? = 

Das Lintenihiff „Venerable“ ſtellte am 12. November al3 Fiagoſchi des Zweiten 
Admirals des Mittelmeergeſchwaders Kontreadmiral Euftance, in Dienſt. — Das Linien— 
ſchiff „Hood“ kehrte zur Außerdienſtſtellung und Grundreparatur nad) Biymouth zurück. — 
Der Kreuzer „Najad“ und das Kanonenboot „Harrier“ wurden auf die indiſche Station 
detachirt. — 

Ein Theil des chineſiſchen Geſchwaders wurde in den letzten Monaten vor der 
Yangtje- Mündung konzentrirt. Nach den neueren Nachrichten ſoll bei dem Geſchwader 
ebenjo wie bei der Mittelmeer- und der heimiſchen Flotte eine Kreuzerdivifion formirt 
werden und der Banzerfreuzer „Leviathan“ als Flaggihiff der Divifion auserfehen jein. 
Der Kreuzer 2. Klafje „Thetis“ wurde am 25. November für dieſe Station in Dienft gejtellt. 

Das Kanonenboot „Espiegle“ errang den von Admiral Seymour ausgeſetzten 
Preis für die beiten Gewehr-Schießleiftungen. 

Zur Ablöſung des Kreuzer 2. Klaſſe „Phaeton“ auf der pazifiihen Station 
wurde am 11. November der Kreuzer 2. Klaſſe „Floria“ in Dienft geftellt. 
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Die bei dem letzten Preisſchießen erreichten Rejultate zeigen ſowohl hinſichtlich 
der Treffficherheit wie der. Feuergeihmwindigfeit eine weſentliche Verbeſſerung gegen 
da8 Vorjahr. 

. h ⸗ Trefſſer⸗ rozente 8 —* a ne 
„Ocean“ 4 30 cm-G. 25 17 68,0 pCt. 50,4 p&t., 

12 15 cm-SK. 168 167 7177 = 55,65 = 

„Slory“ 4 30 vm-G. 21 7 33,3 = 250 = 

12 15 cm-SK. 115 80 69.56 = 45,1 = 
„Soliath” 4 30 em-G. 19 8 42,1 = — 

12 15 cm-SK. 125 71 577 >» — 
„Albion“ 4 30 em-G. 11 4 36,54 = — 

12 15 em-SK. 117 57 487 = — 

„Zalbot” 5 15 cm-SK. 40 25 625 = 27,02 = 
6 12 cm-SK. 73 46 63,0 = 28,86 = 

„Bilenheim* j 2 23 cm-G. 17 9 529 =» 29.41 = 
10 15 em-SK. 84 50 595 = 29,26 = 

„Zerrible“ 2 23 cm-G. 18 7 38.88 = 63,63 - 
12 15 cm-SK. 109 66 60,55 = 79,68 = 

„Argonaut“ 16 15 em-SK. 154 59 38,31 = 31,69 = 

„Eclipje” 5 15 cm-SK. 47 20 42,55 = _- 
6 12 cm-SK. 90 23 25,55 = — 

„Erefiy“ 2 23 cm-G. 23 8 34,08 = — 

12 15 cm-SK. 92 27 ‚29,35 ⸗ — 

— Probefahrten: 

1. Linienſchiff „Duncan“ 3oftündiae Fahrt 30ſtündige Fahrt 8ſtündige Fahrt 
mit 3600 i. PS. mit 13500 i.PS. mit 18000 i. PS. 

Tief vorn 8,4 m 8,4 m 84m 

nie achtern 8,9 m 8,9 m 89m 
Indizirte Pferdeſtärken 3735 13 717 18 322 
Kohlenverbraud pro ind. Pferde: 

ftärfe und Stunde — — — 
Geſchwindigkeit in Seemeilen 11,9 15,5 19,9 

2. Das Linlenſchiff „Montagu* kann die vor 2 Monaten wegen leder Keſſel abgebrochene 
Sftündige Volldampfiahrt vor Mitte Dezember nicht wieder aufnehmen. 

— Schiffsbauten. Die beiden Panzerkreuzer des diesjährigen Etat3, von 
denen einer, „Dufe of Edinburgh”, auf der Pembroke Werft auf Stapel gelegt, der andere 
bei einer Privatfirma gebaut werden joll, erhalten ein Deplacement von 13 000 bis 
13 500 Tonnen, einen durchgehenden Gürtelpanzer von 15 em Dide mittichiffs, ſechs 
23 cm-Öejhüge, von denen zwei in Thürmen vorn und achtern, vier in Einzel— 
thürmen auf Oberdeck wie bei dem Linienihiff' „King Eduard VII.“ aufgeftellt 
werden, zehn 15 em-SK. in einer centralen Batteriefajematte, ſechzehn Geſchütze 
Heinen Kaliberd. Die Kreuzer jollen etwa 146 m lang, 22.5 ın breit werden und 
mit 23 000 bi8 24 000 indızirten Pferdeſtärlen eine Dauergeihwindigfeit von 22 See- 
meilen erreichen. 

Die für den neuen „Scout“-Typ don den Firmen Fairfield & Eo., Laird 
& Eo., Biderd, Marim & Eo., Urmitrong, Witworth & Eo. entworfenen Pläne 
find mit geringen Aenderungen von der Admiralität angenommen. Jede der Firmen hat 
den Auftrag erhalten, einen „Scout“ zu bauen. Die Angaben über da8 Deplacement 
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ſchwanken zwiſchen 2800 bis 3000 Tonnen, Die Gejchwindigfeit joll 25 Seemeilen bei 
17 000 indizirten Pferdeftärlen, der Aktionsradius 3000 Seemeilen bei 10 Seemeilen be- 
tragen, die Beſtückung aus zehn 7,6 cm-SK. bejtehen. 

Der Banzerkreuzer „Cornwall“ der „Monmouth“-Klaſſe lief am 29. Oftober in 
Pembroke von Stapel; der Banzerkreuzer „Suffolt“ derjelben Klafje wird am 16. Dezember 
in Portsmouth zu Wafjer gelafien werden. 

Die Reparatur des Kreuzerd 1. Klaſſe „Diadem“ auf der Yairfield- Merft 
ift beendet. 

— Keſſel. Die Admiralität Hat eine Zujammenftellung der Keſſel- und 
Majchinenreparaturkojten der Schiffe mit Cylinder- und mit Belleville-Stefjel veröffentlicht. 
Aus derjelben ift hervorzuheben, daß die Neparaturfoften bei feinem der Schiffe der 
„Majejtic”:lafje mit Eylinderkefjeln während einer 4 bis 7"/sjährigen Indienfthaltungs- 
periode 7000 Pfund Sterling überjchritten, bei den Kreuzern der „Minerva“-Klaſſe mit 
26840 Pfund Sterling („Eclipje*), bei den Kreuzern der „Royal Arthur“-Klaſſe mit 
13 696 Pfund Sterling („Edgar“) die Höchſtausgabe erreichten. Von den Schiffen mit 
Belleville-Keſſel kofteten an Reparatur: 

„Diadem“ nad; S/sjähriger Andienfthaltung 15 510 Pfund Sterling, davon 
11000 Pfund Sterling allein für die Keffel, 

„Europa“ nad 1jähriger Indienſthaltung 31 693 Pfund Sterling, davon 
24000 Pfund Sterling allein für die Keſſel, 

„Powerful“ nad Zjähriger Indienſthaltung 24503 Pfund Sterling, 
„Pelorus* nah 5jähriger Indienjthaltung 11584 Pfund Sterling. 

Die Kreuzer „Medea“ und „Meduſa“ haben mit der Erprobung der Yarrow- 
und Dürr-Keſſel begonyen, „Hyacinth“ und „Minerva“ die Vergleichtfahrten wieder 
aufgenommen. 

Ein Fünftel der Heizanlage ded Panzerfreuzerd „Bedford“ wird für flüffige 
Feuerung eingerichtet. Der neue Kreuzer 3. Klaſſe „Topaze“ erhält Latrd-Normanz, 
„Amethyit“ modifizirte Yarrow-Keſſel. 

— Artillerie Die Mittelarmirung des Linienjchiffe® „Barfleur“ wird nad 
dem Umbau aus zehn 15 cm SK. beftehen. 

Für die auf der „Kambridge* in Devonport untergebradhte Artillerieſchule ift 
die Errichtung eines Gebäudes auf der Weftjeite des Hamoaze geplant. 

Auf dem Marine-Munitionsdepot von Priddys Hard bei Portsmouth erplodirte 
aus bisher unbelannten Urjadhen eine größere Anzahl von Öranaten. 

— Torpedofahrzeuge. Am 30. Dftober lief auf der Werft vou Thornycroft 
das Zorpedoboot „111“ des Etatd 1901/02 von Stapel. 

Die bei der Firma Palmer & Eo. in Bau gegebenen Torpedobootszerſtörer 
„Exe“, „Eltrid*, „Eme“, „Cheerwell“, „Dee“ erhalten Reed-Keſſel, — die bei 
Yarrow & Eo.: „Ribble“, „USE“, „Teviot“, „Weeland“ Yarrow-Keſſel, — die bei 
Laird & Eo.: „then“, „Foyle“, „Arun“, „Blackwater“ Laird-Norman-Keſſel, — 
die bei Hawthorn & Leslie: „Dervent”, „Eden“, „Wapverney“ modifizirte Yarrow— 
Kefjel, — die bei Thornycroft: „Kennet“, „Jed“ Thornyeroft-Keſſel. 

In Devonport wurden Verjuche mit Torpedobooten gegen eine Hafenjperre gemacht. 

Die vier Torpedoboote des diesjährigen Etats werden nicht bei Thornycroft, 
jondern bei der Firma White gebaut. 

— Unterjeeboote. Das Meberfluthungsboot Nr. 1 lief in der irijchen See 
auf 3,5 m Waflertiefe 6 Seemeilen. 
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— Kabel. Das engliiche Pacific-Kabel ift am 30. Oktober vollendet worden. 
Ein Telegramm um die Erde beanjpruchte in öftliher Richtung 10 Stunden 25 Minuten, 
in wejtliher Richtung 13 Stunden 30 Minuten. 

— Hafenbauten. Es joll beabfichtigt jein, in Chatham noch ein viertes 
großes Hafenbajjin mit einem Trodendod von 183 bis 213 m Länge zu bauen. Das 
jeßt im Bau befindliche dritte Baffin wird, mit Ausnahme ded Trodendods, am 1. April 
1903 m Benußung genommen werden fünnen. 

— Transporte Vom 1. April 1901 bis 31. März 1902 wurden von 
England und den Mittelmeerhäfen nad Südafrika befördert: 3333 Offiziere, 59 304 Mann, 
27 905 Pferde. 

— Fadlitteratur. In einem Aufſatze der „National Review* vom 
November d. J. „Gunnery versus Paint“ jtellt Mr. Arnold White die Behauptung 
auf, daß noch immer nicht genügend Werth auf die artilleriftiiche Ausbildung gelegt, die 
Qualifilation zum Kommandanten lediglich; nad) dem Ausjehen des Schiffes ertheilt 
werde. Nah ihm beträgt der Trefferprozentiaß in den legten Jahren nur etwa ein 
Drittel der Schußzahl. 1901: 36,3 Prozent, 1900: 32,3 Prozent, 1899: 81,1 Prozent, 
1898: 31,6 Prozent. Er jchlägt vor, für jedes Geſchütz eine normale Schußleiftung 
feitzujeßen, Beftrafungen eintreten zu lajjen, wenn weniger ald 50 Prozent diejer Leitung 
erreicht werden, gute Schüßen durch ausgiebige Geldprämien zu belohnen. 

In derielben Zeitichrift behandelt der ald Marinejchriftiteller bekannte Spenſer 
Wilkinſon die Lebensmittelverforgungsfrage im Kriege in einer Heinen Schrift: „Does 
War mean Starvation“, mit welcher er anjcheinend Propaganda für eine Verſtärkung 
der engliihen Kreuzerflotte machen will. Der Artilel joll fpäter noch näher be- 
iprochen werden. 

Eine Abhandlung im Novemberheft der Fortnightiy Review „Officers of 
the Fleet* tritt für eine gemeinjame Erziehung der Geeoffizierd: und Ingenieurs— 
ajpiranten in den erften 3 Jahren ein und bejchreibt den Zukunftsausbildungdgang der 
Ingenieure, Torpedo:, Artillerie und Navigationsoffiziere. 

+ 

Fraukreich. Marinepolitil. Die neue Kammer hat fi durd; ihren Be- 
ihluß vom 13. November zu dem Flottengejeg von 1900 befannt, und der Marineminijter 
Belletan wird auch, wie er in der Verhandlung erklärte, fi) vor dem Geſetze beugen. 
Er hatte nur die Rechte der Hammer vertheidigen wollen. Aus der Kammerverhand- 
fung iſt die Aeußerung des Minifterd hervorzuheben, taß man auf die übermäßige 
Banzerung verzichten müſſe, die fremden Linienjchiffe trügen viel weniger Panzer als 
die franzöfiihen. Er erklärte ſchließlich, daß er entſchloſſen ſei, das Flottengejeg ganz 
und gar durchzuführen und alle Linienjchiffe auf Stapel zu legen, deren Bau bejchlofjen 
jei, aber nur, wenn er die nöthigen Mittel hätte. Wenn man ihm 20 Millionen gäbe, 
jo würde er fie nehmen, aber er würde fie nicht von der Sammer verlangen. Die 
Kammer billigte im Uebrigen den Abjchluß, den der vorige Marineminifter de Laneſſan 
mit Privatwerften wegen des Baues dreier Linienihiffe noch gemacht hatte. Herr 
Belletan hat dur Verfügung vom 30. Oktober an die Werften die Inangriffnahme 
des Baues verboten und ift dabei im Eifer über das Ziel hinausgegangen. Sein Ver— 
bot erjtredte fih auch auf „Liberte*, für die im Budget 1902 eine Baufumme aus 
geiworfen ift, er mußte daher diejen Schritt zurüdthun. 

Der Marineminifter Pelletan erklärte in einer amtlichen Note zur Recht— 
fertigung jeiner Verwaltung, daß er Niemand das Recht zugeftehen könne, die drei noch 
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zu bauenden Linienihiffe „Juſtice“, „Liberte*, „Vérits“ auf das Budget zu bringen, 
ehe die Kammer einen dahingehenden Beſchluß gefaßt habe. Die von der Kammer be- 
willigten Bauten habe er in feiner Weije verzögert, die Keſſelfrage für das Linienjchiff 
„République“ jei allerdings noch nicht entichieden, da zwiſchen den verjchiedenen Keſſel— 
typen eine Auswahl nod nicht getroffen jei, doc würde dadurch die Vollendung des 
Schiffes bis 1906 nicht beeinträchtigt. Er habe feine Aenderung der Bejtüdung an- 
geregt, wie er denn überhaupt der Aenderung einmal feitgejtellter Schiffspläne entgegen 
wäre. Auch wolle er feine Unterwafjerboote von 30 Tonnen bauen, obwohl er mit 
Admiral Aube dieje unter gewiſſen Verhältniſſen für nüglich halte, er wolle im Gegen- 
theil größere Boote von bedeutendem Bermwendungsbereich haben, deren Typ aber erit 
fejtgejtellt werden müfje. 

Die am 22. Dftober eingetretene Verminderung der Bejaßungen des 
Mittelmeergejhwaders um etwa 200 Köpfe auf jedem Linienjchiff jteht im Vordergrund 
des Intereſſes. Budgetäre Rüdfichten jcheinen den Minifter zu diefem Scritt veranlaft 
zu haben, der von den franzöfiihen Tachzeitichriften durchgängig verurtheilt wurde. 
(„Armee et Marine* nennt ihn une mesure nefaste.) Sie heben insbejondere her— 
vor, daß die fertige Flotte im Minifterium nıcht genügend nachdrüdlicd vertreten werde, 
jo daß deren wahre Bedürfnifje, jtändige Schlagfertigkeit, zu fur; lämen. Die techniſchen 
Dienſtzweige, der koſtſpielige Werftbetrieb, die am erjten Erjparnifje ermöglichten, ſeien 
viel nachhaltiger vertreten, jo daß der Minifter jie um jo weniger zu beichränfen wage, 
al8 er dadurch die Werftarbeiter zu jeinen politiichen Feinden mache. Der Werftarbeiter 
habe aber eine Stimme als Wähler, der Seeoffizier und die aktwen Mannichaften nicht, 
da ſei es denn ganz natürlich, daß die fertige Flotte die Eriparnifje auf Koften ihrer 
Sclagfertigleit tragen müſſe. Wie ſchon im vorıgen Heft mitgetheilt, zeigt dad Kapitel 
Indienſthaltung des Stantshaushaltsvoranichlages für das Jahr 1903 eine Verminderung 
gegen das laufende Jahr, jo daß eine allwinterliche Verminderung der Belagungen des 
Mittelmeergeihwaderd beabjichtigt erjcheint. Der frühere Marineminifter E. Lockroy 
äußerte fi dahin, daß dur dieſe Mafrenel die SKriegsbereitichaft Frankreichs im 
Mittelmeer wejentlich gejhädigt würde, „Le Yacht“ fieht einen Rückſchlag auf mehrere 
Jahre voraus. 

In der Kammer interpellirtte Baron Neille wegen der Herabjeßung des 
Effektivbeitandes der Bejagungen auf den Schiffen des Mittelmeergejchiwader8 und er— 
Härte, daß die Schiffe mit einer jo herabgeminderten Bejaßung nicht fähig jeien, eine 
Schlacht zu liefern und daß ed unmöglich fei, gegenwärtig ein Geſchwader auszurüften, 
welches dem ded Admiral Caillard anläßlich des Zwiſchenfalls von Wiytilene gleich jei, 
wenn ein ähnlihe8 Ereigniß eintreten jollte Allerdings jeien drei Kreuzer mit der 
Beltimmung nad) Marokko audgerüftet worden, aber man habe die hierzu erforderlichen 
Mannichaften von anderen Schiffen entnehmen müſſen. Dad Mittelmeergejhwader müſſe 
ftet3 kriegsbereit ſein, um im Falle einer Sriegserklärung beijpielsweije das englifche 
Geſchwader bei Malta daran zu hindern, ſich mit demjenigen bei Gibraltar zu ver— 
einigen, denn in dieſem Falle würde Toulon blodirt jein. Reille meinte jodann, daß 
Frankreich befürchten müfje, daß Deutjchland im Jahre 1915 eine der franzöfijchen 
überlegene Flotte befige, und jchließt mit dem Bemerten, die Verantwortung Pelletans 
werde groß jein, fall ein Krieg ausbreche. Marineminijter Pelletan ermiderte, 
er habe für das Mittelmeergeihwader nur dasſelbe verfügt, was jeit langer Zeit 
für dad Nordgeichwader gelte, ohne daß es dem geringften Widerjprud begegnet jei, 
obwohl die Bedeutung hier mindeftens diejelbe je. Er habe nur nad) den Rath— 
ſchlägen der Sadverftändigen gehandelt. Die Herabießung des Effektivbeitandes der 
Mannjchaften gelte nur für den Winter, während deſſen niemal® der Ausbruch 
eined Krieges zu befürdten jei. Für die Wıinterübungen reichten die gegenwärtigen 
Mannichaften aus, Wenn er die Mannjcaftsbeitände herabgemindert habe, fo jei dies 
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geihehen, um den Erforderniffen bezüglic) des Baued neuer Schiffe und der Ver— 
theidigung der Stützpunkte der Flotte gerecht zu werden. Im Nothfalle ftänden ihm 
alle Hülfsquellen zu Gebote, die zur Ausrüftung von Schiffen notwendig jein Fönnten, 
um eme bejondere Million zu erfüllen. Pelletan jchließt mit der Berficherung, er 
babe, jeitdem er Minijter jei, feine früheren Anfichten bei Seite gejegt, und fein Be— 
jtreben jei allein, die nationale Vertheidigung und die der Kolonien ficherzuftellen. 

Diefe Erklärung beruhigte die Patrioten nicht, auf deren Seite wieder der 
frühere Marineminifter Lockroy ftand; doch gelang es Pelletan, ein Vertrauensvotum 
von 288 gegen 204 Stimmen zu erhalten. 

— Berjonal. Das Aufhören der Kommandierung der Fregattenfapitäne nad) 
Wahl hat zur Folge, daß nun nicht mehr Kommandant und Erjter Offizier eines 
Sciffes gleichzeitig wechleln, was jo lange der Fall war. Aus der Begründung, mit 
der das Delret dem Präfidenten der Nepublif vom Marineminijter vorgelegt wurde, 
erhellt, daß die Mafnahme den Zweck verfolgt: es joll jedem Fregattenkapitän 
ohne Unterjichied die Möglichkeit geboten werden, die zur Beförderung vorgejchriebenen 
Bedingungen zu erfüllen. Dazu gehört ein anderthalbjährige® Kommando als Erfter 
Offizier. Da dieſe Stellen bisher nur nad) Wahl der Kommandanten bejeßt wurden 
und jeder Fregattenfapitän Erfter Offizier im Dienftgrade gemwejen jeın muß, ehe 
er ein jelbjtändiges Kommando erhält, jo konnte es vorfommen, daß einzelne Fregatten- 
fapitäne überhaupt fein Bordfommando erhielten und damit ihre Ausficht auf Beförde- 
rung ſchwand. Naturgemäß war diefe Einrichtung auch zur Förderung des Nepotismus 
geeignet. Bon jept ab werden die Fregattenfapitäne genau nad) der Einjchiffungstifte 
als Erſte Offiziere fommanbdirt. 

— Die fertige Flotte Auf Grund minifterieller Verfügung iſt am 
22. Oftober die ald bevorftehend bereit3 gemeldete Verminderung der Bejaßungen des 
Mittelmeergeſchwaders für das Winterhalbjahr eingetreten. Es wurden 1760 Mann 
ausgeichifft. Die Bejabung beträgt für die Linienichiffe „St. Louis“, „Charlemagne“, 
„Gaulois“, „Jena“ je 460, „Bouvet“ 440, „Jauréguiberry“ 400, für die Panzer— 
freuzer „Pothuau“ 310, „Latouche-Tréville“, „Amiral Eharner“, Kreuzer „Du Chayla*, 
„Caſſard“ je 270, Galilde 210, „Linois“ 195, „Dunois“ 120 Mann. Auch die 
Rejervedivifion ſoll auf drei Linienjchıffe verringert werden. Beim letzten Auslaufen 
des Geſchwaders genügte die verminderte Beſatzung nicht zum Abhalten der vorgejchriebenen 
vierteljährlihen Schiegübungen. Es ift infolgedefjen eine Verjchiebung in den Spezia— 
liften eingetreten, ohne Erhöhung der feitgelegten Bejagungsitärte. Ende des Monats 
wird dad Gejchwader zu Uebungen in See gehen und dabei die neue Zujammenjegung 
der Beſatzung auf ihre Leiftungsfähigfeit hin prüfen. 

Da3 Mejervegeihmwader hat jeine Mebungen im Dftober und November 
durchgemacht. 

Kreuzer „Chateaurenault“ iſt am 30. Dftober von Toulon nach China in 
See gegangen. 

Kreuzer „Suchet“ ift am 16, November zur Außerdienftftellung von Weftindien 
nad Rochefort heimgefehrt. 

Nah dem Voranichlag für das Jahr 1903 ſollen fi die außerheimijchen 
Streitkräfte, wie folgt, zuſammenſetzen: 

Divifion des Atlantiihen Ozeans: Kreuzer „Tage“, „Troude*, „d'Eſtrées“, 
erjterer joll im Laufe des Jahres durch den Panzerfreuzer „Deſaix“ erjegt werden. 

Die Divifion des Stillen Ozeand: Kreuzer „Protet“, Transportavijo „Meurthe*, 
„Durance“, „Zélée“. 

Die Divifion des Indiſchen Ozeans: Kreuzer „Anfernet”, „Nievre, „Capricorne“. 

Marine-Rundihan. 1902, 12, Heft. 89 
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Das Gejchwader des äußerſten Oſtens: Panzerkreuzer „Montcalm“, „Kleber“, 
Kreuzer „Chateaurenault“, „Jurien de la Graviere*, „Pascal“, „Bugeaud“, „Alouette“, 
„Bengali“, Kanonenboot „Surprije*, „Décidée“, „Komete*, Flußfanonenboote „Argus“, 
„Vigilante*, „Olry“ in China und Japan. 

In Cochinchina: Linienſchiff „Redoutable*, Panzerkanonenboot „Styr“, 
„Achéron“ in disponibilit6E armee, Linienfhiff „Vauban“, Kanonenboote „Aspic“, 
„Lion“, „Bipere* in Spezialrejerve. 

Küftenpanzer „Jemmapes“ ift am 15. November in normale Rejerve in Eher- 
bourg geftellt, um die Keſſel zu wechſeln. 

Die Kreuzer „Eafjard* und „Dunois“ de Mittelmeergejchwaderd find in 
Reſerve geitellt. 

Panzerkreuzer „Amiral Charner“ ijt wieder in das Mittelmeergeichwader 
eingetreten. 

— Bemweglihe Vertheidigung. Die Torpedoboote der Kategorie A des 
Hafens von Toulon wurden am 7. November auf Befehl des Marinepräfelten mobilifirt 
und nahmen die vorgejchriebenen Mebungen vor, die Hebungsboote lieferten die Bejagung. 

— Neu: und Umbauten. Auf Panzerkreuzer „Gloire“ ijt die Aufitellung 
der Maſchinen nahezu beendet; mit Aufftellung der Artillerie wird begonnen, 

Linienichifi „Devaftation* iſt mit dem Auswechſeln feiner Kefjel gegen Belle- 
ville⸗Keſſel fertig. 

Panzerkreuzer „Kleber“ hat das Trodendod verlajjen. 
Die Werft in Lorient hat den Befehl erhalten, den Bau der Panzerfreuzer 

„Leon Gambetta* und „Jules Michel“ zu beichleunigen, für den erjten wird das für 
„Victor Hugo“ in Toulon beſchaffte Plattenmaterial verwendet. 

Beim Doden des Kreuzerd „Guichen“ ftellte fich heraus, daß die Welle der 
Steuerbordjchraube in ſehr ſchlechtem Zuſtande war, fie muß erjegt werben. 

— Probefahrten. Panzerkreuzer „Gueydon“ hat nad) Beendigung der Aus— 
befjerung am Hed die Brobefahrten wieder aufgenommen. Es wurde fünf Stunden 
fang mit 14000 indizirten Pferdeitärten gefahren, wobei der Kreuzer 19 Seemeilen 
lief; den Meberdrud von 14 kg in den Keſſeln zu Halten, war leiht. Dann wurde Der 
Drud auf 18 kg gejteigert und eine Stunde lang mit 19 600 indizirten Pferdeitärfen 
21 Seemeilen Fahrt gehalten. 

Panzerfreuzer „Jeanne d'Are“ Hat die vorläufige Probefahrt mit 14 kg Drud 
günjtig beendet. 

Panzerfreuzer „Marjeillaije*, der nad) Aufitellung eines neuen Steuerapparates 
eine Probefahrt machte, fehrte mit Maichinenhavarie nach Breit zurüd. 

Panzerkreuzer „Defair* iſt am 25. Oltober in St. Nazatre zu Probefahrten 
in Dienjt geſtellt. 

Panzerkreuzer „Dupleir“ mußte wegen Eylinderhavarie ind Dod gehen. 

Als der Kreuzer „Jurien de la Graviere“ nad über dreimonatliher Aus— 
befjerung jeine erfte Fahrt madıte, brach ein Sieb, defjen Bruchſtücke durch die Zirku— 
lationspumpen in den Kondenſator gelangten, jo daß wieder eine Ausbefjerung, aller- 
dings von kurzer Dauer, nöthig wurde, 

Die vorläufige Maſchinenprobe von „Henry IV“ war zufriedenjtellend. 

Torpedoboot 267 erreichte 24 Seemeilen, Torpedoboot 254 26,2 Seemeilen 
Geſchwindigkeit. Torpedoboot 269 verbraudte bei 14,867 Seemeilen Fahrt mit 
191,78 Umdrehungen 188,175 kg Kohlen ftündlih. QTorpedobootsjäger „Escopette“ 
erreichte 26,5 Seemeilen Gejchwindigfeit. 

Die Bedingungen für die Abnahmefahrten der Torpedoboote find geändert worden. 
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— GStapelläufe. Torpedobootsjäger „Sagaie“ und „Arquebuſe“ am 
15. November in Havre. 

— Havdarien. Torpedoboot 266 ſtieß beim Torpedojchleßen auf den Feljen 
Daniel vor Lorient und erlitt außer anderen Bejhädigungen einen Bruch der Schraube, 
die Ausbefjerung wird 1 bi8 2 Monate dauern. 

— GStreihung aus der Schiffslifte Küftenpanzer „Tonnant“ ſoll ver- 
fauft werden; Kreuzer 3. Klaſſe „Eclaireur“ gleichfalls. Torpedoboote 2. Klafje 49 
und 69 find aus dem eriten Theil der Flottenlifte geftrichen und jollen als Scheiben 
für die Geſchwaderſchießübungen dienen, 108 iſt fondemnirt. 

— GStüßpunfte In Bizerta ift ein Torpedobootsihwimmdod eingetroffen, 
das eine jehr gefahrvolle Ueberfahrt hatte. Bei hohem Seegang und Sturm brad die 
Sclepptroß, und beim Verſuch, jie wieder auszubringen, jtieß ſich der Schlepper am 
Dock ein ſolches Led, daß er ſank, wobei der Kapitän ertranf. Die übrigen Leute 
retteten jich auf dad Dod und trieben auf dieſem einige Tage umher, bis ein italienticher 
Dampfer fie und das Dod aus der gefährlichen Lage befreite. 

In Indochina ift die Anlage eined Stüßpunftes in der Bucht von Kwangtſchen 
geplant, der Hafen wäre am Matſche-Fluſſe zwiſchen Nivet und Fort Bayard anzulegen, 
er würde ZTongfing und Nord:Anam deden. Die Koften find auf 24 Millionen 
Mark geſchätzt. 

— Aus Fachzeitſchriften. Im „Moniteur de la flotte* find bemerfens- 
werthe Aufjäge: C. Pierreval: Ueber Bündnifje im Seekriege mit bejonderer Berüd- 
fihtigung der franzöfiihen Stellung im Mittelmeer; derjelbe Berfafjer unterjucht ferner 
die Durchführung einer Blodade an Hand der letzten franzöfiihen und engliſchen 
Flottenmandver, die nach jeiner Anficht zum großen Theil von dem Grade der Ausbildung 
und des Eingefahrenjeind der Blodadegejhwader abhängt. 

„Le Yacht“ bringt einen Aufjag von P. Eloarec über die Stüßpunfte der 
franzöfiichen Flotte, in8bejondere im Mittelmeer, wo er an der afrifanijchen Küfte noch 
einige wünſcht. 

+ 

Nufland. Neubauten. Am 2. November fand auf der Baltiichen Werft 
in St. Petersburg die Kielweihe ded Linienſchiffes „Sſlawa“ ftatt. Das Schiff wird 
nad den Zeichnungen des „Knjäs Sſuworoff“ gebaut. Sein Deplacement joll 13 516 
Tonnen, die Yänge 121,5 m, die Breite 23,2 m, der Tiefgang 7,9 m betragen. Zwei 
Maſchinen von indgefammt 15 800 indizirten Pferdeftärfen jollen eine Geſchwindigkeit 
von 18 Seemeilen ergeben. Der Kohlenvorrath tft auf 1250 Tonnen berechnet. Die 
Hauptmafchinen, Hülfsmafchinen und die Belleville-Kefjel liefert die Baltiiche Werft, den 
Sciffbauftahl die Putilowski-Fabrik, die jchweren Gußftücde, Geihüße und Laffeten das 
Gußſtahlwerk Obuchoff, den Vertikalpanzer (Kruppicher Stahlpanzer) das Gußſtahlwerk 
Obuchoff und die Jihorsfi-AUdmiralitäts- Fabriken, den Dedspanzer die Nitopol-Mariupoläfi- 
Gejellichait, die Einrichtung und Bewegungsmechanismen der Thürme die Peteröburger 
Metalljabril, die Torpedoarmirung die Fabrik von Lehner, die eleftriihe Einrichtung 
die Eleftrizitätögejellihait in Moskau, jo daß alle Theile des Schiffes in Rußland her- 
geitellt werden. Das Schiff joll zum Herbit 1903 für den Stapellauf und zu Ende 
ded Jahres 1904 zur Indienſtſtellung fertig fein. 

Das im Ausbau begriffene Linienjchiff „Alexander ILL.“ desjelben Typs joll 
im Herbit 1903 zur Ausreiſe nach Dftafien bereit werden. 

Das auf den Forges et Chantiers de la Mediterrande in Toulon im 
Bau befindliche Lintenihiff „Zejlarewitih“ wird im Herbſt 1903 in Kronſtadt erwartet. 

89* 
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Der große Kreuzer „Ragul*, der für die Schwarze Meerflotte in Nikolajefi 
gebaut wird, ſoll nod in diefem Jahre ablaufen. 

Auf der Staatöwerft auf der Galeeren-Inſel in St. Peterdburg wird, wie ver- 
lautet, demnächſt ein Linienihiff von 16000 Tonnen auf Stapel gelegt werden. Der 
Bau desjelben fol jo betrieben werden, daß das Schiff nad Verlauf von 3 Jahren 
feebereit it. &leichzeitig mit dem Bau diejed Schiffe auf der Helling wird in den Werf- 
jtätten das Material für ein Schweiterichiff von den gleichen Abmefjungen nach den- 
ſelben Plänen vorbereitet werden, jo da man nad) dem Stapellauf des erften Schiffes 
ohne Weitered mit dem beichleunigten Aufbau des Schiffskörpers des zweiten beginnen 
fann. Ein derartiges Syitem des Baued von Schiffen gleihen Typs ijt von ber 
Baltiichen Werft ſchon in Anwendung gebradht und hat dort, nachdem die anfänglich 
auftretenden Irrthümer und Mängel dur ein ftreng durchgeführtes Syſtem bejeitigt 
worden find, gute Erfolge erzielt. 

Die Pläne des Minentransportichiffe® vom Typ „Bug“ find umgeändert, weil 
die Stabilität desjelben zu gering war. Die Länge ded Schiffes wird jet 64 m, die 
Breite 10,7 m, der Tiefgang 3,8 m und die metacentriihe Höhe 0,73 m betragen. 

Die für die Hafenarbeiten von Port Arthur gebauten Eisbrecher und Schlepper 
Nr. 5 und Nr. 6 find in die Liſte der Hafenichiffe der Flotte aufgenommen. 

— GStapellauf. Am 2. November lief auf der Baltiihen Werft dad Transport- 
ſchiff „Kamtſchatka“ vom Stapel. Es hat 7200 Tonnen Deplacement, 2800 indizirte 
Bierdeitärken und joll 12 Seemeilen laufen. Die Bauzeit hat 18 Monate betragen. 
Die Armirung ſoll aus ſechs 4,7 cm-Geihügen bejtehen. 

— Brobefahrten. Der Banzerkreuzer „Bajan“ hat von Toulon aus zwei 
12ftündige forcirte Probefahrten mit gutem Erfolge erledigt. Die Majchinen entwidelten 
17 300 indizirte Pferdeftärfen bei einem Kohlenverbraud) von 16,4 Tonnen pro Stunde, 
0,945 kg pro indizirte Pierdeftärke und Stunde und 130 kg pro Quadratmeter Roft- 
fläche. Die mittlere Umdrehungszahl war 126,9, der Dampfdrud in den Keſſeln (Belle 
ville-Kefjel) 18 kg, die Geihwindigfeit 21 Seemeilen. 

Der geihüßte Kreuzer „Awrora“ hat am 11. November zum dritten Mal feine 
Gitündige forcirte Fahrt unterbrechen müfjen, da 1 Stunde vor deren Beendigung ein 
Ereenterbügel warm lief.” Die Maſchinen erzielten gegen 1000 indizirte Pferdeftärken 
mehr ald die Eontraftlic; bedungenen, die Geſchwindigkeit betrug über 19 Seemeilen. 

Das von der Germania-Werft in Kiel gebaute Maſchinenſchulſchiff „Ofean“ 
wird jeine offiziellen Probefahrten erft im Dezember erledigen, da ein Niederdrud- 
cylinder, in dem fich ein Riß gebildet hat, durch einen neuen erjegt werben muß. 

— Schiffsbewegungen. Die Linienfhiffe „Retwiſan“, „PBobjäda“, Die 
Kreuzer „Bogatyr“, „Diana“, „Pallada“, „Bojarin” und die Torpedobootszerſtörer 
„Burni“ und „Boili“ haben am 13. November Libau im Gejchwaderverbande unter 
Führung des Kontreadmirald® Baron dv. Stadelberg zur Ausreije nah Oſtaſien ver- 
lafien. Die fünf eritgenannten Schiffe haben Kiel, „Bojarin* hat Kopenhagen an- 
gelaufen. Im Mittelmeer jchliegen fich) dem Geichwader nod die Kreuzer „Asfold“ 
und „Nowik“ jowie die Torpedobootäzerftörer „Groſowoi“ und „Wlaſtny“ an, 

— Neued Trodendod in Dftajien. Daß in ber neuen rufjiichen Hafen— 
ftadt Dalny auf der Halbınjel Kwantung angelegte Trodendod ift fertiggeftell. Es ift 
das erite ruſſiſche Trodendod für Handelsichiffe m Dftaften. Der Ban hat 15 Monate 
gedauert, die Koften jollen nur 400 000 Rubel betragen haben. 

— Berjonalien. Der SKontreadmiral Stard, bisheriger Hafentommandant 
(Stationschef) von Port Arthur, ift an Stelle des Vizeadmirals Strydloff zum Chef 
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des Stillen Ozean-Geſchwaders ernannt worden. Sein Nachfolger in Port Arthur wird 
der Ropitän erjten Nanges N. R. Greve, der von 1898 bi3 1901 Kommandant des 
Linienſchiffes „Petropawlowsk“ war. 

+ 

Bereinigte Staaten von Nordamerifa. Bau des Iſthmus-Kanals. General- 
anwalt Knox hat nad jeiner Nüdlehr aus Paris dem Präfidenten der Vereinigten 
Staaten berichtet, daß die franzöfiiche Regierung die Garantie gegeben hat, daß die 
ehemalige Panama-Geſellſchaft keinerlei Anſprüche an die Regierung der Vereinigten 
Staaten erheben kann. Damit find von diefer Seite aus alle Hindernifje, welche dem 
Kanalbau entgegenjtehen könnten, bejeitigt; nun aber werden foldye von Kolumbien dadurch 
hervorgerufen, daß es den neuen Zuſätzen zum Vertrag nicht unbedingt zuftimmt und 
dadurch weitere Unterhandlungen nörhig werden. In erfter Linie ift die Regierung von 
Kolumbien mit der Summe von 7 Mill. Doll., welche die Vereinigten Staaten auf Grund 
des Protokolls, welches als Bafis für den Vertrag dient, an Kolumbien für das Klanal- 
privilegtum entrichten ſoll, durchaus nicht zufrieden und verlangt mindeſtens 10 Mill, 
Doll. Ferner wünſcht leßterer Staat, daß der urjprüngliche Vorſchlag, wonach die 
Bahlung der jährlichen Pachtſumme für das erforderlihe Terrain erjt in 14 Jahren 
beginnen und bis dahin durch gegenjeitige8 Uebereinfommen feitgejtellt werden joll, 
dahin abgeändert wird, daß die Vereinigten Staaten fi) zur jofortigen Zahlung von 
600 000 Doll. pro Fahr verftehen. — Dadurch würden fi die unmittelbaren Koften 
des Kanalbaues beträchtlich höher ftellen. Die Regierung von Kolumbien hält daran feit, 
daß fie fein verfafjungsmäßiges Recht habe, irgendwelches folumbianijche Gebiet in fremde 
Hände übergehen zu lafjen; fie wiederholt, daS Aeußerſte, was fie thun könne, um den 
Beitimmungen der Spooner-Bill, welche eine immerwährende Kontrolle der Vereinigten 
Staaten über den Kanallanditricy bezwedt, annähernd zu entiprechen, fei, die Pachtzeit 
auf 100 Fahre anzujeßen mit der ausdrüdlichen Beitimmung, daß der Pachtvertrag nad) 
Ablauf des erjten Zahrhundert3 von den Vereinigten Staaten erneuert werden muß. 

— Gejhmwaderthätigkeit aufden Stationen. a) Europäijhe Station. 
Die Schiffe bejuchten im Monat Dftober verichiedene Häfen an der franzöfiihen und 
italienischen Riviera. Der gejhübte Kreuzer „Chicago“ nahm in Marjeille nothwendige 
Neparaturen und Inftandjegungsarbeiten vor; gejhüßter Kreuzer „Albany“ dodte in 
Genua. SKontreadmiral Eromwninihield verließ Anfang November mit jämmtlichen 
Schiffen die Station, um zu den Wintermanövern nad) Wejtindien zu gehen. 

b) Nordatlantiihe Station. Die Schiffe des nordatlantiichen Geſchwaders 
nahmen nah Schluß der Herbitmanöver Reparaturen in den verjchiedenen Häfen der 
atlantiihen Küfte vor, um ſich auf die Wintermanöver vorzubereiten. Panzerfreuzer 
„Broofiyn“ wurde am 7. Oktober in New:York außer Dienft geftellt; im Laufe des 
Dftober bezw. Anfang November wurden Lmienſchiff 2. Klaſſe „Texas“, Küftenpanzer 
„Arkanjas*, geihügter Kreuzer ‚ Newark“ und Kanonenboot „Bancroft“ in Dienft geftellt. 

e) Aſiatiſche Station. Lintenfhiff „Oregon“ ift am 1. November nad 
1"/sjähriger Reparatur von San Francisco nah Manıla in See gegangen, um als 
Flaggſchiff des Chef der Station zu dienen. Panzerkreuzer „Newyork“ ijt aus dem 
Geſchwaderverband getreten und hat mit dem abgelöften Geſchwaderchef, Kontreadmiral 
Nodgers, die Heimreife nad) San Francisco angetreten, woſelbſt das Schiff alsdann 
zum Bazifiihen Gejchwader ſtoßen ſoll. Alle fonftigen, irgendwie verfügbaren Schiffe 
jollen demnädhft zur Vornahme von Geſchwader- und Schiekübungen in der Subig-Bai 
bei Manila zujammengezogen werden. 

— Gejhwader-Reorganijation, und zwar eine jolde jämmtlicher nord— 
amerifanijcher Gejchwader, wird 3. Zt. geplant. Zeitungsnachrichten zufolge joll der 
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Generalſtab (general board), an deſſen Spitze der Admiral Dewey ſteht, gegenwärtig 
mit der Ausarbeitung eined Planes beihäftigt jein, welcher darauf abzielt, einheitliche 
Divifionen in den einzelnen Gejhmwadern, deren drei oder vier gebildet werden jollen, 
dur; möglichft gleihwerthige Schiffe zu Ichaffen. 

— GStapelläufe Geſchützter Kreuzer „Galveſton“, das vierte der aus ſechs 
gleihartigen Schiffen bejtehenden Kaffe, ift am 15. Dftober auf der Werft der William 
R. Trigg Comp. in Rihmond, Va., vom Stapel gelaufen. Die Konftruttionsdaten find 
die gleichen wie die der bereit# zu Waſſer gelaffenen „Denver“, „Eleveland” und „Des 
Moines“ und unjeren Leſern bereitö mitgetheilt. Noch auf Stapel ftehen „Chattanooga “ 
und „Tacoma“. 

— Brobefahrtenn.j.w. a) Küftenpanzerihiff „Wyoming“ hat bei der offiziellen 
Probefahrt am 30. Dftober während zweier Stunden 11,8 Seemeilen gelaufen; kon— 
traftlich bedungen waren 11,5 Seemeilen., 

b) Torpedobootäzerjtörer „Stewart“, welcher am 10. Mai d. 38. auf der Werft 
ber Gas Engine & Power Co. bei Newyork vom Stapel gelaufen war, hat bei Der 
Abnahmeprobefahrt am 22. Dftober durchſchnittlich 29,3 Seemeilen gelaufen; die größte 
erreichte Geihwindigfeit betrug 80,56 Seemeilen, die geforderte Geſchwindigleit 26 Seemeilen. 

c) Zorpedobootszerftörer „Whipple* und „Worden“ find am 28. Dftober, 
Zorpedobootäzeritörer „Barry“ ift am 30. Dftober von den rejp. Erbauern abgenommen 
worden. Alle drei Fahrzeuge find vom gleichen Typ wie „Stewart“ bezw. „Bainbridge “. 
— Bon den 16 Torpedobootzerftörern find nunmehr 12 fertig. 

— Rintermandver der Flotte in Weftindien. Die vom Chef des 
bureau of navigation getroffenen Vorbereitungen für diefe Manöver find nunmehr 
beendet, und es jteht mit einiger Sicherheit zu erwarten, daß die an denjelben theil- 
nehmenden Schiffe — mit Ausnahme des geichüßten Kreuzerd „San Francisco“, welcher 
3. Zt. in Norfolf reparirt — am 5. Dezember, wie geplant, bei Eulebra Island ver- 
jammelt fein werden. Die Torpedobootäflottille ift bereitö feit Mitte Oktober dorthin 
unterwegs. 

— Perſonalmangel. Eine brennende Frage in den Vereinigten Staaten iſt 
die Bejeitigung des jeit Langem beftehenden empfindlichen Mangels in erſter Linie an 
Seeoffizieren und weiter auh an Mannjcaften. 

a) Seeoffiziermangel. Um ſämmtliche jet vorhandenen Schiffe im Kriegs— 
falle bejegen zu können, find erforderlich 1631 Seeoffiziere. Worhanden find nah Abzug 
von Sranfen u. ſ. w. 1023, mithin fehlen jet 608 Seeoffiziere. 

Um die bereits bemilligten und im Bau befindlichen etwa 60 bis 70 Schiffe 
mit Seeoffizieren bejeßen zu können, werden weitere 498 Offiziere erforderlih fein 
(wobei erwähnt werden muß, dab von faft allen Nationen die Nordamerilaner auf Den 
großen modernen Linienjhiffen die wenigften Seeoffiziere, nämlid nur 17, haben), und 
mit einem Zuſchlag für Yandfommandos und Kranle würde dieſe Zahl auf 623 Köpfe 
anwachſen. Rechnet man ferner, daß mwährend der vier Jahre der Fertigftellung diejer 
Schiffe durch Abgang und Tod noch etwa 160 weitere Vakanzen Hinzutreten werden, jo 
werden im Ganzen 783 Seeoifiziere erforderlich fein, um die im Jahre 1906 nad) dem 
Indienjthaltungsplan unter der Flagge befindlichen Schiffe bejeken zu fönnen. 

Diefe Zahl. zu derjenigen hinzugerechnet, welche die augenblidiih fehlenden 
bezeichnet, nämlich 608, ergiebt einen Gefammtbedarf im Kriegsfall von 1391 Seeoffizieren. 

Um dem augenblicdlichen dringenditen Bedürfniß abzuhelfen, hat der Marine: 
jefretär duch Ordre von 1. November bejtimmt, daß der Unterrichtöfurfuß der mid- 
sbipmen auf der Marineafademie vorläufig und auf unbeftimmte Zeit von vier auf Drei 
Jahre berabgejegt, die Zeit der Ausbildung an Bord dagegen von zwei auf drei Jahre 
feitgejegt wird, und daß die Seeladetten im leiten Jahre ihrer Ausbildung nah Ver— 
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faffen der Alademie den Dienjt ald Wach- und Divifionsoffiziere thun. Durch dieje 
Maßregel wird erreicht, daß die 3. Zt. auf der naval academy befindliche 1, Klafje in 
Stärke von 52 Seeladetten bereitd am 1. Februar 1903 jtatt im Yuni 1903, Die zweite 
Klaſſe von 70 Seefadetten im Februar 1904 und die dritte Klaſſe von 227 Geeladetten, 
welche bis jet aber nur von 147 qualifizirten Bewerbern beſetzt ift, obgleich ſchon drei- 
mal nachträgliche Eintrittsprüfungen ftattgefunden haben und eine vierte demnächſt ftatt- 
finden wird, im Juni 1905, d. b. ein Jahr früher wie fonft, ihre Ausbildung hinter 
ji) haben wird und etwa 350 Dffizierftellen an Bord mit diejen jungen Leuten werden 
bejeßt werden können. 

Aus gleichem Grunde find auch jhon die Jahrgänge 1898 und 1899 vor 
Ablauf der gefeplihen Ausbildungszeit zu Offizieren ernannt worden. — Um ferner an 
Seeoffizieren zu jparen, follen im neuen Etat der Marineafademie zwei Profejjoren- und 
30 Eivillehrerftellen gefordert werden. 

b) Mannihaftsmangel. Auch bei den Mannfchaften fehlt e8 an Perional; 
die jeßige Stärke von 28 000 Mann foll um meitere 3000 Mann erhöht und die Mann— 
ichaftsftärfe allmählich mit der fortichreitenden Entwidelung der Flotte auf 40000 Köpfe 
gebradht werden, welde alsdann die Friedenspräfenzitärke darjtellen wird. 

Dem Kongreß foll demnächſt ein Gejegentwurf für die Erhöhung des Offizier 
und Mannjchaftsjtandes zugehen. 

— Bergrößerung der Flotte. Zeitungsnachrichten aus Waſhington zufolge 
jo! der Naval board on construction dem Marinejefretär vorgeichlagen haben, beim 
Kongreß den Bau von weiteren zwei Linienjchiffen ded neueiten Typs „onnecticut“ 
(von 16000 Tonnen), von zwei Panzerfreuzern des neuejten Typs „Tenneſſee“ (von 
14500 Tonnen) und von zwei Kanonenbooten vom „Marietta”-Typ zu beantragen. Der 
general board joll gleihfall® damit beſchäftigt fein, ein lottenbauprogramm auszu— 
arbeiten, welches weit über den Rahmen des vom board on construction aufgeitellten 
hinausgehen jol. — Präfident Rooſevelt, welcher überall die Nothwendigkeit einer 
Vergrößerung der Flotte betont, hat fich von dem maßgebenden Stellen des Marine- 
departementd eingehend Vortrag halten laſſen über die Zwecmäßigfeit der einzelnen 
Sciffstypen und joll gleichfalls beabfichtigen, dem Kongreß eine Botichaft zugehen zu 
fafjen, in welcher die Nothwendigfeit des Baues mehrerer Linienjchiffe größten Tonnen- 
gehalt und mehrerer jogenannter Kundjchafterichiffe (scouting ships), mie ſolche auch 
England baut, nachgewiejen wird. 

— Shifföneubauten. a) Neue Panzerkreuzer. Nach vielfachen, ein- 
gehenden Berathungen und Erwägungen, bei weldyen e8 im board on construction 
zwiichen dem Cheftonftrufteur der Marine, Kontreadmiral Bowles, und dem Chef: 
ingenieur, Kontreadmiral Melville, zu Meinungsverjchiedenheiten kam, welche jchließlich 
eine Abjtimmung nöthig machten, und bei welcher der Chefingenieur überftimmt wurde, 
bat der general board nunmehr die Pläne für die bereit? bewilligten neuen Panzer— 
freuzer „Tennefjee* und „Wajhington“ endgültig feitgeftellt. Bauofferten für beide 
Schiffe, welche auf Privatwerften gebaut werden jollen, find zum 6. Januar 1903 ein- 
gefordert worden; die Bauzeit jol 42 Monate betragen. 

Ueber die Differenzen im board on construction, ſoweit dieje in die Deffent- 
fichteit gelangt find, dürfte in Kürze Nachſtehendes von Interefje fein: Die Majorität 
beftand aus den Kontreadmiralen O'Neil (Chef des bureau of ordnance), Bradford 
(Chef des bureau of equipment), Bowles (Chef des bureau of construction and 
repair) und dem Kapitän zur See Sigsbee; die Minorität aus dem Srontreadmiral 
Melville (Chef des bureau of steam engineering). Aus dem Bericht der Minorität 
geht hervor, daß Kontreadmiral Melville, ftatt der ihm zuerſt für Mafchinen und Keſſel 
zugeftandenen 2060 Tonnen vom Gejammtdeplacement, auf Koften der Verringerung des 
Panzerſchutzes 140 Tonnen mehr, d. h. aljo 2200 Tonnen, beanjpruchte. Er begründete 
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dieje Forderung damit, daß, obgleidy die vom Kongreß feitgeleßte Grenze ded Deplacements 
für diefe Schiffe nur 14500 Tonnen betragen jollte, diejelbe doch nad erfolgter Indienjt= 
ftellung auf mehr ald 16000 Tonnen anwadjen würde, und daß alddann, ftatt der in 
Ausſicht genommenen 23 000 indizirten Pferdeſtärlen, 25 000 erforderlich jein würden, 
um bei diejem Deplacement eine Gejhwindigteit von 21,5 bis 22 Seemeilen zu erzielen. 
Mit 23 000 Pierdejtärten würde das Schiff nur 20,9 Seemeilen laufen, — Als Beiipiel 
führte Melville einige neue franzöfiihe Panzerkreuzer und bejonderd den englijchen 
Banzerfreuzer „Drake“ an, der im Vergleich zur „Tenneſſee“-Klaſſe 2 Fuß kürzer und 
1 Fuß 10 Zoll jchmaler ift, ferner 1 Fuß tiefer geht und 400 Tonnen weniger Deplace- 
ment aufmeilt, dagegen leichter gepanzert iſt und eine leichtere Hauptarmirung hat. 
Dieſes Schiff läuft bei 30 000 Pierdeftärten 23 Seemeilen und würde bei 23000 nur 
22 Geemeilen laufen. Der Majoritätsbericht ftellt dagegen feſt, daß die angejtellten 
Verſuche im Modellbajfin ergeben haben, daß das Schiff bei 23000 Pferdeſtärken die 
geforderte Geſchwindigleit von 22 Seemeilen erreicht, und daß daher fein Grund vorliege, 
die uriprünglich geforderten 2060 Tonnen Deplacement für die Majchinen und Keſſel 
auf die jpäter verlangten 2200 Tonnen zu erhöhen, zumal diejed nur dur eine Ver— 
ringerung der Stärke des Banzerdeds zu erreichen jei. Die im Dftoberheft bereit mit- 
getheilten Angaben über die neuejten beiden Banzerkreuzer find nad) Vorſtehendem daher, 
wie folgt, abzuändern bezw. zu ergänzen: 

Majchinenleiftung ſtatt 25 000 nur 23000 indizirte Pferdeftärken. Kefjel: 
16 Waſſerrohrkeſſel nah dem amerikanischen Syftem Babcod & Wilcor. Der Banzer- 
gürtel wird nicht von 150 bis 175 mm, fondern von 76 bi8 127 mm Stärke fein. Die 
Barbetten der Banzerthürme werden vorn 178, hinten 102 mm ſtark, die Thürme jelbft 
born 229, hinten 127 mm ftark fein. Außer den 22 7,6 cm-SK. erhalten die Schiffe 
als leichtere Armirung noch zwölf 4,7 cm-SK. halbautomatijche, zwei 3,7 cm-SK. auto- 
matijche, zwei 3,7 cm-SK. und ſechs automatiihe Geſchütze (Syftem Colt) jowie zwei 
Majchinengewehre; ferner als Landungsgeihüge zwei 7,6 cm-SK. 

Die Schiffe, welche als Flaggſchiffe eingerichtet werden, haben eine Beſatzung 
von 856 Köpfen und bei 10 Seemeilen Gejhwindigfeit einen Altionsradius von 6500 
Seemeilen, bei 22 Seemeilen einen jolhen von 3100 Seemeilen. Das Kohlenfafjungs- 
vermögen beträgt normal 900 Tonnen, im Maximum 2000 Tonnen. 

b) Stand der Neubauten. Am 1. Dftober waren, in Prozenten aus- 
gedrüdt, fertig: 

1. LZinienihiffe: „Maine“ 96, „Miſſouri“ 74, „Ohio“ 64, „Rhode Island“ 15, 
„Birginia*“ 7, „Georgia“ 15, „New Serjey“ 15, „Nebraska“ 9, „Louiſiana“ O, 
„&onnecticut* 0. 

2. Küftenpanzerichiffe „Nevada“ 98, „Florida“ 94, „Wyoming“ 95. 
3. Banzerfreuzer: „California“ 13, „Pennſylvania“ 32, „Weft-Virginia*“ 35, 

„Maryland“ 33, „Eolorado* 35, „South. Dakota* 11, „St. Louis“ 7, „Milwaulee“ 6, 
„Charleſton“ 17, „Zennefjee* 0, „Waihington“ 0. 

4. Geſchützte Kreuzer: „Chattanooga“ 63, „Eleveland“ 88, „Denver“ 84, 
„Des Moines“ 75, „Galveſton“ 64, „Tacoma“ 54. 

5. Sanonenboote: „Paducah“ O, „Dubuque“ 0. 

— Artillerie a) Schiffsartillerie. An Bord des Linienihiffs „Indiana“ 
hatte fi) im inneren Rohr eines 33 cm-Öeihüges ſchon vor einigen Monaten eine Heine 
auögebrannte Stelle gezeigt, welche ſich mittlerweile immer mehr vergrößerte, jo daß man 
fi genötbigt jah, dad Gejhügrohr auszumecjeln. Das angefrefjene Rohr foll auf der 
Geihügfabrit in Wafhington ein neues Innenrohr erhalten und dafelbft die Urſache dieſes 
Vorkommniſſes genau unterſucht werden. 

b) Küjtenartillerie. Nachdem bereit? auf Grund der zufriedenftellenden 
Verſuche mit der Verjchwindlaffete angeordnet worden war, daß ſämmtliche Geihüße der 
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Küftenbefeftigungen von über 6 Zoll (15,2 cm) Kaliber auf diefen Laffeten zu montiren jeien, 
bat der Kriegsſekretär auf Vorſchlag des board of ordnance and fortification befohlen, 
daß aud die Gzölligen Geihüge Verjchwindlaffeten erhalten jollen.::Y, 

— Neuer Marineetat. Außer den bereit3 mitgetheilten Forderungen für den 
Neubau von zwei ftählernen Segelſchiffen und einer hölzernen Brigg für Schulzwecke 
werden für 1903/04 15 025 632 Doll. für weitere Naten der bereit? im Bau befind- 
fihen Schiffe und deren majchinelle Anlagen gefordert. Für Armirungszwede find 10 Mill. 
Doll. in Anfaß gebracht worden, während für Vergrößerung und Unterhaltung der Werften 
und Stationen nur 5814410 Toll. ald nothwendig bezeichnet werden, da weder für Die 
neue Marineftation in San Yuan (Portorico), noc für den Bau neuer Trodendods 
Forderungen gejtellt worden find. Für den Weiterausbau der Marineafademie in Anna- 
polis find 1 Mill. Doll, weitere 250000 Doll, für eine technijche ‚Unterricht: und 
Verſuchsanſtalt dajelbft und 150 000 Doll. für die erforderliche Auerüftung der letzteren 
ausgeworfen. Für die Errichtung von drei gußitählernen Geihüßitänden und einer 
Schwefeljäureanlage mit den nöthigen Schußvorrichtungen gegen Blitz- und Feuerdgefahr 
werden jchließlih 50 500 Doll. gefordert. 

— Rabelverbindungen. a) Pazifiſches Kabel. Die Legung des engliichen 
Kabels von Vancouver über Fanning-Fsland ift am 21. DOftober d. Is. an welchem 
Tage der Kabeldampfer „Anglia“ die Injel Suva (Hauptinjel der Fidji-Oruppe) erreichte, 
beendet und dajelbit der Anſchluß an das Kabel nad) Australien hergeitellt worden. In— 
zwifchen hat eine Vereinbarung der nordamerifaniichen Pacific Commercial Cable Co. 
und der engliihen Regierung auf Grund eined Vorjchlage8 des Parlaments von Neu— 
Seeland jtattgefunden, dem fich der Unternehmer, welcher das engliiche Kabel gelegt hat, 
angejchlofjen bat, und laut welcher eine Kabelverbindung zwiſchen Honolulu und Fanning— 
Island hergeftellt werden joll. — Auf leßterer Infjel wird zu diefem Zweck eine Station 
der engliſchen Kabellinie errichtet werden. Die Heritellung dieſer Verbindungslinie 
zwiichen den beiden Hauptlabellinien wird etwa 1 Mill. Doll. koſten und im Falle einer 
Betrieböftörung auf der engliichen oder der amerifanifchen Linie für beide Theile von 
großem Vortheil fein. — Tas geſammte amerikaniſche Kabel zwiichen den Vereinigten 
Staaten und den Philippinen joll, neueften Zeitungsnachrichten zufolge nicht, wie urjprünglich 
geplant, Ende 1903, jondern ſchon am 4. Juli 1903 (Jahrestag der Unabhängigfeit) 
dem Verlehr übergeben werden. 

b) Atlantiſches Kabel. Da nad den Erfahrungen der legten Jahre ein 
ungeftörter und geficherter Betrieb für den deutſch-amerikaniſchen Verkehr mit einem 
einzigen Kabel nicht zu erreichen ift, hat die Deutiche Atlantiſche Telegraphen-Gejellichaft 
mit dem Reichspoſtamt eine Vereinbarung getroffen, nach welcher ein zweites Kabel zu 
fegen ift. Die Legung ſoll in zwei Abjchnitten erfolgen. Die erſte Strede Borlum— 
Azoren muß jpätejtend am 31. Dezember 1903, die zweite Strede Azoren — Newyork 
jpäteftend am 31. Dezember 1904 betrieböbereit jein, jo daß der Betrieb auf dem 
Gejammtlabel am 1. Januar 1905 aufgenommen werden fann. Die Koften dieſes 
zweiten Kabels werden etwa 21 Mill. Mark betragen. 

— Sunfentelegraphie. Die Verjuche, welche bisher vom Hülfskreuzer „Prairie* 
mit den in Europa angelauften vier Apparaten verjchiedener Syfteme vorgenommen wurden, 
und don denen bereit3 zwei Syiteme erprobt waren, haben vorläufig unterbrochen werden 
müfjen, da dieſes Schiff an den Manövern in Wejtindien teilnimmt; fpäter joll der 
Hülfskreuzer „Buffalo“ in der weiteren Erprobung der Syiteme fortfahren. 

— Abtretung von Dänijh-Weftindien. Am 22. Oktober hat dad Ober- 
haus de3 dänischen Neichdtaged den zwijchen den Negierungen Dänemarls und der Ber- 
einigten Staaten bereit3 vereinbarten Vertrag über den Verkauf der däniichen Antillen 
abgelehnt. Damit ift die Abtretung der Inſeln an Nordamerika vorerjt gejcheitert. 

* 
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Italien. Stapellauf. Der am 16. Dftober in Neapel von Stapel gelaufene 
Torpedojäger „Aquilone* ift Schweiterjchiff der beiden ebenfalls bei Pattiſon in Neapel 
gebauten „Nembo“ und „Turbine“. Die Länge beträgt 63,40 m, die Breite 5,94 m. 
Die Maſchinen mit zwei Schrauben können 6000 Pferdeſtärken entwideln, und legt das 
Boot damit 30 Seemeilen in der Stunde zurüd. Das Deplacement ift 330 Tonnen. 
Die Bewaffnung beiteht aus einem 76 mm-Gejhüß in der Mitte vorn, fünf 57 mm- 
Geſchützen und zwei Torpedolanzirrohren. Die Bejagung befteht aus 5 Offizieren und 
48 Mann. 

Auf der Werft Anjaldo in Seftri Ponente iſt der neue argentiniiche Kreuzer 
„Rivadavia“ von Stapel gelaufen, der fünfte vom Typ „Garibaldi“. 

— Schiffsbemwegungen. Die Seeladetten-Schuljchiffe „Amerigo Bespucci* 
und „Eurtatone“ haben ihre diesjährigen Uebungsreiſen beendet, und haben die Difiziere 
ihren Dienft in der Marineafademie wieder übernommen. 

Kreuzer „Liguria*, Kommandant Seine Königlihe Hoheit der Herzog 
Luigi von Savoyen, ift nad) Beendigung feiner Reife nad) franzöfiichen und jpanijchen 
Häfen in dad Mittelmeergejhmwader eingetreten. 

Panzerfreuzger „Carlo Alberto“ ift in Table Head, Kanada, eingetroffen, und 
werben die Funkſpruchverſuche zwilhen Kanada und England demnächſt beginnen. 

Nach Mafjaua zurücgelehrt find die Schiffe „Piemonte”, „Eaprera“, „Barbarigo“ 
und „Galileo“, welche aus Anlaß verjchiedener Seeräubereien, von arabijchen Piraten an 
Küjtenfahrzeugen unter italieniiher Flagge begangen, von der türkiichen Regierung und 
von den Lofalbehörden in Midi Genugthuung gefordert hatten. Die Langjamleit der 
ottomaniſchen Behörden führte zur Selbithülfe und Beichießung des Orte8 Midi, Provinz 
Yemen, in welchem fich die Piraten eingeichlofjen hatten, denen gegenüber die Ortöbehörden 
jih machtlos fühlten. Der älteſte Offizier, Kapitän Arnone, ließ am 28. Oftober die 
mitgeführten türliſchen Truppen nebft drei Gejhügen unter Befehl eines Oberjten landen, 
um die Piraten an der Flucht zu verhindern, während vier Küftenfahrzeuge unter Befehl 
des Leutnants Camperio von See aus vorgingen. Dieje erhielten ein lebhafte Feuer 
von den Piraten und verloren zwei Todte und einen Verwundeten, warfen dann aber 
die Piraten unter jchweren Berluften zurüd. Die Ortsbehörden baten danach um einen 
Aufihub von 5 Tagen wegen Auslieferung der Piraten, lehnten aber die weitere Forderung 
einer Entjhädigung von 15 000 Lire für die Familien der Gefallenen ab. Kapitän 
Arnone ordnete hierauf die Beſchießung an, die fich indeſſen auf wenige Schüfje be- 
ichränfte, da der Ort Midi nur aus einigen Hütten und einem einzigen jteinernen Haufe 
bejteht. Die ottomanijche Regierung wurde dadurch zur Bejchleunigung veranlaft, und 
find jämmtliche italienijchen Forderungen: Auslieferung der Piraten und ihrer Yahrzeuge 
jowie die Zahlung von 15 000 Lire, beglichen worden. 

Nach Regelung der noch jchwebenden Fragen wird Sreuzer „Piemonte“ jeine 
Ausreiſe nah Oſtaſien fortjegen. 

— Drabtloje Telegraphie. Die Indienftjtellung des Kreizerd „Elba“ ift 
befohlen, der nad; China gehen fol, um dajelbft eine Telegraphenftation mit dem Syſtem 
Marconi zu errichten. Einige Unteroffiziere der Semaphorijten-Abtheilung werden zu 
diejem Zwede an Bord fommandirt. — Auf Befehl des Marineminijters werden jämmt- 
fihe in Dienſt befindlichen Schiffe mit dem Marconi-Telegraphen verjehen. 

Aehnlich wie in Poldhu tft die neue Station in Neu-Schottland bei Kap Breton 
an einer kahlen Spite der atlantijchen Hüfte angelegt. Die jolıde gebauten Thürme find 
64 m body, die Zahl der Drähte beträgt 150. Neben der Aufgabe: und Empfangsjtation 
befindet jih der Naum mit den Alktumulatoren, die einen Strom von 8000 Bolt liefern. 
Der Dynamo und die eleftriichen Apparate haben 500 000 Lire gefoftet, zu denen die 
Negierung von Kanada bis jetzt 410 000 Lire beigetragen hat. Ueber die in Poldhu 
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angelangten Funkenſprüche ift noch nichts befannt geworden. Der Regifirirapparat von 
ganz neuem Modell jol im Stande jein, mehrere Hundert Worte in der Minute aufzu- nehmen. Wußer offiziellen will die Marconi-Gejellichaft auch Handelstelegramme ver: mitteln. Neben der Station ijt ein größered Wohngebäude für dad Perjonal errichtet. 
Eine neu gebaute Eijenbahn vermittelt den Verkehr zwiſchen der Station und dem nächften bewohnten Ort, Glace Bay. Die DOrtöbehörden haben ſich der Gefellichaft gegenüber ver- 
pflichtet, im weiteren Umkreiſe keinerlei elektriſche Anlagen zu errichten. 

+ 

Schweden. Stapellauf. Am 16. Oktober lief auf der Staatäwerft von Stodholm das Torpedoboot 2. Hlafje Nr. 79 (40 Tonnen Deplacement) von Stapel. 
Es war jo weit fertiggeitellt, daß es noch an demielben Tage jeine erfte Probefahrt machen fonnte. 

— Brobefahrten. Das Küftenpanzerfchiff „Zapperheten* ift von Stodholm 
nad) Karlöfrona überführt und wird von dort aus jeine Probefahrten erledigen. Der Torpedobootäzerftörer „Mode“ iſt von der jchwedilchen Marine von 
HYarromw in Poplar abgenommen und überführt. Er erreichte bei der Abnahme: Probe- 
fahrt bei 6500 indizirten Pferdeftärfen und 421 Umdrehungen 32,4 Seemeilen Ge— 
ichwindigfeit, während bei den jpäteren, von Karlskrona aus unternommenen PBrobefahrten 
eine Geſchwindigkeit von nur 29 Seemeilen erzielt wurde. 

+ 

Türfei. Die Bauwerft von Anjaldo in Genua hat mit der türkiſchen Re— 
gierung einen Vertrag abgeichloffen, dem zufolge im Verlauf von 2 Jahren alle Kriegs— 
ſchiffe der türkiihen Marine modernifirt werden jollen. Eine größere Anzahl von 
Ingenieuren, Werfmeiftern und italienijchen Arbeitern ift bereit3 nad) Konftantinopel abgereift. 

IB, 

— ——M a ER bu De In ä—— wa 
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Verſchiedenes. 

Ein engliſches Seekriegsſpiel. 

(Mit 1 Skizze.) 

Bon der Naval War Game Society in Portsmouth wurde dor einiger Zeit 
nad) den Janeſchen Kegeln ein Kriegsipiel gejpielt, bei dem es fi nad) dem Berichte 
des „Engineer“ vom 24. Dftober d. 33. um die Verwendung ungleidhartig zuſammen— 
geießter Geſchwader in der Schlacht handelte. 

Die rothe Partei verfügte über: 

das Rs „Borodino“, 13732 Tonnen, 18,0 Seemeilen, 
„Retoilan”, 12903 — 18,0 aber nur 16,5 Seemeilen erlaubt, 

⸗ „Henri IV. “", 8948 ⸗ 17,0 : = = 15,0 ⸗ ⸗ 
auſtenpanzerſchiff „Balmy“, 6582 - 16,0 e = = 185 ⸗ 

Der blauen Partei waren zugewieſen: 

das Linienſchiff „King Edward“, 16695 Tonnen, 18,5 Seemeilen, aber nur 18,0 See— 
meilen erlaubt, 

s „Charlemagne“, 11287 Tonnen, 18,1 Seemeilen, aber nur 18,0 See: 
meilen erlaubt, 

⸗ ⸗ „Sſiſſoi Veliky“, 9144 Tonnen, 15,7 Seemeilen, aber nur 15,0 See— 
meilen erlaubt, 

der geſchützte Kreuzer „Hertha“, 5 660 Tonnen, 18,0 Seemeilen. 

en ANFANGSPOSITION. 2 

King“ Znhre” 

BLAUES GESCHWADER 

#enry 8 

ano 

ROTHES GESCHWADER 

Zwei Bunlte lafjen dad Spiel einer Beſprechung werth erjcheinen: 

1. die Wahl der Gefehtöformation, 
2. die Verwendung des Kreuzers jeitend der blauen Partei. 
Das rothe Geſchwader entſchloß fih zu einem Wrtillerielampf in Kiellinie und 

ftellte die beiden ftärkiten Schiffe „Borodino“ und „Netvifan* auf beiden Flügeln auf, 
um nach jeder Seite hin im gleicher Weiſe bewegungsfähig und gefechtöftarf zu fein. 
Das an Geſchwindigleit überlegene blaue Gejchwader juchte den Nahlampf und reihte die 
„Hertha“ nidt in die Linie ein, ſondern ließ fie in euerlee fahren. Bei der Eröffnung 
des Feuers auf 5500 m fuhr ed zunächſt in Dwarslinie auf den Gegner zu und ging 
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dann allmählich zu einer Kiellinie mit konvergirendem Kurſe zum Kurſe des rothen 
Geſchwaders über. Letzteres hielt ſich während des Anlaufs in einer artilleriſtiſch 
günſtigen Poſition, wid) aber dem Nahgefecht wegen ſeiner geringeren Geſchwindigkeit 
nicht aus. Das Geſchützfeuer konzentrirte ſich in der Hauptſache auf die beiden Führer- 
ſchiffe King Edward“ und „Borodino“. 

In der herbeigeführten Melee fiel der „Hertha“ die entſcheidende Rolle zu. 
Sie dampfte unter dem Schutze der Linienjchiffe auf und ſetzte durch Torpedoſchüſſe 
jowohl den „Borodino“ wie den „Retvilan“ außer Gefecht, jo daß die blaue Partei 
Sieger wurde, obgleich fie im Artilleriefampfe mehr als die rothe Wartet gelitten hatte. 

Der Voranfchlag für das franzöfifche Marinebudget des Jahres 1903. 

Wie ſchon früher in der „Rundſchau in fremden Marinen“ erwähnt, jchließt der 
Voranſchlag für das Jahr 1903 mit etwa der gleichen Gefammtjumme ab wie der für 
da8 laufende Jahr. Der den Kammern vorgelegte Entwurf de Marinebudgets ift von 
einer Einleitung begleitet, aus der die folgenden Punkte hier hervorgehoben werden mögen: 

Der Aufftellung des Voranſchlages jtellten fi bedeutende Schwierigkeiten ent- 
gegen: eimerjeit3 wiejen unabweisbare Forderungen auf eine Bermehrung der Ausgaben, 
andrerſeits verbot die augenblicliche Lage der Staatöfinanzen jede Erhöhung der Summen. 

Bei allen Marinen macht ſich ein Anwachſen der Budget? bemerkbar. Das 
franzöfiihe Marinebudget ift verhältnigmäßig langjam angemadjjen in den legten fünf 
Jahren: 1897: 206, 1898: 229, 1899: 222, 1900: 249, 1901: 261 Millionen 
Marl. Die Verminderung des Budgets für dad Jahr 1902 — rund 245 Millionen 
Markt — ift eine nur ſcheinbare, da infolge Uebergangd der Kolonialtruppen von der 
Marine zur Armee 23 Millionen Mark zum Heereshaushalt übergeführt wurden. Die 
Ausgaben waren um 7,2 Millionen höher als im Jahre 1901. 

Diefe fortichreitende Bewegung aufzuhalten, erichien um jo jchwieriger, als 
die geießgebenden Körperjchaften bedeutende Summen für Schiffsbauten, Ausgeftaltung 
der bejtehenden und Einrichtung neuer Kriegshäfen bewilligt und dabei den Zeitpunft 
der Beendigung dieſer Arbeiten feitgelegt hatten. Indeß blieb der Kammer die jährliche 
Bewilligung der erforderlihen Summen vorbehalten. 

Der vor Amtsantritt des jegigen Mmiſteriums aufgeftellte Voranſchlag ſchloß 
mit einer Vermehrung ded Budget? um 32 Millionen Markt ab, die nad) jorgfältiger 
Nahprüfung auf 27,2 Millionen herabgedrüdt wurden. Dieſe in das Budget einzu: 
ftellen, jah fic der Marineminifter angefiht? der allgemeinen Finanzlage außer Stande. 
Er war vor die Aufgabe geftellt, wejentlich gefteigerte Bedürfnifje innerhalb des Rahmens 
des vorjährigen Budget zu befriedigen, dad war ohme Opfer nicht möglich, es galt, dieſe 
dort zu machen, wo fie am wenigjten jchadeten. 

Die größte Schwierigkeit boten die Neubauten, die eine Vermehrung von 
18,2 Millionen Mark ergaben und auf ſchon abgejchlofjenen Verträgen berubten. Zum 
größten Theil entitand dieſer Fehlbetrag dadurd), daß für drei Linienichiffe, die im An- 
bang H des Budget für 1902 mit der Bemerfung pour le lancer des com- 
mandes, aber ohne Geldbeträge angeführt find, marinejeitig ſchon Berpflichtungen mit 
den Lieferanten eingegangen waren: Ein derartiges Vorgehen erjchien unzuläſſig. Wenn 
aud die Kammern das Flottengejeß angenommen hatten, das den Bau einer gewiſſen 
Zahl von Schiffen innerhalb einer beftimmten Zeit vorjah, jo hatten fie e8 doch ver- 
mieden, fich für die Zukunft endgültig zu binden durch den Beichluß, dab die Ausführung 
des Geſetzes lediglich im Rahmen des Jahresbudgets erfolgen ſolle. Die Kammern be- 
hielten alfo die Freiheit, alljährlich die Höhe und die Verwendung der für Neubauten 
beftimmten Beträge feſtzuſetzen. Andernfalld würde der mit der Verfaffung unverembare 
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Zuſtand eingetreten ſein, daß das Marineminiſterium ſich ſelbſtändig ſein Budget auf: 
geſtellt hätte. Die drei Linienſchifſfe find im vorigen Jahr nur deswegen im Budget 
aufgenommen, um Verzögerungen zu vermeiden, nicht um der Entſchließung der Kammern 
borzugreifen. Daraufhin eingegangene Verpflichtungen fünnen rechtöbejtändig nur dann 
werden, wenn die Kammern durch Bewilligung der nöthigen Geldmittel fie gutheißen. 
Die Privatwerften, die hierbei betheiligt find, leben zumeiſt vom Marinebudget, fie 
fennen die Grundſätze der ftaatlihen Finanzverwaltung, und es iſt nicht anzunehmen, 
daß fie ein Defizit ind Budget zu bringen beabfichtigen. 

Aus dieſen Erwägungen find die für Diefe drei Linienfchiffe angelegten 
11,4 Millionen Mark gejtrichen, danach bleibt noch ein Mebrbetrag von 7,2 Millionen 
Mark für Neubauten. 

Die für Hafenbauten beantragte Summe iſt ebenfalls vermehrt worden, auf 
88 Millionen Mark. Hiervon entfallen allein auf Bizerta 6 Millionen Mark, genug, 
um die Arbeiten jo zu fördern, daß in der zweiten Hälfte ded Jahres 1903 die Hafen- 
einfahrt durch den Wellenbrecher gegen nördliche und nordmweitliche Winde geichüßgt fein 
wird, daß die Werft in Betrieb gejegt werden kann und ein Trodendod zur Aufnahme 
der Schiffe bereit jein wird, furzum, daß von 1903 ab der Hafen von Bizerta regel» 
recht jeine Beſtimmung erfüllen fann. Für die übrigen Stüßpunfte find 2,8 Millionen 
Markt audgeworfen, jo daß allgemein die Arbeiten mejentlich bejchleunigt werden können. 

Infolge der Erhöhung der für Neubauten und Hafenbauten angejegten Beträge 
mußten an anderen Stellen Abſtriche in Höhe von 8,8 Millionen Mark gemacht 
werden, 2 Millionen Mark find bei der Artillerie abgejegt, deren Arbeiten an den 
neuen Geihüßfonjtruftionen genügend vorgejchritten jind; die Ausgaben für Unterhaltung 
und Ausbefjerung der flotte find gleichfalld vermindert, die Umbauten aller Schiffe auf: 
geihoben worden. 

Trotzdem überjtiegen die Ausgabetitel noch die des vorigen Jahres, es blieb 
daher nicht? Underes übrig, ald Erjparnifje an den Indienfthaltungstoften herbeizuführen, 
die allerdings nur vorübergehender Natur jein können. Bon einer Verminderung aus— 
geichloffen find die Auslanditationen von wirklich militäriihem Werthe: die Streitkräfte 
der öftlichen Meere und des Atlantiſchen Ozeans; aber die Zahl der Fahrzeuge, die im 
Frieden die Flagge zeigen und die franzöfiichen Unterthanen in Ländern von mäßiger 
Macht beihügen, die bejondere Aufträge oder Ueberwachungen auszuführen haben, ift 
auf dad genauejte Mindeitmaß beichränft worden. Auch auf die heimiichen Geſchwader 
ift die. ſtrengſte Sparſamkeit ausgedehnt... Seit Jahren wird beim Nordgeichwader be— 
reits der durch Erfahrung erprobte Brauch gehandhabt, die Bejabungen während des 
Winter zu vermindern. Dieje bleiben immerhin ſtark genug, um mit den Schiffen in 
See gehen und im Nothfall ſich fchlagen zu können. Dies Verfahren bietet keinerlei 
Nachtheil für die Ausbildung; in den großen Manövern dieje8 Sommers, wo beide 
Geichwader vereint waren, hat das Nordgeichtwader in feiner Weile dem Mittelmeer- 
geihwader nachgeitanden, es hat nach allgemeiner Anſicht der Marine alle Ehre gemadıt. 
Der gleiche Verſuch kann daher im Fahre 1903 beim Mittelmeergejchwader ohne Be- 
einträchtigung gemacht werden. Außerdem joll die Höhe der Beſatzungsetats nachgeprüft 
werden, er ericheint für Friedengzeiten zu groß; ferner foll die Zahl der an Land ver- 
wendeten oder für Bordkommandos bereitgehaltenen Mannjchaften verringert werden. 
Bei diefen Verringerungen gilt ald Richtichnur, daß die modernften und vollwerthigen 
Schiffe, die das Rückgrat der Flotte bilden, bejegt werden müfjen, dagegen für die Ver— 
größerung der Gejchwader durch veraltete Schiffe von zweifelhaftem oder gar feinem 
Gefechtöwerth fein Geld ausgegeben werden joll. 

Auf diefe Weile glaubt der Miniſter die wirklichen Bedürfnifie der Landes- 
vertheidigung mit der augenblidlichen Finanzlage in Einklang gebracht zu haben. 

Bon den Abftrichen in den einzelnen Kapiteln des Budget3 find folgende be 
merkenswerth. Im Minifterium fällt ein Ordonnanzoffizier des Minifterd, ein Kontre- 
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admiral, zwei Kapitänleutnant®? des Generalſtabes der Marine, vier Kapitän- 
feutnant® des Hydrographiſchen Amtes, zwei Sapitänleutnant® beim berathenden 
Komitee der Marine, ein Divifionsgeneral, ein Brigadegeneral, je ein ESfadron- 
hef und Kapitän der Kolonialartillerie fort. Für daß Geeoffizierforps find Ge— 
hälter für 9 Oberleutnant zur See, 35 Leutnant zur See, 15 Fähnriche zur See, 
die über den Etat vorhanden find, ausgeworfen. Bei dem Kapitel Mannjchaften find 
1,3 Millionen Mark abgejegt; die Kopfitärken gegen das laufende Jahr ſtellen ſich 
folgendermaßen: 

An Land An Bord Reſerve Zuſammen 

Kopfitärte 1902 . . 5565 37 252 5435 48 252 
⸗ 1903 . . 5360 33 667 6345 45 312 

mehr m — 910 910 
weniger. . 265 3 585 — 3850 

1902 mehr... — — — 2940 

Das Kapitel Bekleidung iſt dementſprechend um 192 000 Mark verringert, das 
der Verpflegung um 8000 Mark; die Bordverpflegung dagegen iſt als neues Kapitel 
mit 2,5 Millionen Mark eingeführt worden und daraufhin die für Beichaffung von 
Proviant beftimmte Summe um 4 Millionen Mark vermindert worden. 

Das Kapitel Andienfthaltung weiſt einen Minderbetrag von 1,6 Millionen 
Mark auf. 

Das Kapitel Neubauten und Umbauten ift um rund 7,2 Millionen Mark vermehrt. 

Für Artillerie, Unterhaltung und Schiegübungen find zwei neue Kapitel eingeführt. 

Es bleibt abzuwarten, ob die. Kammern diejen Entwurf gutbeißen werden, die 
Stellung des Minifterd zu dem Bau der drei Linienjchiffe aus dem Etat für 1902 hat 
die Deputirtenfammer bekanntlich nicht gebilligt: Nach der durch die nterpellation des 
Abgeordneten Chaumet über den Aufichub des Baues hervorgerufenen Diskujfion, die 
fih im Wejentlichen um budgetrechtliche Fragen drehte, nahm die Kammer die Ent- 
ſchließung an: 

„Die Kammer verweilt im Vertrauen darauf, daß die Regierung die 
Intereſſen der Landesvertheidigung und die Ausführung des vom Parlament auf— 
geſtellten Programms mit der Finanzlage und dem verfaſſungsmäßigen Aufſichts— 
recht der Kammer über das Budget in Einklang bringen werde, die Frage an die 
Budgetfommijfion zurüd, um Mittel und Wege zu finden.“ 

An diefem Beihluß wird ausgejegt, daß er zu unbejtimmt und namentlich der 
Auftrag, die Budgetlommiffion jolle Mittel und Wege zum Ausgleich finden, unverjtänd: 
fi jei. Jedenfalls hat fih die Kammermehrheit mit 331 gegen 154 Stimmen für 
die Durchführung des Flottengejeßed vom Jahre 1900 entichieden und Herrn Belletan 
den Rüdzug wohl durd) die Form des Beichlufjes annehmbar machen wollen, um jo mehr, 
ald die Interpellation von jeinen Parteifreumden ausging. 

In der unter Vorſitz des Präfidenten der Republik über diefen Kammerbeſchluß 
im Minifterrathe abgehaltenen Sikung wurde der Marineminifter beauftragt, fich mit 
der Budgetlommiffion wegen der Mittel und Wege zur Dedung der Ausgaben in Ver— 
bindung zu jeßen. 

M. 



1382 Berfchiedenes. 

Das etymologifche Wörterbuch der dDeutihen Scemannsfprache 
von Guſtav Goedel. 

E3 kann nur mit Freude begrüßt werden, daß ſich Jemand gefunden hat, der 
dem Urjprung und der Entjtehung unjerer Seemanndausdrüde nachgegangen iſt. Bielfach 
berrjcht bei und die Anficht, daß die Mehrzahl der jeemänniihen Wörter der engliſchen 
Sprade entnommen oder nachgebildet iſt. Sit doch der Engländer mit jeiner reichen 
Erfahrung im Seewejen unjerer aufjtrebenden jungen Marine ein Vorbild gewejen! Das 
vorliegende Wörterbuch befehrt uns aber eined Anderen, und wir hören, daß die Sache 
zum Theil umgelehrt ift und ſogar die Franzoſen aus dem Deutſchen Wörter entlehnt 
haben. Und wenn wir Deutiche wirklich Seemannsausdrüde von den Engländern über- 
nommen haben, jo handelt es fich meiftend nur darum, das vor vielen Jahren Geborgte 
wieder zurüdzunehmen. Der deutjche Urjprung läßt ſich meijtend nachweijen. 

Was ein Badegaft ift, weiß Jeder. Daß aber ein Badegaft nicht jeines bade- 
mäßigen Lebens wegen fo heißt, jondern eine Geichichte hat und Badequaſt heißen müßte, 
dad weiß wohl faum Jemand, jelbjt die Badegäſte nicht. Und jo erfahren wir denn 
aus dem Goedeljhen Bud, daß im Mittelalter ein Heiner Bejen aus Reiſern, mit dem 
man fi beim Baden zur Anregung der Hautthätigleit peitichte oder peitihen lieh, 
Badequaft genannt wurde. Dasjelbe Wort findet ji dann in zahlreichen Urkunden ala 
Schimpfwort, und zwar werden bejonderd die Lübecker damit belegt. Dem liegt folgende 
Geſchichte zu Grunde: 

„Im Jahre 1427 Hatten fi die Hamburger und Lübeder verabredet, daß ihre 
Schiffe fich zum Kampfe wider die Dänen im Belt verjammeln jollten. Es war ein 
beftimmter Tag und eine bejtimmte Stunde dazu feitgeießt worden. Damit nun die 
befreundeten Hamburger und Lübeder ſich auch im Gewühl einer zu erwartenden See— 
ſchlacht als Freunde erfennen könnten, verabredeten fie ein gemeinjhaftliches Erfennungs- 
zeichen. Dieſes war ein „achter up de compannien*“ ftedender Badequait, aljo ein 
Bejen, wie fie ja auch zur Bezeichnung des Fahrwaflerd an den Küften außgejtedt werden. 
— Aber die Hamburger erichienen eher auf dem Sammelplage ald die Lübeder. Und 
da die Dänen bereits zur Stelle waren, ging der Tanz aldbald los, da dieje feine Ver: 
anlafjung hatten, erſt noch auf die Lübeder zu warten. Als es zwiſchen Dänen und 
Hamburgern bereit8 heiß herging, erichienen endlich auch die Lübeder. Als fie aber 
jahen, wie die Sache ftand, dachten fie: weit davon ift gut vor dem Schuß und machten, 
anftatt tapfer in den Kampf mit einzugreifen, daß fie wieder in ihre Trave kamen; „do 
je auerft jegen, dat de jafe jo ftunt, ftefen je den Badequaft bynder und leden 
dragen na der Trauen, und worden de Hamborger gefangen und ore jchepe genamen.“ 
Wer will e8 diejen da verdenfen, daß fie auf die Lübecker wüthend waren und fie nicht 
gerade jehr liebenswürdig und jchmeichelhaft an jene Badequäſte erinnerten?* 

So bezeichnete aljo Badequaft einen, der fih vom Kampfe drüdt. Später hat 
man wohl Alle, deren Beruf die Führung der Waffen nicht ijt, mit diefem Namen belegt, 
und die wirkliche Bedeutung des Wortes blieb unbelannt. Scließlih iſt dann unjer 
„Badegaft“ daraus gervorden. 

So werden dem Lejer noch viele Ueberrafhungen zu Theil. Wunderlich iſt es 
auch, daß der „Steward“ deutichen Urſprunges tit und einen Stallwärter — stigeward 
— vorjtellt. 

Ob das vorliegende Wörterbud) in etymologticher Hinficht einwandsfrei it, vermag 
ich nicht zu beurtheilen. Das mag von berufener Seite gejhehen. Doc jcheint mir der 
Herr Berfaffer zu irren, wenn er annimmt, daß bei „feit holen“ das Wort „holden, 
halten“ zu Grunde liegt. Denn man jagt ebenjo „feit hieven, feit heißen, feit fieren.“ 
Das Wort „feit“ ſoll alfo allgemein das Aufhören der Bewegung bezeichnen. Auch 
fennt der Seemann nicht „feit“ im Sinne von „tüchtig, fräftig* und wird ſich aljo nie 
dazu verſtehen, „teit holen“ zu kommandiren, wenn die Leute befjer holen jollen. 
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Bei einer Prüfung vom ſeemänniſchen Standpunlkte ergiebt ſich, daß dem 
Herrn Verfaſſer bei der Erklärung von Ausdrücken bisweilen Irrthümer untergelaufen 
find, von denen ich einige hier anführen will. So iſt z. B. der „blaue Peter“ (S. 16) 
nicht vollftändig blau, er hat nur einen breiten, blauen Rand. Und wenn auf ©. 28 
fteht: „Auch der Klüver hat feinen Ausholer“, jo iſt daß zwar richtig, aber die Fort 
ſetzung, „das Gegentheil des Klüverniederholers“, ift falih. Das Gegentheil des Nieder- 
holers ift das Fall. — ©. 74. Ein Bootdmannsjtuhl ift aus Holz, ebenjo ein Boot3- 
pfropfen. Wenn dieſer aus Kork wäre, würde er nicht von langer Dauer jein. — 
©. 421. „Dad Schloßholz ift alio nicht nur fein Holz, es iſt auch fein Schloß.“ 
Beitimmter konnte dem Schloßholz die Berechtigung ſeines Namens nicht abgeiprochen 
werden. Und doc hat dad arme Schloßholz zum Theil Recht: es iſt auß Holz, wenıgitens 
das der Bramftänge, und in früheren Jahren werden die Schloßhölzer wohl alle aus 
Holz gewejen fein. — ©. 321. Das Liel wird nit durch „Marien“, jondern Nähen 
am Segel befeitigt, was mit „einliefen* bezeichnet wird. Auch dient das „Trenjen“ 
(S. 489) nicht zur Verſtärkung de8 Tauwerls, e8 jol nur Schup gegen Näſſe und 
Scamfilen bieten in Verbindung mit Schmarten und Kleiden. 

So lajjen ſich noch andere Ausdrüde anführen, die unrichtig erklärt find. 
Ich jehe auch nicht ein, warum ich „Rahe“ jchreiben joll, ſtatt „Raa“. Nur 

weil e8 an die Herkunft des Wortes erinnert? Ebenſo wırd fi wohl fleiner dazu ver- 
ftehen, „hiſſen“ zu jchreiben, wenn er nur „heißen“ hört, auch wenn „hiſſen“ Die 
urjprüngliche Form tft. Es ift num einmal dad Scidjal einer jeden lebenden Sprache, 
dab fi ihre Worte in Schreibung und Bedeutung ändern. ferner ftimmt der Herr 
Verfaſſer aud im Geichleht der Wörter nicht immer mit unjerer Sprade überein: der 
Azimut, dad Davit, die inte für das Azimut, der Davit, der Kink. Auch hört man 
auf Kriegsichiffen Maker, Kombüje und nicht Mofer und Kambüſe. Biele Worte fehlen 
ganz, und bei einigen find Deutungen fortgelafjen. 

Bei der erjten Auflage eined Sammelmwerled, wie diejed bier it, kann nicht ver- 
langt werden, daß dem Anſpruch auf Bollitändigkeit genügt ijt. Aber e8 wäre zu 
wünjchen, daß der Herr Berfafjer in einer etwaigen zweiten Auflage des Wörterbuches 
einen Seemann fände, der dad Buch vor dem Drud auf richtige Erklärung der ſeemänniſchen 
Ausdrüde prüfte, jo daß Unrichtigkeiten, wie die oben angeführten, vermieden würden. 

Troß diefer Mängel erfüllt aber das Buch volljtändig feinen Zwed, und es ift 
dem Berfafjer ald hohes Verdienft anzurechnen, daß er als Erjter jich diefer mühevollen 
Arbeit unterzogen hat. Dabei weiß er dem Lejer durch launigen Stil zu fefleln, jo daß 
da8 Ganze durchaus nicht den Emdruck eined trodenen Wörterbuche® macht und wohl 
geeignet ift, dem Lejer mande genußreihe Stunde zu verichaffen. W. 

Marine-Rundfhau. 1902. 12. Heft. 90 
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Titferafur. 

Deutſchland von heute. Ein Ergänzungsband zu jedem Volls- und Fortbildungsichul- 
Leſebuche. Theil I: Meer und Flotte. — Herausgegeben von Rektor Dr. Wohl: 
rabe. — PBerlag der Dürrichen Buchhandlung — Brei 60 Pi. 

In dem vorliegenden Volksihulbuch haben wir endlich das Volksflottenbuch für 
ſechzig Piennige, dem wir an dieſer Stelle jo oft da8 Wort geredet, und das wir für 
ein unbedingte8 Erforderniß halten. Was nützen die beiten Flottenbücher von Reinhold 
Werner, Heimd, Foß, Bernitorff und Bohrdt, wenn fie durch ihren Preis für 
die große Menge unerihwinglih find? Wir mollen nicht dafür plädiren, daß unjer 
gefammted Volk aus Fzlottenenthufiajten beitehe, wohl aber halten wir für unabweisbar, 
dab Jedermann im Bulk eine Hare Borftellung gewinne von den Kräften, die das Zu— 
jammenleben der Wenjhen auf dem Erdball regeln, und über die feine Utopie irgend 
eines einzelnen Volls oder irgend welcher Parteifanatismus ihnen jemals hinweghelfen 
fann. Das ift eine ganz bejondere Aufgabe der Schule, und nur fo kann unjeren armen 
Vollsgenoſſen aus dem Tiefitand und der Enge ihres Vorſtellungskreiſes hinaus geholfen 
werden, in dem auch das „Volk der Denker“ troß alledem in jeiner Mehrheit noch immer 
befangen ift. 

Das vorliegende Buch hat die ihm geftellte, nach unferer Meinung hochbedeutſame 
Aufgabe in recht guter Weiſe gelöit. Der billige Preis konnte natürlid nur dadurch 
innegehalten werden, daß auf Honorarſpeſen verzichtet und der Stoff aus vorbandenem 
Material zujammengetragen oder unentgeltlich zur Verfügung gejtellt ward. Nichtsdeſto— 
weniger wird der Verleger wohl zunächſt einige Opfer haben bringen müffen, indem er 
neben anfprechender Ausitottung in Bapier und Drud eine große Anzahl guter Abbildungen 
hinzufügte. Sade der Schule wird es ſem, dem Büchlein durch Verwendung beim 
Unterricht Geltung zu verfchaffen; dann haben wir ein Buch, das der abgehende Volls— 
ihüler in die Lehre oder feinen jonftigen Lebenslauf mitnimmt, und aus dem er auch 
jpäter noch Belehrung und Aufklärung ſchöpfen kann. 

Dad Büchlem iſt ein „Erjter Theil“, zwei weitere Bände, „Unfer Heer” und 
„Stadt und Land“, jollen folgen und jo die Voltsfchulencyllopädie des „Deuticyland von 
heute“ vervolljtändigen. Wir wünjchen dem Herausgeber und Verleger Glüd zu dieſem 
Plan und den beiten Erfolg. 

Weltgefhichte. Herausgegeben von Dr. Hans F. Helmolt. Zweiter Band: Oftafien 
und Ozeanien; der Indiihe Ozean. Bon Mar v. Brandt, Dr. Heinrich Schurtz, 
Bıof. Dr. Karl Wente und Prof. Dr. Emil Schmidt. Mit 10 Kartentafeln, 
6 Harbendrudtafeln und 16 ſchwarzen Beilagen. — Bibliographiiches Inſlitut 
Leipzig und Wien 1902, 

Helmolts Weltgejhichte tritt den Lejern der „Marine-Rundihau* zum fünften 
Mole entgegen, indem der neu erichienene zweite Band der Beitfolge nach der fünfte ıft. 
Allein die Titel der biäherigen Bände Amerita und Stiller Ozean (Band 1), Weitafien 
und Afrıla (Band III), Mittelmeerländer (Band IV), Wefteuropa, erfter Theil (Band VI), 
beweijen, daß wir in dieſer Weltgejhichte ein höchit modernes Werk vor uns haben, denn 
während ältere Werke dieſes Titels nach langem Aufenthalt bei den alten Griechen und 
Römern zahlreihe Bände dem Mittelalter und der beginnenden neuen Zeit mwidmeten, 
entrollt uns Helmolts Buch thatſächlich eine vollitändıge Weltgefchichte, wobei jedem 
einzelnen Beſtandtheil unjered Heinen Erdballed die ihm zulommende Würdigung wird. 
So erit kommen die Gejchehnifje unſerer deutſchen Vergangenheit unter den richtigen 
Geſichtswinkel, denn wenn wir auch eine befrudhtende Wirkung auf vielen Gebieten für 
ung in Anypruch nehmen können, jo lernen wir doch erjt hier, wie groß die Flächen find, 
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die ſolcher Befruchtung harren, wie ſtarke Kräfte ſich ihrem Einfluß widerſetzten, und wie 
bedeutende Gruppen der die Erde bevöllernden Menſchenraſſen, in ſich ſelbſtändig und 
gefeitigt, wohl faum jemald bereit fein werden, fich irgendwie der Vormacht der weißen 
Raſſe zu beugen oder ihre Kultur und ihre Machtmittel ald die höheren anzuerkennen. 
Selbit die Heilbotichaft des Chriſtenthums fteht hier vor unüberfteiglichen Grenzen, und 
erit beim Leien diejes Buches begreift man ganz den Anhalt der prophetiichen Worte: 
„Unfere Zukunft liegt auf dem Waſſer“ und „Bitter noth ift uns eine jtarke Flotte“. 

Gerade der vorliegende zweite Band des Werkes ergiebt ald Nebenfrucht der 
Lektüre den vorftehend angedeuteten Gedankengang. Wir jehen zunächſt, wie in Japan 
die weiße Raſſe jahrhundertelang nur geduldet wurde, wie das Chriftenthbum, nachdem 
ed dort Eingang gefunden, jchnell wieder verloren ging, und es drängt ſich dabei die 
Meinung unmillfürli auf, daß die neue Eröffnung Japans nicht erfolgte, weil man dem 
Uebergewicht der Kultur des Abendlanded Pla machte, jondern nur, um ſich deren 
Errungenschaften im eigenen Interefje nußbar zu machen und fpäter ihre Waffen gegen 
die fremden Eindringlinge zu fehren. Größere Näthiel noch giebt uns China auf, das, 
jahrtauiendelang feit verichloffen und ſich genügen laffend an der ureigenen Kultur, 
nur widerwillig den Beziehungen zum Abendlande Eingang gönnte und aus den Wirren 
der jüngiten Vergangenheit wohl ſchwerlich als geduldiger Vaſall de Europäerthung 
hervorgehen wird. Lehrreid und interefjant ift die Geſchichte Hochafiend und Sibiriens, 
Mögen die mongolischen Nomadenftämme für dad moderne Europa feine Gefahr mehr 
bilden, jo iſt doch hier noch fo viel jungfräulicher Kulturboden vorhanden, daß das 
Bordringen Rußlands leicht eine Verſchiebung des Schwerpunft3 in dem gegenwärtigen 
Gentrum des Weltverlehrs hervorrufen könnte, die gleichfall® den Intereſſen der Völker 
des Abendlandes nicht förderlich jein würde, 

Die Naturvölfer von Australien und Ozeanien gingen unter dem vergiftenden 
Einfluß der europäijchen Berührung zu Grunde; ihnen blüht feine Zukunft mehr, aber 
um den leergewordenen Raum entbrennt ein heißes Ringen, deſſen Ende heut noch nicht 
abzujehen iſt, das aber gleichfalls an uns die gebieterijche Forderung ftellt, auf dem Plage 
und für Fünftige Kämpfe gerüftet zu fein. Für diefe Hämpfe fteht England in Indien 
auf dem Poſten, die rüdieitige Front gegen Rußland gededt, dad Auge zugleich; nach den 
Mohammedaner-Küften Weftafiend und Afrikas gerichtet, überall aber wogt und brobelt 
auf den Reiten einer viel zu wenig beachteten Vergangenheit eine Fülle von Problemen 
für die Zukunft, im Vergleich mit denen die Römerzüge deuticher Kaiſer und die Greuel 
ded Dreißigjährigen Krieges Hein und unerheblich erjcheinen. 

Helmolts Weltgeihichte Ekoftet im Ganzen 80 Mark, jeder einzelne Band 
10 Marl, Für das Gebotene ift daS außerordentlich wenig, für ein großes Lejepublitum 
aber viel zu theuer, und jo iſt mit Recht zu befürdten, daß die Weltgeihichte aus den 
Geſichtspunkten, wie fie und namentlic in dem gegenwärtigen Bande entgegentritt, für 
die große Mafje im deutichen Baterlande ein Buch mit fieben Stegeln bleiben wird. — 
Ein Bud über dieſe Gegenjtände wird fich für 60 Pfennige faum jchreiben laflen, und 
doch wäre es dringend notbwendig, daß die aus der modernen Entwidelung der Dinge 
ſich ergebenden internationalen Beziehungen, belegt durch die Lehren der Vergangenheit, 
gerade in Deutichland dad Gemeingut Aller würden. In gemeinnüßgigen Bibliotheten, 
auch folchen unferer Höheren Schulen, ſollte diefe Weltgeichichte jedenfalld nicht fehlen. 

Ein Wort nur nod zum Schluß über die prächtige Ausftattung mit Bildern 
und Karten; fie ift, wie bei allen Beröffentlichungen des Bibliographiichen Inſtitutes, 
muftergültig. 

Ein neuer Band des von Generalmajor a. D. v. Zepelin herausgegebenen 
Werl „Die Heere und Flotten der Gegenwart“ (Verlag von Alfred Schall, Berlin): 
„Italien, die Flotte. Bon BVizeadmiral 3. D. Paſchen“ ift vor Kurzem der Deffent- 
Ichteit übergeben worden. Uralt wie feine Kultur ift auch Italiens Seewejen, und feine 

90* 
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Marine kann ſich wohl einer ähnlichen Tradition erfreuen, wie die italienischen Städte 
republifen, deren Flotten ſechs Jahrhunderte Hindurch die Seeherrihaft im Mittelmeer 
ausübten oder ſich gegenjeitig ftreitig machten. Mit bejonderem Beifall wird daher der 
Fachmann die vortreffliche hıjtoriiche Darftellung begrüßen, welche der Verfafier dem erjten 
Theile jeined Werkes widmet. Nah ihrem Studium kann man der Behauptung des 
Vorworts nur beiftimmen, daß „die Geichichte der maritimen Entwidelung Staliens jeit 
grauem Altertfum nicht nur ein hochinterefjantes Bild gewährt, jondern auch neben den 
Großthaten der einzelnen Staaten und ihrer Männer wie feine andere geeignet ift, den 
Einfluß der Seemacht auf die Geichichte darzuftellen. An ihr hat ſich der ſeemänniſche 
Geiſt der Nation, ihr Verſtändniß für das Bedürfniß der Flotte herausgebildet und fie 
befähigt, einmüthig und bereitwillig den Anforderungen entgegenzulommen, welche an ihre 
DOpferfreudigkeit geftellt worden find. An ihr erkennt fie die unheilvollen Schwächen und 
Unfertigfeiten der heutigen Organijation, an welche die nimmer rajtende befiernde Hand 
zu legen fein wird.“ — Der hiſtoriſche Theil ſchließt mit einem kurzen Rüdblid auf die 
Seemadtsentwidelung des geeinten Italiens ab, wobei die Zujammenftellung der Budgets 
jeit 1876 von befonderem Snterefje if. Die italienijhe Marine nahm befanntlidy Ende 
der achtziger Jahre eine jprunghafte Entwidelung, auf die unmittelbar ein Stillitand und 
Rückſchritt folgte, wofür die Budgetzahlen einen untrüglichen Belag bieten, Das Marine- 
budget betrug 1886/87 91 Millionen Lire, 1887/88 114 Millionen, 1888/89 158 Millionen, 
1889/90 124 Millionen, 1890/91 114 Millionen und 1891/92 106 Millionen Lire. 
Demgegenüber prägt fich in den Zahlen der legten Jahre: 1900/01 119,7 Millionen, 
1901/02 120,2 Millionen und 1902/03 124,5 Millionen, ein gejundes, wenn aud) lang- 
james Wahsthum aus. — Theil II des Werks behandelt die italienifhe Marine von 
heute nad) Organtjation, Perjonal und ſchwimmendem Material. Beſonders lehrreich ift 
dad Kapıtel der Sciffbaupolitif, da den Bau des „Duilio“, der „Stalia* und ber 
nachfolgenden großen Linienjchiffe behandelt. Zahlreiche Skizzen und gute Photographien 
moderner italienijcher Schiffe erläutern den Text. Bon den lebten, no im Bau be: 
findlichen Linienſchiffstypen („Benebdetto Brin“ und „Bitiorio Emanuele*) bringt das 
ſonſt jo gründfiche Werk leider nur unvolllommene Skizzen, für „Bittorio Emanuele“ 
hätte Nauticud 1902 eine gute Vorlage geben können. Bei „Bittorio Emanuele* find 
die Armirungsdaten nicht ganz jtimmig, das Schiff erhält neueren Nachrichten zufolge als 
leichte Armirung nicht 7,6, jondern 10 cm-SK. — Für die Kenntniß fremder Marinen 
bietet da8 vorliegende Werk dem Fachmann wie dem Laien eine werthvolle Unterlage. 

Ueber flüdhtige Wegftredenanfuahmen von W. Stavenhagen. (Sonber- 
abdrud aus den „Mittheilungen über Gegenjtände des Artillerieweſens“ 1902.) Ein 
jehr guter Aufſatz, der die Wichtigleit von Jtinerarien für die Aufnahme unkultivirter 
Länder bervorhebt und für die zwedmäßige Art ihrer Ausführung praftifhe Winke giebt. 
Dem Seeoffizier, der Vermeſſungen im Auslande auszuführen hat, kann dad Studiren 
der Heinen Schrift nur empfohlen werben. 

W. Stavenhagen: Frankreichs Küftenvertheidigung. Für Offiziere aller Waffen. 
Hierzu 4 Tafeln. — Berlin W.62. Richard Schröder, Verlagsbuchhandlung 
(vorm. Ed. Dörings Erben) 1902. — Preis brod. 2;— Mar, 

Der Verfaſſer ſetzt feiner fleißigen, eine vorhandene Lüde füllenden Arbeit das 
Motto voran: Die wirkſamſte Küftenvertbeidigung ift der überlegene Angriff der. eigenen 
Flotte, einen Grundjag, dem jeder GSeeoffizier beipflichten wird. Dagegen wird die vom 
Verfaſſer ald begründet anerkannte Unterftellung der Küftenvertheidigung Frankreich unter 
den Kriegsminiſter ſelbſt in Frankreich noch immer ſtark befämpft. Ob die Angaben 
über die fortifitatoriihen Anlagen in allen Einzelnheiten zutreffen, läßt fich ſchwer feit- 
ftellen, dagegen ijt das Urtheil des Verfafjer8 über den ftrategiichen Werth der befeitigten 
Küftenpunktte im Allgemeinen als zutreffend zu bezeichnen. Seine Anficht, daß zur Aus- 
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führung einer Landung in England die Beherrihung des Kanals durch die franzöfiiche 
Flotte für 24 Stunden genügt, ıft entſchieden zu optimiftiih. Die Stüßpunfte im Aus- 
lande find nur leicht geftreift. Den Schluß des Werlchens bildet eine kurze Ueberſicht 
über Perſonal, Material und Organiſation der franzöfiihen Flotte und eine Werth- 
bemeffung an der engliihen. Die Auffafjung des Verfaſſers über die in Frankreich 
beabficytigte Verwendung der Flotte in einem Krieg gegen England trifft aber nicht zu. 

M. 

Unter deutſcher Handelsflagge. Geichichte der deutſchen Handelsflotte, ihre Stellung 
im Weltverfehr, Entwidelung der großen Rhedereien u. |. w. Bon Victor Laverrenz. 
Mit 130 Illuſtrationen. — Berlin, Verlag von Herm. J. Meidinger. 

Der unermüdliche Verfaffer, dem durchweg gutes und moderne Material zur 
Verfügung ftebht, hat feinem oben angeführten Thema einen Band von etwa 15 Bogen 
gewidmet, in dem er außer der Geichichte und gegenwärtigen Entwidelung der Handeld- 
flotte den Schiffbau und die deutjchen Werften in Vergangenheit und Gegenwart, die 
großen NRhedereien in Material und Perjonal ſowie den Lootjendienft, das Fiſchereiweſen 
und den Rettungsdienft an unferen Hüften mit gewohnter Qebendigfeit und Anichaulichkeit 
Ihildert. Die farbigen Bilder hat ihm Willy Stöwer geliefert, die Jlluftrationen im 
Tert find nicht durchweg original, find aber gut und für das Verftändniß werthvoll. — 
Wir begrüßen jede unjeren Geeinterefjen gewidmete Publifation, fofern fie nit als 
unzulänglid oder fehlerhaft zu beanftanden ift. Arbeiten aus der Feder von Victor 
Laverrenz find immer eine werthvolle Bereicherung unferer vollsthümlichen Marine 
litteratur. 

Oberſt Schiel: 23 Jahre Sturm und Sounenjdhein in Südafrifa. — Leipzig. 
Verlag von F. U. Brodhaus. — Elegant geb. 10 Marf oder 18 Lieferungen 
zu 50 Pf. 

Das Bud, des in der Zeit ded Trandvaal-Frieged vielgenannten Oberjten Schiel 
— bezüglich jeines litterariichen Werthes etwa gleichzuftellen mit Nanjens „Naht und 
Eis“ oder Reinhold Werners „Deutichlands Ehr’ im Weltenmeer* — wird namentlid) 
jüngeren Zejern eine fehr gute Borftellung von Land und Leuten im Transvaal und 
defien Grenzbezirten und von dem graufamen, langandauernden Kriege gewähren, der mit 
der Auslöihung der politiichen Selbitändigleit des tapferen Burenvolfes endete. Cine 
jpätere Gejchichtichreibung wird über die Notwendigkeit diejes Kriege und die Unab- 
wendbarkeit des Schidjald der Buren vielleicht zu einem anderen Urtheil gelangen als 
die durch mancherlei Aeußerlichleiten abgelenktte Gegenwart. Oberſt Schiel hat aber für 
die Gegenwart und unmittelbar aus der Friſche der jelbfterlebten Eindrüde heraus 
geichrieben, und jeine Leſer werden, von jeiner lebendigen Schilderung fortgeriffen, ihm 
gern bis zum Ende folgen und damit zu Ergebnifjen gelangen, die für die gegenwärtige 
Beurtbeilung jedenfall voll berechtigt find. Oberſt Schiel ift nicht voreingenommen; 
fein Beitreben, trog der Schwere des Schidjald, dad auch ihn betraf, objektiv zu bleiben, 
ift einer der Hauptvorzüge jeined Buches, das insbeſondere ald Weihnachtögejchenf recht 
geeignet erjcheint. 

Recht gut find die illuftrativen Beigaben mit einer Ausnahme Wenn einer der 
Theilnehmer der Beitattung des gefallenen Grafen Zeppelin das Bedürfniß fühlte, diefe 
traurige Feier im photographiichen Apparat zur Erinnerung feitzuhalten, jo rechtfertigt 
fi damit nach unjerem Gefühl nicht die Veröffentlihung diefer Platte in einem für 
weite Kreiſe beitimmten Bud. Für uns hat die Freude an dem Bud, dadurch eine nicht 
unmejentliche Einbuße erlitten. 

Zu Frobenius: Militär-Lerifon, dad wir im zwölften Jahrgang wiederholt, 
zuleßt daſelbſt ©. 1384, erwähnten, ijt ein erſtes Ergänzungsheft erjchienen, dem, um 
das Werl auf dem Laufenden zu erhalten, weitere folgen jollen. Der Herr Berfafler 
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hat in den Kreis jeiner Mitarbeiter den Kontreadmiral 3. ®. Plüddemann auf 
genommen und damit in&bejondere eine ſehr wejentlihe Bereiherung ded der Marine 
gewidmeten Stoffes erzielt. Das Heft enthält in&beiondere eingehende bezw. als durchaus 
binlänglich zu bezeichnende Darftellungen der Flottenorgantiation in Teutihland, Frank— 
reich, Großbritannien, Stalien, Oefterreih- Ungaın und Rußland und füllt damit bereits 
einen wejentlichen Theil der Lüden, auf die wir bei unjeren früheren Beiprehungen 
hinweiſen mußten. Aus dem jonjtigen Inhalt jeien die Artılel über Maichnengemehre 
und Selbjtlader mit zahlreichen, jehr injtruftiven Abbildungen erwähnt. Wir beglüd- 
wünſchen den Verfaſſer dazu, daß jeine mühevolle Arbeit eine jo gute und anjcheinend 
zur Fortſetzung ermunternde Aufnahme gefunden hat, und erwarten von diejer noch eine 
weitere eriprießlihe Fortbildung bezüglich der die Marine berübrenden Fragen. Der 
Litteraturnachweis für die Marine (S. 24 des Hefts) hätte ſchon jegt etwas volljtändiger 
ausfallen können, 

Bon der Weltgefhichte des Krieges (Leo Frobenius, 25 Lieferungen zu je 
60 Bi. Verlag von Gebr. Jänede, Hannover), deren erſtes Heft wir ©. 1019 diejes 
Jahrgangs erwähnten, liegt nunmehr mit der neunten Lieferung der erjte Theil, „Die 
Urgeihichte ded Krieges“, abgeſchloſſen und für fi allein zum Preife von 5 Marl 
fäufli vor, und es ijt damit ein Urtheil über diejen Abſchnitt möglich. Wir find uns 
im Zweifel, ob mit der Bezeichnung „ein Vollsbuch“ der Charakter der Arbeit richtig 
gewürdigt wird, Es wäre für unjer Wolf im breiteften Umfang jehr nüglid, wenn der 
Inhalt dieſes Buches allgemein befannt würde, und wenn Diejenigen, die über ben 
Militariemus und Marinismus jchelten, daraus lernten, daß der Krieg etwaß den Menjchen 
Ureingeborened ijt, daß Kriege von entjeglicher Graufamfeit geführt wurden zu allen 
Zeiten, daß fie aber wie ein reinigendes Gewitter wirkten, wenn allzuviel Dunft und 
Schwüle fi geſammelt hatten, und daß erjt der moderne „Militariemus“ das in der 
Kriegführung liegende Kulturelement rein und gewifjermaßen ideal herausgehoben hat, 
dergeitalt, daß die ſchwere Waffenrüftung ſich als der ficherite Schugwall aller kulturellen 
Beitrebungen ermweiit. — Em Vollsbuch für die breite Mafje kann aber leider das Werl 
von Frobenius ſchon um feines Preijes willen nicht werden, und der gemeine Mann 
wird auch nicht die Geduld bejigen, der gründlichen und geiſtvollen Entwidelung zu 
folgen, die der Verfafjer feinem Thema gewidmet hat. Damit wollen wir aber feines- 
wegs ein abſprechendes Urtheil fällen, wir haben vielmehr die vorliegenden Heite mit 
dem größten Intereſſe durchgeieben, die dem Thema zum Theil völlig neue Seiten 
abgewinnen. Dies bezieht ſich insbejondere auf das Kapitel von der Entwidelung der 
erſten Bewaffnung, die in der Art der Führung des Speered, der Heritellung von Schild 
und Bogen, und der baroden Ausgeitaltung der Hiebwaffen eigenthümliche Zuſammenhänge 
zwiichen räumlich weit getrennten Vollsſtämmen aufweilt, die wiederum bemerfendwerthe 
Nüdichlüffe auf die Urgeichichte der heutigen Kulturvöller zulafjen. Der Lejer ded Buches 
wird auß demjelben jedenfalls, abgejehen von reicher Belehrung, auch eine hohe Anregung 
ihöpfen. Beſonders loben mödten wir, daß die Zluftrationen faft durchweg nur zur 
unmittelbaren Erläuterung des Textes dienen und nicht den Anſpruch erhrben, durch ſich 
jelber Aufmerfjamteit wadyzurufen; es liegt darin ein werthpoller Fingerzeig für Schrift- 
fteller und Verleger. Auf die Fortießung des Buches find wir nad dem bisher 
Gebotenen gejpannt. 

Lehrbud der Technischen Phyfif. Bon Prof. Dr. H. Lorenz. 1. Band: Technijche 
Mechanik ftarrer Syſteme. 

Noch iſt im friihem Gedächtniß der Streit, der ob der Abficht der Göttinger 
Univerfität, ein technijches Laboratorium ihren anderen Inſtituten anzugliedern, entbrannte. 
Viel hörte man reden von „Bevormundung der technijhen Hochſchulen“ auf der einen 
Seite, und auf der anderen viel davon, daß den Lehrern an dem technijchen Hochſchulen 
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bei ihrer umfangreichen privaten Thätigkeit wenig Zeit für die Beſchäftigung mit tech— 
niſchen Aufgaben allgemeineren Charakters übrig bliebe. 

Als erſte litterariſche Frucht des zur Thatſache gewordenen Göttinger Inſtituts 
liegt obgenanntes Werk vor, das als erſtes einer Reihe die Phyſik in ihrer Anwendung 
auf die Technik behandelnder mit der „Mechanik ſtarrer Syſteme“ eröffnet. 

Techniker, welche das Bedürfniß haben, mit den theoretiſchen Grundlagen ihrer 
Kunſt die Fühlung nicht zu verlieren, Phyſiler und Mathematiler, welche wünſchen, die 
Fülle der Anwendungen ihrer Wiſſenſchaft auf techniſche Probleme kennen zu lernen, 
werden dem Berfafjer aufrichtig Dank wiſſen. 

Um ein flüchtiges Bild von der Reichhaltigkeit an behandelten Stoffen zu geben, 
jeien hier folgende angeführt: Theorie des Planimeters, Zahnräder, Theorie der Schmwin- 
gungen, Bewegungen und Kräfteſpiel im Kurbelgetriebe, das ballıftiihe Problem, Theorie 
der Bendelregulatoren, Gentrifugalpendel und Theorie der Regulirung, Mafjenausgleich 
mehrfurbliger Maſchinen, Theorie der Dimenfionen und Modelle. 

Die Daritellung iſt überall Har und die mathematische Ableitung durchſichtig. 
Sehr danfenswerth iſt die kurze Darftellung ber geſchichtlichen Entwidelung der Mechanik 
ftarrer Syiteme am Schluß des Buches. Dr. Beggerow. 

Im Oktoberheft — S. 1138 — erwähnten wir die in Lieferungen erſcheinende 
zweite Auflage von Carl Chuns Schilderungen der „Valdivia“-Reiſe — Aus den 
Tiefen des Weltmeeres, 12 Lieferungen zu je 1,50 Mark, Berlag von Gujtav 
Fiſcher, Jena. — Wir fommen auf diefe Publikation, von der bis jeßt fieben Lieferungen 
vorliegen, jehr gern noc einmal zurüd, insbejondere der ganz vortrefflichen Abbildungen 
wegen, die eine überaus lebendige Vorftellung geben von den antarktiſchen Einöden, der 
jhaurigen Pracht der Eisberge und den Tropengegenden, die die „Valdivia“ auf ihrer 
verhältnigmäßig kurzen und dabei höchſt wechielvollen Reife berührte. Allein durch 
dieje Bilder gewährt die Durchficht des Buches einen wirktihen Genuß. 

Meyers Neifebücher, das Mittelmeer nnd feine Küftenftädte. Mit 14 Karten und 
38 Plänen. Preis 6 Marf. 

Für die oberen LZehntaufend wird ed mehr und mehr Stil, die alljährliche 
Sommer: oder Winterfriiche auf den Dampjern der Levante- und der Hamburg —Amerifa= 
Linie zuzubringen, die bejondere Schiffe auf Rundtouren zu den ſchönſten Punkten des 
Mirtelmeered laufen laſſen. Für fie ift daS vorliegende Neilebuch beitimmt, — Dem 
weniger mit Glüddgütern Gejegneten bereitet e8 immerhin auch Vergnügen, ihnen an der 
Hand eimed ſolchen Büchleins zu folgen, außerdem aber möchten wir ed unjeren Gee- 
fadetten beſtens empfehlen, für die e8 bei der mwinterlichen Mittelmeerreije fih als will— 
fommener Führer in den angelaufenen Hafenpläßen erweiſen wird. Es vereinigt in ſich 
alle Vorzüge der allbelannten und durch langjährigen Gebrauch bewährten Reijebibliothef. 

Banl Beneke. Ein harter dentfher Seevogel. Junge Deutichland gewidmet von 
Guſtav Schalt. Mit zahlreihen Abbildungen von C. Arriens. — Berlin 1902. 
€. ©. Mittler & Sohn. — Preis 4,50 Marl, 

Unfere moderne Jugend lieft feine Indianergefhichten mehr, — Gott ſei Dant, 
benn die Indianergeihichte war als Bildungsmittel wohl faum ganz einwandfrei. Auch 
bie ihr nachgeahmten Kotonialabenteuer ſcheinen nicht mehr recht markıgängia, dafür iſt 
die Erzählung aus deuticher Vergangenheit an die Reihe gelommen, und vor Allem muß 
neben der Flotte des Großen Kurfüriten die Hanja ihre Stoffe hergeben. Daß aud 
bier die Legende mit eingreift, und rauhe Tinge mit poetifhem Glanz umkleidet werden, 
rechtfertigt ſich durch die Nüdficht auf dem jugendlichen Leiertreis. 

Einen ſolchen Stoff behandelt das Buch von Guſtav Schalk, das den halb 
fagenhaften und Halb Hiftorijch beglaubigten Danziger Admiral Paul Benele zum Helden 
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jeiner Erzählung gemacht hat. Als Findling um die Mitte des 15. Jahrhunderts auf- 
erzogen, dem Beruf de8 Seemanns gewidmet, verrichtet er ald Führer der Danziger 
Flotten Heldenthaten gegen die mannigfachen Feinde der alten Hanjeftadt, bis er im 
Geſecht mit einem franzöiiichen Gejchwader vor Breit den Seemannstod findet. So führt 
das Buch den Knaben über dad blaue Meer zu fremden Gejtaden, zeigt ihm Sturm 
und Eonnenglanz über der wogenden See, und nach biutigem Kampf, in dem deuticher 
Manneamuth ſich heldenhaft bethätigt, friedliche Heimkehr. Ein ſolches Buch wird ihn 
anregen und vielleicht begeijtern, jene Seele mit einer Fülle von neuen Borftellungen 
beleben, ihn aber nicht mit verfhwommener Romantik ankränkeln. Es iſt gejunde Koſt, 
die in diefem Buche geboten wırd, es jei als jehr geeignetes Weihnachtsgeſchenk beitens 
empfohlen. 

Die bildlihe Ausftattung des Buches, die namentlich” auch eine Anzahl von 
Anſichten aus Alt-Danzig bringt, ıft als nicht übel zu bezeichnen. 

Le petit Soldat. Manuel des principales institutions militaires et guide 
pratique en pays ennemi. Par R Kron, Docteur des lettres. Professeur 
agrege. — Karlsruhe. J. Bielefeld, editeur. — Preis 1,— Marl. 

Nach dem Mufter des little seaman (j. „Marine-Rundihau* 1900, ©. 1487) 
und de3 petit marin (deögl. 1901, ©. 364) joll auch dieſes Büchlein dem militärijchen, 
praftiihen Gebraud in der Weije dienen, daß e8 die Einrichtungen — in diefem Fall 
des franzöſiſchen Heeres — im franzöfiicher Sprade kurz ſchildert, und dab es eine 
Anleitung für diejenigen Gejpräde giebt, die der Soldat. in Feindesland mit den ein— 
heimischen Behörden u. ſ. w. der Vorausficht nach zu führen haben würde. Es jeßt, 
wie die beiden anderen Bücher militäriihe und Sprachkenntnifje voraus; mit diejen 
werden ed die Kriegsichüler, für die es in eriter Linie beftimmt ift, jomie junge Offiziere, 
welche ſich mit den Dienftvorjchriften und fonftigen Verhältnifien der franzöfiichen Armee 
beihäftigen wollen, mit Vortheil gebrauchen können, und auch den Seefadetten könnte das 
Studium im nterefje ihrer Sprad und Dienjtkenntnig empfohlen werden. 

Der deutſche Schulſchiff-Verein hat eine Schilderung jeiner bisherigen Arbeit 
und der erreichten Erfolge durch Dr. Yudwig Stettenheim in einem ſchmucken Büchlein 
zujammenfafjen lafjen, zu dem der Mater Poppe Folkerts eine Reihe von farbigen 
und getönten Hunjtblättern geliefert hat. Außerdem belebt eine große Anzahl von Photo- 
grammen den flott gejchriebenen Text, in dem wir insbejondere dad Schulihiff „Groß- 
herzogin Eliſabeth“ auf feiner erjten Neife in der Dftiee und nad Weitindien begleiten. 
Wer ſich über die Angelegenheiten des Vereins, dem der legte „Nauticus“ eine eingehende 
Beiprehung widmete, näher informiren will, findet hierzu in dem Büchlein eine vor- 
treffliche Gelegenheit; dasjelbe wird ebenio wie die Saßungen, Annahmebedingungen u. ſ. m. 
bon der „Geſchäftsſtelle des deutihen Schuliciff-Vereind, Bremen, Gr. Johannisftr. 1“, 
auf Wunſch an Anterefjenten verjendet. 

Bon der Ranglifte der Kaiſerlich deutfhen Marine it der Nachtrag für das 
Jahr 1902 nad) dem Stande vom 21. Dftober 1902 erjchienen. Derjelbe ift im Ber- 
lage von €. ©. Mittler & Sohn zum Preije von 1,50 Mark käuflich. 

Die feiner Zeit in der Tagesprefje veröffentlichten Berichte über die „Flotten- 
mandver 1902” find auch im diefem Jahre, ausgeftattet mit einer Neihe ſehr anſchau— 
licher Photographien in Buchform, im Verlage von E. S. Mittler & Sohn, Berlin, 
erichienen. Dad Büchlein, welches zum Preiſe von 1,— Mark käuflich ift, ift im der 
Hauptiahe für außerhalb der Marine ftehende Kreije beitimmt. Die flott gejchriebenen 
Berichte bilden eine durchaus anregende Lektion und werden das Ihrige dazu beitragen, 
Intereſſe und vor Allem Verſtändniß für die Angelegenheiten der Flotte in weitere 
Kreije zu tragen. 
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Beim Erſcheinen der Berichte in der Zeitung hörte man öfters aus Laienkreiſen 
die etwas befremdete Frage, ob es denn um das Material unſerer Flotte noch immer 
ſo wenig erfreulich beſtellt ſei; vielleicht iſt dieſer Hinweis für den Berichterſtatter des 
fommenden Jahres nicht ohne Intereſſe. 

Bei der Nedaltion pingen ferner ein: 

Schubart: Berfaffung und Verwaltung des Deutſchen Reiches und des preußiſchen 
Staates. 17. neu durchgejehene Auflage. Abgeſchloſſen Auguſt 1902. Breslau. 
Verlag von Wild. Gottl. Korn. (16. Auflage beſprochen „Marine-Rundſchau“ 
1902, ©. 359.) | 

Zeitjhrift für die gefammte Verſicherungswiſſenſchaft. Herausgegeben vom Deutichen 
Berein für Verſicherungswiſſenſchaft. Schriftleitung: Redytsanmalt Rüdiger. Band UI. 
Heft 1. — Verlag von €. ©. Mittler & Sohn, Berlin. 
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